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Dia 

drei  Heroen  der.Heilkunst., 

Von 

C.  W,  Hufeland.  *) 


(S.  Journal  dt  pr.  H.  1818]« 


« » 


Das  Opium. 

-Wir  wenden  uns  nun  au  dem  zweiten  He- 
ros, dein  Opium.  — Ein  grofses,  geheimnifsvol- 
les,  aufserordentlicbes , ja  in  seinen  Wirkun- 

#)  Man  wird  »ich  erinnern , dafs  Ich  vor  einigen 
Jahren  mit  dem  Aderlafs  den  Anfang  machte, 
die  Heroen  de»  mediciniichen  Streitheeres  her* 
auszubeben  und  besonders  zu  bearbeiten.  Ich 
verstehe  darunter  solche  Mittel,  welche  erstens 
einzig  in  ihrer  Wirkung,  und  durch  kein  an- 
deres zu  ersetzen  sind,  zweitens  dergestalt  un* 
mittelbar  in  den  Lebensprozefs  eingreifen  > dafs 
sie  augenblicklich  Aber  Leben  und  Tod  ent* 
scheiden,  und  folglich  ehen  so  gut  da»  Leben 
retten  als  zerstören  können,  und  endlich  drir- 
tens  eben  .wegen  dieser  nufsevordemlicheo 
Kräfte  ganze  Zeiten,  lang  abwechselnd  eine 
Art  vqi»  Oberherrschaft  und  Despotie  in  der 
Medizin  ausgeübt,  die  Denkart  und  jbsOT 
rie  der  Aerzle  besinnen  haben,  und  ftepra 
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gen  noch  Immer  unbegreifliches  Mittel,  dem 
die  Natur  selbst  nicht  umsonst  (in  der  Vollen- 
dung seines  vegetativen  Lebens,  den  Saarnen- 
kapseln)  die  Krone  aufgesetzt  hat.  — Mit 
vollem  Rechte  nennen  wir  es  einen  Heros,  denn 
es  vereinigt  alle  Eigenschaften  desselben.  Es 
ist  ein  Mittel,  dessen  Kraft  in  das  Innerste, 
in  den  Quell,  des  Lebens  eingreift,  dessen 
Wirkung  Leben  und  Tod  in  sich  schliefst, 
und  in  dem  entscheidenden  Moment  eben  so 
gut  das  Leben  retten , als , unrecht  angewen- 
det, den  Tod  unwiederbringlich  herbeifüh- 
ren kann,  das  völlig  einzig  in  seinen  Wir- 
kungen dasteht,  und  durch  kein  anderes  zti 
ersetzen  ist,  das -endlich  schon  oft  der  Heer* 
führer,  der  König,  ja  der  Despot  der  ganzen 
medizinischen  Welf  war,  und  eben  so  gut 
Wohlthat  als  Verderben  über  die  Menschheit 
brachte. 

, ■ 

fen tauten  ja  Anführer  wissenschaftlicher  Gel* 
stesherrschaften  geworden  sind.  — Das  Ader- 
. lafs , das  Opium , und  das  Brechmittel  sind  die 
drei,  in  welchen  ich  jene  Eigenschaften  am  voll« 
kommensten  vereinigt  fand.  Sie  find  fürwahr 
einzig,  die  Obersten,  die  wahren  Koryphäen 
unsers  Streitheeres.  < Sie  sind  nicht  allein  die 
Repräsentanten  der  drei  Grundxnetboden  unse« 
rer  Kunst,  der  antiphlogistischen , der  cxcitiren • 
den,  und  der  gastrische^ , sondern  sie  haben 
selbst  pathologisch  die  Ansicht  und  Erkennt- 
nifs  der  drei  Grundkrankheiten  , der  Phlogosis3 
der  Adynamie , und  der  Gastrosis  hervorgehoben 
und  ins  Licht  gesetat» 

Das  Opium  ist  abar  der  gerade  ©egensats 
des  Aderlasses,  und  so  dünkt  es  mich  jetat 
recht  an  der  Zeit,  davon  au  reden,  da  sich  das 
letzte,  und  überhaupt  die  Blutentziehung,  bei 
einem  grofsen  Theile  der  Aerete  fast  die  allei- 
nige Herrschaft  erworben  hat« ' 


i 


Digitized  by  Google 


9 


Ewig  wahr  bleibt  das,  was  der  ehrwür- 
dige Wolfgang  Wedel  in  seiner  Opiologie  da- 
von sagt;  Sacra  vitae  anchoray  circumspecte  agen - 
libus , esc  Opium , Cymba  vero  Charontis  in 
manu  imperiti . — Es  ist  ein  zweischneidiges 


Hand  des  Unkundigen.  — O könnte  xnan  es 
doch  immer  nur  der  Hand  des  Meisters  an« 

« 4 

vertrauen , und  den  ungeweihten  Händen  der 
Halbärzte  ganz  entziehen! 

Die  Geschichte  des  Opiums  ist  die  Ge- 
schichte der  Medizin.  — Es  hat  die  Heilkunst 
durch  alle  ihre  mannichraltigen  Schicksale  un- 
zertrennlich begleitet , bald  bis  in  den  Himmel 
erhoben  und  gleichsam  beherrschend,  bald. ge- 
fürchtet .und  verbannt,  aber  immer  wieder 
als  unentbehrlich  aufgesucht«  Die  gröfsten 
Meister  der  Kunst,  Galenusi  Sydenham , Hof- 
mann, PPerlhof,  verehrten  es,  und  wollten 
nicht  ohne  dasselbe  Arzt  seyn«  — Und  wie 
lange  ist  es  her,  dafs  man  jede  Krankheit  mit 
Opium  heilen  zu  können  glaubte,  und  fast 
jeder  Arzt  das  Opiumfläschcben  in  der  Tasche 
trug!  Hatte  es  nicht  fast  alle  andern  Arzneimit- 
tel aus  dem  Felde  geschlagen  , und  allein  den 
Kampfplatz  behauptet?  Können*  wir  leugnen, 
dafs  damals  wirklich  das  Opium  die  Medizin 
beherrschte,  ja  dafs  es  den  entschiedendsten 
Einflufs  auf  die  Gestaltung  der  Theorie  batte? 
Sein  häufiger  Gebrauch  und  seine  oft  so  außer- 
ordentlichen Wirkungen  trugen  am  meisten  zu 
der  Meinung  bey,  den  Grundkarakter*  all<“** 
Krankheiten  für  Asthenie  zu  halten«  , 

Aber  so  wie  es  das  Loos  der  Menschin 

* 


Schwerd,  eine  göttliche  Himmelsgabe  in  der 
Hand  des  Meisters,  das  tödtlichste  Gift  in  der 


überhaupt  ist,  von  einem  Extrem  zum  ande 
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Überaugehen,  so  ist  es  auch  hier  gegangen. 
Die  zu  grolle  Vorliebe  für  dieses  Mittel  und 
sein  Mifsbrauch , der  noch  vor  wenigen  Lustern 
so  viel  Unfug  stiftete,  ja  bei  vielen  Unkunde 
seines  wahren  Werthes,  haben  nun  eine  zu 
grofs^  Furcht  dafür  bei  den  Aerzten  erregt, 
und  dadurch  die  Medizin  eines  ihrer  herrlich« 
sleo  Mittel  , und  manchen  Kranken  der  allein 
dadurch  möglich  zu  machenden  Hülfe,  be« 
raubt, 

» v . ’ ' 

• V 

. Es  ist  an  der  Zeit , wieder  die  Mitte  zu 
suchen  , und  das  alte  ehrwürdige  Mittel  wie- 
der in  seine  wahren  Hechte  einzusetzen.  Diefa 
ist  der  Zweck  gegenwärtiger  Abhandlung,,  diu 
Kräfte  des  Opiums  gehörig  zu  würdigen,  sie 
auf  feste  Prinzipien  zurückzuführen , und  den 
Aerzten , besonders  den  jungem , den  rechten 
Maafsstab.  in  die  Hand  zu  geben,  allen  Mifs- 
brauch zu  verhüten,  nnd  es  am  rechten  Orta 
anzuwenden.  Alles  beruht  hier,  selbst  Le- 
ben und  Tod,  auf  der  richtigen  Erkenntnifa 
der  Grandwirkung , der  richtigen  Indication, 
und  der  genauesten  Unterscheidung  der  PäUa 
der  Anwendung.  * 


* , • 

* ' / 

• • . 

Unstreitig  bleibt  das  erste  und  wichtigste: 
JXe  Erkenntnifs  und  Bestimmung  der  Grundwir « 
'ung*,  des  wesentlichen  Karakiers , eines  Mittels . — » 
« wie  jede  Krankheit  ihren  Grundkarakter 
Innern  des  Organismus  hat,  also  auch  hat 
je  Wirkung  eines  Heilmittels,  als  eine  künst~ 
;ch  erregte  Krankheit,  ihren  Grundkarakter 
iQ  der  innen*  Veränderung  des  Lebens!  die 
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Mittels  begreift  folgendes:  welche  Art  von 
Veränderung  im  Lebenden  überhaupt  es  her« 

( vorbringt , welche  io  den  verschiedenen  Sy« 
etemen , und  welche  es  vorzugsweise  affi- 
zirt,  hierbei  aber  wohl  unterschieden,  die 
nächsten  von  den  entferntem  oder  secundären 
Wirkungen.  — Dazu  also  ist  es  nicht  genug, 
die  Namen  der  Krankheiten  zu  wissen,  in 
welchen  das  Opium  geholfen  hat.  Diefs  kann 
höchstens  eine  empirische  Kenntnifs  geben. 
Eben  so  wenig  reicht  die  chemische  Analyse, 
und  sei  sie  auch  noch  so  genau,  dazu  hin, 
die  ja  noch  immer  der' Autonomie  und  Auto- 
cratie  des*  Lebens  untergeordnet  bleibt.  Am 
allerwenigsten  aber  eine  Deduction  a priori , die 
ja  nach  jedem  Wind  der  Systeme  wech- 
seln inufs.  — Sondern  die  Grundwirkung 
kann  nur  einzig  und  allein  bestimmt  werden 
aus  den  Wirkungen  auf  den  lebenden  Organis- 
mus, in  sofern  sie  in  die  Sinne  fallen , aus 
seinem  Verhallen  zu  ihm.  — Aber  auch 
hier  wieder  nur  aus  den  nächsten , wesentlichen, 
constanten  Wirkungen , — nicht  aus  allen  Er- 
scheinungen, die  nach  seinem  Gebrauch  erfol- 
gen, wie  die  Homöopathie  thut,  wobei  ja  eine 
Menge  zufälliger,  nur  vom  Individuum  oder 
den  jedesmaligen  äufsern  und  innern  Verhält- 
nissen abhängende  Ursachen  mitwirken,  und  sie 
gleichfalls  inodificiren. 

Die  Aufgabe  ist  demnach,  die  Erfarung 
zu  befragen , . und  die  nächsten  wesentlichen  und 
constanten  Wirkungen  des  Opiums  von  den  se- 
cundären und  tufälligen  abzusonderru 

Grofs  ist  das  Feld,  und  schwer  die  Auf- 
gabe. Man  sollte  zwar  glauben , dafs  nach 
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der  unzähligen  Menge  von  Beobachtungen  und 
Versuchen,  die  uns  .seit * Jahrtausenden  über 
das  Opium  vorliegend  es  ein  leichtes  Geschäft 
seyn  müfste.  Aber . dem  ist  nicht  so«  Denn 
nun  kommt  es  darauf  an , zu  unterscheiden, 
was  gehört  bei  den  Wirkungen  der  individuellen 
Constitution,  der  Idiosypcrasie  des  Subjekts,  an; 
was  der  durch  Krankheit  veränderten  Reaction; 
was  der  Verschiedenen  epidemischen  oder  en- 
demischen Constitution,  die  ja  das  Lebende 
so  mächtig  umstimmt;  was  der  Gewohnheit 
wie  z.  B.  im  Orient;  was  endlich  der  ver- 
schiedenen Ansicht  des  Beobachters  und  der 
Brille,  durch  welche  er  sah,  wodurch  ja  selbst 
die  Thalsache  ganz  entstellt  wird,  und  wo- 
durch so  viele  falsche  und  einseitige  Beobach- 
tungen in  die  Welt  gekommen  sind«  Ich 
werde  mich  nun  bemühen,  nach  diesen  Rück- 
sichten aus  dieser  ungeheuren  Masse  von  Be- 
obachtungen und  Versuchen,  und  aus  mei- 
ner eignen  vieljährigen  Erfarung,  das  Wesent- 
lichste festzusetzen»  Ganz  besonders  frucht- 
bar hierüber  war  die  letzte  Periode  der 
Brown'&chen  Praxis , welche  man  recht  ei- 
gentlich, als  das  greifst©  und  allgemeinste  Ex- 

Seriinent,  was  jemals  mit  dem  Opium  an  der 
lenschbeit  gemacht  worden  ist,  betrachten 
kann«  *• 


C onstante  Phänomene . 

Yv  . . „ 

Bringen  wir  das  Opium  in  Conflikt  init 
m lebenden  Organismus,  es  sei  durch  die 
^inere  oder  die  äufsere  Oberfläche , so  zeigen 
sich  folgende  Wirkungen  als  constant: 


# 
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1.  Per  Puh  wird  gehoben , vo//f  kräftig . 
Diese  Wirkung  ist  unmittelbar  und  conslant. 
Die  Beschleunigung  hingegen  ist  relativ,  und 
richtet  sich  nach  dem  verschiedenen  Zustand 
des  Lebens.  Im  gesunden  Zustand  ist  immer 
eine  mäfsige  Beschleunigung  beinerklich,  auch 
so  bei  erhöhter  Lebenskraft.  Ist  hingegen 
eine  durch  Schwäche  erregte  Pulsfrequenz  vor- 
handen, so  hebt  sie  das  Opium,  und  macht 
den  Puls  langsamer  und.  regelmäßiger.  Auch 
starke  Gaben  machen  den  Puls  langsam  und 
gleich  dem  apoplektischen. 


2.  Turgor  ( Expansion ) des  Bluts.  — Er 
zeigt  sich  in  der  Vollheit  des  Pulses,  in 
dem  Anschwellen  aller 'Gefäfse,  in  den  nun 
entstehenden  Blutcongestionen.  Sie  gehen  zu- 
nächst nach  dem  Kopf,  den  Lungen  9 oder 
1 nach  irgend  einem  andern  dazu  disponir- 
ten  Organ,  und  erzeugen  leicht  Blutfliisse,  ja 
selbst  Entzündungen. 


Dieser  Lebensturgor , der  sich  in  der  Blut« 
Ausdehnung  zeigt,  mufs  als  eine  eigenthüm- 
liche  Wirkung  des  Opiums  betrachtet  und  be- 
sonders hera^qsgehoben  werden«  Er  wurde  al9 
Rarefacteo  sanguinis  von  dem  ganzen  Alter- 
thum anerkannt,  und  als  die  Grundwirkung 
des  Opiums  betrachtet.  Und  sie  ist  wirklich 
eine  der  constantesten,  jederzeit  wahrnehmba- 
rer. Der  Puls  wird  jederzeit,  selbst  bei  höchst 
geschwächten,  blutarmen,  Subjekten,  voll  und 
grofs;  Eine  künstliche  Vollblütigkeit,  eine 
wahre  Plethora  ad  Volumen , entsteht.  Hierin 
vorzüglich  liegt  die  Gefährlichkeit  der  Bl 
gestion  nachdemKopfe  beim  Opium,  aber 
der  Grund  der  in  der  Folge  so  leicht  wog1' 
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' Auflösung  de»  Bluts,  der -Zersetzung  der  le- 

/ freudigen  Mischung. 

1 

' 

3.  Vermehrung  der  Lebenswärme.  •—  Sie 
ist  unzertrennlicher  Begleiter,  Coeffekt,  des 
erhöhten  Leben  st  urgors  und.  der.  vermehrten 
Cimilation  , und  gehört  zu  den  cohstantesten 
Wirkungen  des  Opiums« 


x 


4.  Das  Nervensystem,  besonders  das  Sen * 
sorium , wird  unmittelbar  und  mächtig  affizirt, 
und  zwar  depotenziirend,  Sensibilität  vermin- 
dernd, denn  es  entsteht  Betäubung , Schläfrig- 
keit* tiefer  Schlaf,  bei  örtlicher  Anwendung 
Betäubung,  Unempfindlichkeit  des  Theiis,  Auf-«* 
hören  von  Schmerzen  und  Krämpfen  dessel- 
ben. Zuweilen  erfolgt  zwar,  bei  dem  ionern 
Gebrauch,  erhöhte  Munterkeit,  Exaltation  des 
Sensoriums  und  des  psychischen  Lebens,  ja 
Delirium  bis  zur  Raserey.v  Aber  das  sind  Auf- 
regungen , die  gar  bald  in  den  entgegengesetzt 
len  Zustand  übergehen.  Sie  sind  höchst  re« 
lativ  und  hängen  theiis  von  der  Dose,  theiis 
von  individuellen  Verschiedenheiten  ab.  Sie 
gehören  theiis  der  sensoriellen  NervenaiFectioa 
an,  die  sich  erst  durch  auotnale  und  gestei- 
gerte Ueaction  gegen  das  gewaltsam  einwir- 
kende Agens  manifestirt,  bis  die  Uepotenzii- 
rende  Grundwirkung  die  Oberhand  erhält; 
theiis  müssen  sie  dem  durch  das  Opium  ver- 
stärkten Blutantrieb  . nach  dem  Gehirn  zuge- 
schrieben werden,  der  ja  als  der  stärkste  lleia 
das  Gehirn  wirkt  und  dessen  Thätigkeit 
nehrt,  wie  diefs  jede  andere  Blutcooge- 
on  und  Entzündlichkeit  des  Gehirns  lehrt 


*)  Die  reine  Wirkung  des  Opium  kann  nur  bei 
nicht  daran  gewöhnten  Subjekten  erkannt  wer- 

» 
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Denn  die  genauere  unmittelbare  Wirkung  eines 
Agens  auf  den  Organismus  läfst  sich  gewiß* 
immer  am  besten  durch  die  örtliche  Wirkung 
bestimmen , und  die  ist  bei  dem  Opium  je- 
desinal  die  Sensibilität  dtprimirend.  Bei  der  Ap- 
plikation auf  den  Darmkanal  cessirt  die  Thä- 
tigk eit  desselben,  hei  der  örtlichen  Applikation 
auf  einen  äufsern  Theil  der  Schmerz,  der 
Krampf,  vorausgesetzt,  dafs  die  Epidermis  un- 
verletzt ist,  widrigenfalls  freilich,  die  Wund- 
heit der  Theile  jede  Applikation  .eines  fremd- 
artigen, besonders  Jresinösen,  Stoffs,  empfind- 
lich macht*  - 

4 « 

5.  Verstopfung  des  Stuhlgangs,  und  Trocken- 
hüt des  Halses ; von  der  bei  der  innern  Ap- 

den«  Daher  beweiset  die  Wirkung  desselben 
bei  den  Türken  und  andern  Orientalen,  so  wie 
bei  denen  uoter  uns  an  seinen'  Gebrauch  ge- 
wohnten , nichts  dagegen.  Hier  entsteht  ein 
völlig  neues  yerkältnifs,  s frischen  dein  Opium 
nnd  einem,  schon  durch  sein  CJebermaafs  ver- 
wöhnten , für  den  Reis  abgestumpften , patho- 
logisch umgelnderten  Organismus«  1 Der  tolle 
Muth  der  Türken , durch  das  Opium  erzeugt, 
ist  eben  ein  doppeltes,  durch  die  zwiefache  po- 
sitive und  negative  Wirkung  des  Opium  er- 
zeugtes, Product,  einerseits  negativ,  Nichtach- 
tung, Vergessenheit  der  Gefahr  und  seiner  selbst 
durch  die  depotenziirende  Kraft  des  Opiums, 
andererseits  Exaltation  der  Kraft  und  dei  Muths,  - 
durch  den  verstärkten  Antrieb  des  Bluts  nach 
dem  Gehirn  und  Herzen.  — 'Auch  in  unsern 
Gegenden  sehen  wir  ja  bei  Personen,  die  sich 
durch  langen  und  starken  Gebrauch  des  Opium 
verwöhnt  haben,  diefs  Mittel  in  den  stärksten 
Gaben  nehmen , ohne  ainen  andern  bemerkba- 
ren Effect  als  Vergessenheit  seiner  Salbst,  sei- 
ner Schmerzen,  seines  ganzen  kranken  Zustan- 
des, und  dadurch  entstehende  Heiterkeit  und 
Zufriedenheit» 


/ * 
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rilikatfon  dadurch  erregten  örtlichen  Läh« 
miiRg  des  Darmkanals  und  seiner  absondern- 
den Gefäfse.  — Es  ist  der  Stupor,  der  Schlaf 
der . Gedärme. 


6.  Vermehrte  Hautabsonderung , Schweifs.  — « 
Das  Produkt  der  excilirenden  Kraft,  der  ver-  • 
mehrten  arteriellen  Thätigkeit,  des  MotuS  pe- 
ri'phericus,  verbunden  init  der  sedativen,  der 
Lösung  des  Hautkrampfs , der  Erschlaffung  der 
* Gefäfsmündungen.  Daher  auch  die,  Eite- 
rung befördernde,  und  so  leicht  Friesei  Pete- 
chien und  Aphthen  hervorrufende,  Kraft  im 
Fieber. 


7.  Aufser.  diesen  kann  man  noch  die  Wir- 
kung auf  die  Geschlechtsteile  und  Urinwerkzeuge, 
als  eine  ziemlich  constante  Wirkung  anführen, 
oehmlich  Erregung  ihrer  Thätigkeit.  Erster« 
ist  es  am  meisten.  Verliebte  Träume,  Erek- 
tionen^ Ejakulationen,  erfolgen,  gewöhnlich ; 
letztere,  Vermehrung  des  Urinabgangs,  als. 
nahe  verbunden,  auch  häufig,  doch  mehr  be- 
dingungsweise, und  es  ist  noch  die  Frage,  ob 
es  wirkliche  Vermehrung  der  Harnabsonde- 
rung, oder  nur  Vermehrung  des  Reizes  zur 
Harnausleerung  ist. 

M.'  t ^ » 

> . . - 

8.  Bei  zu  starkem  oder  anhaltendem  Ge- 
brauch, Auflösung  des  Bluts , Zersetzung  der 
organisch -vitalen  Bindung  und  Mischung , Pu- 
trescenz,  Gangraen , schneller  Uebergang  in  völ- 

’?e  Fäulnifs  nach  dem  Tode , — Es  ist  diefs, 
Snn  gleich  eine  secundäre,  doch  eine  der 
mstantesten  Wirkungen  des  Opiums,  nach 
.entweder  concentrirt  sehr  starker  Anwendung 

-{Opiatvergiftung)  oder  nach  einem  anhalten- 
■ den 
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den  starken  Gebrauch.  Alle  hitzige  Fieber 
können  durch  zu  starken  Gebrauch  des  Opiuiqs. 
im  Faulfieber»  alle  Entzündungen  in  Brand, 
■verwandelt  werden.  Auch  bei  chronischen 
Krankheiten,  zeigt  sich  nach  anhalteifdem  Ge- 
brauch des  Opiums  diese  Neigung  zu  Auflö- 
sung und  Blutungen.  Selbst  bei  den  Türken 
entstehen  durch  den  . überuiäfsigen  Gebrauch 
die  Theriakys , allmählige  Absterbung  mit  den 
profusesten  Blutflüssen.  Eben  so  constant  ist 
der  schnelle  Uebergang  solcher  Leichen  in 
Fäulnifs,  und  die  Wirkung  des  Opiums  gleicht 
dann  ganz  der  Wirkung  des  Blitzes»  der  das 
nehmliche  hervorbringt. 


Grundwirkung. 

• ' 

Wir  sehen  also  im  Opium  eine  höchst, 
wunderbare,  ja  ganz  einzige,  Verbindung  der 
excilirenden  mit  der  sedativen,  der  beleben-  • 
den  mit  der  lebenszerstörenden  Kraft,  und 
hierin  liegt  eben  das  Auszeichnende  dieses 
Mittels , und  das , was  ihm  für  die  Praxis  ei-  ■ 
nen  so  hohen,,  ja  ausschließlichen,  Werth 
giebt.  — Herabstimmung , ja  gänzliche  Auf- 
hebung der.  Sensibilität , des  Nervenlebens,  und 
Hervorrufung  und  höhere  Potenziirung  der  Irrita- 
bilität des  Herzens  und  des  ganzen  ßlutlebens9  i 
das  heißt,  .des  eigentlichen  organischen , vege- 
tativen Grundlebens , nebst  der,  damit  unzerr 
trennlich  verbundenen , Vermehrung  und  Be 
scMeunigung  des  innern  Lebensprozesses , bis  zu 
todtlichen  Hyperanimalisation , Zerstörung  alle 
Journ.  LUX.  B.  1.  St.  B 


.jt 
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jP lasticität  und.  anfangenden  chemischen  Zersetzung, 
— das  ist  der  wesentliche  Karakter,  die  Grund- 
wirkung dieses  aufserordentlichen  Mittels.  — 
Daher  die  augenblickliche  Aufregung  und  Fül- 
lung des  durch  Schwäche  gesunkenen  Pulses, 
die  Uetardation  des  durch  Schwäche  beschleu- 
nigten» die  Erregung  der  heftigsten  ttlutcozi- 
gestionen  bis  zur  Entzündung,  daher  der  durch 
kein  Mittel  so  schnell  zu  bewirkende  lieber- 
gang  in  Brand,  Colliquation , Hypercarboniaa- 
tion,  Fäulnifo,  Verwesung. 


/ 

Es  ist  also  das  Opium- allerdings  ein  gro- 
fses  , ja  wohl  das  gröfste  Excitans  und  Car- 
diacum  — im  eigentlichsten  Wortverstand  ein 

herzstärkendes  Mittel was  wir  besitzen.  — 

Und  diefs  ist  in  der  That  eine  positive,  pri- 
maire , nicht  erst  durch  secundaire  oder.  anta- 
gonistische- Reaction  vermittelte,  Wirkung. 
Hierüber  geben  uns  die  Versuche  im  kranken,  \ 
höchst  erschöpften  Zustand  des.  Lebens  den 
bestein  Aufschlufs,  wie  überhaupt  zur  Bestim- 
mung' der  Wirkungen  auf  das  Lebende  es 
höchst  uöthig  ist,  die  Pathologie  und, die  pa- 
thologischen Wirkungen  dabei  zu  Rathe  zu 
ziehen,  und  nicht  blofs  die  Versuche,  im  ge- 
sunden Leben.  Mau  mufs  selbst  die  wunder- 
baren',' augenblicklichen  Wirkungen  gesehen 
labenf  die  eine  Gabe  Opium  bei  dem  gesun- 
xensten,  erschöpftesten  Zustand  der  ganzen 
Lebenskraft,  in  typhösen  Fiebern,  bei  bösartigen 
Pocken,1  bervorhringt;  Wie  der 'kaum  fühl- 
bare, schnelle,  zitternde,  aussetzende  Puls, 

* • y * 

% • • * 
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sich  in  einen  Tollen,  gleichförmigen,  kräftiget} 
verwandelt,  die  Haut  sich  gleichförmig  erwärmt^ 
ein  allgemeiner  Lebensturgor  sich  verbreitet/ 
den  Kranken . ein  neues  Gefühl  von  Leben,* 

• Kraft,  Muth  und  Wohlbehagen  erfüllt,  und 
der  bis  dahin  nicht  zo  bewirkende  innere- 
Meiluogsprozeis,  die  Krisis,  mit  einem  male 
den  kräftigsten  Anslofs  erkält,  Und  von  dem. 
Augenblick  an  wieder  alle  ihre  heilbringen«» 
den  Productionen  und  Secretionen  io  Gang 
kommen. 

f 

Hierin  hatte  Brown  vollkommen  Recht, 
wiewohl  es  schon  vor  ihm  als  solches  längst 
erkannt  and  gebräuchlich  war.  Kur  vergäll»! 
er  die  andere  Seite,  dafs  nelunlich  dieses  Mit-  * 
tel  zugleich  auch  ein  Sedativ  für  das  Nerven- 1 
System  ist,  und  dafs  selbst  sein  excilirender • 
Impuls  so.  gewaltsam  und  tief  in  das  Leban- 
eingreift,  dafs.  sehr  leicht  und  sehr« scboell» 
die  Aufregung  in  die  ■ gröfstot  Schwäche,  ja« 
Lähmung  übergeht,  und:  dem.  Mittel  folglich  > 
keineswegs  eine  wahrhaft  und  dauernd  stär- . 
kende  Kraft  hMgalegt-  werden  kann. 

Aber  keineswegs  erschöpft  der  Begriff, 
Beizung,  Erregung,  die  Wirkung  des  Opiums, 
so  wenig  , als  der  Begriff,  Ueberreizung,  den 
der  Nachwirkung.  Denn  die  Wirkung  geht 
viel- tiefer;  sie  ergreift  zugleich  mit  der  Erre- 
gung auch  den  .Gtundprozefs  des  Lebens , die 
* chemisch- vitale  Mischung,  und  die  Ueberrei - 
«mg  wird  zugleich  auch  eine  * Ueberlebung , , 
«n,  über  das  Nor mdlmmis  gesteigerter , Lebens - 1 
proztf8,  Diefs  beweisend  die  dadurch  erzeug-  i* 

Fäulnifs , Brand,  'd 

i 

B 2 


( 


ten  schnellen«  Uebergänge  - i 
Auflösung« 
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n ^Srgewifc  tflr  öüo  die  excitirende  • 1 und 
ztoar  die  Grundfunktion  des  Lebens  excitirende, 
Wirkung  als  Grutidwitküng  des  Opiums  zu  be- 
trachten  haben,  eben  so  gewifs  ist  es  auch  die 
Sedative . Auch  sie  ist  keineswegs,  wie  man 
gewöhnlich  annimmt,  eine  blofs  secundaire, 
durch  Ueberreizung  erzeugte,  sondern,  so  gut 
wie;  die  excitirende,  eine  primitive,  direct 
auf  die  Nerven  geschehende,  Action,  welches 
besonders  durch  die  örtliche  j besänftigende, 
Schmerz,  Krampf,  ja  alle  Thätigkeit  auf- 
hebende, Wirkung  bewiesenwird. 

J r ’ ' r 1 

,1f-  • , < * 

«Mit  voller  Ueberzeugung  behaupte  ich  da- 
her: Es  giebt  kein  Mittel  in  unser m ganzen  u4Lrz- 
neivorrath  % welches  so  unmittelbar  und  so  mach - 
tig,  und  zugleich  so  vielartig , auf  das  gante  Le- 
ben zugleich,  und  auf  das  Grundprinzip  der  gan- 
zen Vitalität , einwirkt , wie  das  Opium.  — Wer 
es  an  wendet,  der  hat  Leben  und  Tod,  in * 
seiner  Hand,  und  sie  gränzen  sehr  nabe  an 
eioanden  So«  wahr  ist  es,  was  der«  grofse 
Sydenham  sagt:  ,,dafs,  ohne  Opium,  die  ganze 
Medizin  unvollkommen  und  unzureichend  seyn 
würde.” 


.« . • 


. JFirlcungsart. 

► 

r , Aber  hier  entsteht  billig  bei  jedem  For- 
scher die  Frage;  Wie  lassen  sich  diese  wun- 
derbaren, zum  Theil  ganz  entgegengesetzten, 
bei  keinem  andern  Mittel  zu  findenden,  Wir- 
kungen erklären?  - 


^ v. 
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Diese  Aufgabe  hat  seit  Jahrtausenden  d*h 
Scharfsinn  der  Aerzte  beschäftigt  und  geübt. 

Es  war  eins  der  schwersten  Rath  sei,  was  die 
Natur  dem  forschenden  Geiste  hingestellt  hatte, 
und  höchst  merkwürdig  und  belehrend  , i*  zum 
T heil  auch  niederschlagend,  ist  die  Durchsicht 
der  mannichfaltigen  Meinungen  und  Ansicht 
len,  welche  darüber  nach  und  nach  aufgestellt 
wurden.  Sie  ist  zugleich  eine -Geschichte  des 
menschlichen  Geistes  und  des  verschiedenen 
Standpunktes  der  Wissenschaft,  und,  da  dieses 
gebeiinnifsvolle  Mittel  in  die  tiefsten  Verhält* 
nisse  des  organischen  Lebens  eingreift,  eo 
giebt  sie  zugleich  eine  Darstellung  der  jedes^ 
mal  herrschenden  Grundbegriffe  von  der  Na-* 
tnr  und  den  Prozefs  des  Lebens  selbst.  ,.*•  - 

i 

i 7 * 

Zuerst  begegnen  wir  den  Lebensgeistern* 
die  durch  das  Opium  nach  der  Meinung*  den 
'alten  Aerzte  auf  wunderbare  Weise  gefesselt 
und  verzaubert  werden  *).  — -4  Dann  die  Ga-t 
lenische Teinperaturansicht,  wonach. das  Opium: 
von  kalter  Natur  erschien,  daher  auch  immer 
Aromata  zugesetzt  wurden.  — Hierauf  die. 
Meinung  des  alles  chemisch  erklärenden  «Sy/-» 
vius,  dafs  dem  Opium  ein  eignes  Principium>  s 
t sulphureo . volatile  beiwohne,  welches  alle  jene 
Wirkungen  erzeuge.  — Helmont  liefs  das 
Opium  auf  seinen  Archaeus  wirken,  und  fand 
in  dessen  Affection  die  Erklärung  der  Erschei- 
nungen. — Die.  mehr  mechanische  Medi- 
zin setzte  die  -Wirkung  des  Opiums  in  eine. 

*}  Noch  der  grofse  Baco  von  Verulam  denkt  sich 
die  Wirkung  des  Opiums  so,  dafs  die  Lebens- 
geister dadurch  von  aufien  vertrieben  und  im 
Innern  concentrirt  würden.  S.  Hist . Vitae  et 
v Montm  Art . XII.  s 
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Verstopfung  der  feinsten  Gefcifse.  — Hierauf  trat 
die  sich  fast  allgemein  verbreitende  und  lange 
allgemein  herrschende  Meinung  ein,  das  Opium 
wirke  lediglich  durch  eine  Ausdehnung  des 
Blutes , der  selbst  der  grofse  Fr.  Hof rrtann 
gröfstentheils  huldigte.  — Nun  aber  erschien* 
die  genauere  Kenntnifs  des  Nervensystems  und 
Seines  Einflusses  auf  die  organischen  Punktio- 
nen, die  grofse  Entdeckung  Haller**  vom  lio-^ 
terschied  der  Sensibilität  Und  Irritabilität , und 
eine  dadurch  veränderte  Ansicht  der  Phvsio- 

m 

logie  und  Pathologie,  die  Nervenpathologie9 
qnd  dieser  gernäfs  auch  die  Wirkung  des 
Opiums.  Sie  wurde  nun  vorzüglich,  ja  von 
Cullen  ganz  allein,  auf  die  Nerven  bezogen  *). 
— 1 In  der  neuern  Zeit  waren  zwei  Erklär 
rungsarten  die  merkwürdigsten.  Die  eine  höchst 
sinnreich  von  dem  scharfsinnigen  Ludwig  Hof- 
mann **)  erdachte.  Er  begründet  sie  auf  den 
Grundsatz,  dafs 'die  kleinen  Gefäfse  und  ihre 
Endigungen  einen  schwachem  Grad  von  Irri- 
tabilität besitzen  als.  die  grofsen  und  das  Herz, 
folglich  denselben  eher  durch  die  reizende  Ein- 
wirkung des  Opiums  verlieren,  als  das  Herz 
und  die  grofcan  Gefafse.  Es  entsteht  mithin 
dadurch  eiu  Zustand  von  relativer  Schwäche, 
eine  Unthätigkeit  und  gehinderte  Fortbewe- 
gung der  Säfte  in  den  kleinern , und  durch  die- 

*)  Selbst  der  neueste  Französische  Schriftsteller, 
/de r gelehrte  Brächet  (in  seinem  Tratte  sur 
W.^  P Opium.  Baris  1828.)  huldigt  dieser  Meinung. 

•*)  Hierbei  kann  ich  nicht  unterlassen , abermals 
an  den  Unterschied  dieses  L.  Hojmanrt  von 
dem  ein  halbes  Jahrhundert  altern  T Fr  Ulrich 
'%t  Hof  mann,  zu  erinnern,  die  ich  noch  häufig,  be- 
sonders von  jüngern  Aerzten , verwechseln  - 
sehe« 
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sen  Widerstand,  dieses  aufgehobene  Gleichge- 
wicht , eine  Termehrte  und  verstärkte  Reaction 
des  Herzens.  — Die  zweite  von  dem  nur  zu 
sehr  bekannten  Brown/  Nach  ihm  ist  das 
Opium  der  stärkste,  diffusihilste , Reiz  für 
das  ganze  System.  Es  erregt  also  zuerst  die 
heftigste  Reaction  im  Ganzen,  aber  eben  da- 
durch auch  hinterdrein  die  stärkste  Erschö- 
Hing  der  Kraft,  seine  indi  recte  Schwäche.  — 
)>e  allerneueste  Meinung  schliefst  sich  dem 
von  der  Naturphilosophie  herstainmeoden  Po- 
iaritätssysteme  an,  und  nähert  sich  wieder  der 
chemischen  Ansicht. 


f * r ♦ 
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Die  meisten  Aerzte  huldigen  letzt  der 
Meinung,  dafs  das  Opium  durch  Reizung  des 
ganzen  Systems  wirke,  und  die  narkotischen 
Wirkungen  eine  Folge  der  UeberrSizung,  der 
indirekten  Schwächung,  seyen.  Aber  ich  frage 
hierauf  zweierley:  Einmal,  warum  erzeugen 
nicht  andere,  eben  so  fluchtige  und  das  Ge* 
fäfssystem  außerordentlich  aufregende  Reiz- 
mittel, z.  E.  der  Moschus,  das  Ammonium, 
das  Castoreum,  ebenfalls  narkotische  Wirkun- 
gen ? Und  zweitens,  sehen  wir  * nicht  Nar- 
cotica,  welche  ohne  die  geringste  Reizung  des 
Gefäfssystems,  ohne  Veränderung  des  Pulses 
und  der  Wärme,  ja  mit  Retardilation  des  Pul- 
ses, und  also  mit  Herabstimmung  der  Tha- 
tigkeit  des  Herzens,  die  heftigsten  narkoti- 
schen Wirkungen  hervorbiingen  ? — Hieraus 
erhellt,  dünkt  mich,  deutlich,  dafs  der  n 
kotische  Stoff  etwas  Eigentümliches  ist,  d# 
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unabhängig  von  der  Reizkraft  des  {Herzens  - 
und  Gefäfssystems,  unmittelbar  uud  specifisch. 
auf  das  Gehirn  und  Nervensystem  wirkt,  und 
dasselbe  unmittelbar,  und,  ohne  Vermitte- 
lung einer  Ueberreizung,  zu  deprimiren  und 
zu  afficiren  vermag.  Dieser  narkotische  Stoff 
wohnt  nun  offenbar  auch  dem  Opium  bey» . 
Die  Beweise  sind  folgende:  Zuerst  jener  ei- 

{;enthümliche  Geruch  des  Opiums,  der  ganz 
n die  Klasse  desjenigen  Geruchs  gehört,  den 
wir  bei  dem  Hyoscyamus , Stramoniumf  und 
andern  narkotischen  Pflanzen  finden,  und  der 
qns  immer  das  Daseyn  des  narkotischen  Stoffs 
▼erräth.  Ferner  die  örtliche  sedative  Wir- 
kung des  Opiums,  es  wirkt , auch  äufserüeli 
aufgelegt,  schmerzstillend  und  besänftigend, 
ohne  alle  Einwirkung  oder  Aufregung  des  Ge- 
fäßsystems, ja  es  kann  — wie  ich  selbst  er- 
fahren habe,  als  ich  an  einem  heifsen  Tage 
ein  beträchtliches  Stück  Opium  lange  in  der 
Hand  gehalten  hatte  — bei  einer  starken  und 
anhaltenden  äufsern  Applikation,  ohne  alle  . 

. Blutaufregung,  blofs  durch  den  Nervenconsen- 
$us,  auf  d^s  Sensorium  wirken  und  narkoti- 
sche Zufälle  erzeugen  *).  Das  blofse  Aufle- 
gen  auf  die  Schläfe  macht  Schlaf  *#).  Die  ört- 
liche Applikation  auf  den  Magen , beim  Ein- 
nehmen, bebt  unmittelbar  die  örtliche  Em- 


#)  Hat  diefs  wohl  je  das  stärkste  Alcohol  gethan, 
"rage  ich' die,  welche  die  Wirkung  des  Opittma 
•ns  mit  der  des  Weins  identisch  halten? 


Es  ist  eins,  meiner  gewöhnlichen  Mittel  • bei 
«er  Schlaflosigkeit  nervöser  Kranken,  diesem  oft 
so  lästigen  Uebel,  alle  Abende  auf  beide  Schlä- 
fe folgendes 1 ' Pflaster  legen  su  lassen : Ree» 
Empl»  d§  Hyoscyam * «mc.  ß*  Opii  scrup ♦ j, 
Malat s. 

, lT  . V * • 
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pfiodlichkeit  nnd  Nerventätigkeit  dieses.  Or-  , 
gdos  (Appetit,  Verdauungskraft  und  peristalti- 
sehe  Bewegung)  auf;  die  örtliche  Anwendung 
auf  den  Darinkanal  in  Klystieren,  die  peri- 
staltische  Thätigkeit  des  Darmkanals.  Ferner, 
wir  sehen , dafs  selbst  der  blofse  Dunst , also 
die  reinste  Darstellung  des  narkotischen  Stoffs, 
Betäubung  erzeugt.  Eben  so  dafs  die,  nichts 
chemisch  erkennbares,  und  also  auch  wohl 
nur  den  Duost,  die  flüchtigsten  Theile,  enthal- 
tende, Aqua  opiat a , bei  Augeoentzündungen 
besänftigend  wirkt.  Und  endlich  beweiset  die 
Erfaruog,  dafs  das  wäfsrige  Extrakt  betäu- 
bend schmerzstillend  und  besänftigend  wirkt, 
ohne,  das  Blulsyatem  aufzuregen,  (so  dafs  es  * 
den  rein  narkotischen  Mitteln,  dein  Hyoscya- 
mns,  dem  Strarnonium , ähnlich  ist),  was  hiu- 
gegen  das  resioöse  thut,  offenbar  das  Daseyn 
eines  narkotischen  Stoff«,  der  ohne  Vermitte- 
lung der  Blut-  und  Gefäfsaufregung  wirksam 
ist.  Ja  wir  können  durch  Zusatz  von  Nitruin 
und  andern  antiphlogistischen  Mitteln  dein 
Opium  die  erhitzende  Kraft  nehmen,  und  den- 
noch bleibt  die  sedative. 

Wir  müssen  also  im  Opium  durchaus  die 
sedative  von  der  excitirenden  Wirkuog  unter- 
scheiden, und  die  einzig  wahre  und  befriedU 
gende  Erklärung  seiner  Wirkungsart  ist  nach 
meiner  Meinung  diese:  Eine  eigentümliche  und 
innigste  Verbindung  eines  narkotischen  Stoffs  mit 
vinem  excitirenden  9 eines  mehr  auf  das  Nerven- 
system und  eines  mehr  auf  das  Blutsystem  wir- 
finden  Stoffs.  — Zeigt  nicht  ein  Blick  auf  die 
wichtigsten  Narcotica,  dals  dieser  Unterschied 
^xistirt,  und  dafs  keineswegs  die  narkotische 
Wirkung  in  gleichem  Verhältnis  zu  der  ex^ 
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cltir^nden  steht  f welches  (Joch  seyri  müfsta, 
wenn  beides  eins,  oder  die,  Wirkung  eines  Rei- 
nes wäre.  Das  Strarrtoniuin  ist  vielleicht  das 
stärkste  - Narcoticum  nach  dem  Opium , was 
.wir  haben,  und  es  wirkt  nicht  iin  geringsten 
Erregend  auf  den  Puls  und  das  Blufgefafssy- 
»tem  nach  so  vielen  an  Thieren  äogestelltea 
Versuchen}  Die  Digitalis  sogar  deprimirend ; 
die  Belladonna  hingegen  wieder  mehr  erre- 
gend. Die  Blausäure  vermag  die  ganze  Sen- 
sibilität zu  vernichten,  ohne  die  geringste  Auf- 
regung des  Herzens  und  Gefäßsystems  zu  be- 
wirken. # — Ja  diese  merkwürdigen  Verschie- 
denheiten in  den  Wirkungen  der  narkotischen 
Mittel  scheinen  inir  die  stärksten  Beweise  für 
die  Verschiedenheit  der  Sensibilität  voii  der 
Irritabilität  als  organische  Gruudkräfte  abzu- 
gehen. 


/ \ * 

+ 

/ / 

* i 

• • 

Mit  Recht  wenden  wir  uns  nun  an  die  Che- 
mie , dieser  Alleszerlegerin , * und  fragen  sie: 
In  weiche  Bestandteile  läfst  sich  das  Opiuvn 
zerlegen  , und  läfst  sich  hieraus  vielleicht  Licht 
auf  die  verschiedene  Wirksamkeit  schöpfen? 

— Vielleicht  linden  wir  hier  den  befriedigen- 
• den  Aufschlufs  dieser  verschiedenen  Kräfte. 

— Die  alte  Chemie  begnügte  sich  , es  mit 
Vasser,  Wein  und  Weingeist  aufzulösen , die 

rch  /Wasser  auflöslichen  Theile  von  den 
;ht  auflöslicheu  abzusondern,  und  es  fand 
ich,  dafs  die  wäfsrige  Auflösung  (das  £ och  actum 
aquosum  s*.  gurnmosurn ) zwar  die  narkotischen 
Kräfte  (wiewohl  in  geringerem  Grade),  aber 
nicht  die  erhitzenden  besitze,  diese  folglich 

I • 4 
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' dem  nicht  auflösltcbsn  resinftsen  Thetis  an« 
gehörten;  daher  es  denn  auch  von  den  Aerz-  * 
ten  in  den  Fällen  angewendet  wurde«  wo 
filulaufregung  und  Phlogosis  den  Gebrauch 
des  Opiums  bedenklich  machten.  — Die  neuere 
Chemie,  die  so  viel  grofses  entdeckt  * und 
ganz  neue  Wege  zum  Eindringen  ins  Innere 
der  Natur  gefunden  hat,  hat  auch  ihre  Kräfte 
auf  diesen  wichtigen  Gegenstand  gewendet« 
und  das  Opium  den  genauesten  und  mannich- 
faltjgsten  TJnlerstichungen  unterworfen.  Als 
Grundstoffe  hat  sie  gefunden,  Stickstoff,  Koh- 
lenstoff, fJ^asserstoff.  Was  die  nähern  Be- 
standteile betrifff,  so  ist  ihr  Resultat  gewe-  % 
sen,  dafa  sich  dasselbe  in  vier  Bestaudtheile 
zerlegen  lasse,  Morphium,  lileconium  und  'Na r- 
cotine , wozu  nun  noch  der  RxtractivstoJ}  *) 
kommt.  Aber  über  die  Eigenschaften  und 
Wirkungen  sind  die  Meinungen  noc  h sehr  ver- 
schieden. So  viel  ist  gewifs,  dafs  das  Mor- 
phium allein  sehr  wenig  wirkt.  Es  mufs  erst 
mit  einer  Säure  verbündet!  werden  um  zu 
wirken,  und  dann  hat  es  ziemlich  dem' 'Opi um 
, ähnliche  Wirkungen  bis  zur  tödtlichen  Ver- 
giftung. Aber  nun  ist  noch  das  Narcotin  (das 
Derosn' sehe  Prinzip)  übrig,  was  nach  einigen 
viel,  nach  andern  wenig  wirkt.  Eben  so  we- 

*)  Aber  eben  dieser  Extracti  vstofF  scheint  mit' 
hier  keineswegs  unwichtig,  und  die  Chemie 
erlaube  mir  hier  die  Fraj»c,  ob  sie  diesen  nicht 
überhaupt,  und  beim  Opium  ganz  besonder*, 
zu  geringschätzig  behandelt.  Denn  was  heilst 
er  anders,  als  der  Bestandteil  j den  wir  für 
jetzt  noch  nicht  keimen«  und,  wäre  es  nicht, 
besser,  ihm«  stau  de»  nichts  sagenden  Worts 
E xtractivstoff,  lieber  den  Namen  problematischer 
Stoff  zu  geben,  als  Aufgabe  für  künftige  Un- 
tersuchungen 1 > 
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mg  bat  sich  die  Meinung  bas  tätigt,'  da  Fs  das 
letztere  die  excitirepden , das  erstere  die  seda- 
tiven Wirkungen  lierv, orbringe.  Und  außer- 
dem ist  nun  noch  der . Exlraciivstoff  zu  be- 

• t * . ’ 

trachten  fr  von  weichein  d et  Schwedische  Che- 
miker Undbergson  geradezu  behauptet,  dafs  er 
das  Wirksamste  im  Qpium  enthalte.-  r 

W,as  folgt  nun  für  ein  Resultat  aus  allen 
diesen  Untersuchungen  für  den  Arzt?  — We-  • 
der  das  Morphium  allein  ist  Opium,  noch  das 
Meconum,  noch  das  Narcotin,  noch  der  Ex- 
, tractivstoff,  sondern,  was  selbst  der  grofse 
Chemiker  Orßla  gesteh  t , die  /Wirkung  des  Opiums 
geht  hervor  aus  der  Vereinigung  aller  dieser  Stoffe, 
und,  ich  setze  hinzu,  aus  der  ganz  eigentliüm • 
liehen  jirt  der  Verbindung  und  des  Uaseyns , die 
aber  die  chemische  Analysis  zerstört . Und  die 
Lehre  für  die  Praxis  ist:  Wer  Opium  brauchen 
will , der  brauche  das  Opium  selbst . — Dann  ist 
’ er  sicher,  ‘alle  Stoffe  anzuwenden,  die  es  ent- 
hält, und  eben  in  % jener  eigentümlichen  or- 
ganischen Verbindung,  die  wahrscheinlich  bei 
allen  Körpern  die  Hauptsache  und  der  Grund 
ihrer  Wesenheit  ist.  . 


,r 


Weit  wichtiger  für  den  Arzt  ist  und  bleibt 
die  alte  zwiefache  Darstellung  des  Opiums 
in  v der  geistigen  und  in  der  iveifsrigen  Auflö- 
sung — Tinctura  Opii  und  Extr  actum  aquosum . 
— Dort  Narcose  mit  Blutrongestion  und  ver- 
mehrter Herzaction,  hier  Narcose  ohne,  oder 
migslens  mit  viel  geringerer  erhitzender 
aft*  — Diefs  ist  durch  Erfarung  beslä- 
, und  praktisch  von  gröfster  Wichtigkeit, 
air  die  verschiedenen  Fälle  der  Anwendung, 
nehmlich,  wo  wir  .entweder  die  sedative  mit 
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der  excitirenden  Kraft  vereint  heben  wollen, 

oder  nur  die  sedative  allein , die  excitirende 
blutausdehnende  hingegen  fürchten. 

Aber  auch  für  die  chemische  Kenntnifs 
ist  sie  wichtig,  denn  sie  zeigt  wenigstens  in 
ihrer  ganz  einfachen  Gestalt,  dafs  die  in  Was* 
ser  auflüslichen  Bestandteile  des  Opiums  mehr . 
die  rein  narcolischen,  die  in  Weiogeist  auf- 
löblichen  (resinösen)  Bestandteile  nächst  den 
narkotischen  auch  noch  excitirende  Kräfte  be- 
sitzen, die  also  von  jenen  zu  trennen  sind. 
Oie  ersteren  sind  nun  das  mtconsaure  Mor- 
phium und  der  Extractivstoff;  die  letzteren  das 
reine  Morphium  und  die  Narcotine. 


* Man  erlaube  mir  hier,  auch  meine  Mei- 
nung der  Prüfung  vorzulegen.  — Das  Reich 
der  Irritabilität  ist  nicht  blofs  dein  Namen, 
sondern  auch  der  Sache  nach,  von  der  Sen- 
sibilität geschieden,  für  sich  bestehend,  und 
seine  Thätigkeit  in  1 ihm  selbst  begründet, 
nicht  erst  secundair  von  den  Nerven  abhän- 
gig, wenn  gleich  durch  sie  influirt  und  modt« 
ficirt.  — Darin  hatte  Haller  vollkommen  Recht, 
und  mau  braucht  nur  einen  Blick  auf  da9 
Herz  und  dessen  nach  Verhältnis  seiner  Kraft 
so  unbedeutende  Nerven , so  wie  auf  das  erste 
Punctum  salieris , was  auch  ohne  Nerven  sicli 
ausdehnt  und  contrahirt,  zu  werfen,  um  sich 

davon  zu  überzeugen*).  Nun  aber  mufs  man 

- « , f 

*)  Ich  erinnere  nur  noch*  an  zwei  Beweise  für 
die  Eigentümlichkeit  und  Unabhängigkeit  der 
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den  Begriff  der  Irritabilität  and  de»  in 
Systems,  um  iha  richtig  zu  fassen.,  in 
Totalität  erfassen,  .und  ich  nenne  es 
lieber  das  Blutleben  und  das  Blutsystem . 
das  Blut  ist  es  eigentlich , was  darin  lebt 
Blut  ist' sein  Element , und  des  Blutes  ' 
ist  das  Herz  und  die  Girculation  da,  ni< 
Blut  des  Herzens  wegen,- eine  der  gevi 
chen  Ansichten,  um  es*  iuXhätigkeit  zu  i 
— Das  Blut,  nicht  der  Nerv,  ist  der  Qu 
Träger  des  Lebens,  der  Nerv  bedarf  ja 
er«t  des  Blutes , um  zu  laben.  Das  Fl 
ist  früher  da  als  das  Feste;  Alles  Lebe 
springt  aus  dem  Flüssigen , nicht  blofs  b 
nein  ersten  Entstehen,  sondern-  imuic 
während  seines  ganzen  Daseyns."  Das 
und  das  Blutsystem  ist  folglich  die  .Bas 
eigentlichen  organischen,  das  heilst,  d< 
gelativen  plastischen,  Lebens,  das  Blut 
Faktor , der  Nerv  der  Regulator  des  Lebe 
Auch  die  Receptivität  füräufsere  Eindrüc 
zieht  siqh  also  keineswegs  blofs  aufrdas  Ni 
systein,-  und  ist  keineswegs  immer  nur  b 
und  abhängig  davon  , und  aleo  für  dasBlu 


Irritabilität,  als  eigene. organische.  Grün 
Einmal  die  Zusammensiehung  und  Osci 
der  Muskelfaser,  auch  bei  durchschnittene 

'**  9 » » » 

ven  , bei  angebrachtem,  nicht  blofs  cbemi 
. sondern  auch  mechanischem,  Reite}  Und 
worauf  man  bis.  jetzt  zu  wenig  Rück  sie 
, nommen  zu  haben  scheiipt,  das  Nichten 
werden  bei  der  unaufhörlichsten  Arbei 
Zu samxnexiziehung,  wie  wir  solches  be 
Herzen  wahrnehmen,  da  hingegen  alle  voi 
ven  abhängende  Tliätjgheit  der  Ertrukdu« 
terworfen  ist.  Diefs  zeigt,  glaube  ich,  1 
aus  eine  sich  selbst  genügedne,  dem  C 
selbst^  inwohnende  und  sich  selbst  eriet: 
geuvg  «ine  eigenthctmlichoj  Krsft.  . 
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erst  secundair,  sondern,  es  wirken  auch  aufsere 
Einflüsse  eben  so  gut  unmittelbar  auf  das  Blut 
(seine  Mischung,  sein  Leben)  als  auf  die  Nerven. 
Ich  will  nur  au  die  Wirkung  des  Aderlasses 
erinnern.  Es  wirkt  ja  offenbar  unmittelbar 
auf  die  Mischung  (das  Leben)  des  Bluts.  Eben 
so  die  Warme;  Sie  erzeugt  unmittelbar  einen 
vermehrten  Turgor  des  ,Bluts,  eiu  erhöhtes 
Blutleben,  olwie  erst  vorhergehender  Vermitt- 
lung des  Nervensystems.  — Und  eben  so  wirkt 
auch  das  Opium  zu  gleicher  Zeit  und  unmit- 
telbar auf  Ntrvrn  und  Blut  zugleich»  und  bringt 
in  dem  letztem  eiue  momentane  Erhöhung  sei- 
ner Vitalität  hervor,  die  sich  nun  durch  die 
jedesmal  so  sehr  in  die  Sinne  fallende  Aus- 
dehnung (Turgescenz),  durch  die  vermehrte 
Thätigkeit  des  Herzens,  uud  durch  die  er- 
höhte Vitalität  der  von  dem  Blut  unmittelbar 
abhängeuden  Produkte,  z.  B.  der  Eiterung,  und 
endlich  durch  den  im  Ganzen  beschleunigten 
LebensprozeTs,  und  die  dadurch  so  schnell 
mögliche,  Zersetzung  und  Putrescenz  dessel- 
ben, so  sichtbar  und  deutlich  ausspriclit.  — Wir 
müssen  nur  den  ßegrifl  von  Vitalität  höher 
und  umfassender  nehmen,  als  es  jetzt  ge- 
wöhnlich geschieht.  Sehen  wir  nicht  in  den 
ebenfalls  lebenden  organischen  Wesen,  den 
Pflanzen,  deutliche  Beweis^  von  Vitalität,  und 
seihst  einet!  gewisseu  Grad  von  Irritabilität, 
ohne  Nerven?  Sehen  wir  nicht  manche  Stoffe 
auf  ihre  Vitalität  erhöhend,  andere  mehr 
deprimirend , ja  zerstörend  wirken,  ohne  Ner- 
ven , wie  die  neuesten,  viellach  wiederhol* 
tan,  Versuche  hinlänglich  beweisen?  Und 
können  wir  leugnen,  dal»  dem  inner«  ani- 
malischen Leben  ebenfalls  ein  solches  man 
zenleben  zum  Grunde  liegt  ? 
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\ Dafs  ich  * Alles  mit  einein  Worte  sage 
das  Opium  gehört  zu  den  Mitteln,  deren  Wir- 
küngsart  sich  nicht,  wie  bei  andern,  auf  die 
Begriffe  von  Reiz,  Reizung,  Erregung,  be-  » 
schränken  läfst,  sondern  das,  gleich  den  hö- 
hem  Agenthn  der  Natur , der  fVärme , dem 
Licht det'  EleJctrizitkt , unmittelbar  auf  die  Vita- 
lität selbst , und  auf  alle  Punkte , Modifikationen 
und  jteufser  ungen  derselben , wirkt , sie  durchdringe  , 
und  erfüllt , und  zwar  mit  der  Eigentümlich- 
keit, dafs  es  die  organisch  vegetative  Sphäre  des 
Lebens , i/eii  fundamentalen  plastischen  Lebenspro - 
zefs , erhöht , d/e  sensible  Sphäre  hingegen  depri - 
mir/. 


• i * 
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Indieation. 

V > 

' Aus  der  oben  festgesetzten  Grundwirkung 
des  Opium  wird  sich  nun  die  Grundindication 
zu  seiner  Anwendung  richtig  ableiten  lassen. 
Sie  ist: 

* r 

% 

Krampf  f Nervosität , das  heifst,  anomalische 
oder  erhöhte  Sensibilität , aber,  wohl  zu  merken, 
bei  herabgestimmter  Lebensenergie  des  Blutsy- 
stems und  des  ganzen  Blutlebens • — Dieses  gilt 
sowohl  vom  Ganzen  als  vom  Oerllichen,  so- 
wohl vom  akuten  als  vom  chronischen  Zu- 
stande« 

i 

* 

* 

Je  höher  der  Erethismus  des  Nervensy- 
stems steigt,  und  je  tiefer  die  Energie  des 
Herzens  und  Blutsystems , also  des  Fundamen- 
tal- 
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talsvstems  das  organischen  Lebens  gesunken' 
ist,  das  heifst  mit  andern  Worten,  je  mehr' 
wahre  Lebensschwäche  vorhanden  ist,-  desto1 
mehr  ist  das  Opium  an  gezeigt  and  passend} 
Und  diefs  ist  fürwahr  sein  höchster  1 riurnpf, 
wo  durch  dieses  Mirsverhältnifs  die  dringend.  . 
ste  Lebensgefahr  eintritt,  wie  diefs  zum  Bei«' 
spiel  bei  bösartigen  Pocken,  Gangrän  .und  Ty- 
phus der  Fall  ist. 

. * « # 

Deswegen,  je  mehr  durch  vorhergegan-’ 
genen  Säfteverlust  oder  durch  künstliche  Blut-' 

. entziehungen  und  gastrische  Ausleerungen  der 
Körper  geschwächt  ist,  desto  besser  bekomml 

das  Opium.  , ■*'  • 

A • / ^1 

I , « M ' e 1 

♦ • 

Also,  Besänftigung  des  aufgeregten  Nerven - 
ty stems , Normalisirung  seiner  anomalischen  Thä- 
tigktit  ( wohin  auch  die  Secretionsfehhr  gehören ), 
Losung  des  Krampfes , ganz  besonders  des  schmert-' 
haften , und  kraftvolle  Erhebung  der  Energie  des 
Herzens  und  des  ganzen  organischen  Lebens  — 
diefs  müssen  die  Grundideen  seyn,  die  uns 
zur  Anwendung  des  Opiums  bestimmen,  oder 
bei  seiner  Anwendung  leiten. 


^ * * « # 

Speciell  und  ganz ' besonders  indicirt  ist 

es:  bei  Schmerzen,  bei  dem  Bedürfnifs  Schweifs 
zu  erregen,  überhaupt  wenn  es  nöthig1  ist, 
einen  starken  Antrieb  vom  Centrum  nach' 
der  Peripherie,  hervorzubringen/  bei  schwä-: 

chenden  Darmausleerungen.  * ' 

\ 1 •«  * » ( » 1 

* # 


Hieraus  ergeben  sich  aber  auch  von  selbst 
dieContraindicationen.  — Die  erste  ist:  Vollblil 
tigkeit  und  entzündliche  Diathesls:  «*k  So  lange  ' 
Journ,  LXIX.  B.  l.  St.  ' ’ i C ‘ > 
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i^b  eine  Blutentziehung  angezeigt  ist  ^ wird 
das^Ppium  das  furchtbarste  Gift  seyn , indem 
e^'din  ßlutcongestion , besonders  nach  dein  Ge- 
hirn, gewaltsam  vermehrt,  und  die  entzünd- 
liche Heizung  verstärkt.  — DieJTs  gilt  auch 
von  jedem  anfangenden  Fieber , welches  ja  im-* 
mer  in  seiner  ersten  Genesis  entzündlich  ist.. 
Durch  solchen  un?eitigen  Gebrauch  des  Opiums, 
kann  jedes  Fieber  in  einen  Typhus  verwan- 
delt werden,  wie  wir  zur  Zeit  der  Brown *- 
sehen  Periode  oft  genug  sahen,  und  ich  in 
meiner  Abhandlung  von  den  künstlich  ge- 
machten Nervenfiebern  gezeigt  habe.  ^ % 


* ■*  ^ __  ♦ « r 

Die  zweite : Gastrische  Anhäufungen  im  Ma- 
gen , wo  das  Opium  nie  bekommt,  ja  durch 
ihre  Festhaltung  schadet. 

*.J  ' v , *.  ‘ 

. ..  Die  dritte :.  Ein  sehr  zur  Auflösung . und 
Putrescenz  geneigter  Zustand  des  Bluts,  der  durch 
Opium  ebenfalls  vermehrt  wird.  , 


✓ * 


* **•  t I 

4»  • * ^ | 


'■  ' ■ ♦ ) 

, < * t*  * 

• ..  1 » » 


...  Anwendung . 

t * 

; » , ’ * 

Die  Anwendung  dieser  grofsen  Kraft  in. 
allen  einzelnen  Fällen  und  Krankheiten  dar- 
zustellen,'kann  nicht  mein  Zweck  seyn.  Dazu  . 
müfste  ich  die  ganze  Pathologie  durchgehen,^ 
Denn  es  giebt  in  der  That  keine  Krankheit, 
wo  nicht  Opium  angewendet  worden  ist,  und 
unter  gewissen  Bedingungen  mit*  Hecht.  ;«■— 
Sondern  mein  Zweck,, ist  nur,  die  Fälle  $nzu.- 
geben,  wo  ?s  ganz  vorzüglich,  ja  einzig  da 


t. 


Digitized  by  Google 


I 


steht,  die,  wo  die  Anwendung  Zweifelhaft  ist  • 
und  genaue  Bestimmung'  bedarf,  und  die,' 
wo  es  noch  za  Wönig  gekannt  und  benutzt  ■ 
wird. 
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Lokalentzündung  en. 

I * M . > t I. 

Voran  stehe  seine  Kraft  in  Lokalentzündun 
gen , — wobei  mancher  jetzige  Phlegmonist  den  5 
Kopf  schütteln’  wird. . — Aber  so  ist  es,  and 
ich  halte  den  gehörigen  Gebrauch  des  Opiums 
bei  Entzündungen  für  * einen  Hauptvorzug  der 
neuern  Praxis  und  für  einen  Meist  ergriff  des 
Praktikers.  — Der  Pall  ist  dieser.  Es  ge-  * 
schiebt  zuweilen,  ja  nicht  selten,  dafs  nach 
gehöriger  Anwendung  der 'allgemeinen  und’ 
örtlichen  Blutentziehungen  und  anderer  anti- 
phlogistischer Mittel  die  Symptomen  der  örtli- 
chen Entzündung  nicht  ganz  aachlassen , oder, 
nachdem  sie  sich  vermindert  haben , mit  ver- 
mehrter Heftigkeit  wieder  einttreten , z.  B.  bei ! x 
pleuritischer  Affection  der  Seitenstich  , der  Hu- ' 
sten,  die  Kurzathmigkeit ; der  Puls  aber,  zwar 
geschwind  und  fieberhaft,  aber  so  klein  ist, 
dafs  man  kein  Aderlaß»  mehr  wagen  darf. 

Hier  ist  zwar  durch  die  Antiphlogosis  der  An-  * 
theil  des  Bluts  und  des  Blutsystems  an  der  ‘ 
Entzündung  gehoben;  aber  die  Reizung  des*1 
Nervensystems  des  entzündeten  Theils,  die: 
erhöhte  Sensibilität  oder  der  Krampf , wie:  man  - 
es  auch  nennt,  in  dem  entzündeten  Th  eile,' * 
ist  zurückgeblieben , ja  oft  noch  durch  die 
Schwächung-  nach  zu  starken  Aderlässen  ver*  * 
mehrt,  — und  je  mehr  wir  nun ‘noch  Blut' 
lassen,  desto*  mehr  vermehrt  sich  der  Schinerz’* 
und  die  andern  örtlichen  Symptome/  und  müs- 
sen «ich  vermehren.  Hier  ist  das  Opium  das  *' 
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einzige,  das  göttlichste  Mittel;  .es  kanabin- 
nen  24  Stunden  alle  Ueberreste  der  Entzün- , 
düng  gleichsam  wegzaubern;  denn  es,  ve rei-/ 
nigt  die  beiden  hier  nöthigen  Kräfte  in  einem,? 
sonst  nirgends  zu  findenden  Grade,  einerseits 
den  Ueberschufs  der  erhöhten  Sensibilität,  den 
Krampfzustand,  aus  dem  entzündeten  Theile 
wegzubringen,  andererseits  die  zu  sehr  ge- 
schwächten und  unthätigen  Gefäfse  wieder  eo 
weit  aufzuregen,  dafs  dadurch  «der  Grad  von 
Thätigkeit  derselben  erzeugt  wird,  der  zur 
Wiedereinsaugung  des  stockenden  oder  extra- 
vasirten  Blutes  ,und  zur  Vollendung  der  im->. 
mer  nöthigen,  sowohl  örtlichen  als  allgemei-  ; 
nen,  Krise  erforderlich  ist,  — welches  beides  * 
durch  fortgesetzte  Antiphlogosis  nur  verschlim-  * 

mert  werden  mufs, 

. • * 

. ♦* « 

• h So  ist  |es  besonders  bei  Pleuresietw , .oder  , 
schmerzhaften  pneumonieen.*  Der  rechte  Ge-  f 
brauch-  des  Opiums  kann  hier  dem  Kranken  , 
viel  Blut  ersparen,  ja  oft  allein  das  Leben  , 
retten.  Aber  hier  bedarf  es  des  wahren  Ken- 
nerblicks, und  hier  kann  maii  den  Meister  ken-  . 
nen  lernen.  Denn  leider  kann  es  hier  auch,  zur 
Unzeit  angewendet,  den  gröfsten  Schaden  an- 
richten  , und  nur  zu  lauge  und  zu  oft  haben  wir  • 
diels  während  der  Brown* sehen  Periode,  gese- 
hen, wo  man  sich  begnügte,  ohne  vorherge- 
gapgene  Blutentziehung,  und  gleich  von  An-  . 
fang  an,  Opium  zu  geben«  Der  Schmerz  hörte  - 
auch  hier  auf,  aber  die  Oppression  blieb,  die 
Entzündung  zextheilte  sich  nicht,  und  es  er-  • 
folgte  nun  . entweder  Uebergang  in  Brand  und  < 
tödtlicher  Ausgang,  oder  in  Verhärtung  und  * 
Eiterung;  der  Kranke  kam  mit  dem  Leben, 
davon  a.  erholte  sich  scheinbar,  man,  rühmte 

4* 
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die  heilsame  Kraft  des  Opiums,  aber  er  trug 
den  Keim  des  künftigen  Todes  mit  siqh  fort, 
der  nun  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  zur 
Phthisis  eich  entwickelte.  — * Denn  das  ist 
eben  die  gefährlichste  Seite  des  Opiums,  dafs 
es  Schmerzen  und  Krankheitsgefühle  tempo- 
re!/ zu  beschwichtigen,  und  sowohl  dem  Arzt 
- .a/s  dem  Kranken  in  die  gefährliche  Täuschung 
des  Besserbefindens  versetzen  kann , wodurch 
dann  die  günstigen  Tage  der  Anwendung  kräf- 
tiger Heilmittel  -versäumt  werden. 

» 

- ' 

Nur  also,  dann,  wenn  nach  gehörigen 
Blutentziehungen  und  gehörig  angewendeter 
antiphlogistischer  Methode,  das  Stechen  ip  der 
Brust  nicht  ganz  aufhören  will,  oder,  wenn 
es  auch  nach  den  Blutentziehungen  aufgehört 
hatte,  immer  wiederkehrt,  ja  oft  wieder  hef- 
tiger wird,  das  Vesicatorium  auch  nichts  hilft,  - 
der  Puls  dabei. klein  und  weich  ist,  und  durch- 
aus keine  Blutentziehung  mehr  erlaubt,  -rr 
dann  — es  ist  gewöhnlich  gegen  den  ölen 
oder  6ten  Tag  — ist  der  rechte  Zeitpunkt  für 
.die  Anwendung  des  Opiums;  Ein  Gran  .Opium 
io  der  Form  des  JDover’schen  Pulvers  des  Abends 
genommen,  thut  Wunder,  zaubert  die  Ueber- 
reste  der  Entzündung,  in  einer  Nacht  weg, 
.und  vollendet  die  zögernde,  sowohl  örtliche 
,als  allgemeine  Krise.  Oder  man  bediene  sich 
der  yon  mir  in  solchen  Fällen  unzählige  Mal 
mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolg  angewende- 
ten .Verbindung  mit  dem  Quecksilber,  durch 
welches  zugleich  auf  den  lymphatischen  An- 
.theil  der  Entzündung  und  das  etwa  zurückge- 
bliebene lymphatische  Coagulum  oder  Extra- 
vasat auflösend  und  eiusaugend  gewirkt  wird? 
,Rec.  Calomel  gr.:  vj.  Opii  gr.  ij.  SacchK  alb. 
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drachm . tj.  M.  F.  Pulvis  Divid . in  seoc  />arf. 
aequäL  l).  S,  Alle  2 oder  3 Stunden  eine. 
'Man  wird  oft  zur  ganzen  Vollendung  der  Kur 
nichts  weiter  nothig  haben  , als  einen  24  oder 
48  Stunden  lang  fortgesetzten  Gebrauch  dieseil 
Mittels  mit  warmem  expectorirendem  Getränk« 
Der  Schmerz  verschwindet , der  Alhem  wird 
frei,  es  findet  sich  Auswurf  und  kritischer  1 
Schweifs,  und  der  fieberhafte  Puls  bera~ 
higt  sich. 

> ^ * 

Ja  im  Anfänge  einfacher  entzündlich  - rheu- 
matischer Pleuresieen  ist  es  oft  zur  ganzen 
Kur  hinreichend,  ein  kräftiges  Aderlafs  am 
'Arm  zu  machen,  und  gleich  darauf  ein  2Do- 
‘ver’scbes  Pulver  zu  geben. 

» * t 

• t » / 

Selbst  von  der  Herzentzündung  ist  mir  ein 
Fall  bekannt,  wo,  nachdem  man  so  stark 
Ader  gelassen , als  es  möglich  war,  dennoch 
das  fürchterlichste  Herzklopfen  mit  der  heftig- 
sten Todesangt  nicht  nachiassen  wollte ; ver- 
gebens wurde  Aqua  Lauro - cerasi  gegeben: 
Opium  hob  diese  Ueberreste  bald  und  voll- 
kommen. ■ 

« 

9 % » 

♦ 

Nur  empfehle  ich  bei  aller  Anwendung 
des  Opiums  in  Entziindungskrankheiten  sorg- 
fältige Rücksicht  auf  den  Puls,  als  das  Haupte 
kriteriura,  ob  es  passend  ist.  Nicht  blofs,  dafs 
man  zuerst  diefs  Mittel  nicht  eher  anwendeo 
darf,  als  bis  der  Puls,  wie  schon  gesagt,  seine 
Härte  und  Stärke  verloren  hat,  sondern  auch 
nach  der  Anwendung  beobachte  man  ihn  ge- 
nau , und  wird  er  dabei  von  neuem  wieder 
härter  und  beschleunigter,  so  ist*  es  ein  Be- 
weis da  Ts  noch  ein  Ueberrest  von  Blutmt - 
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zündlichkeit  • zurück  ist,  den  das  'Opium  wie- 
der autregt,  und  dann  ist  es  noch  zu  früh 
tur  das  Opium,  und  uian  setze  es  wieder  weg, 
und  halte  sich  lieber  an  die  nicht  erhitzenden 
Narcotica , Uyoscyamus,  Aqua  Lauro  - ctfasi, 
Digitalis.  ^ '* 

f 

» V 

Das  nehmliche  finden  wir*  bei  allen  an« 
dero  örtlichen  Entzündungen , und  nach  den- 
nehmlichen  Grundsätzen  zu  verfahren.  «—  Bei 
allen  Entzündungen  der  Unterleibseingewtide , der 
Leber,  der  Milz , des  Magens.  Insonderheit 
bei  Entzündungen  des  Magens,  wo  bekannt- 
lich wegen  der  groben’  Sensibilität  und  Ner« 
vensympathie.  der  nervöse  Antheil  so  bedeu« 
tend  seyn  kann,  dafs  der  Kranke  im  eigenU 
lichsten  Verstände  nicht  an  der  Entzündung, 
sondern  an  allgemein  dadurch  erregten  Ner« 
venkrampf  stirbt;  hier  ist  in  der  That.  da# 
Opium  oft  das  einzige  Lebensrettungsmittel.  *— * 
Wir  sehen  das  nehmliche  bei  der  Choler* 
aculissima ; — auch  bei  der  Cholera  orienta - 
lis)  deren  wahre  Behandlung  überhaupt  nichts 
anders  ist,  als  die  Behandlung  der  heftigsten 
Magenentzündung  — dafs  nach  gehöriger  Blut« 
entziehung  das  einzige  ilettungsmittel  Opium 
mit  Caiomel  und  schleimigt  öligten  Getränken 
ist.  — Ebeo  so  giebt  es  bei  der  Darment- 
zündung bei  dem  Ileus  inflammatorius , wenn 
nach  gehörigen  Blutenlziehungen,  dennoch  durch 
den  nervösen  Ueherre'st  der  Entzündung,  die 
krampfhafte  Zusammenschnürung  der  Gedär- 
me, die  Leibesverstopfung,  aoUält,  kein  grö- 
ßeres Mittel  zur  Bewirkung  der  Darmauslee* 
tung  als  Caiomel  mit  Opium  und  warme  Bär 
der.  Diefs  gilt  selbst  von  deuen,  nun  oft  nö- 
thig  werdenden FurgiermiUeln.  Sie  wirken 
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nur  in  Verbindung  mit  Opium , und  noch  neu- 
lich gab  man  bei  einem  hartnäckigen  Ileus 
eelbst  das  stärkste  Drasticum,  das  Oleum  Cro- 
ton , so  lange  vergeblich,  bis  man  es  mit  Opium 
Versetzte.  — > Dasselbe  gilt  von  der  Blasenentziin- 
düng,  Ischuria  inßammatoria.  Wenn  die  Blut- 
entziehungen  vergebens  angewandt  sind,  wenn 
der  Katheter  und  die  diuretischen  Mittel  ihren 
Dienst  versagen,  dann  macht  Opium  den  Harn 
fliefsen. 

» „ 

Besondere  Rücksicht  Verdient  noch  die 
Halsentzündung  und  insbesondere  der  Croups 
Es  ist  bei  allem , und  besonders  bei  dem  letz- 
tem, eine  der  'wichtigsten  Regeln  der  Praxis, 
dafs  auch  hier  ein  Zeitpunkt 'eintreten  kann, 
wo,  nach  gehörig  angewendeter  antiphlogisti- 
scher Methode,  und  dadurch  gehobenen  Blut- 
reiz,  die  Nervenentzündung , das  heifst,  ein 
krampfhafter  Zustand  in  den  Halsorganen  der 
Deglutition  oder  Respiration  Zurückbleiben, 
und  im  erstem  Fall  die  Beschwerde  des  Scbluk- 
kens,  im  letztem  die  des  Athmens,  eben  so 
fortdauern  als  bei  der  vorhandenen  Entzündung, 
ja  noch  hinterdrein  den  Tod,  herbeiführen  kann. 
Hier  kann  nun  die  fortgesetzte  antiphlogi- 
- «tische  Methode  gar  nichts  mehr  helfen , denn 
der  Zustand  ist  nun  der  yon  der  Entzündung 
zurückgebliebene  Krampf;  Opium  allein,  oder 
» ein  ähnliches  kräftiges  krampfslillendes  Mittel, 
'ein  Vesicatorium  an  den  Hals,  krampfstillende 
erweichende  Kataplasmen  , können  Hülfe 
bringen.  — leb  glaube  hierauf  besonders  in 
Beziehung  des  Croup  aufmerksam  machen  zu 
müssen,  wo  ich  bemerkt  habe,  dafs  man  nicht 
selten  blofs  bei  der  Idee  der  Entzündung  und 
Antiphlogosis  stehen  bleibt,  und  der  Kranke 
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deswegen  'nicht  geheilt  wird , da  hingegen  in 
diesem  Zeitpunkt  die  Anwendung  des  Opiums, 
des  Moschus,  oft  augenblicklich  alle  Ueher- 
reste  des  Uebels,  die  suffocatorischen  Zufälle, 
wegzaubert,  und  iin  eigentlichsten  Verstände 
das  Leben  rettet.  — Hieraus  allein  mufs 
man  sich  auch  den  Widerspruch  erklären,  dafs 
manche  Aerzte  die  Krankheit  für  entzündlich, 
andere  für  krampfhaft  haltep und  zwar  bei««' 
de  auf  die  Wirkung-  der  Mittel  gestützt. 
Beide  haben  in  gewissem  Sinne  Recht.  Denn 
obgleich  die  Krankheit  ihrer  Naftir  und  er- 
sten Entstehung  nach  immer  entzündlich  ist,  , 
und  durch  blofse  Antiphlogistica  oft  geheilt  wer«* 
den  kann,  so  kann  doch  das  entzündliche  Sta- 
dium oft  sehr  schnell  in  das  krampfhafte,  ner- 
vöse, übergehen,  und  dann  retten  nur  kräf- 
tige krampfstillende  Mittel. 


Auch  die  Hirnentzündung  mufs  ganz  nach 
denselben  Grundsätzen  behandelt  werden,  ja 
das  Opium  findet  hier,  in  - doppelter  Hinsicht, 
auch  als  spezifisches  sensorielles  Mittel,  sei- 
nen Platz,  sobald  nach  gehörigen  Blutenlzie- 
hungen  , Anwendung  der  Kälte  und  antiphlo- 
gistischer abführender  Mittel,  Betäubung  oder 
Delirien  nicht  weichen  wollen,  und  der4  Puls 
keine  Blutentziehungen  mehr  erlaubt;  hier  ist 
die  Entzündung  in  den  nervösen  Zustand  des 
Gehirns  .übergegangen  , oder  es  ist  auch  wohl 
schon  seröses  Extravasat  entstanden,  und  das 
Opium  ist  oft  allein  hinreichend,  diesen  gan- 
zen (Jeberrest  bin  wegzunehmen  womit  inan 
jedoch,  in  der  letzten  Rücksicht,  noch  den  Ca- 
iomel  verbinden  kann.  — Ks  hat  ‘mich  ge- 
freut,‘diese  von  viele»  Aerzten  über  der 
fse n Antiphlogosis  ^vergessene  Anwend 
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der  neuesten  Zeit  durch  den  wohhhatici 
brauch  des  Opiiros  bei  dem  Ejelirium  J 
rum  wffckr  in  ErtMwmny  gebracht  zu 
aber  ehern  *o  sehr  habe  ich  mich  gewi 
da .5  ima  dieses  aU  etwas  neues  betr 
könnt e.  da  es  bet  solche«  Geuirnaffectiom 
ibr»r  5ttar  sack  «ervos,  oder  nach  geh 
B, u tea tzünirB*  in  den  nervösen  Zustand 
ger^nreo  sind  , ein  Gingst  bekanntes  us 

den  besten  Aerzien  empfohlenes  Mittel 

* 

Wie  heilsam  das  Opiara,  nach  < 
Gram- ^atzeo  anze wendet,  bei  ^Augenmmtzi 
gtn  sej,  wird  jetzt  allgemein  anerkannt 


2f ervenfiebtr  und  Typhus . 

Dlefs  fuhrt  mich  zu  dein  Nutzen  des  O 
bei  dein  S&wnßibcr  xl ad  Typhus.  —'Sich 
ich  hier  auch  immer  eine  Hirnentzündung  < 
Sache  betrachtete,  aber  so  viel  ist  gewifs 
hierbei  immer  krankhafte  Affektion  des  Gi 
und  Nervensystems  und  das  Gehirn  eb 
liier  der  Gentralpuokt  der  Krankheit  ist 
bei  Entznndungsiiebern  das  Herz.  — J 
gesellt  sich  auch  hierzu , wie  zu  jeder 
eben  Heizung,  eine  Blutcongestion , ab« 
Congesiion  zur  Enfzünduog  ist  noch  ein 
in  ei  weiter  Unterschied,  und  immer  bleib 
ser  Antheil  des  ßiutsystems  nur  accessc 
ist  nicht  wesentlich.  — Für  die  Anwei 
des  Opiums  aber  inacht  dieser  Zustaod  eine 
wichtigen,  ja  den  entscheidenden.  Unterst 
So  sehr  daher  das  Opium  hier  für  dis 
•vöse  AflVktion  des  Gehirns  und  Nervensy 
indizirt  erscheinen  kann , so  wird  es 
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tickt  ichädlich  wirken,  wenn  damit  Bluf- 
ai£«tion  oder  Entzündung  des  Gehirns 
Wffcciieo  ist.  Hier  wird  das  Opium  sicher 
nc  dienen,  den  Lebergang  in  Sopor  und 
Ap^irie  zu  beschleunigen.  Hierüber  bedarf 
^ fekir  kein  Wort,  da  das  grofse  Experi- 
w*.  was  während  des  jBrcwn’schen  Systems 
i-i  mit  dem  Opium  angeslellt  wurde,  uns 
a traurig  darüber  belehrt  hat.  — Aber 
® » nothiger  ist  es,  nun  auch  die  andere 
fc,  iie  man  darüber  vergessen  hat,  wieder 
waiznheben , und  dem  Opium  auch  hier 
liecht  widerfahreu  zu  lassen. 

Es  sind  vier  Fälle,  wo  die  Anwendung 
Opiums  bei  Nervenlieberu  höchst  wohl- 

teij,  ja  unentbehrlich  ist. 

% 

• * 

zmmalj  wenn  von  Anfang  an  das  Ner- 
?**&*r  rein  nervös,  das  heifst  ein  Schwach - 
ist,  durch  übermäfsige  Anstrengung 
^ Kräfte,  Excesse  in  Venere  und  Onanie, 
*--^  rndes  Ueberinaafs  im  Trinken  u.  dg I.  er- 
, oder  in  einem  scbon  nervösen  Suh- 
let entstanden  ist ; wenn  gar  kein  Zeichen 
***  Entzündung  sich  äufsert.  Hier  kann  man 
W,  nach  einigen  Ausleerungsmitteln,  zu 
Gebrauch  des  Opiums  schreiten  ; und  oft 
m zor  ganzen  Kur  nichts  weiter  nöthig.  — - 
gehört  auch  die  neulich  so  gerühmte 
Kßweodang  des  Opiums  bei  der  Trunksucht, 
^ oern  Delirium  potatorum.  — Es  giebt  ferner 
Art  nervöser  Fieber,  die  hauptsächlich 
* zarten,  jugendlichen,  nervösen  Subjekten 
^fnmt.  Die  Kranken  liegen  mit  gereiz- 
** Euls , grofser  Mattigkeit,  aber  ohne  aÜP 
^ ulsyiuptome  als  leichte  Delirien,  undtab 
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.all«  * Anzeigen  von  Entzündlichkeit  itrr  Pulse 
oder  Blutcongestion  nach  dem  Kopfe;  die  aor 
tiphlogistischen  Mittel  erleichtern,  aber  Eieber 
und  Delirien  dauetn  8 — 14  T»ge  lang  t oft. 
Hier  bedarf,  es  nichts  weiter,  als  za  der  an- 
tiphlogistischen Potion/  einen  kleinen  Zusatz  ' 
von  ' Tinctura  Opil , und  die  Delirien  nebst  dem 

Eieber  lassen  bald  nach. 

/ 

* . » • 

, Zweitens , wenn  nach  der  nöthigen  Blut- 
entziebung,  Anwendung  der  Kälte  und  Ab- 
iührungsinittel , zwar  die  Zeichen  der  Conge- 
stion  cessiren,  aber  das  Delirium  nicht  nach- 

i « * * • 

lassen  will,  ja  oft  nun  erst  in  Raserey  über- 
lebt. Hier  ist  es  rein  nervöser  JVatur,  und 
[Opium  — am  besten  mit  Calomel  in  obiger 
Mischung  — thut  nun  oft  alles* 

. Nie  werde  ich  die  Freude  vergessen,  die 

.mir  hier  das  Opium  bei  einem  meiner  wer- 
.thesten  Herren  Collegen  bewirkte.  Er  lag  am 
, 7ien  Tage  eines  sehr  heftigen  Typhus,  mit 
kleinem  kaum  zu  zählenden^  Puls,  Sopor,  De- 
Jiriurn,  Flechsenspringen.  Blutentziehungen, 

• Kälte',  Abführungen,  Calomel,  waren  reich-  , 
lieh  angewendet.  Er  erhielt  obige  Pulver  mit 
Calomel  und  Opium,  und  nach  6 Dosen  war 
<der.  Puls  langsam  und  gehoben,  die  Krampf-  i 
zutalle  verschwunden,  der  Kopf,  frei,  und  die  j 
Krise  bewirkt;  die  Besserung  fing  von  dem  : 
Tage  an  sich  einzuslellen  und  vollkommen  zu 
machen.  — Und  wie  viele  ähnliche  Fälle 
könnte  ich  anführen! 

Drittens , wenn  der  Typhus  von  AnFang 
t «n  mit  Diarrhöe,  Dysenterie  oder  .Cholera 

^ ^ verbunden  ist,  wodurch  schon  eine  Ableitung 

/ 
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Tom  Gebirn  bewirkt , aber  desto  gröfsere  Ge- 
fahr der  gänzlichen  Kraftersrhöpfung  und  des 
Todes  ab  exmanitione  herbeigeführt  wird.  Hier 
ist  das  Opium  das  einzige  Mittel,  um  diese 
rrofusion  zu  hemmen , die  Uebergereiztheit 
des  Darmkanals  zu  besänftigen,  und  dadurch 
das  Leben  zu  retten*  Nur  mufs  man  sicher 
sejro,  dafs  die  ersten  Wege  gehörig  gereinigt* 
sind.  — So  war  es  im  Jahr  1806  und  7 bei 
det  Kriegspest  in  Freufsen,v  wo  die  Diar- 
rhöe wesentlich  mit  dem  Typhus  verbunden.' 
und  wo  das  Opium  allein  das  Rettungsmit- 
tel  war. 

• • * 

Viertens , wenn  der  Zeitpunkt  des  gänzlichen 

Sinkens  der  Kräfte,  wenn  Indicatio  vitalis  ein- 

* * 

tritt,  und  die  kräftigsten  Nervina  und  Exci -* 
tontia  den  gesunkenen  kleinen  schnellen1  Puls* 
nicht  lieben  wollen.  Hier  kenne  ich  kein  grö- 
ßeres Mittel , als  einen  Zusatz  von  Laudanum' 
za  den  andere  Reizmitteln  in  öfter  wieder-* 
holten  kleinen  Dosen. 

• 1 . * 

Man  mufs  es  gesehen  haben,  wie  hier 
das  Opium  in  einer  Nacht  den  kleinen  schnell 
len  Puls  in  einen  ruhigen  vollen  und  kräfti- 
gen verwandeln , die  Delirien  beruhigen  und * 
das  Bewufstseyn  wieder  hersteilen,  die  schwä- 
chenden Ausleerungen  hemmen,  und  eine  für-  ‘ 
>*ahr  wundergleiche  Verwandelung  hervorbrin- 
gen kann  — um  dieses  Mittel  als  die  herr-  ' 
liebste  Gabe  des  Himmels  zu  preisen. 

* t • % 

Nur  vergesset  man  beim  Nervenfieber  nie 
di«  Warnung,  nur  erst  nach  gehöriger  An-  / 
Wendung  der  abführenden  und  vom  Kopf  ab- 
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leitende  Mittel,  und  nicht  zu  früh , das  Opium 

anzuwenden.  * 

■* 

Wechselfieber. 

1 . ■ . . i 

Aber  am  glänzendsten  tritt  die  Wirkung» 
des  Opiums  hervor  bei  dem  Wechselfieber , am 
meisten  bei  dem  perniciösen  Wechselfieber . Hier 
i6t  es  offenbar  das  einzige  Rettungsmittel  des 
Lebens,  und  erst,  seitdem  wir  diese  Kraft» 
des  Opiums  kennen  (was  wir  hauptsächlich 
L . Hofmarm  verdanken),  können,  wir  sagen,, 
dafs  wir  Meister  dieser  Krankheit  sind.  • Es 
sind  diefs  jene  Wechselfieber,  wo  jeder  Pa- 
roxysmus mit  einem  lebensgefährlichen  Symp- 
tom, Apoplexie,  Sopor  u.  dgl.  verbunden  ist, 
und  wo  gewöhnlich  der  zweite  oder  dritte,  Pa- 
roxysmus  tödtlich  ist.  Hier  kann  das  Opium 
. auf  doppelte  Weise  Lebensrettuog  gewähren. 
Einmal  während  des  Anfalls  einer  solchen 
Apoplexie»  Wer  hier  durch  Aderlässen  hel- 
fen will,  der  irrt  sehr;  der  ganze  Anfall  ist 
nichts  als  Krampf,  und  nur  Opium  kann  die- 
sen lösen  und  den  apoplektischen  Zustand  auf- 
heben.  Zweitens  aber  um  den  Anfall  zu  ver- 
hüten. Es  ist  der  Paroxysmus  eines  Wech- 
selfiebers, und  es  kommt  hier  alles  darauf  am 
den  Paroxysmus  zu  verhüten,  oder  das  Wech- 
selfieber'schnell  zu  supprimiren.  Dieses  kann 
aber  auf  keine  sicherere  Weise  geschehen,  als 
wenn  man  den  Kranken  während  der  Apy- 
rexie  eine  Unze  frisch  und  fein  alcoholisirter 
China  regia  und  zu  der  letzten  Dose  unmittel- 
bar* vor  dem  Anfall  1 . Gran  Opium  giebt. 
Welches  überhaupt  bei  allen  hartnäckigen  Wech- 
selfiebern als  die  gewisseste  Methode  ihrer 
Unterdrückung  zu  betrachten  ist»  « 
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Krämpfe* 


Dafs  das  Opium  bei  krampßwften  Nerven-  f 
Krankheiten  das  gröfste  Mittel , und  daher  ge- 
wöhnlich die  letzte  Zuflucht  ist , das  weife 
jedermann,  und  diefs  ist  seine  allergemeinsle 
Anwendung.  Ja  jedem  Aflerarzt  fallt  beidem 
Worte  Krnmpf  auch  das  Wort  — aber  auch 
nur  das  .Wort  — Opium  ein  — und  eben* 
hierin  liegt  ein  grofses  Unglück.  Denn  auch 
hier*  welcher  himmelweite  Unterschied  ist 
zwischen  denen  Krämpfen,  wo  Opium  hilft, 
und  denen,  wo  es  schadet,  ja  unersetzlichen, 
tödtlichen,  Nachtheil  bringt!  — Und  wie  we- 
nige kennen  und  beachten  ihn!  — Diese  Fälle 
zu  unterscheiden  sei  hier  mein  Zweck. 

ä * 

9 

m 

% 

Drei  Fälle  sind  es , die  man  hier  sorgiaU 
tig  zu  unterscheiden  hat,  ehe  man  Opium  an- 
wendet. Ob  der  Krampf  mit  Vollblütigkeit, 
Kopfcongestion,  oder  gar  entzündlicher  Diathe- 
sis  verbunden , oder  wohl  gar  dadurch  al- 
lein erregt  ist;  ob  er  mit  gastrischen  Unrei- 
nigkeiten verbunden  oder  dadurch  erzeugt  ist; 
oder  ob  er,  ohne  diese  Complikation , rein 
nervöser  Natur  ist.  Im  erstem  Falle  (wobei 
ich  besonders  an  jugendliche  Körper  und  kleine 
Kinder  in  der  Zahnarbeit  erinnere)  wird  das 
Opium  die  Krämpfe  vermehren»  und  leicht 
zur  todtlichen  Apoplexie  steigern.  Hier  inufs 
durchaus  erst  durch  Blutentziehungen , anti- 
phlogistische und  ableitende  Mittel  'die  Cc~~ 
fceMioii  gehoben  werden,  und  oft  ist  diefs 
schon  zur  Beseitigung  der  Krämpfe  vo 
kommen  hinreichend.  Und  nun  erstnwe 
dann  noch  die  Krämpfe  lortdauern,  ist  Opit 
erlaubt  und  hüifreich.  Doch  wird  mau  auch  *i 
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. da  besser  thun,  erst  nicht  erhitzende  Anti- 
spasmodica : anzu  wenden , z. . B.  ffyoscyamus. 
Aqua  Laurocerasi , Zink,  und  erst,  wenn  diese 
unzureichend  sind,  das  Opium*  — Im  zweiten 
Falle  wird  ebenfalls  das  Opium  nicht  helfen, 
sondern  schaden*  Hier  mufs  erst  durch  Brech  - 
und  Abführungsmittel  der  Magen  und  Darm- 
kanal  gereinigt  werden , welches  oft  allein 
schon  zur  Beseitigung  der  Iträmpfe  hinreicht, 
und  erst,  nach  ihrer  Anwendung,  hei  fort-' 

' dauernden  Krampf,  Opium./ — Im  dritten 
Falle  allein  ist  Opium  passend  und  hülfreick 
und  ,'  je  mehr  der  nervöse  "Krampfzusland,  auf 
wahre  Schwäche,  basirt  ist,  oder  je  mehr, inan 
vorher  durch  Bluteniziehungen  und  Abfüh- 
runesmitlel  geschwächt  hat,  genug,  je  mehr 
^.der  Puls  klein,  weich,  leer  ist,  desto  hiilf- 
reicher  wird  es  seyn.  Doch  * ist  auch  hier, 
bei  den  rein  hysterischen  Krämpfen , die  Be- 
merkung zu  machen,  dafs  die  hysterische  Ner- 
venstirnmong  oft  eine  eigne  IdiosyUcrasie  ge- 
gen aas  Opium  mit  sich  führt,  daher  man 
wohl  thut,  es  bei  solchen  Subjekten  immer  mit 
einem  Corregens,*  z.  B.  Hyoscycirnus , Casto- 
reum , zu  verbindend  Die  Sydßn/iöm’sche  Com- 
position  bezieht  sich  schon  hierauf,  so  wie 
überhaupt  die  früher  von  den  Aerzten  nöthig 
gefundenen  vielfachen  Verbindungen  des  Opiums 
mit  aromatischen  und  balsamischen  Substau-' 

1 in  Form  des  TheriaJcs  und  JUithridats. 


zen 


* Ueberhaupt  aber  ist  die  Bemerkung  wich- 
tig, die  sich  mir  durch  vielfache  Erfarung 
bewährt  hat,  dafs  bei  heftigen  Krämpfen  von 
nervöser  Art,  besonders  des  Unterleibs,  und  bei 
solchen , die  ira  Rückenmark  und  Inlercostal- 1 
nerven  ihren  Hauptgrund  haben , die  Amven - * 

düng 
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dang  de»  Opiums  in  Klysiieren.  unendlich  wirk- 
samer ist,  als  durch  den.Münd  genommen.  •. 

t 

*,  \ 

9 

» 

Traumatische  Nervenaff ektion.  * 

S • 

Noch  verdient  besondere  Bemerkung  die 
traumatische  Heizung . — Wenn  nach  schwe- 
ren Verwundungen  , starkem  Blutverlust,  oder 
Bluten tziehu og9  der  Kranke  krampfhaft,  starr, 
halb  leblos,  daliegt,  oder  wenn  in'  solchen  * 
Fällen  am  2ten  oder  3ten  Tage  die  Schmer^ 
zen  aufserst  heftig  werden,  sich  im  Pulse  und  ' 
ganzen  Habitus  Zeichen  eines  nervösen  krampf- 
haften Zustandes  einstellen,  die  Entzündung 
keine  lebhafte  Farbe  hat,  der  Eilerungspro- 
zefs  mehr  ichorös  als  purulent  zu  werden 
droht,  dann  ist  fürwahr  das  Opium  das  ein* 
zige  Mittel , was  den  Kranken  retten  und  der 
ganzen  Scene  sehr  schuell  eine  andere  Gestalt 
geben  kann , indem  es  zu  gleicher  Zeit  den 
Schmerz  besänftiget,  den  Krampf  löset,,  die 
Lebenskraft  erhebt,  und  besonders  durch  seine 
eigentümliche  Einwirkung  .»auf  das  Blutsy>» 
stem  und  dessen  Plastizität  den.  Entzündqngä*- 
und  Eiter  ungsprozefs  zu»  verbessern  vermag»') 

* * 1 i 

r 

Noch  kürzlich  überzeugte  ich  mich  hierr 
von  bei  einem  Kaiserschnitt.  Die  .KrankB 
war  schwächlich , am  5ten-  Tage  nach  fdar 
Operation,  36  Stunden/  nach  dem  Wasser- 
springen operirt,  die  Operation  in  6 Minuten 
durch  Graefe's  Meisterhand  vollendet , zwei  .mal 
vor  der  Operation  und  einmal  nachher  zur  Ader 
gelassen.  Sie  hatte  bisher*  die  Rwerischt  Saturar 
tm9  und  abwechselnd  JS&tr.  Uyoscyam*  und 

Jo urn.  LXlX.B.J.St*  D 
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-jäqäü  Lhurocerasi''\&thallen,  Wodurch  die 
Schmerzen  gemäfiügt:  waren.  » Den,  ölen  wur- 
den die  Schmerzen  äufserst  heftig,  wehen- 
artig, bis  zum  Schreien.  Der  Puls  stieg  auf 
13£f  war  klein,  die  Hände  wurden  kühl, 
klebricbler  Schweifs  stellte  sich  ein,  die  Wud- 
denentzündung  war  nicht  lebhaft.  Sie  erhielt 
Laudon,  liqu . gt.  j.  Liqu.*  anod . grt.  //,  alle 
Stunden.  Nach  wenigen  . Stunden  liefsen  die 
(Schmerzen  nach,  der  Puls  hob  sich ward  um 
20  Schläge  langsamer;  die  Wundränder  Jeb 
diafter  entzündet,  die  Absonderung  weniger 
ichorös,  und  von  nun  an  nahm  der  ganze 
Heil ungsprozefs  einen  normalen  Gang,  und  en- 
digte glücklich;  ( 

Ik%  r ■ 

' ’ ■» 

t 

xi  Dafs-  das  Opium  im  Trismus  und  Tetanus 
traumaticus  das  einzige  noch  übrige  Retlungs- 
mittel  ist , brauche  ich  kaum  zu  erwähnen. 
Die  ganze  medizinische  Welt  ist  davon  über- 
zeugt. Und  hier  tritt  gerade  die  Nerveu- 
& rainpf  lösende  Kraft  desselben  höchst  wun- 
derbar hervor.  Die  ganze  Nervensensibiliiät 
*ist  hier  durch  den  Krampf  dergestalt  gebun- 
■deji*  dafs  selbst  die’  narcotische  Wirkung  des 
Opiums  nicht  empfunden  wird.  Wir  können 
es  bis  zu  den  ungeheuersten  Dosen  ohne  Scha- 
den geben.  Aber  so  wie  es  den  Krampf  ge- 
‘löset  hat,  tritt  auch  die  normale  Perception 
'und  Reaction  gegen  dasselbe  wieder  ein.  — 
Auch  bei  dem  Tetanus  ist  die  Anwendung  des 
‘Opiums  in  Rlyslieren , in  starken  Dosen  zu 
-einer  halben  ja  ganzen  Unze  Laudanum  auf 
einmal,  oft  von  weit  gröfserer  Wirksamkeit, 
ja  oft  die  einzig  mögliche  Anwendungsart,  ‘ 
wenn  der  Mund  völlig  verschlossen  ist. 
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Dia  Wirkung  des  Opiums  bei  Gemilthg - 
Krankheiten  ist  höchst  relativ  und  bedingt,  zu- 
weilen auffallend  schnell  und  . entscheidend 
wobllhalig,  zuweilen,  und  öfter,  unwirksam, 
nicht  selten  aber  auch  höchst  verderblich.  — 
Es., bedarf  also  hier  der  genauesten  Unterschei- 
dung und  Bestimmung  der  Falle.  — Die 
Hauptregel  bleibt  diese:  Je  mehr  die  Geistes- 
störung rein  nervöser  Natur  ist,  je  mehr  sie 
mit  wahrer  Schwäche  verbunden  oder  aus  ihr 
entwickelt  ist,  desto  wohlthiitiger  wird  sich 
das  Opium  . zeigen , wie  das  hei  dem  von 
Trunk-  und  Geschiechtsapsschweifung  ent- 
standenem ( Delirium  tremens , nervosum),  dem 
hysterischen,  demnach  entzündlicher  Aflektion 
zuriickbleibenden , und  dein  rein  psychischen 
Wahnsinn  der  Fall  ist.  Wo  aber  ein  plelho- 
jrischer  Zustand  oder  eine  Neigung  zur  aktiv 
phlogistiscben  Aufregung  des  Gehirns  vorhan- 
den ist;  oder,  wo  der  ursprüngliche  Grund 
des  Uebels  nicht  ijn  Gehirn  und  Nervensy- 
stem,  sondern  im  „Unterleibe,  in  Anhäufun- 
gen, Ueberfiilluugen , Stockungen  der  Prä- 
cordialeingeweide  liegt ,,  4 wie  diefs  besonders 
hei  der  melancholischen  Geistesverstimmung 
der  Fall  ist;  da  wird  .Opium  nur  schaden. 
J)och  kann.es  auch  hier,,.zturn  Schlufs,  nach 
gehobener  materieller  Ursache,  wenn  nun  das 
Hebel  als  rein  nervöser  Zustand  fortdauert, 
nützlich  seyn.  — Auch  hier  ist  die  Bemer- 
kung wichtig,  dafs  bei  dein  Delirium  nervosum 
die  Anwendung  des  Qpiuins  in  Klystiereo  oft 
Jt&it  mehr  Wirkung  leistet,  als  durch  den 
Mufid  genommen.  * **  ' 

i • * 
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' Husten  und  Brustbeschwerden. 

. 

, 4 % 

Husten  und  Brustbeschwerden  sind  ebenfalls 

wichtige  Gegenstände  für  die  Anwendung  de* 
Opiums,  — Es  ist  nicht  zu  leugnen  , dafs 
manche  Arten  von  Husten,  ja  manche  Ari^t» 
von  Lungensucht , durch  Opium  geheilt  wer- 
den können.  Aber  eben  so  gewifs  ist  es,  dafs 
hei  weitem  mehrere  dadurch  verschlimmert, 
ja  dadurch  erst  wahre  Entzündung  der  L*un~» 
gen  hervorgebracht,  und  der  Uebergang  in 
wahre  Phthisis  bewirkt  werden  kann.  Der  ün. 
terschied  liegt  in  der  verschiedenen  Natur  der 
Brustbeschwerden,  und  die  Kunst  des. Arztes 
ist,  sie  zu  unterscheiden.  Ist  der  Husten  ent- 
zündlicher Natur,  Wirkung  einer  Entzündung 
oder  Blutcongestion  der  Lungen,  oder  wenig-'" 
stens  damit  verbunden,  so  wird  das  Opium 
jederzeit  v schaden.  Dasselbe  gilt  vom  catar«  ‘ 
rhalischen  Husten,  so  lange  er  noch  mit  ent- 
zündlicher Reizung  verbunden  ist;  desgleichen^ 
vom  gastrischen  Husten,  den  nur  das  Brech- 
mittel hebt,,  aber  Opium  verschlimmert.  JUR* 
er  aber  rein  nervös  oder  krampfhaft,  • dann1 
giebt  es  kein  herrlicheres  Mittel  als  das  Opium* 
Eine  einzige  Dosis  Dovers  Pulver,  des  Abends  *“i 
genommen,  vermag  ihn  oft  gänzlich  zu  he-^ 
ben.  So  auch  beim  Keuchhusten  bleibt  es "*! 
immer  eines  der  Hauptmiltel  im  zweiten  ner-*! 
vösen  Stadium.  Ja  es  giebt  selbst  eine  Art1^ 
der  Phthisis,  die  in  ihrer  ersten  Begründung  : 
und  im. ersten  Zeitraum  rein  nervös,  Produkt  m 
der  erhöhten  Sensibilität  der  Lungen  und  des 
ganzen  Nervensystems  ist.  Hier  kommt  alles 
darauf  an,  die  erhöhte  Nervenreizbarkeit  so- 
wohl in  den  Lungen  als  im  ganzen  System, 
herabzustimmen,  und  hier  kann,  aufser  der 
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„ Anwendung  der  Eselsmilch  9 der  Gallerte  von 
Lieben  island.  und  Salepf  der  lauen  Bäderf , 
der  wollenen  Bekleidung,  noch  der  Zwischen- 
gebrauch  des  Opiums  die  herrlichsten  Dienst# 
zur  Verminderung  des  Hustens  und  Heilung  * 
des  ganzen  Zustandes,  leisten»  *) 


2Dy  genierte ♦ % 

.Die  Anwendung  bei  der  Dysenterie  ver- 
dient noch  unsere  besondere  Aufmerksamkeit. 
— Aber  auch  hier  sind  die  Fälle  wohl  zu  un- 
terscheiden. Wer  bei  einer  gaUichttn  oder 
entzündlichen  Ruhr  Opium  gebeo  wollte,  der 
wurde  den  Kranken  umbringen.  Hingegen 
bei  einer  rein  rheumatischen  ist  es  das  einzig« 
Retiungsmittei , und  jene  fürchterliche,  durch 
Kasse  und  Kälte  erzeugte  rheumatische  Rohr, 
welche  der  Freufsischen  Armee  in  dem  Feld- 
zuge des  Jahres  1792  so  viele  Tausende  an 
Todtea  kostete,  so  lange  man  sie  mit  den  da- 
mals üblichen  Ilhabarberpulvern  behandelte, 
wurde  erst  dann  heilbar  und  gehoben,  als  man 
allgemein  das  Opium  dagegen  zu  brauchen  an- 
fing. — Doch  auch  hier  ralhe  ich  immer  zuerst 
ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  zu  gehen,  eh# 
mau  zu  dem  Gebrauch  des  Opiams  sfhrei^et, 
und  auch  dieses  nichtin  voller  Dom*  auf  ein- 
mal, sondern  in  kleinen  öfter  wiederholte#. 
Gaben,  und  mit  einem  Schleim  oder  einer  Emul- 
sion vermischt,  anzuweoJen , weil  man  sonst 
leicht  eine  schnelle  Supprtsüon  der  Ruhr,  di# 

*)  Man  sehe  hierüber  meine  über 

Verhütung  und  lleilunv  der  L*m**nittehi  i«  der 
hmmlun*  meiner  kleinen  Term'tct.een  s&krijtenp 

4,  Üaxxd,  dem  lten  der  sst um  Folg«. 
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immer  schädlich  ist,  erzeugen  kann,  die\A-l»- 
. eicht  aber  nur'  eine  ollmählige  Vtrminrherurti* 
der  vermehrten  Schleim-  und  Blutabsonderiin'g, 
and  Lösung  des  Krampfes,  der  die  Kothait«- 
leerung  zurückhält,  seyn  darf,  die  auf  den» 
letzten  Wege ^ am  besten  erreicht  wird.'  ; '*• 

< Diabetes. 

I 

Ein  ähnlicher  Zustand  findet  bei  dem  Dia- 
betes Statt,  eine  Analogie,  die  schon  der  teuf- 
sehe  Name  „ Harnruhr ” ausdrückt.  Denn  auch 
hier  liegt  die  nächste  Ursache  in  einem  krank- 
haften Erethismus  der  Nieren,  der  bis  zur  Gon- 
vülsibilität  steigen  kann,  und  bei  dem  mellitus 
mit  einer  eigentümlichen  Abalienation  der  Pro - 
ductivität  (chemisch -organischen  Secretionspro- 
zeis)  verbunden  ist,  so  dafs  statt  der  gewöhnli- 
chen Harnsalze  sich  Zucker  erzeugt.  — Ge- 
gen diese  nächste  Ursache  ist  zuverläfsig  Opium 
da&  Hauptmittel,  ohnerachtet  die  oft  sehr  ver- 
schiedenartigen, ja  ganz  entgegengesetzten,  ent- 
fernten Ursachen,  zuweilen  sehr  verschiedene 
vorhergängige  Mittel  und  Methoden  milbig  ma 
chen  können,  auch  diese  zuweilen  zur  Heilung 
hinreichend  sind.  — Aber,  wo  dergleichen  ent- 
fernte  Ursachen,  als  Plethora,  Congestion,  Me- 
tastasen , Abdominalverstopfungen , nicht  zu 
finden  sind,  oder  nach  ihrer Hebnng  die  Krank- 
heit dennoch  fortdauert,  und  wir  es  nur  noch 
mit  dein  Diabetes  als  Diabetes,  mit  jenem 
specifischen  Nierenerethismus  und  Secretions- 
fehler  zu  thun  haben,  dann  erfüllt  Opium  die 
nur  noch  allein  übrigen  zwei  Indikationen, 
Aufhebung  des  örtlichen  Nervenerethismus  und 
kräftige  peripherische  Impulsion  (Beförderung  der 
V 
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Diaphoresis  , zur  Ableitung  und  Gegenre«,,, 
am  vollkommensten , uud  Opium  nebst  ani- 
malischer Kost,  ersteres  aber  in  starken  und 
lange  fortgesetzten  Gaben»,  bilden  hier  die 
Hauptmitlei  zur  Heilung,  wovon  ich  mich 
durch  eigene  Erfarung  überzeugt  habe , und 
wovon  uns  aufser  fpurren  und.  Rollo  noch 

_ i 

neuerlich  der  würdige  Rlane  und  das  Reposi - 
tory  zwei  neuere  merkwürdige  Beispiele  mit« 
theileo.  Auch  Hr.  v . Stosch  in  seiner  neuen 
schätzbaren  Abhandlung  darüber  erlheiite  ihiu 
das  verdiente  Lob. 

% 

« 

* ♦ 

Gifte , Miasmen. 

9 0 

' | 

Eine  der  merkwürdigsten  Wirkungen  de» 
Opiums  ist  seine  anurriiusrnaiiscliH  und  anii - 
ven erlöse.  . 

• * 

Im  Alterthuin  war  es  eine  ausgemachte 
Sache,  dafs  das  Opium  den  Giften  und  der 
Ansteckung  widerstehe,  und  es  ist  bekannt, 
dafs  der  Milhridat , eine  dem  Theriak  ähnliche 
Mischung  von  Opium  und  Gewürzen,  seinen, 
Namen  davon  erhielt,  dafs  Afithridates , König 
von  Eonlus,  es  täglich  einnahm,  um  der  . Ein« 
Wirkung  der  Gifte  zu  widerstehen.  Eben  so 
gebrauchte  der  Kaiser  Marcus  Aurelius  den 
Theriak. 

Dafs  ein  gewisser  Grad  von  Unempfind- 
lichkeit und  Abstumpfung  der  Nerven  auch  die 
Einwirkung  von  Giften  und  Miasmen  auf  den 
Organismus  mindern  könne,  ist  wohl  nicht  * 
£u  leugnen,  da  dieselbe  eben  auf  der  llezepti- 
vität  des  Organismus  beruht,  die  hierauf  be- 
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gründet  ist.  Auch  bestätigt  diefs  die  merk- 
würdige Erfarung,  dafs  hypochondrische  uod 
hysterische  Individuen,  bei  welchen  eben  durch, 
die  eigentümliche  Richtung  und  Concentra- 
tion  ihrer  Sensibilität  nach  Innen,  auf  ihr 
physisches  Ich,  die  Empfänglichkeit  für  Ein- 
drücke von  aufsen  geschwächt  wird,  weniger 
empfänglich  für  ansteckende  und  epidemische 

Krankheiten  sind.  *»  % , 

. 

Aber  wir  müssen  hier  die  belebten  Gifte 
(Miasmen)  wohl  unterscheiden  von  den  un- 
belebten. 

. Was  die  ersten  betriflt,  so  kann  das  Opium 
nur ' auf  zweifache  Art  hier  nützlich  seynf 
einmal  durch  seine  die  Nerven  gegen  die  Ein- 
wirkung des  Gifts  abstumpfende  und  die  Ner- 
venreaction  schwächende  Eigenschaft,  zwei- 
tens durch  seine  sqhweifstreibende  und  das 
Gift  verflüchtigende  und  ausstofsende  Kraft.  — - 
Hier  aber  hat  das  Alterthnm  nicht  genug  Rück- 
sicht auf  die,  die  Circulation  vermehrende,  er- 
hitzende und  entzündende,  Eigenschaft  des 
Opium  genommen;  und  dadurch  entstand  der, 
unsägliches  Unglück  verbreitende,  .Milsbrauch 
desselben  bei  hitzigen  Fiebern  , wo  man,  in  der 
Meinung,  dafs  immer  ein  Miasma  zum  Grunde 
liege,  was  man  heraustreiben  müfste,  fast  alle 
Fieber  in  bösartige,  faulichte,  mit  Friesei  uucl 
'‘Petechien  verbundene , verwandelte. 

4 

« 

i 

Bei  acuten  Miasmen  wird  daher  sein  Ge- 
brauch immer  verderblich  seyn , es  sei  denn 
im  ersten  Moment  der  Ansteckung,  wo  aller- 
dings eine  Dosis  Doversches  Pulver,  mit  dar- 
auf sorgfältig  abgewartetem  Schweifs,  oft  schon 
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die  ersten  Spuren  der  Krankheit  binnen  24 
Stunden  wieder  aufgehoben  hat. 

Aber  wichtiger  ist  es  bei  den  chronischen 
Jlliasme/i,  wo  gerade  die  grofse  bluterregende, 
'verflüchtigende  , und  peripherische  Kraft  von 
höchst  wohllhäjiger  Wirkung  seyn , und  das 
ersetzen  kann , was  hier  oft  pn  der  Gegen- 
wirkung des  Organismus  fehlt. 

Hier  tritt  uns  nun  vor  allen  die  syphiliti- 
sche Vergiftung  . vor  di*  Augen.  Es  hat  sich 
durch  eine  Menge  vonErfarungen  bewiesen,  dafs 
gegen  manche  (Jeherreste  der  Syphilis,  gegen 
die-Mercur  nichts  mehr  leisten  will,  das 
Opium  das  beste  Heilmittel  ist!  Ja  es  war 
eine  Zeit  — in  den  Jahren  1780* — 85,  — wo 
man  in  England  glaubte  durch  Opium  allein, 
ohn«  Merkur , die  Syphilis  heilen  zu  können, 
und  auch  eine  Menge  Beispiele  der* Art  be- 
kannt gemacht  wurden.  Es  war  auch  nicht 
zu  leugnen , dafs  durch’  Opium  allein  die 
Symptomen  der  syphilitischen  Infection  geho- 
ben Wörden  konnten  ; auch  Bermard's  sLrcanwm  ^ 
antityphiliticum , was  aus  Opium  tynd  Alkali  be- 
stand, zeigte  dieselben  Kräfte.  Meine  und  1 
andere  Erfarungen  haben  mich  überzeugt,  dafs 
zwar  die  spezifische,  das  syphilitische  Miasma* 
tödtende,  Kraft  des  Quecksilbers  dadurch  nicht 
ersetzt  werden,  aber  wohl  die  dadurch  erzeugte 
Krankheit  des  Organismus,  die  Keaciion  dar- 
auf, die  auch  hier  nöthige  kritische  Bearbei- 
tung und  Ausscheidung  des  Miasma,  durch  das 
Opium  höchst  wohllhnligN befördert  und  regu- 
werden  können.  Im  zweiten  Stadium  der  ' 
fywion,  nach  gehobenen  inflammatorischen 
Zustand,  sähe  ich  die  Wirkungen  des  Mer- 
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kurs. offenbar  verstärkt  und  beschleunigt  durch 
einen  Zusatz  des  Opiums.  Bei  eingewurzelter, 
besonders  schon  durch  vielfachen  unordentli- 
chen Gebrauch  des* Merkurs  degenerirler ,, Sy- 
phil  i$,  hat.  mir  das  Opium  in  Verbindung,  des 
Sublimats  alles  und  weit  mehr  geleistet,  als* 
wenn  ich  .den  Sublimat  allein,  gab»  Ja* ich 
halte  es  für  .unerläßliche  Bedingung  des  Ge« 
brauchs  des  Sublimats  in  diesem  < Falle. ,,  . Es 

* V. 

ist  liier  nicht  blofs  ein  Corrigens  , wie  mau 
gewöhnlich  nur  annimmt,  sondern  . ein  sehr 
großes  Adjuvans  des  Merkurs.  Nicht  blofs* 
werden  dadurch  die  lästigen,  oft  gefährlichen; 
Nebenwirkungen  dieses  corrosiven  Metalls*  das 
.Brennen  im  Magen,  der  Magenkrampf,  die 
Ueblichkeit,  die  Kolikschmerzen,  die  Oiar« 
rhiie,  beseitigt,  sondern  selbst  seine  Kraft  und 
Wirkung  auf  den  Giftstoff,  seine  Verflüchti- 
gung und  Ausleerung,  aufserordentlich  vermehrt,  . 
und  besonders  die  Ueproduktionstahigkeit  des 
Gifts,  das  Hauptobjekt  der  Kur,  dadurch  auf- 
gehoben. Sehr  wichtig  ist  hierbei  die  IinpuU- 
sion  nach  der  Haut  und  ganzen  Peripherie,  die 
das  Opium  giebt  (und  die  dem  Merkur  ganz 
fehlt),  welche,  besonders  bei  schwachen  und* 
torpiden  Subjekten,  heilsame  Schweifse  und 

kritische  Absonderungen  bewirken  kann» 

\ 

t 

Es  nöthigt  mich  diefs,  zur  Erläuterung 
und  zur  richtigem  Erkeunlnifs  der  Wirkung 
und  Anwendung  des  Opiums,  ein  Wort  über 
das  Eigeuthümliche , Innere,  dieses  höchst 
merkwürdigen,  oft  so  dunkeln  und  verwickel« 
ten,  Krankheitszustandes  zu  sagen,  den  mau 
unter  dem  Namen  theils  itweurirler , theils  wo- 
difidrter , degenerirter , larvirter  Syphilis,  auch  wohl 
Sequda,  Morbus  seuuidarius  syphiliticus , begreift. 
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und  dar  leider  jetzt  so  häufig'  ist , uhd  so  vielen 
Menschen  das  Lehen  verbittert.  Er  ist  aber 
keineswegs  immer  derselbe  Zustand#  sondern 
oft  sehr  verschiedene 

Zuerst  istxwohl  zu  unterscheiden  das  noch 
vorhandene  Gift  und  die  Gfttrzeugungsfälngketi* 

4 * 

I J 

i 

Das  Gift  kann  zerstört  seyn , aber  die  Re- 
ptoiuilion&fähigkeit  desselben  im  Organismus 
ist  noch  nicht  zerstört.  Der  gewöhnlichste 
Fall,  bei  den  so  häutig  unvollkommenen,  nicht 
lange  genug  fortgesetzten,  Merkurialkuren , wo 
inan  sich  begnügt«  wenn  die  Symptomen  ver- 
schwinden. — Diese  Reproduktionsfähigkeit 
ist  aber  hauptsächlich  ein  Eigenihuin  der  Ner- 
ven, so  wie  alles  Specifische,  seihst  das  Nor- 
male, Sekretion,  Individualität.  — Es  erhellt 
hieraus  von  selbst,  dafs  hierzu  das  gröfste 
Nervenmittel,  das  Opium,  vorzüglich  wirk-  • 
»am,  uud  das  passendste  Adjuvans  das  Queck- 
silber seyn  müste.  Oder  aber  das  Gift  kann 
siel)  in  einem  latenten , schlafenden,  Zustand 
befinden:  die  Erfarung  hat  hinlänglich  über 
diese  Pausen'  seiner  Wirksamkeit,  bei  fort- 
dauerndem Giftkeiin  entschieden  , und  die  - 
Analogie  anderer  Agentien,  z.  E.  des  Wärme- 
Stoffs , der  sich  auch  sowohl  im  latenten  als 
freien  Zustand  in  dem  Körper  befinden  kann, 
selbst  die  Analogie  anderer  . Miasmen , z.  E, 
des  Hydrophobischen , welches  bekanntlich 
Monate,  ja  „ Jahre  lang  im  latenten  Zustand 
taistireo  kann,  bestätigt  es.  — Welches  Mit-  j 
konnte  hier  aber  wohl  geschickter  seyn#  * 
als  das  Opium,  um  den  schlafenden  Keuäf 
durch  seine  flüchtige,  alles  durchdringende# 
ßeükraft  zu  beleben,  zu  erweckeu  „ und  zuio 
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der  kritischen  Bearheitiing1  zu  ma- 
chen, oder,  wenn,  wie  es  auch  zuweilen  der 
Fall  zu  seyn  scheint,  eine  chronisch  krampf- 
hafte Iocarceration  es  fixirt  (der  gebundene  Zu^. 
stand),  diesen  Krampf  zu  losen  und  es  inohil 
zu  machen  ? 

« V 

# 

, Es  kann  ferner  der.  Fall  seyn,  dafs  das 
Gift  schon  durch . lange  Dauer  zu  tief  in  den 
Organismus  eingedrungen , mit  ihm  gleichsam 
verwuchsen  und  assimilirt  ist.  — Welches  Mit- 
tel vermag  wohl  tiefer  einzudringeu , und  eine 
neue  allgemeine  Pieaclion  iu  den  entfernfesten 

I % w % 4 

und  feinsten  Organen  zu  erregen , als  das 
Opium  ? 

Und  endlich  jener,  jetzt  so  oft  vorkom- 
mende, Fall,  wo  das  Gift  gar  kein  veneri- 
sches mehr  ist,  sondern  durch  die  lange  Dauer 
und  öfteren,,  aber  unvollkommnen Gebrauch 
des  Quecksilbers  (wodurch  ihm  zwar  seine 
Specifizität  genommen  , aber  es  nicht  zerstört 
ist),  eia  neues  pathologisches  Produlcty  eine  ganz 
eigenlhüinliche  Dyskrasie,  wofür  wir  noch 
kleinen  Kamen  haben  — etwa  die  deutero- syphi- 
litische?— enfslanden  ist,  welche  durch  Queck- 
silber allein  nicht  mehr. getilgt  werden  kann; 
oder,  wo  der  Kranke,  durch  iibermälsigen  und 
unordentlichen  Gebrauch  des  Merkurs,  wirk- 
lich in  eine  Merkuriaivergifiung  versetzt  ist« 
In  allen  diesen  Fällen  ist  ebenfalls  diese  auf- 
regende, durchdringende,  kritische  Bewegungen 
besonders  Hautkrisen  erregende,  Kraft  des 
Opiums  vollkommen  der  Indication  entspre- 
chend« , 

* 

Ich  gebe  zu , dafs  die  diagnostische  Un- 
terscheidung dieser  verschiedenen  Zustände  oft 


, * 

Gegenstand 
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sehr  schwierig,  ja  oft  ganz  unmöglich  ist,  da- 
her inan  sie  auch  gewöhnlich  nur  unter  den 
allgemeinen  Namen  Sequala  Lue s venereue  9 ocUr 
Luts  degeneratn,  begreifen  kann.  Abtrieb  kann 
versichern,  dafs  ich  dabei,  selbst  nach  ver- 
geblichem Gebrauch  der  Inunctions-  und  Sali- 
vationskur,  von  dem  Gebrauch  des  Sublimats 
mit  Opium  noch  vollkommene  Heilung  geser- 
ben habe. 

• 

Ist  es  nun  wahre  Merkurialkrankheit , so 
wird  allerdings  der  Merkur  das  Uebel  nicht 
heilen,  und  inan  wird  es  daran  erkennen. 

Hier  kann  allein  Schwefel  die  Kur  vollenden, 
aber  Opium  ist  aucli  liier  das  beste  Unter- 
stützungsmittel der  Kur.  * 

. ' 

Dieses  iührt  mich  auf  den  zweiten  Punkt 
dieses  Gegeustandes , nejimlich  die  anlidote 
Kraft  des  Opiums  hei  physischen  Vergiftungen9 
besonders  den  metallischen,  der  werkuritilen^  sci~ 
luruinischen  und  arsenicalischen.  Bei  allen  se- 
cundairen  Vergiftungen,  das  heilst  hei  dem 
Stadium,  wo  das  Gift  nach  dem  örtlichen  V er- 
giftungsprozefs  in  die  zweiten  Wege  oder  das 
ganze  System  iibergegängen  ist , spielt  Opium 
eine  der  ersten  Rollen.  Bel  der  Bleivergiftung 
ist  es  eine  bekannte  Thalsache,  dafs  noch.ge-; 
höriger  Ausleerung  der  ersten  "VVege  Opium 
das  Hauptmitlel  ist.  Und  eben  das  gilj:  von 
den  chronischen  Mercurial  - und  Arseuicalver- 
giftungen , doch  'in  Verbindung  des  greisen 
Gemischen  Neutralisalioasiniitels  aller  Meiall- 
des  Schwefels.  Hierauf  beruht,  unstrei- 
^Sauch  gröfstentheils  die  merkwürdige  anti- 
sialagogische  Kraft  des  Opiums,  wodurch  es 
«ins  der  wirksamsten  Mittel  wird,  den  Spei%^tflr 
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cheJflufs  bei  dein  Gebrauch  / des  Merkurs  . zu 

verhüten  und  auch  zu  - heilen , obwohl  zum 

Theil  auch  diese  Wirkung  der  peripherischen 

und  diaphoretischen  '(.also  durch  Ableitung  und 

Gegenreiz  vermittelten) , zugeschrieben  werden 

kann,  wovon  gleich  die  Rede  seyn  wird» 

* 

Auch  beim  Vipernbifs  und  ähnlichen  ani- 
malischen Vergiftungen  ist  di,e  Kraft  des  Opiums 
durch  die  hauptsächlich  hülfreiche  schnelle 

Erregung  der  Schweifskrise  entschieden. 

* « 

- 

i 

* 

Krisis , Hautbelebung . 

i 

» ' * 1 v » 

Ich  komme  nun  zu  * der  dem  Opium  so 
ganz  eigentlnimlichen ,aul*serordentlichen  Kraft: 
kritisch  und  belebend  auf  dos  Ilautsystem  und 
die  pathologischen  Secretionen  desselben  zu  wirken. 
— Sie  zeigt  sich  auffallend  in  zwei  Fallen. 
Einmal  bei  den  Pocken . Wenn  bei  bösartigen 
nervösen  Packen  gegen  den  5ten  6ten  Xag 
nach  dem  Ausbruch  die  . Eiterung  nicht  vor- 
wärts  will , sondern  in  eine  wäfsrige  jauchige 
Secretion  ausartet,  die  Focken  sich  nicht  fül- 
len, und  wohl  gar  ein  mifsfarbiges  d*m  Brand 
sich  näherndes  Aussehen  bekommen,  mit  Hin- 
sinken aller  Kräfte  und  heftigem  typhösen  Fieber, 
dann  kenne  ich  kein  Mittel,  was  so  kräftig 
die  Eiterung  der  Pocken  befördert,  die  voll- 
kommene Krise  herbeiführt , und  dadurch  noch 
Kettung  des  Kranken  bewirkt,  als  das  oP  iu  in, 
wie  ich  davon  mich  so  oft  iu  meinen  frühem 
Jahren,  besonders  in  der  bösartigen  Pocken- 
epidemie  zu  Weimar  im  Jahre  1786,  überzeugt 
habe*  — Hier  kömmt  nehtnlich  seine  zwie- 
fache Kraft  zu  Hülfe,  die  besänftigende , zur 

\ ■ 
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Hebung  des  furchtbaren  allgemeinen  schmerz- 
haften Hautreizes,  welchem  der  Kranke  un- 
terliegt, und  die  excititende , zur  Krregtiu«  ei- 
ner kraftvollen  kritischen  Impu'sion  in  die 
halb  abgestorbene  Oberfläche,  — Der  zweite  Fall 
ist  die  Gangraen , besonders  jene  M>sterbung, 
die*  sich  örtlich  an  den  aufsern  Theiien  bei 
alten  Leuten,  ohne  vorhergehende  Entzündung, 
einstellt.  Bier  ist  reiner  Mangel  an  plastischer 
Vitalität  der. Grund,  und  Opium  ist  nach  al- 
len Erfarungen  das  einzige  liettungsmittel. 

In  dem  Opium  liegt  eine  besondere  Kraft, 
den  Eiterungspiozefs  zu  fördern,  und  ein  gutes 
Eher  zu  bewirken,  wovon  in  allen  den  Fällen, 
Wo  es. darauf  ankonunt,  vorteilhafter  Gebrauch 
gemacht  werden  kann. 

Überhaupt  aber  ist  es  eine  häufige  Erfa- 
rung,  Jafs  hei  dem  Gebrauche  des  Opiums, 
aulser  den  S'hweifsen,  noch  häufig  Ausschläge 
>on  unbestimmter,  am  meisten  fri^seligter,  Form, 
.entstehen  — besonders  hei  solchen,  die  an  ver- 
steckten arthritischen  Stoffen  leiden,  habe  ich 
es  oft  bemerkt,  — und  dafs  diese  oft  kritisch 
Werden.  Diefs  ist  hei  einer  Menge  von  chro- 
nischen Krankheiten  , besonders  Nervenkrank- 
heiten, die  häufiger  als  man  gewöhnlich  glaubt, 
materiell,  d.  h.  Produkt  eines,  auf  die  Nerven 
geworfenen  und  sie  in  ihrer  Nlormalthätigkeit 
störenden,  Kra n k h ei ts stofles  sind,  von  grofser 
Wichtigkeit  und  Werth.  Ein  Beispiel  mag 
*tatt  aller  dienen  : 

Ein  Mann  von  initllern  Jahren  litt  schon 
Jahrelang  an  einem  Hüftweh,  was  ihm  hinken 
machte.  Er  bekam  einen  Anfall  von  iiuhr, 
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der  ihn  zum  Gebrauch  des  Opiums  nStbigie. 
Die  Folge  war  ein  sehr  starker  Schweifs  und 
ein  allgemeiner  Hautausschlag,  und  mit 
sein  war  sein  Hiiftiibel  gehoben,  und  er 
dein  völlig  frei  im  Gebrauch  seiner  Füjse 
Hier  war  wahrscheinlich  das  Hüftübel  nichts 
als  eine  Metastase  eines  rheumatischen  Stoffs 
auf  die  Hüfte-  Dieser  wurde  durch  das  Opium 
mobil  gemacht,  und  durch  die  Hautkrisö  in 
der -Form  des  Exanthems  ausgeschieden*  ' *f 


/ f'  Päeudor ganisationen.  * 

• . * 

Sehr  bemerkenswert!)  ist  die  heilsame 
Wirkung  des  Opiums  bei  manchen  aufserü 
krankhaften  Produktionen,  besonders  bei  man«- 
chen  Arten  von  Polypen , der  Vagina,  der 
Nase,  des  Gehörgangs  etc.,  wo  der  fortge- 
setzte äufsere  Gebrauch  des  Opiums  eine  all- 
mählige  Verwelkung  und  endlich  vollkommene 
Heilung  bewirkt  hat.  Gewifs  verdient  diese 
örtliche  Heilkraft  häufiger  und  in  mehreren 
Arten  von  Drganisalionsfehlern  benutzt  zu 
werden.,  > 


P alliatio  n. 


Den  Schlufs  mache  die  palliative  Kraft  und 
/Wirkung  des  Opiums,  die  man  gewöhnlich 
als  Nebensache  betrachtet,  die  aber  oft  die 
Hauptsache  wird,  und  in  ihrer  Gröfse  jedes  an- 
dere narcotische  Mittel  iibertrifff,.  — Sie  heifst, 
Linderung  der  Leiden  und  Schmerzen,.  Beruhi- 
gung, Erhebung  des  Gemülhs , und  Erleichterung 
des  Sterbens . — Wäre  dieses  nicht  schon  ge- 
nug 
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nug  in  diesem  armen  Erdeoleben , was  oft 
nichts  anders  ist  als  eine  Kette  von  Schmer- 
zen und  Quaalen , ja  wo  selbst  der  Tod  oill 
so  peinigend  wird  ? Und  welches  Mittel  rer» 
mag  diesen  Trost  dem  Leben  in  solchem  Grade  • 
za  geben , wie  das  Opium ! — Ja  ich  be- 
haupte, wenn  es  auch  weiter  gar  keine  Kraft 
hätte,  so  wäre  es  schon  deshalb  als  die  ■ 
höchste  Gabe  Gottes,  so  gut  wie  sein  Bru- 
der , der  - Schlaf,  für  dieses  Leben  so  be- 
trachten, 

> ' i ^ A 

- » J 1 

Kein  Mittel  unter  allen  vermag  in  sol- 
chem Grade  Schmerz  und  Angst  zu  lindern, 
ja  auf  eine  Zeitlaug  ganz  wegzuzaubern , als  ■ 
dieses.  Nicht  hundert,  sondern  tausend  Male 
- habe  ich  meine  Kranken  am  andern  Morgen1 
völlig  verwandelt  gesehen,  schon  in  Miene, 
Sptache  und  ganzem  Ausdruck,  • wenn  sie 
Abends  vorher  Opium  genommen  hatten,  und 

gewöhnlich  24  Stünden  dauert  die  Wirkung- 

, * • . . * 

. Ich  will  ■ nur  an  die  trostlose  Lage  des 
allmählig  unter  .Beängstigung  und  Luitmangel 
dahin  schwindenden  unheilbaren  Lungensüch« 
tigen,  an  die  grausamen  Tag  und  Nacht  quälen« 
den  Schmerzen  des  rettungslosen  Krebskranken,' 
an  die  lange  Todesangst  des  Brustwassersüchti-' 
i gen,  erinnern.  — Wer  mochte  da  Arzt  seyn9’ 
ohne  Opium?  Wie  viele  Kranke  sind  nicht, 
dadurch  schon  der  Verzweiflung  entzogen  wor«* 
den ! Denn  das  ist  das  Grofse  dieses  Mittels, 
iafo  es  nicht  . blofs  ^ di ef  körperlichen  Schmer- 
ze und  Beschwerden  besänftigt,  sondern  auch 
d et  Seele  eine  ganz  »eigne  Kraft 

und  innere  Beruhigung  gewährt; 

% • * **  » 

*_4  ■ l »UV  A«  # 

Joorn,  LXIX.  B.  1. 8t.  1 


, Erhebung, 
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A > Am  herrlichsten  aber  tritt  diese  besänf- 
tigende Kraft  hervor  zur  ■ Erleichterung  des 
Sterbens  in  schweren  Fällen,  zur  Bewirkung 
der  Euthanasia , die  ja  auch  heilige  Pflicht  des 
Arztes  und  sein  schönster  Triumpf  ist,  wenn 
er  'nicht  die  Bande  des  Lebens  festhalten 
kann;  Hier  vermag  es  nicht  allein  die  Scbmei- 
. zen  des  Todes  wegzunehmen,  sondern  es 
' giebt  zugleich  den.  Mulh  und  die  Kraft  zum 
Sterben  , ja  es  befördert  physisch' selbst  jene 
Stimmung  des  Gemütbs,  die  zur  Erhebung 
des  Geistes  in  die  himmlischen  Regionen  ge- 
schickt macht. «..»• 

j'.t  . * : -*  j 

* Eine  Geschichte,  die  ich  noch'  ganz-  neu- 
- lieh  erlebte , mag  statt  vieler  andern ,-  die 
ich  aniiihreh  könnte,  dienen:  ' ■ - 

* . * < * • 1 « , 

».  Ein  Mann , der  lange  schon  dn  Brustbe- 
schwerden fand  Vomiken  gelitten  hatte,  kam 
zuletzt  zum  Sterben.  Die  fürchterlichste  To- 
desangst mit  beständiger  Gefahr  der  Erstickung 
. bemächtigte  sieb  .seiner,  er  gerieth  in  wahre 
' Verzweiflung,'  und  sein  Zustand,  war  selbst 
für  die  Umstehenden  eine  nicht  zu  ertragende 
Pein. — Er  erhielt  nun  Mittags  alle  Stunden 
ein  halbes  Gran  Opium;  nach  3 Stunden  ward 
et  ruhig,,  und,  nachdem  er  2 Gran  bekommen! 
hatte,  schlief  er  ein,  schlief  mehrere  Stunden 
ganz i ruhig,  erwachte  dann  gegen  Morgen  ganz 
heiter  * frei  von  allem  Schmerz  und  Angst,! 
und  dabei  so  gestärkt  und  . beruhigt  in  seiner1 
Seele,  dafs-er  mit  derr  höchsten  Fassung  und< 
Freudigkeit  Abschied  von  den  Seinigen  nahm  i 

Snen  seinen  Seegen  und  noch-  manche  gute 
rmahnung  gab,  dann  wieder  ruhig  einschlief  i 
nnd  im  Schlafen  aufhörte  zu  seyn. 


Digitized  by  Google 


/ 


* Nachtheil*  lind  Gefahren.*''''/7? 

» * . > 

* * » 

\ 

- Nun  aber  auch  ein  Wort  von  den  Nach* 
theilen  und  Gefahren  des  Opiums!  Sie  sind 
leider  sehr  grofs,  und  es  möchte  schwer  seyn 
zu  entscheiden,  ob  das  Opium  nicht  eben  so 
viel  Schaden  als  Nutzen  in  der  Welt  gestiftet 
habe.  — Aber  dasselbe  gilt  eben  so  vom 
Aderlafs,  vom  Schiefspulver,  und  von  allen  den 
gröfsten  Kräften  und  Agentien  der  Natur,  das 
Feuer  nicht  ausgenommen.  Je  mächtiger  die 
Kraft  wohl  zu  thun,  desto  mächtiger  ist  auch 
die  Kraft  zu  schaden,  Und  wer  möchte  des- 
halb eind  solche  Kraft  entbehren,  weü  ihr 
Mifsbrauch  schaden  kann?  — 


• Die  erste,  und  gewifs  gröfste Gefahr  bringt 
nicbt  seine  tödtende,  sondern  seine  täuschende 
Wirkung.  — Es  beschwichtigt,  besänftigt 
dergestalt  Schmerzen,  Unruhen,  Krämpfe  und 
andere  quälende  Empfindungen,  — die  doch 
die  eigentlichen  Stimmen  der  leidenden  Ngtur 
sind,  wodurch  sie  um  Hülfe  ruft,  — bemäch- 
tigt sich  selbst  der  Gemüthsstiimnüng  und  Ein- 
bildungskraft, und  weifs  so  der  Seele  selbst 
so  viel  Muth  und  Hoffnung  einzuflöfsen , . dafs 
es  sowohl  den  Kranken  als  den  Arzt  Über, 
den  wahren  Stand  der  Sachen  täuschen,  ih- 
nen die  Gefahr  verbergen,  und  sie  sorgenfrei 
und  hoffnungsvoll  die  Tage  verträumen  lassen 
kann,  wo  die  thätigste  Hülfe  anzuwenden, 

und  wo  sie  allein  noch  möglich  ist« 

* . . . — ••  • * * 


Die  zweite  Gefahr  ist  die.  einer  apophlli-  y 
tischen  GehirndffeJction Sie  ist  am  gröfsten 
bei  kleinen  Kindern , im  eisten  Jahre,  wo  ich 
nicht  genug  gegen  den  Gebrauch  des  Opiums 

E 2 
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warnst!  kann  ) und  wo  ein  Tropfen  Laudanum 
. - liquidum  schon  eine  sehr  starke,  - ja  eine  zu 
starke  Gabe  seyn  kann.  Nur  in  dringender 
PJoth  and  Gefahr,  z.  B.  bei  'lebensgefährlich 
erschöpfendem  Durchfall,  greife -man  dazu, 
aber  dann  noch  lieber  in  Klystieren.  Innerlich 
ist  1 Tropfen  mit  Zucker  abgerieben,  in  4j 
Theile  getheilt,  ein  Vieriheil  Tropfen  auf  ein- 
mal, zu  geben. 

. ■ i 

Die  dritte,  bei  aktiven  Entzündungen:! 
Vermehrung  der  Entzündung  und  Beschleunigung 
ihres  Uebergangs  in  Eiterung  und  Brand. 

I 

• • 

Die  vierte:  Einsperrung  gastrischer  Unrei- 
nigkeiten , Fixirunj*  der  Injarcien  und  Unterleibs - : 
Stockungen , Vermehrung  der  Blutcongestion  im  i 
Pfortadersystem . • » 

Die  fünfte : Vermehrung  der  Colliquatlon  und 
Putrescenz  im  Blute,  der  colliquativen  Schweifte,  , 
Erzeugung  von  Friesei , Petechien,  Aphthen , — 
ist  bei  allen  Fiebern,,  durch  unzeitigen,  zu- 
starken,  oder  zu  anhaltenden  Gebrauch  zu  be- 
fürchten, am  meisten  bei  gastrischen  Fiebern. 

• *•  * 

* 

, k 

* W * / 

Die  letzte  endlich : Verwöhnung . — Man  ; 
kann  sich,  bei  langwierigen  Uebeln,  zuletzt 
dergestalt  an  , den  Gebrauch  des  Opiums  ge- 
wöhnen, dafs  es  tägliches  Bedürfnifs  wird, 
auch  nach  gehobenem  Leiden,  zur  Erhebung 
des  Gemeingefühls  auf  den  Funkt  des  Wohl- 
seyns,  der  Lebendigkeit,  der  physischen  und 
geistigen  Brauchbarkeit,  — - ganz  auf  die  nehm- 
liehe  Weise,  wie  sich  der  Branntweintrinker 
zuletzt,  an  den  Branntwein  gewöhnt  und  er 
ihn* zuletzt  zumun entbehrlichen  Bedürfnifs  wird 

t 


Digitized  by  Google 


J 


— 69 

— aber  auch  mit  der  nehmlichen  Folge,  demBe- 
dürfnifs  immer  höherer  Gaben , — die  Opium - ■ 

sucht  — ganz  abalog  der  Trunksucht  und  ihren 
Wirkungen,  immer  grölsererNervenschwächung, 
Zittern,  Zerstörung  der  Verdauunga  - und  Re- 
productionskraft , zuletzt  Delirium  tremens, 
Stumpfheit  der  Sinne  und  des  Geistes,  Blulun-  . 
gen,  Auflösung  des  Bluts,  Tabes, 
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«,  A 

Beschreibung  eines  Falles  x 

VOII  ^ 

Hernia  inca  ree  rata, 

welche  in  Gaugraen  überging, 

und 

nachdem  fünf  Spulwürmer  aus  derselben  ab« 
gegangen  waren , rasch  heilte, 

nebst  einigen 

dielen  Gegenstand  betreffenden  Bemerkungen« 

Vom 

Dr.  Sibergundi 

in  D o r 8 t e n. 


Ganz  aus  der  Fülle  der  Erfahrung  schreibt 
Scarpa  *),  dafs  die  gröfste  Gefahr  bei  Ein- 
klemmungen der  Brüche,  die  der  Entzündung 
< der  Gedärme  sey,  und  dafs  nicht  nur  die  Ein- 
schnürung , sondern  hauptsächlich  die  obere 
Erweiterung  des  Darmkanals,  die  Reizung 
desselben  durch  die  grofse  Masse  flüssigen 
Koths,  die  Ausdehnung  durch  Winde,  die 
häufige  Anstrengung  zum  Brechen  u«  s.  \y.( 

*)  Sulli  Ernie , Memoire  anatomico  chirurgiche  di 
Antonio  Scarpa  etc . Mailand,  1809.  (Salzb. 
Zeit.  1812«  II.  Band.  6«  395. 
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die  Ursache*  der  Entzündung  abgebe,  Und  Saf 
der  That,  eia  jeder  ausübende  Arzt»  welche#; 
häufig  Gelegenheit  hatte»  Bruchkranke  zu  be-r 
obachten , wird  diesen  Satz,  und  die  Behaupt- 
lung  unterschreiben,1  dafs,  in  Ansehung  dier* 
mechanischen  Hindernisse  durch  Orts-  und 
l^age-  Veränderungen  der  Gedärme,  durch  In-* 
tussusceptionen  etc.  noch  Manches  in  Anse-** 
hung  der  Diagnose  im  Dunkeln  liegt  Denn 
oft  bemerkt  man  hartnäckige  Stuhl  verhaltene 
gen,  und  ist  auch  durch  die*  Ab  wesen  heit  zöl-i 
eher  Symptome,  welche  auf  ein  anderes,  als 
mechanisches  Hindernifs  hindeuten,  wohl  über- 
zeugt von  der  Ortsvetänderung  eines  Darms;' 
aber  die  Stelle  selbst,  wo  dieses  Statt  findet»; 
und  die  Art  des  mechanischen  Hindernisses 
auszumitteln,  ist  oft,  selbst  bei  der  angestrengt 
testen  Aufmerksamkeit,  nicht  möglich.  Dan- 
kend müssen  wir  es  zwar  erkennen,  dafs  derf 
Hr.  Dr.  Fuchsius  in  Olpe  *)  bei  Beschreibung 
der  von  ihm  mit  vieler  Entschlossenheit  und 
Kunstfertigkeit  unternommenen,  und  mit  eir 
uem  glücklichen  Erfolge  gekrönten  Operation 
der  Eröffnung  der  Bauchhöhle»  und  des  Colons 
um  eine  ' Intussusception  zu  heben,  auf  ein 
wichtiges  Symptom,  nämlich  auf  einen  wehen- 
artigen periodischen  Schmerz , nach  dessen  Ver- 
schwinden der  Kranke  sich  jedesmal  erleich?* 
tert  fühlt,  aufmerksam  macht;  alleio  dieses 
Zeichens  ungeachtet  ist  es  doch  nicht  immatf 
möglich,  genau  den  Sitz  und  die  Ursache  des 
Hindernisses  angeben  zu  können.  * * . »i  Us 

* i * 

t . 

So  beobachtete  der  Verfasser  selbst  im 
Monat  März  1823  einen  Fall  einer  ’unbpzwing- 


♦)  Hufeland's  Journal 
1825.*  F ehr««  8*  42.  * > 


der  prsktV  Heilkunde  etc, 

* **  . a*  * 1 %•••  tT*  a.  X 8 
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liehen  Leibesverstopfung,  welcher-  auch  mit 
dem  Tode  endigte*  ohne:  dafses  ibei  Lebzel- 
ten' des  Subjekts  möglich  gewesen  wäre  , • et- 
was Bestimmtes :? über  das  mechanische  Hin— 
dernifs  angeben  zu  können,' am  wenigsten  aber 
hätte  man j eine- solche  einfache  Abweichung 
Ton  der  normalen  Lage  der  zweiten  Flexur 
des  Colons  vermuthet , als  man  ■'  bei  der  Ob- 
duktion wirklich  vorfand  * und  ich  nun  , nebst 
Yorangeschickter  kurzer  Skizze  der  Kranke 
heitsgeschichte  in  Parenthese  erzählen  werde. 

Dieser  Fall  betraf  einen,  in  seiner  Man- 
neskraft  stehenden  athletischen  Tagelöhner  in 
Altschermbeck,  welcher  kurz  vor  dem  Auf- 
treten seines  Unglücks  in  einem  Teich  bis  an 
den  Unterleib  gestanden,  und  sich  .höchst- 
wahrscheinlich eine  Erkältung  und  dadurch 
Spastische  Strikiuren  im  Unterleibe  zugezogen 
batte.  Kurz  nachher  soll  er  nämlich  über  eia 
Gefühl  von  Schmerz  im  Unterleibe  nebst  ei- 
ner hartnäckigen  Verstopfung  geklagt,  und 
sich  deshalb  an  den  Orts- Wundarzt  um  Hülfe 
gewendet  haben.  Als  aber  nach  achttägigem 
Gebrauche  der,  von  dem  letzteren  angeweu- 
deten  Hülfsrnittel  sich  durchaus  keine'  Besse- 
rung des  Zustandes  einstellle,  Wurde  ich,  als 
ich  eben  dorthin  nach  andern  Kranken  geru- 
fen war,  auch  ersuebt,  diesen  Hann  zu  be- 
suchen.. 

i } r%  l . ♦ • 

Ich  fand  denselben  im  Bette,  über  nichts, 
als  über  ein  Gefühl  von  Völle  im  Unterleibe, 
welche  ihn  hindere  Nahrungsmittel  zu  sich 
2u  nehmen,  und  über  hartnäckige  Leibesver- 
stopfung klagen,  nur  zuweilen  habe  er,  seiner 
Aussage  zu  Folge,  einen'  heftigen  .fruchtlosen 
Drang  zur  Darmentleerung.  . Der Unterleib 
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war  indessen  bereits  von  Winden  zu  sehr  aus- 
gedehnt, als  * dafs  noch  eine  genaue  E^plora-« 
tion  hinsichtlich  der  Lage  und  des  sonstigen 
Zustandes  der,  in  demselben  enthaltenen, 
Theile  möglich  gewesen  wäre.  Uebrigen»  war 
der  Mann  noch  ganz  bei  Kräften  , und  befand 
sich  auch  ohne  sonstige  Störungen  der  Funk- 
tionen, ausgenommen,  dafs  man  an  den  Spitzen 
der  Fufszehen , als*  ob  diese  StelTen  mit  sie- 
dendem Wasser  begossen  gewesen  wären, 
kleine,  eine  klare  Lymphe  enthaltende,  ßläs-  , 
eben  wahrnab  m. 

% 

Auf  die  Ursache  der  Obstruction  zuriiek- 
gehend,  empfahl  ich  den  Gebrauch  der  war- 
men Bäder,  und  innerlich  die  bekannte  Oel- 
mixtur  mit  Sol  amarum , nebst  dem  Gebrauche  . 
der  Essigkly stiere. 

Als  ich  zufällig  mehrere  Tage  nachher  in 
die  Nähe  der  Behausung  unsere  Kranken  kam, 
und  mich  nach  dessen  Zustand  erkundigte, 
vernahm  ich  , dafs  alle  Mittel  durchaus  nichts  * 
gefruchtet  haben,  weshalb  ich  den  Patienten 
wiederum  besuchte.  Ich.  fand  ihn  > noch  fest 
in  derselben  Lage,  ohne  Fieber,  ohne  Erbre- 
chen, und  ohne  sonderliche  Klagen  über 
Schmerz,  wenn  man  das  periodische  Drängen 
und  Kneifen  iin  Unterleibe,  wie  wehenartig, 
ausnimmt;  aber  der  Unterleib  war  noch  stär- 
ker ausgedehnt,  und  der  Kranke  fühlte  sich 
mehr  ermattet. 

4 

* 

Es  wurde  nun  Calomel , Flor . Sulphur., 
Magnesia  carbonica  und  ähnliche  Mittel,  nebst 
dem  Gebrauche  defr  Tabacksrauch  -Iilystiere 
ftftgeralhan , aher  ebenfalls  wie  ich  nachher  er- 
fuhr, .fruchtlos  gebraucht»  ‘ 

4 
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• Unter  diesen  Umständen  wendete*  man 
sich  nun  an  einen  andern  Arzt,  welcher  kalte 
Begiefsnngen  über  die  Schenkel  des  Kranken,; 
und  eine  öligte  Mixtur^  deren  Ingredienzen 
mir  aber  nicht  bekannt  geworden  sind  , an- 
rielhv  Doch  auch  diese  Büttel  hatten  nicht  die  ' 
erwartete  Wirkung  zur  Folge,  denn  der  Kranke 
unterlag  zuletzt,  nachdem  er  drei  Wochen  lang 
an  Verstopfung  gelitten,  und  sich  in  der  gan- 
zen Zeit  nicht  einmal  erbrochen  hatte,  seinen 
Leiden,  indem'  er  am  lSlen  März  verschied.  *< 

9 

■ 

Der  Herr  Pfarrer  des  Orts  stimmte  nun 
meinem  Wunsche,  die  Eröffnung  der  Leiche 
vornehmen  zu  dürfen.,  gerne  bey,  und  be- 
wirkte auch  bei  der  Ehefrau  des  Verstorbenen 
die  Eriaubnifs  dazu*. 

Dieses  Geschäft  wurde  daher  am  folgen* 
den  Tage  durch  den  Orts  - Wundarzt , in  de9 
Herrn  Tfarrers,  Bürgermeisters  und  meine? 

" Gegenwart  verrichtet. 

* * "*  .* 

Das  Kadaver  war  noch  nicht  ganz  abge- 
magert, und  ohne  aufserlich  bemerkbare  Ab- 
weichnngen  vom  natürlichen  Zustande , allein 
der  Bauch^  war  bis  zum  Zerplatzen  aufge- 
trieben. . ' * ‘ \ ' 

« • 

Als  nun  diese  Höhle  geöffnet  war,  strömte 
sogleich  eine  Menge  ganz  übelriechender  Luft 
aus  derselben  uns  bis  zum  Gefühl  von  Er- 
sticken  entgegen.  Ergossene  Flüssigkeiten  fand 
man  nicht  in  derselben,  nur  das  rechte  Ende 
des  Colon  transversum , und  die  demselben  nahe 
gelegenen  Theile  fand  man  dunkelbraun,  fest 
schwarz  von.  Farbe,  _uitd  wirklich  brandig. 
Aber,., wie  erstaunte*  ich,  als  ich,  ein  einfa- 
ches, noch  von  keinem j Forscher  , so.  viel  imir 
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wenigstens  bekannt  ist  ^ beobachtetes  mecha- 
nisches Hindernifs  vorfand.  „ */, 

Dieses  bestand  nämlich  darin,  dafs  in  der 

' i 

linken  Seite  der  Bauchhöhle  das  Caput  seam- 
dum  Coli,  gleich  als  ob  es  mit  der  Hand  geschehen, 
von  oben  aus  seiner  Lage  nach  vorne  lierüber- 
gebogen , und  gerade  auf  die  Flexura  sißtnuidea 
des  Colon  gelegt  war. 

Hier  traten  nun  zwei  Umstände  im  Wege, 
welche  den  Durchgang  des  Roths  durch  die 
Flexura  sigmoidea  unmöglich  machten,  nämlich 
ich  bemerkte 

e 

1)  als  ich  den  berabgesenkten  Theil  die- 
ses Darms  auf  die  Hand  nahm , dafs  der  an- 
tere  Theil  desselben  ( Colon  dtscendens)  eben 
durch  das  Statt  gefundene  Umwenden  und 
Herabbiegen  um  den  halben  Theil  seiner  Län- 
genachse sich  schraubenförmig , oder  wie  ein 
Strick  umgedreht  hatte , wodurch  der  Kanal 
schon  an  und  für  sich  verschlossen  wurde;  und 

' I 

2)  dafs  der  Druck  des , mit  einer  Unge- 
heuern Rothmasse  angelüllten  Capitis  Coli  auf 
die  benannte,  schraubenförmig  verschlossene 
fiexur  den  Durchgang  des  Roths  vollends  ganz 
unmöglich  machte. 

Derjenige  Theil  des  Colon,  welcher  nach 
nuten  umgewendet  lag,  hatte  einen  Ungeheuern 
Umfang.  .Denn  der  Durchmesser  desselben 
betrug  wenigstens  sechs  Zoll,  und  nahm  die 
ganze  Gegend  vom  Os  ileurn  bis  zum  Hypo - 
cho ndrium  sinistrum  ein. 

, . » 
s , » 

Dieses  mit  Roth  angefüllte  Colon  wurde 
unterbunden,  berausgenommen,  und  der  Kott), 
welcher  übrigens  eine  homogene,  bräunlich 
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gefärbte,  breiigte  Masse  von  der  Beschaffen- 
heit eines  normalen  Darmexkrets  war,  in  ei- 
nen Eimer  gethan,  welcher  wenigstens  12 
' Quart  Flüssigkeit  enthalten  konnte,  und  er 
wurde  fast  zur  Hälfte  mit  der  Kolhmasse  an- 
gefüllL  ' 

Uebrigens  war  das  Colon  und  die  Flexura 
sigmoidea  durchaus  nicht  brandig,  auch  fand 
man,  die  oben  angegebene  brandigte-  Be- 
schaffenheit des  Colon  transversum  und  der 
nahegelegenen  Theile  abgerechnet,  sonst  keine 
Abnormitäten  in  dieser  Hohle,  und,  da  man 
in  den  übrigen  Cavitaten  keine  Abweichungen 
vermuthen  konnte,  welche  auf  die  oben  be- 
zeichnete  Abnormität  einen  causaleo  Bezug 
hätten  haben  können , so  wurde  hiemit  die 
Section  beschlossen,  aus  welcher  ich  nun  fol- 
gende Belehrungen  für  mich  abslrahirta. 

• 

Wenn  man  nämlich  diese  Vorgefundene 
Abweichung  der  zweiten  Biegung  des  Colon 
von  seiner  normalen  Lage  im  Laufe  der  Krank- 
heit genau  hätte  erkennen  können,  so  wäre 
hier  noch  um  so  leichter  Hülfe  durch  die  6a- 
strotomie  Und  Reposition  zu  hoffen  gewesen, 
als  in  dem , von  dem  Herrn  Dr.  Fuchsius  be- 
obachteten und  mit  Glück  behandelten  FalL 

«r 

Ailein  als  ich  den  Kranken  zum  ersten- 
mal sähe,  war  der  Unterleib  bereits  zu  sehr 
von  Winden  aufgetrieben,  als  dals  man  noch 
durch  die  Untersuchung  den  Sitz  der  mecha- 
nischen Verstopfung  hätte  ausmitteln  können. 

' Wir  sehen  ferner  aus  diesem  Fall/dafs 
sehr  oft  bei  Obstructionen,  von  Lagenverände- 
rungen der  Gedärme  hervorgebracht,  Purgantia 
durchaus  nicht  mit  Vortheil  angewendet  wer- 
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den  können.  Denn  es  ist  offenbar,  dafs  sie 
hier  dadurch,  dafs  sie  die  peristaltische  Be« 
wegung  nach  unten  beförderten  , und  die  Con- 
lenta  eben  dorthin  trieben,  nur  die  Masse  des 
Koths  im  Capitt  Coli  noch  immer  mehr  an« 
häuften,  und  durch  die  Schwere  und  den  Druck 
etc.  die  Obatruction  nur  noch  um  ein  Bedeu- 
tendes vermehrten»  g 

Endlich  ist  es  mir  dagegen  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  gerade  hier  der  Gebrauch  ei«  ' 
nes  Emeticum  im  Anfänge  der  Krankheit  von 
grofsem  Nutzen  hätte  seyn  können;  und  zwar  ** 
theils  durch  die  Entleerung  des,  im  Darmka« 
nal  Enthaltenen,  anderntbeiis  aber  auch  durch 
eine,  vermittelst  des  Akts  des  Erbrechens  be- 
wirkte Aufhebung  des  vorderen  und  unteren 
Randes  des  Magens,  wodurch  möglicherweise 
mittelst  des  Ligamentum gastrocolicum  ein  Herauf«; 
ziehen  des  herabgesunkenen  Theils  des  Colons 
hätte  Statt  finden  können. 

* 4 

Doch  es  ist  leichter,  nach  geschehener 
Leichenöffnung  noch  auf  allerhand  Mittel' zu 
sinnen,  wodurch  das  Leben  hätte  gerettet  wer- 
den können  , als  sie  hei  ermangelnder  Diagnose 

auszuwählen  und  anzuwenden. 

* 

Immitfelst  ist  nicht  allein  in  solchen  und 
ähnlichen  Fällen  die,  Eingangs  erwähnte,  An- 
sicht des  hochverdienten  Scarpa  wohl  ganz 
die  richtige;  sondern  auch  die.  folgende  Ge- 
schichte wird  zum  Beweise  dieser  Behauptung 
dienen,  indem  man  offenbar  wahrnahtn , dafs 
die  secondäre  Entzündung  der  Gedärme,  das 
Aufgetriebenseyn  derselben  von  Winden  etc. 
das  Uebel  so  sehr  verschlimmerten. 
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Der  .Gegenstand  dieser  Geschichte  war  die 
Ehefrau  des  Metzger  - Meisters  H.  dahier,  eine 
Mutter  yon  acht  Kindern,  deren  jüngstes  15 
Monate  alt  war.  Wegen  einer  zweimonatli- 
chen Retention  der  Mensium  glaubte  sie  sich 
in  einer  anfangenden  Schwangerschaft  befind- 
lich. Als  sie  am  24ten  Novbr.  v.  J.  des  Vor- 
mittags, beschäftigt  n^t  dem  Aushanen  des 
Fleisches,  lange  Zeit  hindurch  in  einem  kal- 
ten Gang  des  Hauses  gestanden  hatte,  erkäl- 
tete sie  sich  durch  das  Anslrömen  des  kalten 
Nordwindes  den  Unterleib,  und  wurde  gegen 
halb  eilf  Uhr  des  Vormittags  ganz  plötzlich 
mit  heftigen  Leibschmerzen  und  Erbrechen 
befallen,  weshalb  sie  sich  genöthigt  salie,  so- 
gleich meine  Hülfe  . in  Anspruch  zu  nehmen.  f 

* ' . t*  i 9 i 

• * 

' Bei  der  Untersuchung  fand  ich,  wie  es 
hei  Frauen,  welche  kurz  nacheinander  meh- ! 
rere  Kinder  geboren  haben,  und  sich' haupt- 
sächlich mit  der  erschlaffenden  Kaffeebrühe 
und  BulterbrÖdte  ernähren,  allermeisten»  der 
Falbist,  den  Unterleib  so  sehr  erschlafft  , und 
solche,  dünne  Bauchwandungen , dafs. man  mit 
der  untersuchenden  Hand  ganz  tief  in  die 
Höhle  desselben  hineinfühlen  konnte,  ohne 
jedoch  sonderliche  Schmerzen  zu  erregen,  wel- 
' che  auch,  der  Angabe  zu  Folge,  sich  nur  pe- 
riodisch einstellten,  dann  den  ganzen  Unter- 
leib einnähmen , und  denselben  so  zusammen- 
zögen, dafs  er  ganz  hart  anzufühlen  sey.  In 
der  linken  Schenkelbiegung  an  der  innern  Seite 
der  s4rteria  iliaca  unter  dem  Ligamentum • PVju- 
partii  fühlte  ich  eine  Geschwulst  von  der  Grö- 
fse  einer  Mandel,  welche  ganz  unschmerzhäft, 
weich  anzufüblen  «war,  und  sich  etwas  ver- 
schieben liefs.  Die  ' Kranke  behauptete,  dafs 
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4fi © diese  Geschwulst  bereits  seit  langer  Zeit  ■ 
an  jener  Stelle  gehabt  habe,  allein  vnir  schien 
es/  dafs  die  Frau  aas  Unachtsamkeit  wohl 
nichts  Bestimmtes  davon  wisse,  denn  bald 
sagte  sie,  sie  habe  beständig  die  Anschwel- 
lung daselbst  gehabt,  bald  aber  behauptete  sie, 
dafs  sie  zuweilen,  wenn  sich  Winde  darin 
angehäuft  hätten,  eine  Geschwulst  gefühlt 
habe  , welche  sie  durch  sanftes  Streichen  hätte 
wegtreiben  können«  leb  erkannte  «ogleich, 
dafs  es  eine  Darmwand  sey,  welche  daselbst 
Wahrscheinlich  durch  die  spastische  Slriktur 
des  Unterleibs  eingeklemmt  sey« 

k 

Noch  während  meiner  Anwesenheit  stellte 
sich  ein  heftiger  Schmerzanfall  ein , wobei  der 
Unterleib  ganz  hart  und  gespannt  .wurde,  und 
nicht  länge  darauf  erfolgte  Uebelkeit  ,und  Er- 
brechen einer  dünnen,  gelblichen  , und'  wie 
die  Patientin  behauptete  , bitterlich  schmecken- 
den Flüssigkeit.  OeiFnung  hatte*,  sie  in  der 
letzten  Nacht  noch,  und  wie  es  .seit  einiger 
Zeit  öfters  der.  Fall  gewesen,  mehrmals  wie 
eine  JDiarrhoea  nocturna  gehabt.  Die  Extre- 
mitäten waren  kalt,  das  Angesicht  blafs,  die 
Zunge  nicht  sehr  belegt,,  und  der  Puls  klein 

und  zusammengezogen. 

* 

Es  schien  mir  nun,  dafs  durch  die  Erkäl- 
tung eine  krampfhafte  Spannung  sowohl  der 
Banchmuskeln  als  auch  der  Gedärme  bewirkt 
worden  sey,  in  Folge  dessen  die  Einklem-» 
mong  Statt*  gefunden  habe.  * - 


Stube,  in  welcher  die  Patientin*  äicfr  wegen 
des  plötzlichen  Anfalls  begeben  : hatte  zu  er- 
wärmen , .dann  Warme  erweichende  - Breye 
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auf  den  Unterleib  2u  legen/  und  innerli 
nebst  einigen  Tassen  warmen  Chamillenth 
ein  Pulvis  Uoweri  zu  nehmen*  .. 


Gegen  Nachmittag,  als  ich  die  K 
wieder  besuchte,  fand  ich  noch  durchaus  k 
Besserung;  aber  das  konnte  auch  wegen- 
mangelhaften  Pflege  nicht  wohl  möglich  s 
denn  die  Stube,  welche  kurz  zuvor  erst 
gerichtet  war,  duftete  anhaltend  einest 
artige,  kalte  Kalkluft  aus,  das  Getränk 
nicht  einmal  warm  gereicht  worden,  und 
so  wenig  halte  man  auf  die.  Anwendung 
Umschläge  die  erforderliche  Aufmerksam 

verwendet«  . - - 

\ * 

Es  wurden  nun  erweichende  Lavezneirfs 
angerathen,  und  dem  Wundärzte  der  Auftrag 
gegeben,  erst  nachdem  die  Stube  gehörig  1 er- 
wärmt sey,  die  Taxis  vorsichtig  zu  versuchen« 
Dieses  geschah  auch  des  Abends  gegen  sie 
Uhr,  aber  ganz  fruchtlos,  selbst  die-  Klysti 

masse  ging  nicht  wieder  ab**  1 - >fl[ 

• « * 

Am  25sten#  Hierauf  brächte  die  Kra 
die  Nacht  unter  beständigen  Borborygmeri, 
belkeiten  mit  Erbrechen  zu,  und  ich  fand  ai 
Morgen  den  Zustand  noch  ganz  unverändert.' 
Es  wurde  daher  die  von  Strack  so  sehr  em- 
pfohlne  Oelmixtur  mit  Sal  amarum  etc.  ange- 
rathen, ein  warmes  Bad  angewendet,  an  wel- 
chem die  Kranke  zur  Ader  gelassen  und  dar» 
auf  die  Taxis  versucht  wurde.  . Der  Bruck 
verkleinerte  sich  zwar,  konnte  n aber  dock 
nicht  vöHig  zurückgebfacht  werden. 

1 • 1 r * if.  • * * « 

>.  -Nach'  der  Anwendung  dieser-  Mittel  ge-; 
rietii  die  • Kranke., zwar  in  Schweifs,  allein / 
der  - übrig«  » Zustand  blieb,,  ganz  . unverändert,/ 

die 
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le  Schmerzen  «teilten  sieh  noch  immer  p*«  l 
Misch  ein t und  es  erfojgte  Auch,  sehe  oft., 
Jebelkeit  nebst  Erbrechen  einer  bitterlich,  öder  . 
täaerlich  Schmeckenden  Flüssigkeit..  « . 

• 

kuch  am  Abende  fand  ich  den  Zustand  . 
noch  nichts  besser,  der  Unterleib  schwoll  im 
tieg8ntheil  bedeutend  an , und  wurde  durch- 
gehends  schmerzhaft , nur  die  eingeklemmte 
Stelle  blieb  ganz  uo verändert*  Man  wendete 
daher  zuerst  ein  erweichendes  Klystier*  und 
epaler  ein  solches  mit  einer  Auflösung  des ; 
vyasserigten  Opiumextrakts  au.  f 


Am  26ten.  Nach  dem  Gebrauche  dieses 
Lavements,  welches  eben  so  wenig  als  die 
früheren  abgegangen  war,  wurde  die  Nacht 
insofern  ruhig  zugebracht,  als  die  Schmer-. 
zeö  nicht  so  heftig  gewesen,  und  sich  kein 
Mischen  eingestellt  hatte.  Uebrigens  aber 
zeigte  sich  der  Unterleib  noch  mehr  aufgetrie- 
hen  und  schmerzhaft  gespannt  , selbst  die  Ge- 
därme dehnten  sich  so  sehr  aus , dafs  man 
ihre  Windungen  gleichwie  Armdick  aufgetrie- 
h«ne  Würste  durch  die  Bauchbedeckungen 
durchfiihlsn  konnte. 


Es  wurde  nun  ein  Pulver  aus  Galomel  mit* 
Schwefel,  Magnesia  und  Bilsenkrautextra kt9 
aher  fruchtlos,  gegeben.  Im  Gegentheil  be- 
merkte ich,  dafs  die  abführenden  Mittel  das 
"Lei  nur  noch  vermehrten,  denn  das  Erbrtf- 
cheo  wurde  darnach  häufiger  und  beschwer*». 

selbst  der  Unterleib  erschien  noch  mehr« 
Seepannt  und  stärker  aufgetrieben.  Ein  Ver^ 
*Qch  der  Taxis  der  noch  zurückgebliebenen^ 
"mllemmung  fruchtete  nichts,  und  die  Kranke» 
außerte  zu  dem  Wundarzte  gegen  meine 
h*r*,lXlX.  1.  S*  F ^ 
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hauptung,  dafs  eine  Einklemmung  Statt  finde: 
„sie  6ehe  nicht  ein  fx  warum  ich  mich  so  sehr 
„um  diese  unbedeutende  Anschwellung  be- 
kümmere, .welche  ihr  nicht  im  mindesten 
„schmerze,  da  doch  der  Sitz  ihrer  Leiden  im 
„Unter leibe  und  nicht  an  jener  Stelle  sey.” 

Man  fuhr  indessen  doch  mit  dem  Gebrau- 
che der  Umschläge  fort,  und  gab  das  Unguen - 
tum  jälthaecie  mit  Opium  zum  Einreiben 

Am  Abend.  Der  Zustand  ist  noch  unrer-  j 
ändert.  Und  der  Puls  bleibt  ziemlich  normal* 
Man  gab  ein  Tabacksrauch -Klystier.  Hierauf  ! 
stellten  sich  indessen  gegen  zehn  Uhr  plötzlich 
folgende  ganz  heftige  Zufälle  ein.  Der  Schmerz 
im  Unterleibe  hatte  nämlich  einen  ungewöhn- 
lichen Höhepunkt  erreicht,  und  war  periodisch  ! 
heftiger  und  gelinder.  Hiezu  kam  nun  auf 
einmal  ein  wehenartiger  Schmerz  und  ein  , 
Drängen  auf  die  Genitalien,  so  heftig  wie  es 
nur  beider  beschwerlichsten  Geburt  seyn  kano, 
ja  bei  der  Untersuchung  durch  die  P^ogina 
fühlte  ich,  dafs  das  ganze  Scheidengewölbe  j 
gewaltsam  gegen  den  untersuchenden  Finger  1 
herabgeprefst  wurde,  selbst  die  hintere  Bla-  I 
senwand  stellte  sich  wie  eine  Faust  dick  an  i 
den  Introitus  vaginae . Auch  auf  den  Mastdarm 
war  das  Drängen  eben  so  heftig,  und  es  wur- 
de aus  diesem,  wie  aus  der  Vagina,  eine  Menge 
Schleim  mit  Kraft  herausgespritzt.  Der  Puls 
War  dabei  klein , und  intermittirte  regelmäfsig- 
mit  dem  dritten  Schlag.  Nebst  kalten  Ext  re-« 
mitäten  fand  ich  die  Haut,  an  allen  Stellen« 
trocken,  nur  das  Angesicht  war  geröthet»  und 
die  Physiognomie  deutet  auf  ein  grofses  in- 
neres Leiden  hin, 
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Ich  schloTs  aus  diesen  Symptomen  auf  eine, 
Ton  der  Incarceration  in  der  Nähe  des  Bruchs 
bedingte  Entzündung  der  Gedärme  und  nahe 
gelegener  Theile,  weshalb  ein  Aderlafs  von 
zwölf  Unzen  vorgenommen,  und,  der  Flatulenz 
wegen,  einige  Tropfen  Liquor  anod.  gegeben 
wurde«  Hierauf  stellte  sich' Ruhe  ein,  und 
die  Nacht  wurde  leidlich  zugebracht« 

Am  27ten  war  der  Zustand,  mit  Aus« 
nähme  der  heftigen  Schmerzen  vom  vorigen 
Abende,  welche  sich  noch  nicht  wiede#  ein- 
gestellt hatten,  noch  unverändert«  Das  : aus 
der  Ader  gelassene  Blut  hatte  eine  sehn  starke 
Entzündungshaut,  und  durchaus  kein  Serum* 

Es  wurde  daher  wiedemm  ein  Aderlafs  am 
Fufse  vorgenommen  , innerlich  aber  keine  Arz- 
nei  mehr  gegeben,  weil  ich  diese,  so  lange 
das  mechanische  Hindernifs  nicht  gehoben  war, 
eher  für  schädlich  als  nützlich  hielt.  * Zum 
Getränk  erhielt  die  Kranke  blofs  kaltes  Was- 
ser, und  auf  den  Unterleib  wurden  resolvi- 
rende  Umschläge  warm  übergelegt,  die  Bruch- 
stelle selbst  aber  noch  fleifsig  mit  einer  Opiat- 
salbe eingerieben,  und  die  Taxis  wiederholt, 
aber  fruchtlos  versucht. 

Am  Abende  fand  man  noch  nicht  die  min* 
deste  Aenderung,  im  Gegentheil  war  das  Er-? 
brechen,  und  Gefühl  von  Anspannupg  und 
Schmerz  im  Unterleibe  heute  aufsergewöhn-  4 
lieh  heftig  gewesen.  Deswegen  wurden  noch^ 

12  Blutegel  auf  den  Unterleib  applizirt,  ein 
Opiumklystier  gegeben  , zum  innerlichen  Ge« 
brauche  aber  eine  einfache  Oelemulsion  an- 
gerathen«  . ; 

Am  23ten«  Darnach  war  die  Nacht  wie- 
der ruhiger t weshalb  man  denn  am  Morgen 

F 2 
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eine  Manna-  Auflösung  anrietb.  Indessen  wurde 
diese  noch  nicht  zur  Hälfte  genommen  , als 
eich  wieder  die  unleidlichsten  Schmerzen,  1*0 f- 
tern  von  Winden  im  Unterleibe,  Uebelkeit, 
Neigung  zum  Erbrechen,  und  zuletzt  wieder 
heftiges  Erbrechen  einsteilte,  und  die  Kranke 
selbst  bet,  diese  Medizin  doch  nicht  weiter 
nehmen  zu  dürfen.  Man  stand  daher  tx«m~  1 
mehr  von  allem  Arzneigebrauch  gänzlicb  ab, 

und  rieth  blofs  kaltes  Wasser  zutu  Trinken  an»  1 

• 

Immittelst  schwoll  der  Bauch ' bis  zum 
Zerplatzen  an , und  die  Beängstigung  stieg  aus 
eben  diesem  Grunde. durch  den  Druck  auf  die 
Brusteiugeweide  zu  einer  unerträglichen  Höhe,  ' 
während  der  Zustand,  so  viel  man  bemerken 
konnte,  nicht  fieberhaft  war,  denn  der  Puls 
war  klein , weich,  nicht  beschleunigt  und  auch 
nicht  häufig. 

Man  applizirte  nun  noch  acht  Blutegel  auf 
iden  Unterleib.  Aufserdem  wurden  eiskalte 
Umschläge  über  den  ganzen  Unterleib,  und 
eben  solche  Klystiere  angerathen.  . Erstere 
mufsten  so  oft  kalt  wieder  übergelegt  werden, 
als  die  Servietten  anfingen  in  etwas  lauwarm 
zu  werden,  von  letzteren  aber  wurde  alle 
-zwei-  Stunden  Eines  applizirt.  Diese  Mittel, 
welche  Hr.  Dr.  Schneider  #)  bereits  einmal  mit 
so  heilsamem  Effect  angewendet,  wovon  U r. 
Dr.  Reufs  **)  bei  einer  andern  Gelegenheit 
die  vortrefflichsten  Wirkungen  gesehen,  und 
welches  die  Empfehlungen  des  Dr.  Kina- 

*)  Archiv  von  Horn.  1809.  (Stieb*  med.  chirurc 
Zeitung.  1810s  II*  Bd.  S.  365, 

* 

**)  Journal  etc.  von  Hufaland.  1823.  Juli  «Hefe. 

0.  117. 
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lai*  so  sehr  für  sich  haben  f verfehlten 
auch  hier  ihren  Endzweck  nicht*  Sie  bewirk« 
ten  eine  bedeutende  Rehe  im  Innern;  die  Be- 
ängstigungen verminderten  sich  auffallend  dar- 
nach, der  Unterleib  fiel  sichtlich  zusammen, 
selbst  der  üble  Geschmack  und  der  unleidliche 
Durst  verloren  sich , und  was  besonders  merk- 
würdig war,  die  Urinsecrelion,  welche  bereit* 
seit  dem  28tea  äufserst  sparsam  toq  Statten 

Eg,  hatte  eich  so  sehr  gemehrt,  daf*  die 
anke  einen  ganzen  Nachltopf  roll  mit  gro- 
ßer Erleichterung  aasleerte. 

Am  29ten.  Hierauf  brachte  die  Kranke 
die  Narbt  recht  erträglich  zu,  und  es  ging 
zum  erstenmal  das,  als  Lavement  beigebrachte 
kalte  Wasser  mit  etwas  Darmschleim,  aber 
doch  ohne  Exkremente  ab,  dabei  hatte,  nach- 
dem ein  Spulwurm  durch  den  Aland  abgegan- 
gen war,  das  Erbrechen  sich  verloren,  und 
stellte  sich  auch  von  heute  an  nicht  mehr  ein« 
Uebrigens  aber  konnte  man  die  Windungen 
der  aufgetriebenen  Gedärme,  welche  bald  diese, 
bald  jene  Lage  annahroen,  deutlich  sehen, 
und  auch  durch  die  Baachbedeckungen  durch- 
fühlen.  Aber  man  merkte  jetzt,  da fs  der  Zu- 
stand fieberhaft  wurde,  wiewohl  die  Baucb- 
Stelie  ganz  unschm erzhaft  blieb,  und  sich  auch 
nicht  im  mindesten  entzündete.  Indessen  blie- 
ben auch  jetzt  wieder  alle  Versuche  der  Taxis 
fruchtlos« 

Alan  fuhr  deswegen  auch  heule  noch  mit 
dem  Gebrauche  der  gestern  angeratheuen  Kit- 
tel fort. 

*)  The  LokÄOji  mtd.  and  p&\  iicml  J&vrnnl  by 
Made  ad  etc.  (latbruci.  ffid.  tiiraiz.  Zcft&zs» 

1825.  IV*  Bi.  S.  34. 
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Am  30sten.  Mao  sah  noch  keine  Aende- 

9 * ^ ^ 

rung,  ausgenommen  dafs  der  Unterleib  bedeu- 
tend schlaffer  wurde.  Da  inzwischen  noch 
durchaus  keine  Oeffnung  erfolgte,  das  Fieber 
sich  etwas  starker  einstellte  und  die  Einklem- 
mung noch  fortbestand,  ohne  jedoch  gerolhet 
oder  schmerzhaft  zu  seyn , so  wurde  als  letz- 
tes und  entscheidendes  Mittel  die  Bruchope- 
ration, welche  unter  einer  günstigen  Prognose 
vorzu nehmen  war,  in  Vorschlag  gebracht. 

i Als  man  nun  am  lten  December  bei  noch 
unverändertem  Zustande  der  Kranken  mit  Ernst 
auf  die  Vornahme  der  Operation  bestand,  äu- 
fserte  die  Kranke  mit  Entschlossenheit,  dafs 
sie  dieses  durchaus  nicht  leiden,  sondern  lie- 
ber sterben  wolle. 

i 

* »Es  blieb  daher  nichts  anders  mehr  übrig, 
als  mit  dem  Gebrauch  der  vorigen  Mittel  flei- 

fsig  fortzufahren. 

► • 

Darauf  gingen  in  der  Nacht  vom  lten  aof 
den  2ten  gegen  eilf  Uhr  zuerst  Flatus  ab,  und 
kurz  nachher  erfolgte  zum  erstenmal  in  8 Ta- 
gen der  Abgang  einiger  breiartigen  Exkremente 
zur  unbeschreiblich  grofsen  Erleichterung  der 
Kranken. 

Am  2ten.  Der  Unterleib  war  ganz  zusam- 
mengefallen, schmerzlos  und  schlaff,  das  Fie- 
ber merklich  gelinder,  und  der  Durst  viel  we- 
niger, aber  höchst  auffallend  fand  man  es, 
dafs  io  eben  dieser  Nacht,  nachdem  zuin  er- 
stenmal, seit  der  Einklemmung,  Exkremente 
abgegangen  waren,  die  incarcerirle  Stelle  an- 
fing aufzuschwellen  und  schmerzhaft  und  rolh 
zu  werden. 
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Ueber  diese  Stelle  ward*  ein  Cciäphtma 
emoliiens  gelegt,  aufserdem  aber  mit  dem  Ge- 
brauche der  kalten  Umschläge  eine  Stund*  um 
die  andere  nämlich,  und  auch  der  kalten  La- 
vements noch  immer  fortgefahren , worauf  ge*, 
gen  zehn  Uhr  des  Abends  eioe  ganz  ergiebig* 
Quantität  breiartiger  Exkremente,  aber  ohne 
dafs  die  Kranke  diese  Entleerung  am  Schliefser 
des  Afters  fahlen  konnte/  abgingen.  • 

Am  3ten.  Die  Patientin  befand  sich  be- 
deutend besser,  allein  die  Bruchstelle  schwoll 
rasch  an,  so  dafs  die  ganze  Inguinal  - Gegend 
entzündet  und  sehr  schmerzhaft  wnrde,  wes- 
wegen man  mit  dem  Gebrauche  der  erwei- 
chenden Breiumschläge  fleifsig  fortfuhr,  inner- 
lich aber  noch  keine  Arzneien  reichte. 


Am  4ten,  5ten  u.  6ten  fand  man  keine 
Aenderung  des  Zustandes  der  Kranken,  aus- 
genommen dafs  die  entzündete  Stelle  auf  ih- 
rem Mittelpunkte  anfing  sich  mehr  zu  erhe- 
ben und  zu  fluktuiren:  Es  erfolgte  regelinäfsig 
des  Abends  oder  zur  Nachtzeit  Leibesöffnung, 
jedoch  immer  noch,  ohne  dafs  die  Kranke  di* 
Entleerung  durch  den  sonst  normalen  Drang 
auf  den  Sphincter  arti  vorherfühlen  konnte,  auch 
war  am  öteo  ein  Wurm  auf  diesem  Wege  ab- 
gegangen. Durch  den  Fortgebrauch  der  er- 
weichenden Breiumschläge  suchte  man  nun  di* 
baldige  Eröffnung  des  Abscesses  zu  befördern. 


Am  7ten.  Heute  bemerkte  man  auf  der 
erhabensten  Stelle  der  entzündeten  Geschwulst 
einen  gangränösen  Flecken  von  der  Gröfse  ei- 
nes Vierpfennig- Stücks,  und  hier  war  es  auch, 
wo  am  Abend  der  Durchbruch  des  Abscessez 
erfolgte.  Es  kam  eine  Menge  ganz  übelne-»- 
ebender  Jauche  aus  derselben  zum  Vorschein. 
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Zugleich 'klagte  die;  Kranke  sehr  über  üblen 

Geschmack,  weswegen  man  ihr  ein  Brause» 
pulver  gab,  da  wegen  regelmafsig  erfolgter 
Leibesöifnung,  wobei  sich  wieder  in  etwas 
das  Gefühl  auf  dem  Schliefser  des  Afters  ein- 
stellte, und  sonstigem  erträglichen  .^Befinden 
weiter  noch  keine  Arzneien  angezeigt  schienen. 

Am  Qten.  Nachdem  heute  ein  bedeuten- 
des Stück  abgestorbener  Haut  und  Zellgewebe 
abgesondert  worden  war,’  wurde  das  Geschwür 
schon  rein,  und  fing  bereits  an,  einen  guten 
Eiter  zu  bilden. 

Die  Kranke  bekam,  weil  die  Kräfte  zu 
sinken  anfingen,  innerlich  ein  Decoctum  Chinae. 

*r  • * 

l / 

Am  lOten.  Als  man  des  Abends  die  V?r- 
bandstücke  yom  Abscefs  abgenommen  halte, 
fand  man  in  demselben  einen  convexen  T heil 
eines  gebogenen  Spulwurms,  welcher  etwalei- 
nen Zoll  lang  aus  dem  Geschwür  bervorragte* 
Man  fafste  denselben  mit  der  Pinzette  und 
zog  ihn,  da  er  mit  seinen  beiden  Enden,  wel- 
che, wie  es  schien,  diyergireod)  im  Darm 
steckend  sich  festhielt,  nicht  ohne  einige  Ge- 
walt heraus,  - Es  folgte  darnach  wohl  ein  ; 
Zuckerlöffel  voll  einer  grünlich- weifsen  Flüs- 
sigkeit von  der  Consislenz  eines  dünnen  Mehl- 
breies, welches  ich  für  Chymus  hielt. 

Am  Ilten.  Das  Befinden  der  Kranken 
ist  ziemlich  gut.  Das  Geschwür  eitert  wenig, 
und  bildet  schon  gute  Granulationen. 

' Am  12ten.  Die  Frau  klagt  über  Uebel- 
keit,  welche  man  für  Wurmsymptome  hält, 
und  deswegen  ein  Pulver  aus  Calomel , Pulvi» 
Rhei  und  Sem . Cynae  giebt.  Uebrigens  aber 
behält  der  Abscefs  ein  gutes  Ansehen. 
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• Am  13ten.  Beim  Morgen  - Verband  kam 
wieder  eia  Spulwurm  aas  dem  Abscefs  zum 
Vorsthein,  üebrigens  ist  das  Befinden  der 
Patientin  besser  als  gestern. 

Am  14ten.  Heute  kam  wieder  ein  Warm 
am  Morgen  and  e«n  zweiter  am  Abend  aus 
dem  Abscefs,  daher  gab  man  der  Kraoken 
ein  Infttsum  Rad.  Valeriana*  mit  Kali  lartari- 
cum  und  Pulvis  Sem.  Qynae. 

Am  I5ten.  Es  geht  alles  nach  Wunsch, 
daher  wird  an  der  Behandlung  nichts  geän-' 
dert.  Am  Abend  arbeitet  sieb  wieder  ein  Warm 
durch  den  Gescbwnrkanal. 

Am  17ten.  Das  Geschwür  verkleinert  sich 
merklich,  es  war  ein  Wurm  mit  der  Darm- 
exkrelion  abgegangen,  übrigens  aber  stellt  sich 
der  Appetit  wieder  ein,  und  die  Frau  fuhrt 
blofs  noch  Klage  über  Schwäche.. 

So  schritt  nunmehr  die  Heilung  und  Ver- 
narbung des  Geschwürs  ganz  rasch  vorwärts, 
so  dafs  dasselbe  bereits  am  26ten  Decbr.  voll- 
kommen geheilt,  und  die  Frau  wirklich  so 
gut  wieder  bergestellt  war,  dafs  sie  ihre  ge- 
wöhnlichen häuslichen  Geschäfte  mit  der  ge- 
wohnten Munterkeit  vorstehen  konnte. 

‘ » 

Anmerkung.  Auch  diese  Geschichte  dient 
zum  Beweise  der  im  Eingang  aufgefuhrtea 
Behauptung  des  verdienstvollen  Scarpa,  und 
stimmt  in  therapeutischer  Hinsicht  mit  den 
Vorschlägen  des.  Edinburger  Arztes  Geoghe- 

' gaa  *)  überein,  welcher  bei  eingeklemmten  • 

**  * « 

*)  The  Edirth . med.  Journal  etc,  (Insbructo  med. 

Chirurg.  Zeitung.  1825.  Band  I»  S.  463 J. 
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Brüchen  zuvor  Aderlässe , kalte  Umschläge  und 
dann  erst  den  Versuch  zur  Taxis  anräth. 

* » • ' | ' » 

> In  diesem  Fall -war  wohl  blofs  eine  Wand 
des  Dajrms  eingeklemmt,  welche  Einkleinmnng 
durch  die  Anstrengung  beim  Fleischhauen  und 
durch  die  dabei  Statt  gefundene  Erkältung  her- 
beigefiihrt  worden  war.  Das  Erbrechen  gleich 
beim  Auftreten  des  Uebels  konnte  aber  mei- 
nes Erachtens  wohl  noch  nicht  gleich  in  dem 
mechanischen  Hindernifs,  in  dem  verhinder- 
ten Durchgang  der  Contenta  des  Darinkanals 
nämlich  begründet  seyn  $ sondern  es  war  viel- 
mehr eine  Folge  der  durch  die  plötzliche  Er- 
kältung herbeigeführten  spastischen  Constrictur 
der  Gedärme,  wodurch  eine  perverse  peristal- 
tiscbe  Bewegung  entstand.  In  Folge  diese* 
abnormen  peristaltiscben  Bewegung,  und  den 
mancherlei  Windungen  und  Krümmungen  der 
Gedärme  scheint  es  mir,  dafs  die,  dem  ein- 
geklemmten Darintbeii  zunächst  gelegene  obere 
Darmportion  einen  rechten,  wenn  nicht  gat 
einen  spitzen  Winkel  mit  der  eingeklemmten 
Sielle  .selbst  bildete,  welches  die  Ursache  war, 
dafs  gerade  daselbst  das  Lumen  des  Darms 
auf  eine  ganz  einfache  mechanische  Weise 
völlig  verschlossen , und  der  Durchgang  des 
Chymus  unmöglich  gemacht  wurde.  Dabei  ist 
es  mir  nicht  unwahrscheinlich,  däfs  eben  durch 
die  Hemmung  der  Zirkulation  an  den  oberhalb 
der  Einklemmung  befindlichen  Darmtheil  eine 
Enteritis  entstand,  welche  sich  natürlich  auf 
die  nahe  gelegenen  Theile,  nur  fürs  erste  noch 
nicht  auf  die  in  der  Einklemmung  begriffene 
Wand  des  DarmS  ausdehnte.  Die  Bruchope- 
ration hätte  hier  allerdings  den  Anforderun- 
gen einer  rationellen  Chirurgie  gemäfs  unter- 
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DOtnmen  werden  müssen,  und  sie  würde  wahr-  > 
scheinlich  mit  dem  besten  Erfolge  verrichtet 
worden  seyn;  allein  da  die  Patientin  sich  ei- 
ner solchen  Operation  durchaus  nicht  unter- 
werfen  wollte,  so  blieb  nichts  anders  übrig, 
als  zuerst  die  Entzündung  zu  vermindern,  und 
wo  möglich  zu  beben , ohne  dafs  inan  ferner 
nach  einigen  mifslnngenen  Versuchen  direkte 
auf  Darmausleerungen  wirken  durfte.  Denn 
so  nothweodig  auch  die  Darmexkreiion  zu 
seyn  schien,  so  mufsten  dennoch  die  Laxan- 
tia, so  lange  das  mechanische  Hindernifs  nicht 
gehoben  war , nur  offenbar  schaden. 

% 

Um  daher  zunächst  die  dringendste  An- 
zeige zn  genügen,  schien  es  mir  höchst  nö- 
thig  zu  seyn,  eine  reichliche  Quantität  Bluts 
wegzunehmeo , und  bei  der  höchst  inflamma- 
torischen Beschaffenheit  desselben  das  Ader- 
lafs  mehrmals  zu  wiederholen.  Dieses  hatte 
wirklich  auch  einen  solchen  heilsamen  Effekt, 
wie  man  nur  immer  bei  einer  Statt  findenden 
Einklemmung  erwarten  kann.  Allein  der  spa- 
stische Zustand  der  Gedärme,  welcher  mit  je* 
dem  Augenblick  bedenklicher  wurde,  blieb, 
wie  auch  zu  erwarten  war,  zurück,  und  nun 
galt  es,  ein  Mittel  ausznwählen  und  in  An- 
wendung zu  bringen,  welches  nach  gehobener 
inflammatorischer  Diathesis  sich  dem,  immer 
mehr  überwiegend  werdenden  expansiblen,  Le- 
bensfaktor kräftig  entgegenstellen  konnte. 
Die  Wahl  fiel  hier  auf  die  kalten  Umschläge, 
und  eben  solche  Klvstiere  von  blofsem  kal-^ 
teo  Wasser,  und  täuschte  den  davon  gehegten 
Erwartungen  nicht.  Denn  zuvörderst 
achtete  man  , dafs  das  Erbrechen  sich  d 
verlor,  und  der  Unterleib  allmählig 
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zusammenflel , ferner  war  es  wirklich  ange- 
nehm überraschend,  dal»  die  bereits  sehr  re« 
tardirte  Urin-  $e  - und  Exkretion  wieder  nor- 
mal wurde,  und  endlich  bewirkte  wahrschein- 
lich die  Entspannung  des  Unterleibs,  die  ge« 
minderte  krampfhafte  Constriktnr  und  die  da- 
durch wieder  geregelte  peristaltiscbe  Bewe- 
gung der  Gedärme  60  viel,  dafs  das  oberhalb 
der  Incarceration  befindliche  Darmstück,  wel- 
ches mit  dem  eingeklemmten  Theil  höchst 
wahrscheinlich  einen  Winkel  bildete,  seine 
naturgemäfse  Lage  wieder  annahm,  wodurch 
der  Kanal  glücklich  geöffnet  wurde,  und  die 
Exkremente  ihren  freien  Durchgang  bekamen. 

Der  Wurm,  welcher  sich  zuerst  den  Weg 
durch  den  Abscefs  bahnte,  scheint  sich  schon 
gleich  beim  Anfänge,  der  Einklemmung  da- 
selbst befunden,  und  das  seinige  zu  der  Un- 
möglichkeit der  Taxis  beigetragen  zu  haben, 
und  mir  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
der  Reiz  des  Wurms,  als  eines  fremden  Kör- 
pers auf  die  incarcerirte  Stelle  wohl  eine 
Hauptursache  mit  zu  der  gleich  bei  erfolgter 
Leibesöffnung  aufgetretenen  Entzündung  der 
Incarceration  gewesen  ist,  welche  sehr  rasch 
in  ihrem  Mittelpunkt  in  den  Brand  überging. 

Die  übrigen  4 Würmer  aber  sind  wohl 
nicht  zugleich  daselbst  befindlich  gewesen,  son- 
dern sie  scheinen  durch  die  peristallische  Be- 
wegung  dorthin  getrieben  worden  zu  seyn, 
und  sich  dann  erst,  als  sie  an  der,  von  detu 
zuerst  gekommenen  Wurm  gebahnten  Stelle 
ankamen,  aus  ihrem  Wohnorte  nach  aufsen 
begaben  zu  haben. 
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Noch  ein  anderer,  in  diesen  Tagen  Vort 
mir  beobachteter  Falt  eines  eingeklemmten 
Bruches,  den  ich  hier  noch  in  Kürze  nach-* 
tragen  zu  dürfen  um  die  Erlaubnifs  bitte,  be- 
urkundet, in  Hinsicht  der  Therapeutik , wie- 
derum die  Richtigkeit  der  oben  aufgesteliten 
Ansicht. 

Am  14len  Januar  d.  J.  wurde  mir  von 
dem  Wundärzte  Lohmann  dahier  berichtet,  dafs 
der  74  Jahr  nlte  Bauer,  Namens  B.  in  Kirch- 
dleo,  seit  dem  vorigen  Tage  an  der  Ein- 
klemmung eines  alten  Bruches , den  er  bis 
jetzt  durch  einen  unpassenden  Band  zurück- 

behalten  habe , leide* 

* * 

Die  Taxis  habe  aber  auch  bei  der  grofa- 

ten  Vorsicht  um  deswillen  nicht  gelingen  wol- 
len, weil  der  ausgetretene  Bruchlheil  in  so  ho- 
hem Grade  empfindlich  sey,  dafs  der  Kranke, 
selbst  eine  leise  Berührung,  wegen  Heftigkeit 
der  Schmerzen  nicht  ertragen  könne.  Uebri. 
geos  aber  sei  der  Patient  ziemlich  bei  Kräf- 
ten, nur  klage  er  über  einen  periodisch  wie- 
derkehrenden Schmerz  im  ganzen  Unterleibe, 
über  säuern  Geschmack  und  eben  solches  Auf- 

j 

stofsen. 

Man  verlange  von  mir  die  Vorschrift  der, 
gegen  diesen  Zustand  augezeigten  Hülfsmittel. , 
Es  wurde  daher  eine  gelinde  Mittelsalz- Auf- 
lösung zum  innerlichen  Gebrauche,  das  Un- 
guentum Althaeae  mit  Opium  zum  Einreiben, 
Warme  Fomente  von  Milch  auf  den  Unterleib 
nebst  dem  Gebrauche  der  erweichenden  Kly- 
stiers angerathen. 

Am  16ten.  Es  wurde  mir  berichtet,  dafs 
aüe  Mittel  unwirksam  geblieben  seyeo,  wes- 
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halb  ich  gebeten  wurde , mich,  in  Begleitung 
des  Wundarztes,  so  eilig  als  möglich,  an  Ott 
und  Stelle  zu  verfugen. 

Bei  meinem  Besuche  klagte  der  Kranke, 
dafs  er  in  der  letzt  vergangenen  Nacht  sehr 
viele  Unruhe  und  heftige  Schmerzen  im  Un- 
terleibe, nebst  Erbrechen  habe  erleiden  müssen. 

Ich  fand  in  der  linken  Leistengegend  ei- 
nen ausgetretenen  eingeklemmten  Bruch.  Die 
ausgetretenen  Theile  ragten  wenigstens  acht 
Zoll  lang  in  das  erschlaffte  Scrotum  hinab, 
sie  waren , dem  Gefühle  nach  zu  urtheilen, 
Darmtheile  mit  Kotbmasse  angefüllt.  Denn 
die  Theile  waren  weich,  und  behielten,  wie 
es  schien , eine  Grube  an  der  eingedrückten 
Stelle  zurück.  Am  Boden  dieser  eingetrete- 
nen Intestina  fühlte  man  noch  einen  fleischi- 
gen Körper  von  der  Gröfse  eines  Hodens, 
welcher  zwar  in  dem  ausgetretenen  Darmiheif 
anhaftete,  aber  doch  keinen  integrirenden  Theil 
desselben  auszuiuachen  schien,  indem  man  ihn 
etwas  bin  und  herschieben  konnte;  nur  mit 
dem  Saamenstrang  fühlte  man  ihn  in  Verbin- 
dung stehend. 

\ | 

Die  äufsere  Seite  des  ausgetretenen  Bru- 
ches war  an  einer  kleinen  Stelle  so  empfind- 
lich, dafs  man  kaum  daran  fassen  konnte, 
ohne  dein  Kranken  die  gröfslen  Schmerzen  zu 
verursachen , weshalb  denn  auch  die  Taxis 
nicht  möglich  war.  Uebrigens  fand  rnan  äu- 
fserlich  an  der  ganzen  Bruchstelle  durchaus 
keine  Röthe  oder  vermehrte  Wärme,  so  dafs 
mir  blofs  eine  kleine  Stelle  an  dem  einge- 
klemmten Darm,  aber  keineswegs  die  Umge- 
bung entzündet  schien» 

\ • 
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Dabei  fand  ich  den  Puls  ein  wenig  hart 
und  klein,  aber  doch  noch  gar  nicht  beschleu- 
nigt und  nicht  häufig. 

Es  wurde  daher  ein  ergiebiges  Aderlafs, 
kalte  Klystiere,  und  Sch neeaufsch läge  auf  die 
ausgetretene  und  eingeklemmte  Stelle  enge-  . 
rathen.  4 

Am  17ten.  Der  Bericht  lautet  folgender- 
maßen : Der  Bruch  hat  sich  nach  dem  Ge-: 
brauche  dieser  Mittel,  namentlich  nach  den 
Scbneeumscblägen,  bedeutend  verkleinert,  und 
die  Schmerzen  haben  fast  augenblicklich  dar- 
nach nachgelassen. 

, Da  indessen  die  Taxis*  noch  immer  nicht 
gelingen  wollte,  und  das  gestern  aus  der  Ader 
gelassene  Blut  eine  sehr  starke  Speckhaut  hatte, 
so  wurde  noch  einmal  ein  Aderlafs  aogerathen 
und  mit  dem  Gebrauche  der  vorigen  Mittel 
fortgefahren , innerlich  aber  ein  Pulver  aus  Ca- 
loxneL  mit  Rhabarber  gegeben. 

Am  19ten.  Weil  der  Eruch  noch  nicht, 
zurückzu  bringen  war,  wurde  ich  nochmals  ge- 
beten, dem  Kranken  in  Begleitung  des  oben  * 
genannten  Wundarztes  zu  besuchen. 

Die  Schmerzen  im  Bruch  hatten  sich  nun- 
mehr ganz  verloren  ,*  auch  war  dieser  in  Folge«, 
der  anhaltend  gebrauchten  kalten  Umschläge 
um  ein  merkliches  kleiner  geworden,  wobei 
der  Kranke  sich  im  Ganzen  ziemlich  munter 
fühlte.  . ‘ [ 

Der  Versuch  der  Taxis  bei  einer  .söge-  * 
nannten  Achsellage  v des  Kranken  gelang  nun 
vollkommen,  allein  der  eben  beschriebene,  am 
Boden  des  Brüchs  befindliche  Körper,  blieb 
nun,  als  nicht  integrirender  Theil  der  Intestina 


zurück,  und  eine  genaue  Untersuchung,  wel- 
che  jetzt  erst  aus  der  Ursache  eines  bedeute  1 
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gewonnenen  Raums  möglich  war,  Tiefs  deut- 
lich erkennen,  dafs  derselbe  blofs  in  Theilen 
eine1»  vergröfserlen  und  verdickten  Brachsackes 
* bestand , welche  höchst  wahrscheinlich  durch 
den  anhaltenden  Druck  eines  nicht  gut  anpas- 
senden Bruchbandes  allmählich  sich  bis  auf 
diesen  Punkt  verdickt  und  vergröfsert  hatten* 
Man  legte  nun , um  das  Zuriickfallen  der 
Gedärme  in  den  Bruchsack  durch  Husten  etc. 
möglichst  zu  verhüten  einen  Bruchband  an, 
und  es  wurde  ein  kaltes  Klystier  aus  Salz- 
wasser gegeben. 

Hierauf  erfolgten  zum  erstenmal  in  sieben 
Tagen  einige  dickliche  Exkremente  zur  gro- 
fsen  Erleichterung  des  Kranken, 

Am  20ten.  Weil  sich  seit  gestern  noch 
weiter  keine  Leibesöffnung  eingestellt  hatte, 
und  man  eine  krampfhafte  Strikt ur  des  Darms 
an  der  eingeklemmt  gewesenen  Stelle  vermu- 
thete,  so  nahm  heute  der  Kranke  ein  Pulver 
aus  F/or.  Sulphur . mit  JExtroctum  Hyoscyami 
und  Magnesia  carbon. , in  Abwechselung  mit 
einem  rnfuso  laxativo  aus  einem  Aufgufa  der 
Sennesblätter  mit  Tart . vitriolat.  und  Liquor» 
anod . m.  H. , wobei  gegen  Abend  eiu  Lave- 
ment gegeben  wurde. 

Wirklich  hatten  nun  diese  Mittel  den  Ef- 
fekt, dafs  eine  ganze  Menge  breiartiger  und 
, dicklicher  Exkremente  abgingen,  worauf  sich 
denn  der  alte  Mann  auch  in  einigen  Tagen 
völlig  wieder  erholte. 


in. 
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III. 

» * 

Einige  Bemerkungen 

u b er  die 

von  dem  Herrn  Dr.  Schmidt 

wider  den  Bandwurm 

angewandte  Heilmethode. 

^ ♦ t 

♦ 4 4 * ✓ 1 I 

Vom 

. . * . • ♦ 

Dr.  Siemerling 

in  Stralsund.  ‘ 


Es  konnte  überflüssig  scheinen , nachdem  des 
Herrn  Dr«  Schmidt  Heilverfahren  wider  den 
Bandwurm  , als  ein  sicheres  , bewährtes  und 
vor  allen  übrigen  zur  Prüfung  eingegangenen 
Heilmethoden  als  das  Preiswürdigste  anerkannt 
worden  ist  9 sich  noch  Bemerkungen  und  Zu- 
sätze erlauben  zu  wollen  9 bestimmte  mich 
nicht  die  (Jeberzeugung  dazu , dafs  der  kleinste 
Beitrag  praktischer  Erfahrungen  in  der  Arz- 
neikunde um  so  willkommner  seyn  mufs,  ein 
je  gröfseres  Feld  von  Meinungen  und  Hypo- 
thesen vorzugsweise  dem  Arzte  zu  bekämpfen 
^gegeben  ist. 


Würdigen  wir  die  von  dem  Hrn.  Dr.  Schmidt 
den  Bandwurm  gereichten  ^Mittel  nach 
Joum«  LX1X»B.  1.8t* 
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ihren  medizinischen  Kräften,  so  müssen  m 
erstaunen,  dafs  es  ihm  gerade  mit  diesen  Mit 
teln  möglich  ward,  den  Bandwurm  rasch  um 
sicher  zu  vertreiben , was  bisher  berühmter 
verstorbenen  und  lebenden  Aerzten  nicht  ge 


lingen  wollte. 


Die  Rad.  Valerianae , Sem \ ciniae  und  da 
Oleum  Tanacet . atther . , sind  allbekannte  An 
thelmintica , eben  so  sind  die  in  den  Pillen  ent 
haltenen  Substanzen:  Asa  foetida,  Guttiy  Raa 
Jalappae , Rad.  Rhei , Hydrargyr.  muriatic.  mit , 
OL  Tanacet . aether. , . Ol.  Anis,  aether. , als  di 
gewöhnlichsten,  zu  der  Kur  des  Bandwurm 
geeigneten  Mittel,  keinem  Arzte  unbekannt 
sind  auch  ^wohl  nicht,  folgte  er  nicht  etw: 
einer  selbst  geschaffenen  Heilmethode , voi 
ihm  unbenutzt  geblieben ; noch  weniger  kön- 
nen die  übrigen  in  den  Pillen  enthaltenen  Mit- 
tel, als:  Rad.  Ipecacuanhae , Herb . Digitalis 
purpur. , Sulph.  stibiat . aurant. , zur  Vertreibung 
des  Bandwurms  als  zu  diesem  Zweck  wesent- 
liche Mittel  beurtheilt  werden.*  Der,  ein€ 
halbe  Stunde  nach  der  ersten  Pillengabe  , Zl 
reichende  Efslöffel  voll  Ol.  Ricini , kann  eben 
so  wenig  von  besonderer  Wirkung  seyn,  eit 
so  wesentliches , Mittel  dieses  Oel  übrigens  u 
gröfserer  Quantität  bei  mancher  Heilmethode 
wider  den  Bandwurm  bisher  gewesen  ist. 

Hiernach  würden  wir  uns  also  an  dis 
übrigen  von  dem  Hm.  Dr.  Schmidt  angeord- 
neten Vorschriften  halten  müssen.  Wir  sehen 
da  den  schwarzen  * Kaffee  mit  vielem  Syrup 
oder  Zucker  empfohlen,  den  der  Patient  je- 
desmal na^h  genommener  Mixtur  und  eben  so 
au«h  nach  den  Pillen  in  reichlicher  Menge 

trinkt.  — Hier  liegt  das  bisherige  Geheim- 

«*  - « * ' * ,(! 
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nifo;  — der  Syrup  namentlich  lat  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  das  gröfste  und  kräftigste 
Anthelminiicum , welches  sich  auch  schon  eini- 
germafsen  dadurch  bestätiget,  dafs  man  häufig 
Gelegenheit  hat,  auf  den  Genofs  des  mit  Ho- 
nig oder  Syrup  bereiteten  Pfefferkuchens , den 
Abgang  yon  Spulwürmern  zu  beobachten. 
Aehnliche  Wirkung  sehen  wir  nach  dem  Ge- 
nnfs  der  an  Zuckerstoff  reichhaltigen  gelben 
Wurzeln.  — Der  reine  Zucker  wirkt  dem 
Sjwp  analog,  und  auch  er  wird  bei  dieser 
Heilmethode  statt  des  Syrups  in  grofser  Quan- 
titätempfohlen. Der  yorgeschriebene  Herings- 
salat kann  immer  nur  als  adjuvans  dienen,  er 
'wird  aber  durch  den  Zusatz  Yon  vielem  Oel 
und  Zucker  von  gröfserer  Wirksamkeit. 

Zur  Vergleichung  folge  hier  eine  kurze 
Schilderung  meiner  hier  im  Orte  seit  mehre- 
ren Jahren  mit  glücklichem  Erfolge  in.  An- 
wendung gebrachten  Heilmethode  wider  den 
Bendwurm. 

4 • 


« * 

Am  ersten  Tage  der  Kur  reiche  ich  einen 
Kräuterwein  aus  Herb . Tanacet.  Lign . Quass., 
mehreren  andern  bittern  Mitteln , und  mit  dem 
Zusatz  von  Magnesia  sulphurica. , Aqua  amyg - 
dal.  amar.  conc .,  Elaeosaccharum  Valerxanae  und 
Eluosaccharum  Tanacet . Am  Abend  des  ersten 
Tages  lasse  ich  einen  Heringssalat  mit  rohem 
Schinken,  Oel,  Essig,  Pfeffer  und  Zwiebeln 
verzehren,  und  am  andern  Tage  erhält  der 
Tatient : Ree.  Rad . Filic.  mar . ärachm ..  üj.  mit 
Auu  Cerasor.  unc . vj.  * angerührti  * Eine,  halbe 
Stunde  darauf  werden  zu  einer  Obertasse  voll 
hWsr,  warmer  Rindfleischbouillon  zwei  Efs- 
voll  Ol.  Ricini  gemischt,  mit  wel< 
alle  halb*  Stunden  in  derselben  A 
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so  lange  förtgefahrea  wird  , bis  Vier  bis  94 

Unzen  OL  Hicini  verbraucht  sind.  In  der 

% * 1,4 

gel  erfolgt  der  Abgang  des  Bandwurmsvin 
Mittagsstunde  desselben  Tages;  Wo  der  Wurm 
länger  ausblieb  , ireicbte?  ich  noch  zwei  Efslöf- 
fel  voll  OL  Terebinth»;mit  Bouillon. ' 1 glu’ 


• •* 


Zum  Gelingen  einer  Band  wurm  kor  schien 
mir  immer  Alles  davon  abzuhängen : demfVi 
das  ^tnsaugifngsvermögen  zu  nehmen , . ihn  in  ol 
fettige  Substanzen  einziihüllen , weshalb  ich 
fette  Fleischbrühe  zum  Vehikel  der  za  der 

* __  < 4 . m • •’f  # * i WmK 

Kur  erforderlichen  Oele  wählte.  ’ 


' T'.  * Bei  der  Schmidt' sehen  Methode  macht 
das  Ol.  Rictni  ein  Nebenmittel  aus,  und  es 
bleibt  wahrlich  zur  AufGndung  des  eigentlich 
wirksamen  Mittels  bei  diesem  Heilmitteläppa- 
xat  kein  weiterer  Ausweg,  als  dafs  man,  m 
strenge  nach  defc^Vprschrift  richtend.  Alles 
diese.  Heilmethode  »9  sich  schliefsende,  mit 
Ausnahme  des  Syrups  und  des  Zuckers,  reiche, 
um  nach  dem  etwanigen  Mifslingen  dieses 
I/eilversuchs , selbigen  einige  Zeit  hernach  mit 
Darreichung  des  Syrüps  oder  des  Zuckers  zu 
wiederholen.  — Auch  würde  es  darauf  an- 
kommen  zu  prüfen,  ob  man  nicht  durch  grofsa 
Gaben  Syrup  'allein  itn  Stande  wäre,  den  Ab- 
hang einzelner  Stücke  eines  Bandwurms  zu 
erzielen. 


t 1 , 


Zu  beachten  ist  ferner,  dafs  der  Band- 
wurm zweimal  im  Jahre  erkrankt»  namentlich 
im  März  und  .Juni,  welches  sich  durch  den 
Abgang  einzelner  Schwanzglieder  des  Band- 
wurms zu  erkennen  giebt.  1 In  dieser  Zeit  be- 
darf !es  zur  Entfernung  des  erkrank teh  Wurms 
hur;  £anz  > gelinder  . Mittel.  Die  .Krankheit 


»■  9 
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selbst  scheint  in  kleinen  Geschwüren  za  be- 
stehen , wodurch  die  einzelnen  Glieder  ihren 
Zasa&izpsnhang  verlieren. 

Merkwürdig  bleibt  mir  folgende  Mitthei-* 
lang  eines  gebildeten  und  glaubwürdigen  Man- 
nes. Bei  seinem  mehrjährigen  Aufenthalt  in 
Schweden  hatte  er  bei  manchen  aiu  Bänd-' 
wurm  leidenden  Personen  wahrgenominen,  dafs  ‘ 
sie  sich  zu  seiner  Vertreibung  einer,  auf  dem! 
Nabel  mittelst  einer  halben  WalloufsschaaTe* 
befestigten,  lebenden  Spinne  gröfserer  Arth*-* 
dienten,  und  darnach  in  zwölf  Stunden  den : 
Bandwurm  verloren.  Allerdings  wäre  dies* 
eine  noch  wunderbarere  Antipathie,  als  wir* 
sie  bei  den  Krebsen  erblicken,  welche  ster-' 
ben  sollen r sobald  Schweiue  in  ihrer  Nähe- 
kommen;  weshalb  Fuhrleute  die  mit  Krebsen* 
beladenen  Wagen  sehr  in  Obacht  nehmen,' 
dafs  nfcht  ein  Schwein  unter  dem  Wagen* 
durchlaufe«  Es  wäre  der  Mühe  werth,  meh-* 
rere  Beispiele  solcher  Antipathien  unter  den* 
Thieren*  zu  sammeln;  auch  unter  den  Vege-* 

tabilien  existirt  sie:  so  ist  Kohl  und  Raute* 

• » | w t 

zum  Sprichwort  geworden,  da  eines  des  an-f 
dern  .Nahrung  verzehrt;  sq  soll  auch  deiv 
Weinstock  wie  vor  seinem  Todfeinde  sich' 
upibiegeu,.  wenn  er  mit  dem  Kohl  in  nähere* 
Berührung  geräth.  , ' « 

L.  Schräder  . sagt  in  seiner  gehaltvollen 

Abhandlung  über  die  Natnr  des  .Milzbrandes 

der  Thiere  etc.  pag.  4.  .„Hinsichtlich  der.  lint- 

t, Hebung  der  Gontagion  ist  es  besonders  merk-, 

„würdig,  dafs  gewisse  Ausströmungen  y.on  ge- . 

„Sooden  organischen  Wesen  doch  auf  andere 

„sehr  schädlich  wirken ;isund  in  ihnen  jijfctu . 

,)blofs  Krankheiten,  sondern  auch  contagiüse 

\ 9 
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„Uebel  bewirken  können , fco  dafs  sich  diese 
„ Ausströmungen  einem  Miasma  gleich  zu.wer- 
„halten  scheinen«  Etwas  Aehnlicbes  wird 
„oft  beobachtet,  wenn,  lebende  Wesen,,  von 
„verschiedenen  Ragen,  oder  auch  nur  * aus 
„verschiedenen  Gegenden  und  Klimaten  mit 
„ einander  in  genauere  Berührung  kommen« 
„Die  Krankheit,  welche  unter  den  Bewoh- 
nern der  kleinen  Schottischen  Insel  Kilda 
„ausbricht,  sobald  die  Fremden  zur  Erhebung 
„der  Abgaben  sich  einfinden,  ist  ein  spre- 
chender Beweis  für  diese  Annahme«  Die 
„Rinderpest  hat  nach  mehreren  Beobachtun- 
gen zuweilen  einen  ähnlichen  Ursprung« 
„Das  fremde  Vieh  ist  vollkommen  gesund, 
„und  gleichwohl  wird  das  einheimische,  wenn 
„es  mit  ihnen  in  Berührung  kömmt , von 
„der  fürchterlichsten  Krankheit  befallen«  Viel- 
leicht gehört  auch  hierher  der  Fall , wel- 
scher sich  in  dem  bekannten  schwarzen  Ge- 
„richt  zu  Oxford  ereignete,  wo  die  aus  dem 
„Gefängnisse  geführten  Missethäter,  ob  sie 
, »gleich  selbst  sich  wohl  befanden  \ doch  ,den 
„Richtern,  dem  gegenwärtigen  Adel  und  drei- 
hundert andern  Personen  eine  tödtliche  Krank- 
heit zuzogen.  Vermögen  Gesunde  auf  ein- 
ender auf  eine  so  schreckliche  Weise  zu 
,, wirken,  wie  vielmehr  dürfen  wir  das  - er- 
„ warten,  wenn  Kranke  mit  Gesunden,  oder 
4 „gar  mit  Kranken  von  "einer  anderen  Hage 
„und  einer  anderen  Constitution  in  genauere 
„Verbindung  kommen.  / Dafs  übrigens  der- 
gleichen Erscheinungen  nicht  in  der  Regel 
„und  in  einem  jeden  gegebenen*  Falle  Statt 
„finden,  lehrt  die  Erfahrung  ebenfalls.?  Wohl 
'„gehört  demnach  ' ein  gewisses  uns  * unbe- 
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„Icanntes  Verhältnis  zwischen  organischen 
^"Wesen  dazu,  wenn  dergleichen  Fälle  sich 
„ereignen  sollen.” 

Nach  diesen  Beobachtungen  verliert  die 
Lehre  der  Antipathie  unter  Menschen , Thie- 
Ten  und  Pflanzen  einen  grofsen  Theil  ihres 
Rätselhaften  , worüber  die  Zeit  immer  mehr 
Licht  verbreiten  wird.  . „ 
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' " . IV. 

Kurze  Nachrichten 

4 

und 

Auszüge. 


*• 

Neue  und  glückliche  Anwendung  der  örtlichen  Hitze 
und  der  Quecksilbersalbe  in  einem  lebensgefährlichen 

Krankheitszustand • 

Vom 

Dr.  Mayoz  zu  Lausanne « 


(In  einem  Briefe  an  die  Herausgeber). 


Ein  Jeder,  welcher  Ihr  so  weit  verbreitete*  Jour- 
nal hält,  xnufs  die  Verpflichtung  fühlen,  die  wis- 
senswerteren Fälle,  die  zu  seiner  Kenntnifs  gelan- 
gen, für  dasselbe  zu  überliefern , und  auf  diese 
Weise  zur  gegenseitigen  Belehrung  beizutra^en. 
Aus  diesem  Gesichtspunkte  erlaube  ich  mir.  Ihnen 
meinerseits  einen  geringen  Beitrag  anzubieten  * in- 
dem ich  Ihnen  die  folgende  Beobachtung  übersende, 
welche  ich,  wie  sie  hier  ist,  der  Königl.  Akade- 
mie der  Medecin  su  Paris  am  lOten  März  d.  J.  ein- 
gereicht habe. 


Lausanne, 
den  29,  Mars  1829. 


Dr.  M.  M ay  o z , 
dirigirender  Wundarzt  am  Ho- 
spitale  des  Camon  Waadt. 
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\ Theophilus  Corboz  9 ein  Dachdecker  in  Lausanne, 
29  Jahre  alt  und  von  kräftiger  Constitution , wurde 
im  18ten  Februar  d.  J. , ohne  bekannte  Ursache» 
von  allen  Zeichen  eine«  catarrhalischen  Fieber«  be- 
fallen. Der  erste  Arzt  de«  Krankenhauses  , welcher 
am  folgenden  Tage  mit  der  Behandlung  de«  Kranken 
beauftragt  wurde , entdeckte  alsbald  neb«t  dem  Dr. 
Pellt;,  den  man  zur  Bewerkstelligung  eine«  Ader- 
lasses herbeigeholt  hatte , . deutliche  Spuren  einet 
acuten  Gehirnleiden«»  und  leitete  zu  deren  Beseiti- 
gung ein  kräftiges  Heilverfahren  ein.  Binnen  «echt 
Tagen  wurden  drei  reichliche  Aderlässe»  fünf  und 
zwanzig  Blutegel,  eine  grofse  Menge  Schröpfköpfe» 
JEijumschlage » Senfteige  u.  dergl.  mehr  ingewen- 
det» aber  alle»  ohne  Erfolg.  Da  nun  das  Ueoel  im- 
mer raschere  Fortschritte  zu  machen»  und  den  Cha- 
rakter einer  drohenden  Adynamie  ansunehmen  schien» 
glaubte  der  Arzt  seinen  Ileilplan  ändern  au  müs- 
sen» und  verordnete  vom  2^ten  Februar  ab  eine* 
Camphermixtur»  einen  Aufgufs  der  Valeriana,  Wein» 
Blasenpflaster»  reizende  Einreibungen  u.  s.  f.  Al- 
lein der  Zustand  des  Corboz  besserte  sich  keines- 
Weges»  und  die  Vorläufer  seines  nahen  Endes  stell- 
ten sich  ein » so  dafs  man  am  Iten  März  schon 
seine  Verwandten  darauf  gefafst  machte.  Ein  ge- 
wisser Herr  Gily*  Mcstresat , dessen  Tochter  ich 
in  einer  ähnlichen  Krankheit  mit  Glück  behan- 
delt habe»  und  der  für  den  Corboz  Tbeilnahme 
bewies,  foderte  mich  auf,  mich  zu  dem  Unglück- 
lichen zu  begeben,  um  zu  erfahren,  ob  es  in  der 
That  nichts  mehr  gäbe,  womit  man  sein  Leben 
retten  könnte.  Ich  fand  den  Kranken  in  folgendem 
Zustande:  Verfallenes  Ansehen,  kaltes  Gesiebt,  halb 

feöffnete  Augenlieder,  zwischen  denen  man  nur 
as  Weifse  der  Augen  sah,  indem  letztere  vom 
Strabismus  ergriffen  waren,  offner  Miind,  trockne 
Zunge,  kaum  merkliches  Athmen,  sehr  schwacher 
Puls,  mäfsig  gespannter  Unterleib,  keine  Spur  von 
Empfindung,  von  Bewegung  und  Bewufstseyn.  Man 
begreift  leicht,  dafs  ich  keine  andere  Prognose 
stellte,  als  mein  Amtsgenosse;  indessen  glaubte  ich/ 
nicht  unthätig  bleiben  zu  müssen,  und  durch  Er- 
folge mufgemuntert » die  ich  in  ähnlichen  Fällen 
erlangt  hatte,  ergriff  ich  folgende  Maafsregeln  : Teil 
Jiefs  den  Kopf  kahl  scheeren,  und  auf  verschiedene 
Punkte  desselben  alle  15  bi«  20  Minuten  einen  Ham- 

. t 
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mer  auf  setzen,  dessen  Fläche  einen  Quadrat  -Zoll 
betrug,  und  dessen  Temperatur  durch  vorrangiges 
Eintauchen  in  kochendes  Wasser  auf  80  Grade 
bracht  worden  war.  Jedesmal  raufst«'  man  den 
Hammer  etwa  5 Secunden  aufietzen,  indem  man 
langsam  fünf  zählte.  Aufserdem  liefe  ich  Arme  und 
Beine  mit  grofsen  Portionen  der  Quecksilbersalbe 
einreiben,  und  zwar  auf  diese.  Weise:  aus  einem 
Topfe , der  zwei  Unzen  der  Salbe  enthält,  nimmt 
man  eine,  Portion  von  der  Qröfse  einer,  kleinen  Ka- 
stanie heraus,  und  , reiht  sie  ohne  Unterbrechung 
mit  der  Hand,  über  die  man  einen  Handschuh  zieht, 
in  die  eine  Wade  ein;  ist  dies  geschehen,  so  ver- 
fährt man  eben  so  bei  der  andern  Wade,  und  geht 
alsdann  zu  den  Oberschenkeln  und  den  Armen  üoefi"' 
jedoch  ohne  eine  Pause  zu  machen • Es  war.  4 Uhr 
Nachmittags  als  man  anfing,  diese  Verordnungen* 
auszuführen,  und  um  8 Uhr  sah  ich  den  Kranken 
wieder;  Augen  und  Mund  waren  mehr  geschlossen, 
das  Ansehen  natürlicher,  der  Puls  gehobener,  aber 
noch  kein  Bewufstseyn  da.  Ich  erfuhr,  dafs  bei 
den  vier,  ersten  Applicationen  des  Hammers  keine 
Spur  von  Empfindlichkeit  wäre  bemerkt  worden, 
dafs  sich  aber  bei  der  fünften  deutliche  Zeichen 
von  Schmerz  ergeben  hätten,  nämlich  leichte 
wegungen  mit  den  Beinen,  welcher  von  nun  an 
immer  zugenommen , und  zur  eifrigen  Fortsetzung 
des  Verfahrens  aufgemuntert  hätten.  Ich  setzte  hier- 
auf den  Hammer  mit  eigner  Hand  auf  den  Nacken, 
und  überzeugte  mich  dabei  von  der  wachsenden 
Erholung  des  Kranken.  Unterdefs  waren  mehr  als 
zwei  Unzen  Quecksilbersalbe  eingerieben  worden. 
Ich  schrieb  nun  vor,  den  Topf  von  neuem  mit 
Salbe  zu  füllen,  um  die  Einreibungen  wieder  mu 
beginnen  , nach  Verbrauch  der  zweiten  Portion  eine 
dritte  von  zwei  Unzen  anzuschaffen;  imgleichen 
bei  der  Anwendung  des  Hammers  zu  beharren,  und 
denselben  längs  der  Wirbelsäule  zu  beiden  Seiten 
der  Dornfortsätze  aufzusetzen.  Am  2ten  März  Mor- 
gens um  8 Uhr  fand  ich  bei  meinem  Besuche  eine 
merkliche  Besserung  aller  Symptome:  das  ßewufst« 
seyn  war  in  geringem  Grade  zurückgekehrt,  und 
das  8chlingen  schien  nicht  völlig  unmöglich  zu 
seyn.  Die  Vorschrift:  blieb  dieselbe,  nur  wurden 
die  Zeiträume  zwischen  dem  Aufsetzen  des  Ham- 
mers in  dem  Maafse  verlängert,  als  das  Bewufst- 
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seyn  zunahtö,  und  die  Symptome  beuer  wurden. 
Leistern  waren  nunmehr  Abends  um  10  Uhr  der- 
märten  günstig,  dsfs  ich  alle  Mittel  aussetzen  liefs, 
die  nun  bisher  ohne  Aufhören  und  mit  gr^fsor  Ge- 
nauigkeit angewendet  hatte*  Man  hatte  nämlich 
innerhalb  30  Stunden  zehn  Unzen  Quecksilbersalbe 
verbraucht,  und  den  Hammer  41  mal  auf  den  Kopf 
und  etwa  eben  so  oft  auf  den  Rüchen  gesetzt  s am 
Küchen  batte  man  einen  breiteren  Hammer  ange- 
wendet, and  ihn  sogar  mehrere  Male  mit  der  Sei- 
tenfläche aufgelegt,  so  dafs  hier  sehr  grofse  Brand- 
stellen entstanden  waren*  Am  Morgen  des  3ten 
Marz  war  die  Genesung  aufser  Zweifel  gesetzt,  und 
am  4ten  hatte  ich  die  Genugthuung , in  der  mo- . 
natlichen  Versammlung  der  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften des  Cantons  von  allen  Umständen  Re- 
chenschaft abzulegen.  Ein  Aufgufs  von  Malven 
und  Hafergrütze  war  das  Einzige,  was  der  Kranke- 
innerlich  genommen  hatte;  doch  am  5ten  meldete* 
sich  der  Appetit,  und  Milch  und  Kalbfleischbnihe 
wurden  ohne  mein  Geheilt  und  ohne  üble  Folgen 
in  ansehnlicher  Menge  dargereicbt.  Am  6ten  Mor- 

Sens  verlangte  der  Kranke  zu  essen,  und  fühlte 
ein  anderes  Leiden,  als  den  Schmerz  der  Brand- 
stellen auf  seinem  Rücken*  Er  wurde  in  das  Kran- 
kenhaus aufgenommen,  um  Üiätfehler  zu  vermei- 
den, und  üoerhaupt  seine  Genesung  sorgfältig  ab- 
zuwarten. 


Ich  habe  nun  noch  zu  berichten:  1)  welche' 
Erscheinungen  die  außerordentliche  Mengo  Queck- 
silber hervorgebracht  hat,  2)  auf  welchen  Gründen 
mein  so  gefährliches  Unternehmen  beruhte,  3)  wel- 
chen Amheil  die  beiden  Elemente  desselben  an  der 
Herstellung  gehabt  haben,  und  4)  welches  Resultat 
für  d en  Arzt  und  für  die  Anwendung  dieser  au* 
fserordentlichen  Beobachtung  auf  die  Bereicherung* 
der  Therapie  daraus  hervorgeht* 


1.  Man  mufste  natürlich  auf  eine  beträchtliche 
Anschwellung  der  Speicheldrüsen  und  das  widrige 
Gefolge  einer  fürchterlichen  Sslivation  gefafst  seyn. 

Nichts,  gar  nichts  ging  im  Munde  vor:  Alles  was 

man  aut  die  Wirkung  des  Quecksilbers  schieben 
kann,  sind  einige  grünliche  ötuhlausleerungen  ge- 
wesen, wie  sie  der  Gebrauch  des  Calomel  bewirkt, 
ferner  reichliche  Schweiße,  und  ein  Ausbruch 
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Blattern  an  den  Theilen,  welche  gerieben  wor- 
den *J.  Diefs  ist  übrigens  eine  in  der  Erfahrung; 
nachgewiesene  Sonderbarkeit  des  Quecksilbers*  d als 
es  um  • so  weniger  auf  die  Speicheldrüsen  wirket 
in  je  -gröfseren  Dosen  es  angewendet  wird,  und 
das  Beispiel  des  Corboz  bestätigt  diese  Wahrheit 
auflallend:  auch  der  Brechweinstein  und  noch  an- 
dere Heilmittel  haben  mit  dem  Quecksilber  das  ge- 
mein, dafs  grofse  Gaben  derselben  auf  eine  uner- 
Klärbare  Art,  und  doch  beinahe  durchgängig  gut 
vertragen  werden.  ” * 

t.  ' « 

• * 

2.  Ich  habe  bereits  angeführt,  dafs  ich  darob 
ähnliche,  mit  glücklichem  Erfolge  gekrönte  Ver- » 
suche  zu  dem  im  obigen  verzeichneten  Heilverfah-  1 
ren  bei  diesem  Kranken  -bewogen  wurde.  Vorzüg-  1 
lieh*  verdanke  ich  der  Cauterisation  mit  dem  Ham- 
mer, von  der  ich  im  letzten  Januar  im  Journal  ge-  l 
neral  des  höpitaux'- Bericht  abgestattet,  etwa  seit 
einem  Jahre  in  der  Behandlung  der  schwersten  und  , 
hartnäckigsten  Krankheiten  die  glücklichsten  und 
überraschendsten  Erfolge.  Die'  Leichtigkeit,  mit 
der  man  die  Wirkung  der  Hitze  auf  diese  Art  an* 
wenden  ' und  in  beliebigen  Zeiträumen  wiederho- 
len kann,  die  lebhafte  und  durchdringende  Aufrei- 
zung, welche  darauf  erfolgt,  und  die  Brlrolung, 
welche  in  der  Regel  gleich  nach  der  Application 
des  Hammers  eintritt,  empfehlen  diefs  Verfahren 
den  Praktikern  ganz  besonders , und  sichern  ihm 
unter  der  grofsen  Zahl  der  Heilmittel  einen  ausge- 
zeichneten Platz.  Das  im  kochenden  Wasser  er- 
hitzte und  alle  halbe  Stunde  auf  beide  Seiten  längs 
der  Wirbelsäule  schnell  aufgesetzte  Eisen,  leistete 
mir  im  April  1828  vollkommen  Genüge,  um  einen 
jungen  Mann,  Namens  B.  JVliliquet , herzustellen, 
der . sich  beinahe  in  derselben  Lage  befand,  wie 
Corboz.  In  jenem  Falle  unterzog  sich  eine  Hebe- 
imme  dem  Geschäfte,  mit  einem  eisernen  Barren 
die  zahlreichen  Operationen  zu  verrichten;  denn 

%)  Heute  am  9ten  beklagt  sich  Corboz  doch  über  eine 
leichte  AfFecrion  des  Zahnfleisches ; aber  cs  findet  kein 
anderes  Zeichen  des  Speichelflusses  Statt.  Dagegen  hat 
seine  Frau  offenbar  eine  Mercurial- Vergiftung  erlitten, 
obwohl  sic  ihre  Hände  beim  liiureihen  sorgsam  mit 
Handschuhen  verwahrt  haltet  sie  schiebt  diels  auf  ein 
wenig  Salbe,  die  ihr  dabei  an  die  Arme  gekommen 
seyn  muls.  * **  • *• 
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das  bequemere  Manual,  welches  der  Hammer  ge- 
währt, war  damals  'noch  nicht  ausgedaeht,  iiei 
Corboz  vollzog  Herr  Gcly  die  Application  mit  un- 
ernaüdeter,  Sorgfalt  und  der  ihm  eignen  Menschen- 
freundlichkeit. . 

Aber  warum,  wird  man  fragen  , fügten  Sic  das 
Quecksilber  bei  dem  letzterwähnten  Kranken  der 
Anwendung  des  Hammers  bey?  und  iiberdiefs  in  ao 
ungewöhnlich  grofsen  Dosen  ? l)er  vorliegende  Fall 
war  höchat  dringend,  ea  fand  eine  Entzündung 
Statt,  und  es  hatte  sich  eine  Ergiefsnng  im  Gehirne 
gebildet,  die  seinen  Funktionen  ein  ganz  nahes 
Fnde  drohte:  in  diesem  Punkte  stimmte  ich  mit 
dem  ersten  Arzte  des  Kranken  überein.  Wenn  die 
kräftige  Aufregung  und  Ableitung,  die  der  Hammer 
hsrbeiführen  konnte,  dazu  diente,  die  Thütigkeit 
des  Gehirnes"  herzustellen,  so  schien  es  nothwen- 
dig,  auch  ein  Mittel  anzuwenden,  dessen  heilsa- 
mer Einüufs  bei  krankhafter  Ergiefsung  von  Flüs- 
sigkeiten , bei  Stagniren  des  Blutes  und  hei  Ent- 
zündungen , die  die  letztgenannten  Vorgänge  zur 
Folee  haben , aufser  Zweitel  lag:  solche  Zustände 
sind  der  Wasserkopf , die  häutige  Bräune,  das  Kind- 
betterin neniieber,  die  Geichwülste  der  Gelenke* 
und  das  Quecksilber  ist  das  Mittel,  welches  inner- 
lich oder  äufserlich  angewendet  noch  Dienste  ge- 
leistet hat,  wo  unter  diesen  Umständen  alles  Ue- 
brige  ohne  Nutzen  war.  Die  .Einreibung  mufste 
vorgenommen  werden,  da  es  unmöglich  war,  dem 
Kranken  etwas  durch  den  Mund  beizubringen,  und 
dafi  ich  dieselbe  bis  auf  das  Aeufserste  trieb  , be- 
ruhte auf  der  erlangten  Ueberzeugung  von  ihrer 
Unschädlichkeit«  Diese  Ueberzeugung  war  noch, 
kürzlich  durch  das  Lesen  'eines  Artikels  in  Hufe» 
land's  u.  Osann' s Journal,  December  - Heft  1828,  be- 
festigt worden,  ’ in  welchem  Hr.  Dr.  Basedow  in 
Meraeburg  von  der  glücklichen  Heilung  des  Croups 
Aurch  Quecksilber  bandelt,  die  Herrn  JSiemann  ge- 
langen ist,  und  wo  er  eine  Reihe  äufserst  interes- 
sier Beobachtungen  mittheilt,  die  die  Wirksam- 
keit der  Quecksilber- Einreibungen  bei  Entzündung 
der  Eingeweide  und  deren  Folgen  aufser  Zweifel 
•^een.  Herr  Basedow  begehrt  aber  hinreichend 
grofse  Dosen  , und  diese  sind  für  junge  Kinder  von. 
einem  Jahre  und  darunter  z,  B«  eine  Drachme  Salbe, 
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die  man  abwechselnd  in  die  Waden  und  Ober 
Schenkel  reibt,  bis  die  gratie  Farbe  verschwindet 
und  zwar  soll  man  langsam  und  ohne  Unterbrs 
chung  reiben,  so  dafs  man,  wo  es  nöthig  ist,  ii 
sechs  Stunden  zwei  Unzen  Salbe  verbraucht.  Ici 
trete  seiner  Versicherung  ohne  Zaudern  bey,  dafl 
der  Erfolg  nichts  als  eine  gelinde  Ableitung  auf  der 
Darmkanal,  einige  Colikschmerzen , eine  baldig« 
Besserung  aller  Symptome  sind,  und  fast  niemah 
Sp  eichelflufs  eintritt,  sondern  die  kleinen  Kranker 
im  Allgemeinen  schnell  und  gründlich  hergestelk 
werden.  — Man  wird  mir  diese  kleine  Abschwei- 
fung verzeihen,  die  ich  bedurfte,  um  meine  Ver« 
Ordnungen  zu  begründen  , und  die  Praktiker  zu  fi- 
xier glücklichen  Nachahmung  aufzumuntern;  und 
ich  konnte  mich  wohl  an  keine  Männer  besser 
wenden  als  an  die  Mitglieder  der  Königl.  Akademb 
der  Medicin,  die  sich  in  einer  so  günstigen  Stel- 
lung befinden,  um  Thatsachen  von  so  hoher  Wich* 
tigkeit  nach  ihrem  wahren  Werthe  zu  schätzen* 

3.  Ich  komme  auf  unsern  Kranken  zurück.  Die 
Wirkung  des  auf  80  Grade  erhitzten  Hammers  xnufste 
meiner  Meinung  nach  die  Lebenskraft  erwecken 
und  aufrecht  halten,  und  aufserdem  die  Einsaugung 
des  Ergossenen  ohne  Zweifel  anregen;  allein  Ae 
Ergiefsung  fand  in  zu  grofser  Ausdehnung  Statt, 
dafs  blofs  eine  kräftige  Ableitung  sie  hätte  über- 
wältigen können.  Der  andere  Kranke,  von  dem  ich 
oben  gesprochen,  war  bei  weitem  in  geringerem 
Grade  und  seit  kürzerer  Zeit  erkrankt,  und  doch 
erholte  er  sich  viel  langsamer  als  Corboz . 

Man  wird  die  bedeutende  Mitwirkung 
Quecksilber- Einreibungen  in  unserem  Falle  nicht 
verkennen;  indessen  mufs  man  dessenungeachtet  be- 
kennen , dafs  ohne  die  stsrke  und  oft  wiederholte 
Cauterisation  das  Quecksilber  nicht  Zeit  genüg  t“ 
habt  hätte,  einen  so  glücklichen  Erfolg  herbeizu- 
' führen,  und  der  Kranke  ohne  Widerrede  gestorben 
wäre,  ehe  dis  Metall  in  hinlänglicher  Menge  einge- 
drungen  wäre,  und  seine  ganze  Wirkung  geäufi®rt 
hätte.  Also  war  das  Zusammentreffen  beider  Eie- 
mente  des  Heilplanes  nöthig,  um  die  Heritellu^e 
zu  bewirken« 
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4.  5611  aber  diese  Heilung  in  den  engen  Gren- 
zen eines  abgesonderten , glücklichen  Falles,  der 
höchsten#  die  Wif#begierde  reizt,  eingeschränkt 
bleiben;  soll  sie  nicht  vielmehr  die  Grundlage  ei- 
nes Heilverfahrens  werden,  das  gegen  eine  Menge 
Uebel,  deren  die  Heilkunst  bisher,  nicht  Meister* 
geworden,  gerichtet  werden  kann?  Ohne  Zweifel 
reicht  es  bin,  diese  Frage  aufgestellt  tu  haben,  um 
die  Vortheile  fernerer  und  vervielfachter  Versuche 
loffudecken , und  ein  ernstes  Nachdenken  zu  er- 
wecken über  die  verschiedenen  Systeme  der  Medi- 
zin, über  die  Schwierigkeit,  wichtige  Thutsachen 
denselben  unterzuordnen,  über  die  Wirkung  ge. 

‘Arzneimittel  und  deren  unmögliche  Erklä- 
ton»,  über  das  Bedürfnis,  den  EinHufs  der  ver- 
ichiedenen  Dosen  zu’  erforschen,  und  über  die 
Nothwenfdigkeit , sich  genauer  an  dem  zu  halten. 
Was  deutlich  in  die  Sinne  fällt,  und  Vorurtheile 
und  eitle  Theorien  fahren  zu  lassen.  Die  Natur 
ult’ sicherlich  ihre  unerschöpflichen  Hülfsquellen, 
aber  die  Kunst  hat  auch  welche,  und  täglich  ge», 
^innt  sie  neue, 'unschätzbare;  auch  hoffen  wir,  dafs 
initt  sich  immer  mehr  ihrem  weisen  und  erspriefs« 
liehen  Gebrauche  hingeben  wird.  Allein  es  gebohrt 
mir  nicht,  vor  einer  Versammlung  ^on  Repräsen- 
tant! der  Wissenschaft  ihre  Entscheidung  im  Vor- 
aus zu  bestimmen  , und  die  Folgerungen  aufzustel- 
welche  sie  aus  meiner  Beobachtung  ziehen 
Werden,  - 


» * 2.  • 

Nekrolog 

int  Jahre  1827  gestorbenen  denkwürdigen  letti- 
schen Aerzte ♦ !*)  , 


. 1®  Jahre  1827  sind  naclibenannte  denkwürdige 
und  Chirurgen  in  Tentschland  verstoiben, 

_ j i 

J Wir  glauben  , dafs  eine  solche  Uebersicht  unsem  Le- 
jem  interessant  #eyn  werde  , und  werden  damit  jähr- 
tortfahren.  • d.  H. 
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deren  Lebensbeschreibungen  der  eben  erschiene! 
5te  Jahrgang  des  Nekrologs  säfaxntlich  enthält: 

i 

Den  14.  Jan.  * Christian  Gotthold  Aug,  Urban  9 Dr.  ( 
Medicin  u.  Chirurgie,  Physicu»  extri 
Ordinarius  u.  Atntschirurg  tu  Creuzburj 
Gottlob  Siegism . Reutter 9 vorm.  Pro 
an  d.  Kön.  Sachs.  Thierarzneischale  i 
Oberthierarzt  zu  Dresden. 

Joh,  Wolfgang  Heinlein , Dr.  med.  prall 
Arzt  u.  früher  Doct.  legens  an  der  Kö» 
Baiersch.  Univ.  Erlangen. 

Jacob  Liboschitz  9 Dr.  , d,  Arzneikunde 
Hofrath  des  ehemal.  Poln.  Hofes,  Mitgl 
d.  Kais,  mediz.  Gesellschaft  zu  Wilna 
Thom • Otto  Forchhämmer , Dr.  d.  Me  di 
zin  u.  Chirurgie  und  prakt.  Arzt  zt 
Flensburg. 

— 17.  Febr.  Carl  Georg  Säger , Dr.  d;  Med.,  Kön 

Schwed.  Leibmedic.  u.  Protophys.  zn 
Stralsund..  r 

Adam  Ziegler , Dr.  d.' Medizin  tu  Chi- 
rurgie zu  Bamberg. 

JLeop.  Ant • Gölis , Dr.  d.  Arzneik.  £• 
K.  Sanitätsrath,  Leibarzt  Sr.  DurchLd* 
Herz.  v.  Reichstädt,  erster  Arzt,  Dir. 
d.  Instituts  für  kranke  Kinder  d.  Armen, 
in  Wien.  , ' 

Herrm . Heinr.  Georg  Dunker , Dr.  der 
Medizin  zu  Bergedorf  bei  Hamburg. 

— )3.  März.  Joh,  Heinr • Schneider , Dr.  d.  Medizin 

4 u.  Chirurgie  auf  Constadt  • Ellguth  in 
Schlesien. 

Friedr . Adolph  Fabricius , Dr.  d.  Med* 
Obermed.  u.  Sanftätsrath,  Kreisphys, 
u.  prakt.  Arzt  zu  Bützow. 

Franz  Lothar  August  Sorg,  Dr.  d.  Med. 
u.  Phil.,  Kön.^ßaier/Mcdizinalr.»  ord. 
Prof.  d.  Phys.  u.  Chem.  an  d.  Univer- 
sität zu  Würzburg. 

Vinzenz  Ferrerius  Künstlern , Edler  von 
JVLesterhazy , Dr.  d.  Medizin,  K.  K.  Rath, 
Senior  d.  K.  K.  Stabs  - Feldärzte  u.  Ger. 
tafelbeis.  mehrerer  Comitate  zu  Wien. 
Ad . Fr,  Amberg , Dr.  d.  Medizin  zu 
Schliusingeii. 

, Den 


— 18. 

— 20. 


— 21.  — 


— 4.  — 


— 4.  — 
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— 24.  — 
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)en  9*  April.  C.  £.  Theod.  Brandenburg , Dr.  d.  Med« 
u.  ordentl.  Prof. ' d.  Arzneikunde  a.  d, 
Univ.  cu  Rostock  u.  prakt.  Arme  das. 

15,  ——  Raspar  Ant . Adrian  Iapaiso  p Dr.  der 
Arzneikunde  u*.  prakt.  Arzt,  Königl.  _ 
Hannöv.  Hofjued.  und  Amtsph)*.  rar 
die  Aerater  Wittlage« Hunteburg  und 
.Gronenberg  zn  Leuchtenberg.  — 

— 17.  •—  loh . Fr.Grefsmann , Dr.  d.Med.,  Grofsb. 

IVleckl.  Sch  wer.  wirkl.  Hofmed.  u.  prakt. 
-'Arzt  zu  SchweHn.  — 

17.  — Gotth . Friedr • Jordan , Dr.  d.  Med.  u. 

Kön.  Hannöv.  Landphys.  zu  Göttingen. 

— 5.  Mai«  Fr . Aug.  Roher , Grofsb.  8.  Weimar. 

Hofr.y  jDr.  d.  Med.  u.  prakt.  Arzt  cu 
Dresden. 

— 8.  — . C.  Gottl.  kam.  Aeoluth , Dr.  d.  Med. 

u.  Chirurgie  u.  Stadtapoth.  au  Bud- 
dissin, 

*•  16.  — — J.  £.  Schmidt 9 Dr.  d.  Med.  u..Filrstl. 

Anh.  - Schaumb.  Leibarzt  und  Ifofr.  cu 
Cramberg  im  Hera.  Nasa.  Amte  Dietz. 

— 19.  — * Christ • Eusebius  Rasehip,  Dr.  d.  Med. 

u«  Chir.,  Kön.  Slchs.  Gen.  Staabsmed« 
u.  Prof.  d.  Encyclop.  u.  Kriegsarcnetk« 
a.  d.  Chirurg,  me  die.  Akad.  cu  Dresden. 

21.  — Fr.  Bened.  Ferd.  Schmuhl t rnedic.  prakt. 
Arzt  zu  Güstrow. 

— 28.  — Johannes  Campstede , Dr.  u.  ord.  Prof. 

d.  Phil.  u.  Mathem.  a.  d«  chemal  Univ. 
r Lingen. 

— 12.  Jun.  .loh.  Fr.  Dan.  BeUl , Dr.  d Med.  und 

Pcnsionärarzt  bei  dem  K Friedr.  WiJh. 
Institut  zu  Berlin. 

*—  15.  — Fr.  FVilh.  JLud.  Hirt * Dr.  d.  Med.  h. 
prakt  Arzt  in  Zittau. 

■“*  2.  Sept,  Joh . Nep.  Feichtmayer , K.  Baier.  Land- 
ger.  Arzt  zu  Weifsenborn  im  Oberdo« 
naukreise.  * 

— 3.  — Aup.  FVilh.  Eijfert , Dr.  d.  Med.  u.  Me. 

dicinalaccessist  dea  Amtes  Wallau  im  * 
Herzogtb.  Nassau. 

Fr.  Gottl.  Haan , Mag.  u*  Prof.  d.  Phil, 
u.  Lehrer  d.  vorberoit.  Wisscnsch.  a. 
d.  chir.  med.  Akad.  zu  Dresden« 


- 4.  — 
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Dtp  10*  Oet.  PA,  Ad.  Campt  , Dr.  d . Med. , Pro! 
™ phya.  eite, , I «ehrerd.  Math^ , Mir  gl.  me 

rerer  gel.  Gesellschaften  etc.  ft.« 

_ 12.  ■<— * Gottl.  Ad.  Joh.  Ritter  und-  Edlet  in 
Schaltern  , Dr.  d.  Med.  u.  K.  Baief.  flfei 
/ dicinalrath,  mehrerer  gel.  Gei  eil* 

!.  Mit  gl.  sa  Baireuth. 

13.  ***  Lud.  IV ilh.  Ernst  Benefeld,  Dr.  d.  Me 
Domänen-  u.  ausübender  Arit  ut£'{ 
heran. 

— 18. . — C.  Wenzel  r Geh.  Rath,  Dr.  u.  Prof# 

* Med,  Stadtacooueb.il  aufserord.  Mit 

t'  d.  Sanit.  n.  Medic.  Colleg.  eu,^ 

• - furt  a.  M;f  Ritter  etc.  , 

. wmm  21.  . — Joh • C.  Ferd • Schauer , Dr.  d.  Mi 
Ldger,  Ar  st  su  Buchloe  bei  Atigil 

— ' 1.  Nolt.  C»  Maxim.  Andres , K.  Pr.  Med.  Rd 

Prof.  d.  Geburtsh.  a.  d.  Univ.  iu 
lau.  u.  Dir.  d.  das.  Hebamm.  Im 

— 2.  C#  Heinr.  Stolte,  Dr.  d.  Med»  u.  <Al 

phya.  su  Langensalsa. 

— 7.  — D.  J.  ' G • Schilling,  Dr.  d.  Med. 

Pr.  pens.  Reg.  Arst  su  Cosaenbli 
Beeskow.  4 ^ 

jmm  15.  •—  Fr • Gotth.  Friese , Dr.  d.  Med., 

Arst  eu  Breslau,  Kön.  Reg.  u. 
Rath  etc.  . 

2S,  — Joh . Benj.  Erhard,  Dr.  d.  Med.  u. 

PreuCt.  Obermed.Ratli  # Ritter  TOto 

fischen  Löwen,  eu  Berlin. 

Christian  Tr.  Meister , Dr.  d.  Med, 

. prakt.  Arxt  eu  Brandig  bei  Grimmi» 
•—  18.  — Joh.  ' Claud.  Renard , Dr.  der  H«il 
• Grofsh.  Hess.  Med.  Rsth , Stadtarst* 
Arst  d.  Bürgerhosp.  eu  Mains.  • 

— 21.  — 1 C.  Fr.  Ramhach,  Dr.  d.  Med..  Stil 
arst  im  K.  med.  chir.  Fried.  Wilkh 
su  Berlin. 


* * «*! 
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bne  Anwindung  des  Galvamismut  gegen  di»  Was» 
lackt»  durch  zwei  Erfahrungen  bestätigt , tmr  Prü- 
■ jmg  und  fernem  V ersuchen  empfohlen 

von 

Dr.  König , 

tu  Weifsentee  in  Thüringen . 


1*  io  26cen  Septbr.  vorigen  Jahres  , wurde  ich 
tu  dem  hiesigen  Glaser meiner  Ö.  gerufen.  Ich 
»oa  «inen  hagern,  welken  Mann  von  56  Jahren, 
£r  tute  lieh  vol*  mehreren  Tagen  Bei  einem  Feld» 
fieachafc  Regen  und  kaltem  Winde  ausgesetst,  bo- 
*am  Fron,  Hirse,  atechende  Schmerzen  In  der  Brust, 
Kurzjtbmigkeit , Hustejt  mit  copiötem  Aue  warf,  der 
manchmal  ein  gelatinöser  rotber  Schleim,  manch» 
««  reine*  Blut  war.  Mit  einem  Wort,  er  litt  an 
«ner  entzündlichen  Haemoptysie?  der  Pula  war 
baulich  und»  schnell.  Durch  Erkundigung  über 
frühem  Gesundbeitsutnatlnde  erfuhr  ich,  dafe 
nit  vielen  Jahren  hiußg  heftige  Kreuaschm  erzen 
gehabt,  welche  ihn  gans  krumm  tu  gehen  nöthig- 
t**,  dafa  er  aeit  vorigem  Sommer  eine  Abnahme 
»•luer  ^filuit , aeiner  Kräfte,  öftere  Hartleibigkeit 
U],d  Kurratbmigkeit  bemerkt  habe.  . Bei  näherer  Ünf* 
teriuchung  fand  ich  die  Füfse  ödematöa  bia  an  die 
mch  den  Unterleib  etwaa  geschwollen.  Er 
^lr  also  auch  hydropisch.  Ich  gab  ihm  nun , die 
Haiuoptyiis  zuerst  zu  beteiligen,  Nitrum  in  echlei- 
öligen  Vehikeln.  Nach  einigen  Tagen  war 
o1««  gehoben , aber  mit  jedem  Tage  hatte  die  Ge- 
,chwulst  merklich  zugenommen«  Nach  6 Tagen  wa» 
***  auch  dio  Oberschenkel  geschwollen,  die  Ge*. 
Icbwnlit  de«  Unterleibs  stieg  ‘bis  über  den  Nabel, 
°i«  Fluctuation  war  deutlich  zu  fühlen  $ der  Paris 
noch  gereizt  und  schnell,,  die  Urinsecretioik 
•Pttiim , der  Stuhlgang  verstopft,  zugleich  klagte 
®T  über  Trockenheit  im  Schlunde  und  Schmerz  in 
dft  rechten  Seite*.  Auch  der  Husten  war  noch 
sicht  gam  verschwunden.  Ich  gab  nun  die  Herb . 
j>urp . mit  Calomel , und  eine  Auflösung  des 
‘Fxtrart.  Card , benedien  mit  Liq.  Kali  acet. , und 
lieb  eine  diuretische  Titane  trinken.  Aber  vergeh- 
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lieh»  Ich  versuchte  nun  die  Squilla  und 
Diuretiea , das  Extraet . I.actuc,  viros • mit  C 
•oder.  Opium,  oder>  iiefs  Ekel  erregende  Gab 
-Tart.^stib.  vorausgehen,  ,utn  ihre  Wirksam! 
verstärken,  lief9  ölige,  reisende  Einreibung; 
eben,  Binden  anlegen  tu  s.  w. , aber  alles 
bens.  Endlich  ging  ich  zu  den  drastischen  F 
xnitteln  über.  Sie* schienen  etwas  zu  leisten, 
stens  nahm’ die  Geschwulst  bisweilen  auf  .1 
Tage  etwas  ab.  Indefs  griff  ihr  Gebrauch  die 
Constitution  doch  au  sehr  an,  und  die  Hüll 
sie  gewährte^,  war  au  gering,  als  dafs  ich  si< 
Zeiträume  hindurch  hätte  gebrauchen  können, 
4 Wochen  war  die  Geschwulst,  des  Unterleii 
* .über  die  Heregrube  gestiegen,  der  Nabel}  hei 
, trieben,  die  Haut  straff  gespannt  und  glänaei 
untern  Extremitäten  unförmlich»  eben  Jso  die 
- talien;  auch  die  Hände  und  das  Gesicht  wa 
.was  angelaufen. Ich  schlug  nun  dem  Krank* 
Bauchstich  vor,  diesen  verwarf  er  aber  aus 
theilen  gänalicb.  So  entschlofs  ich  mich  ej 
den  Galvanismus  anzuwenden,  und  awar  hatii 
Jich. durch  die  Idee  geleitet,  dafs  er  vielleici 
Zersetzung  der  lymphatischen  Feuchtigkeit  u 
.Sorption  derselben  bewirken  könne,  da  er  j 
das  elementarische  Wasser  au  aersetztn  vei 
Auch  kannte  ich,  schon  seinen  Nutzen  geg< 
JLenkwasssrsucht,  . ,, 

r i Die  Anwendung  geschah  vermittelst  de: 
■ punctur,  und  awar  fojgendermafsen  s « * 

!*  ' 

. Iph  baute  eine  Säule  von  55  — 60  Zink 
JKupferplatten«  In  den  Unterleib  des  Kranker 
ich  ,2  gewöhnliche  feine  Nähnadeln,  in  einen 
achenraum  von  6 — S Zoll  auf  der  erhabensten 
bung  des  Bauches  ein,  oder  auch  die  eine 
Nadeln  iwif  der  linken  Seite'auf  der  Stelle,  w 
7 beim  ßauchstich  den  Troikar  eintustofsen 
und  die  andere  auf  der  entsprechenden  Ste] 
rechten  Seite«  Sie  brauchen  nur  ■}■  bis  £ Zoll  \ 
stecken.  Nachdem  beide  mit  Salzwaaser  befe 
worden,  brachte  ich  eine  jede  vermittelst  i 
Dräthe,  welche  in  ein  Häkchen  der  oberste 
\ untersten  Plaue  der  Säule  eingehängt  wären 


% 


% 


Digitized  by  Google 


117 


im  Kupfer  • utid  Zinkpol  in  Verbindung.  Diese 
^liliefsting  der  Kette  verursachte  augenblicklich  ei- 
n heftigen  äufserst  schmerzhaften  Schlag  und  ver- 
Öge  der  Contnctioti  der  Muskeln,  eine  Zusam- 
»nslehiicg  in  Falten  der  60  sehr  gespannten 
Wt,  'Diese  Berührung  der  beiden  Nadeln  wieder« 
ilte  ick  wohl  20—30  Mal,  je  nachdem  der  Kranke 
to  eitrigen  vermochte,  und  wenn  er  dazu  zu  be* 
'«£en  war,  so  wiederholte  * ich  auch  das  gante 
erfahren  in  demselben  Ta<re  noch  2 — 3 Mal,  ohne 
gend  einen  nachtheiligen  Binflufs,  den  momenta- 
W Schmerz  ausgenommen,  den  das  jedesmalige 
Aliefsen  der  Kette  hervorbrachte,  und  welcher 
kl  harze  Zeit  als  ein  schwaches  Mrennen  noch 
dauert.  Der  Patient  hatte  seiner  Beschreibung 
ch  die  Empfindung , als  wenn  ein  glühender  Drath 
*'  Gedärme  durchbohrte.  Späterhin  stach  ich  auch 
:>hl  3—4  Nadeln  auf  jeder  Seite  dicht  neben  ein« 
der  ein,  und  brachte  je  4 mit  dem  Kupfer-  und 
4 mit  dem  Zinkpol  in  Verbindung.  Jo  mehr 
‘dein  und  je  tiefer  man  sie  einsticht,  um  so  auf. 
Llender  ist  die  Wirkung  ,*  aber  auch  um  so  grö« 
K des  Schmerz,  doch  nicht  in  ganz  gleichem  Ver« 
iltoifi  mit  der  Zahl  der  Nadeln,  sondern  in  etwas 
ringerm^  weshalb  mari  auch  besser  thut,  wenn 
tn  die  Säule  lieber  aus  wenigen  Lagen  conitruirr, 
eileicht  nur  40  — 50  i?nd  eine  desto  gröfsere  An-* 

U Nadeln  einsticht« 

/ . « 

Die  heilsame  Wirkung  trat  schon  In  der  ersten* 
ch  mehr  aberf  in‘  d<?r  zweiten  Nacht  einj  die 
injecretion  wurde  aufserordentlich  vermehrt,  so 
“ der  Pitient  in  der  Nacht  eine  weit  gröfsere 
iantität  Urin  liefs,  als  er  am  Tage  Getränk  zu  sich 
nommen*  hatte?  er  verlor  -die  Trockenheit  im 
Munde,  die  Haut  wurde  weicher  und  dünstete 
'weilen,  dabei  war  er  viel  munterer  und  ver« 
tote  eine  weit  gröfsere  Efslust,  als  er  beim  Ge- 
lnch  innerer  Mittel  gehabt  hatte.  Diese  waren 
m*  ausgesetxt,-  er  trank  nur  Wachholderthee, 
nk  4v?öchenLlichem  Gebrauch  der  Säule,  doch 
“wohnlich  nur  einen  Tag  um  den  andern,  war 
le  Geschwulst  des  Unterleibes  so  gesunken,  dafs 
«ch  bequem  wieder  ankleiden  konnte,  und  die 
ueren  Extremitäten  waren  nur  noch  um  den  Knö- 

i 


oheln  and  an  der  Wade  etwas  dick;  die  ( 
lien,  Hände  und  Gesiebt  waren  schon  in  den 
8 Tagen  von  aller  Geschwulst  befreit»  Er  gl 
und  verrichtete  seine  Geschäfte,  nur  bei  ange 
Sem  Gehen  hatte  er  nochkurzen  Athen).  — Zu 
2eit  nahm  ein  anderer  Kranker  ähnlicher  Ar! 
sen  Krankheitsgeschichte  sogleich  folgen  wird. 
Hülfe  in  Anspruch  9 bei  dem  ich  ebenfalls  de 
vanismus  tu  versüchetf  mich  entschloß  Ich 
daher  meinen  bisherigen  Kranken  die  Säule, 
um  zu  sehen  , ob  bei  Aussetzung  dieses  Mitl 
Wasseransammlungen  von  neuem  begönnen  , 
auch,  . weil  B.  jetzt  sehr  läfsig  in  der  A 
düng  desselben  wurde#  Ich  hatte  ihn  näml; 
lehrt,  sich  selbst  tu  galvanisiren. 

Drei  Wochen  ^ später  besuchte  ich  ihn  v 
und  fand  die  Geschwulst  eher  schwächer  a 
ker.  Der  Urinabgang  War  immer  sehr  reibhl 
, wesen.  Nach  5»  oder  6maliger  Application  d 
vanismos  von  neuem  , verlor  sich  die  Gesc 
bis  auf  einen  kleinen  Rest  im  Unterleib,  d< 
gewifs  auch  weichen  würde*  wenn  sich  der  * 
au  Fortgesetstem  Gebrauch  hätte  entschliefse 
xiem  Indessen  befand  er  sich  tu  wohl,  alt 
sich  selbst  und  mit  eignen  Händen  die  nie 
bedeutenden  mit  dem  Galvanismus  verhüt 
Schmerze* /hätte' bereiten  sollen* 

' Jetzt,  nach  beinahe  2 Monaten  geniefst  e 

. des  besten  Wohheyns. 

* - * \ 

i 

2.  Der  Oekonom  M.  in  Waltersdorf.  eit 
rer  Mann  von  39  Jahren,  rotber,  dunkler  Ge 
fkrbe  und  schwarzem  Haar,  erzählte  mir  am 
N Nov*  vor.  J.  j wo  ich  ihn  zum  ersten  Mal  bei 
dafs  er  schon  seit,  länger  als  einem  halben  Ja 
nen  rechten  Appetit  gehabt  habe,  kraftlos  un< 
atbmig  gewasen  sey.  Vor  ohngefähr  8 Tage 
er  heftige  Sohmerzcn  in  den  Fufsgelenken  t 
men,  die  sich  von  da  in  die  Handgelenke  ge 
jetzt  aber  mir  noch  sehr  schwach  wären* 
war  an  der  Handwurzel  noch  Geschwulst  zu  I 
ken.  Die  Gesichtsfarbe  spielte  jetzt  ins  Gelb 
Auge  war  gelb  tingirt;  der  Urin  blutig  rotl 
Escvemente  grau,  Äer  Unterleib  bia  zur  Her 
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geschwollen, > gelb , fluctuirend,  die  rechte  feite 
unter  den  knrzcn  Rippen  beim  Druck  schmerzhaft, 
der  Puls  etwa«  voll  und  beschleunigt,  di«  Zunge 
ichmuuiggelb  belegt.  Ich  hatte  also  einen  »«bin. 
Himmatonichen  Zustand  der  Leber,  icteriscbe  und 
kydropnche  Zufälle  vor  mir.  Ich  hielt  diese  ge- 
simiDieo  Erscheinungen  in  denjenigen  Anomalien 
der  Functionen  der  Unterleibs-  Organe  für  begrün- 
det, welchen  Gicht,  Hämorrhoiden , Gelbsucht  und 
anders  chronische  Krankheitsformen  der  reproduk- 
tiven Sphäre  ihre  Entstehung  verdauken,  oder  mit 
indsrn  Worten,  ich  hielt  sie  für  Folgen  einer  ge- 
hörten Gichtentwickelung  ( Arthritis  an o mala , re- 
Mgrada),  Mein  Heilplan  war  demzufolge,  zuerst 
durch  eine  hinreichende  Anzshl  von  Blutegeln  dem 
entsündiichen  Zustand  der  Lebar  zu  begegnen,  uud 
dirn  durch  Pilltri  tu»  Jloe  , Calomel  und  Pulv • 
P?wtr,p  und  durch  warme  Bader  auf  die  Unter- 
icibiorgine  und  die  Haut  einzuwirken.  Ana  folgen- 
den .Tsge  referirte  mir  der  Kranke,  er  hübe  kur» 
ntchdem  ich  ihn  Tage»  auvor  verlassen  , eine  infserst 
heftige  Diarrhöe  bekommen,  die  auch  jetzt 
^och  fondauerte.  Dabei  batte  er  einen  fast  unaus- 
weichlichen Durst  und  den  Pula  war  kleiner,  aber 
frequenter,  die  Schmerzen  ln  der  rechten  Seite  ge« 
nnier.  ich  glaubte,  diese  Ditrrböe  könne  doch 
vielleicht  heil  tarn  werden  und  wollte  «ie  daher 
nicht  sogleich  stopfen,  wobei  ich  zugleich  be- 
merke, difs  sie  nicht  Folge  jener  Pillen  war,  von 
flehen  er,  so  wie  von  den  Blutegeln  noch  keinen 
Gebrauch  gemacht  hatte,  eben  weil  er  zuvor  mein# 
Meinung  hören  wollte,  ob  eie  unter  den  jetzigen 
Umständen  noch  anwendbar  wären.  Ich  gab  ein 
Mendecoct  mit  6almiak,  und  Hafergrütze  cum  Ge- 
ttaak. 

♦ ► 

km  25ten  Novbr.  fand  ich  den  Kranken  äufserst 
«ntkrafter , so  dafs  er  kaum  noch  gehen  konnte,  und 
;tn  Unrerleib  gegen  mein  Erwarten,  trotz  der  noch 
inuner  fast  ununterbrochen  fortwährenden  Diarrhöe 
fch«n  noch  so  geschwollen,  wie  vorher.  Das  Ge-, 
lr**k  und  etwas  Suppe,  die  er  genossen  hatte, 
bingf»it  unverdaut  wieder  ab  Der  Diarrhöe  muf*te 
au/,jtden  Fall  Einhalt  gethan  werden.  Diefs  be- 
'»•'irkte  ein  ColuntboJecoct  mit  Opium . Bei  dem  Ge- 
such desselben  wer  er  nach  einigen  Tagen  wieder 
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ganz  in,  demselben  Zustand,  in  welchem  ic 
am  ersten  Tage  meiner  Behandlung  getroffen 
nur  die  rechte  Sejte  war  fast  gar  nicht  mehr  sei 
h'aft.  Der  grofse  Nutzen,  den  mir  der  Galvar 
bei  B.  gewährt  hatte,  bewog  mich,  ihn  auc 
anzuwenden.  Es  geschah  atefs  ganz  auf  di 
Art,  wie  bei  jenem,  und  der  Erfolg  rechtf 
\ für  diefsmal,  mein,  ich  gestehe  es,  etwas  v 
ges  Verfahren.  Schon  in  den  ersten  Tagen 
f sich,  ein  sehr  reichlicher  Abgang  eines  sehr  c 
und  tröben,  später  hellen  Ürins  ein,  die  1 
mente  wurden  dunkler  gefärbt,  die  Geschwu! 
Unterleibs  nahm  von  Tage  zu  Tage  ab,  der 
tlt  fand  sicli  wieder  ein,  Kurz,  3 Wochen  nac 
Wendung  des  Galvanismus  war  der  Kranke  * 
. wieder  hergestellt , wobei  ich  ihm  nur'in  den 
tfcn  8 Tagen  , weil  die  Stuhlausleerungen  noch 
ganz  noritial  waren  , nebenbei  Pillen  aus  AsuJk 
Aloe  und  PuId.  Dower . gegeben  hatte«  Bis  jei 
er  von  jeder  Unpäßlichkeit  frei  geblieben*  _ 


P 


♦ 

Di«  in  den  vorstehenden  Krankheitsfällen 
die  Wirkung  des  Galvanismus  gemachten  Etffa 
gen  sind  folgende : , 

1)  er  bewirkt  Contraction  und  dann  Expax 
vermehrte  Thätigkeit  der  Haut« 

i b * 

2)  Er  befördert  die  Urinabsonderung. 

3)  Er  regulirt  die  Gallenabsonderung« 

4)  Er  wirkt  höchst  wahrscheinlich  auch 
, miVch  auf  die  lymphatischen  Feuchtigkeitei 

menschlichen  Körpers. 

Aber  auch  in  andern  Krankheiten  habe  icl 
Galvanismus  sehr  hülfreich  gefunden j namei 
bei  kalten  Geschwülsten  aller  Art,  Gelenkw. 
sucht,  Gliedsch warrun , welche  er  ziemlich  s 
heilt,  ferner  in  Gicht  und  nervösem  Hüftweh, 
er  die  fürchterlichsten  Schmerzen'  fast  unfsl 
t schnell  beseitigt«  Die  Anwendungsart  ist  auc 
Acupunotur«  Ich.  steche  so  viel  Nadeln , als  nu 
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n«r  möglich  in  das  leidende*  Gelenk  ein,  und  swaf 
wo  möglich  bis  an f den  Knochen,  und  bringe  sie 
wit  den  Drathcn  der  Säule  in  Verbindung.  Je  hef« 
liger  der  Schmers  itt , um  jo  stärker  mub  die  Säule« 
ttyn,  — Auch  auf  andere  Art,  als  vermittelst  der 
Acupunctur  Könnte  man  ihn  vielleicht  anwenden, 
so  halte  ich  et  z.  B.  nicht  für  unmöglich , galvsni- 
sehe  Klystiere  zu  geben,  welche  von  bedeutender 
Wirlung  auf  den  Darmkanal  seyn  müfsten. 

Die  medizinischen  Eigenschaften  des  Galvanis- 
* bjui  icheinen  mir  im  Allgemeinen  vorzüglich  mit 
denen  des  Calomel  übereinzuhommen ; wie  dieser 
▼«mag  auch  er  hauptsächlich  eine  Rückbildung  der 
Afterproductionen  einer  abnormen  Vegetation'  zu 
Wirken.  Sollte  er  nicht  vielleicht  auch  im  Croup, 
Wenn  das  erste  entzündliche  Stadium  schon  vor« 
Über,  und  die  Pseudo  - Membran  schon  gebildet  ist, 
zerstörend  auf  diese  einwirken  Können?*—  Er  ist 
ji  auch  gegen  Heiserkeit  mit  Vortheil  angewendec 
worden.  — Eben  so  ist  nicht  abzusehen,  warum 
man  nicht  bei  Brustwassersucht  ein  Paar  Nadeln 
zwischen  2 Rippen  bis  auf  di#  Pleura  einstechen, 
und  io  die  galvanische  Action  unmittelbar  in  di* 
Brusthöhle  lenen  Könnte,  wenn  es  sich  nur  bestä« 
tjgt»  difs  er  Wasseransammlungen  im  menschlichen 

Wie  bekannt,  ist  er  in  Fiebern  und  entzünd-, 
liehen  Zuständen  nicht  wohl  anwendbar;  auch  ver- 
tragen ihn  Männer  leichter  und  im  stärkeren  Grad/ 
*h  Frauenzimmer;  überhaupt  bekömmt  er,  wie  ea 
acheint,  nervenschwachen,  hysterischen  Subjecteu 
tucht.  — Nachträglich  bemerke  ich  noch  , dafs  ich 
atatt  der  gewöhnlichem  Pappescheiben  , Filzplatten 
gebrauche,  welche  von,  längerer  Dauer  sind,  und  , 
Ml  ich  sie  in  einer  Auflösung  von  Kochsalz  und 
Salmiak  einweiche;  endlich  auchj  dafs  es  unge- 
gründec  ist,  wae  man  gewöhnlich  annimmt,  dafs 
»▼uchen  zwei-aufeinanderliegenden  Metall  - Platten 
keine  Feuchtigkeit  dringen  dürfe,  wenn  die  Wirk« 
«jnheit  der  Säule  nicht  aufgehoben  werden  soll 5 
ich  babe  sämmtliche  Kupfer-  und  Zinkplatten  in 
cbb  Salawasser  eingetaucht,  ehe  ich  sie  aufeinan-  • 
td«]?gte,'  und  nicht  die  geringste  Schwächung, 
jondem  eher  eine  Verstärkung  der  galvanischen 
*t«ft  bemerkt«  Doch  scheint  sie  in  * diesem  Falle 
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nicht  io  fange  *ii  wenn  «"•«  ••  *"«** 

Jäfst  , nur  mufa  man  verhüten  , dafs  nicht  die  gaoae 
Säule  entlang  da»,  Waa.er  herabtröpft,  oder  die 
Glasröhren  befeuchtet  werden,  weil -sonst  ein  Lei- 
tor  gebildet  wird»  ^ * 


4. 

Bemerkungen 


SJ  e IM  V • — JJ  - -T 

über  den  im  Novbr.-Heft  des  Journals 
sehen  Heilkunde  vom  v.  J.  p.  124  m,tg*the,lten  B» 
rieht,  die  Vererbung  einer  Gehirnkrankheit  auj r4  ». 
sehwister  betreffend.  Au,  dem  Dänischen  über«* 
von  Dri  J*  von  S chonbeige 


' * • ■ 

’ Wenn  nun  die  Zeit  erwägt,  lo  welche - siel» 

die  ersten  sinnlichen  Erscheinungen  der  Krankheit 
bei  den  Kindern  äufserten , nämlich  lin  6ten,  TO- 
möglich  aber  im  7ten  Jahre,  als  den  er*ten  * “f 
der  Entwickelungsp.riode,  so  ist  es  wohl  mcl. t « 
verkennen  dafs^eine  eigne,  höchstwahrscheinlich 
SÄ  Schärfe  sich  auf  die  OHgiu*,  nerv«* 
abgelagert,  und  successive  durch  Schwächung  uaf- 
vielleicht  durch  wirkliche  Alienauon  derselben,  .» 
jene  Zufälle  eben  so  allroählig  hervorgebracb»  hsH 
•lis  die  Functionen  dieses  Organs  gänz  ich  erlosch«  . 
und  der  Tod  durch  eine  totale  tWysw  ^e’f£ 
führt  wurde.  Wir  werden  durch  die  Analog« j 
lehrt,  und  die  Erfahrung  bestätigt  es , daf,  Kin^» 
in  den  Entwickelungsjahren  bis  über  die  P*b 
hinaus,  nicht  selten  an  heftigen  Nervenöbeln,  « 
ter  mancherlei  Formen,  aus  dieser  Q',tlle.  UJ?Z 
ren, 'wovon  wir  iuai  öftern  erst  spat,  durch  a 
liehe  Ableitung  der  Schärfe  von  diesem  edlen.T!^' 
durch  eine  oder  die  andere  äufserliclie  Eischert  e 
überzeugt  werden. 

So  wie  bei  Kindern  ftn  Allgemeinen  starM 
Congesticyien  der  Säfte  nach  dem  Kopf,  ®0®S 
während  der  Dentition  Statt  finden i,  und  Ve 
sang  su  vielen  Äufscilichen  KrenkheiUn  dcwel 


Digitized  by  Google 


123 


• f 

tii  Tinei,  Ophthalmieen,  Drüsengeschwülsten,  flie- 
Ittaden  Ohren  etc,  werden  , eben  so  gut  Können 
lieh  dieie  Schärfen  auf  das  Gehirn  und  die  Nerven 
itiigern,  wenn  eine  Schwäche  in  diesen  Organen 
(Lua  dispooirt.  Dafs  übrigens  eine  hereditäre  Ue- 
tetragung  bei  diesen  Nervenleiden  zum  Grunda 
jtjen  könne,  eben  so  gut  wie  bei  den  Krankhei- 
minderer  Organe,  wovon  ganze  Familien  befal- 
W werden,  zeigt  die  tägliche  Erfahrung,  und  es 
i:^  verrnuthen , dafs  in  dem  vorliegenden  Falle 
& Mauer,  die  die  Kinder  selbst  stillte,  und  erst 
:to  späteren  Jahren,  wo  die  Sexualverrichtun- 
tncessmen,  an  der  Hypochondrie  litt,  zu  einer 
• sache  des  Nervensystems  mit  erhöhter  Sensibi- 
^beiden  Kindern,  wesentlich  beigetragen  hat# 

Hilten  die  Aeltern  ärztliche  Hülfe  gesucht,  und 
dem  dritten  und  vierten  Kinde  in  dem  5ten 
Leixotjahre  und  noch  früher,  eine  Fontanelle  am 
ärm  gelegt,  der  Kopf  und  Hai»  täglich  Morgen» 
wd  Abend»  halt  gewaschen,  der  ganze  Körper  tag« 
ikk  frottirt,  die  Wirbelsäule  Morgens  und  Abend» 
sh  ipiriiuösen  stärkenden  Mitteln  eingerieben,  da- 
Reinigung  des  Unterleibes,  besonders  von 
Zinnern , Rücksicht  genommen,  und  die  Ver- 
lang durch  gelind  stärkende  Mittel  befördert« 
* waren  die  Kinder  durch  eine  glückliche  Ablei- 
tog  vom  Gehirn,  vielleicht  erhalten  worden. 
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Beobachtung  zum  Nachdenken  für  die  Freunde 
des  Aderlasses  beim  ScharlacJijieber. 

von  \ 

Dr,  Hluhrbeck  zu  Demmin • 


, Wenn  nachstehender  Krankheitsfall  zu  beweisen 
^«int,  dafs  der  Scharlach  durch  bedeutend  ang«- 
*f*!te  lUutausleernngen  plötzlich  unterdrückt,  dann 
^ nach  mehreren  Wochen  gefährlicher  wieder 
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erscheinen  könne,  so  mag  er  auch  zu  gleicher  Zeit 
erhärten,  dafs  die  gerühmten  profusen  Blutauslee- 
rungen nicht  immer,  wie  einige  neuere  Aerzte  be- 
haupten 9/ den  Tod  abw/hren,  mögen  sie  auch  noch 
so  zeitig  angewendet  werden. 

Die  6jährrge  gesunde  und  vollsaftige  Tochter 
eines  Pächters  erkrankte  am  16ten  December  v.  J. 
init  allen  Vorboten  von  Scharlach,  welcher,  auf 
dom  Gute  ihres  Vaters  herrschte.  Aeufsere  und  in- 
nere llalsgeschwulst , ein  sehr  heftiges  Fieber,  Ro- 
the der  Augen,  ein  öfteres  Erbrechen,  hohe  Rothe 
der  Zunge,  und  hin  und  wieder  auf  Brust  und  Ex- 
tremitäten sich  zeigende  rothe  Streifen,  sprachen 
für  den  nahen  Ausbruch  des  Scharlachs.  Der  zu- 
erst hingerufene  Arzt,  welcher  die  Gewohnheit 
hatte,  bei  irgend  bedeutendem  Auftreten  dieser 
Krankheit  sogleich  allgemeine  Aderlässe  anzustellen, 
that  solches  auch  jetzt,  und  liefs  dem  Kinde  1}  Tas- 
sen Bluts  am  Arm  ab,  gab  Calomel  und  Nitruin, 
worauf  das  Fieber  bedeutend  sich  verminderte,  die 
äufsere  und  innere  Halsgeschwulst  sich  verlor,  und 
das  Kind  nach  6 Tagen  so  sehr  sich  besserte,  dafs 
es  das  Bett  verlassen  und  im  Zimmer  umhergehen 
konnte.  Indessen  fühlte  selbiges  sich  doch'  nicht 
völlig  gesund.,  es  klagte  abwechselnd  über  Hab- 
schmerzen,  über  Reifsen  in  den  Gliedern,  batte 
wenig  Appetit,’  ungewöhnlichen  Durst,  war  un- 
lustig und  verdrießlich.  — ln  diesem  Zustand  blieb 
das  Kind  bis  zum  12ten  Januar  d.  J. , wo  plötzlich 
alle  beim  ersten  Erscheinen  der.  Krankheit  bemerk- 
ten Zufälle,  jedoch  mit  gröfserer  Heftigkeit,  unter 
stetem  Irrereden  und  unter  allgemeinen  Ausbruch 
des  Scharlachs,  wiäder  hervortraten.  Sogleich  wur- 
den noch  einige  Aderläsie  von  etwa  \\  Tas««11 
Bluts,  welches  keine  Entzündungshaut  zeigte,  *n# 
gestellt,  und  Calomel  gegeben,  worauf  mau  zu  mir 
und  noch  zu  einem  dritten  Arzte  schickte.  — Bei 
meiner  Ankunft  an  selbigem  Tage  des  Abends  fand 
ich  das  Kind  unter  vorgedachten  Symptomen  mir 
aus^ebildetem  Scharlach,  ziemlich  vollen  härtlichea 
sehr  häufigen  Pulse,  im  Bette  aufrecht  sitzend  yor. 
,Es  tobte  und  phantasirte  ununterbrochen,  war  sehr 
lichtscheu  bei  kleiner  zusammengezogener  Pupille* 

Nachdem  wir  3 Aerzte  25  Blutegel  am  Kopf 
und  16  an  den  Fufatohlen  gesetzt,  fortdauernd  Ca* 
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Iomel  bii~eu  starken  Ausleerungen  in  einem  Zeit, 
rann»  ron  24  Stunden  angewendet,  aber  aufser  ei- 
ner verminderten  Härte  und  Völle  des  Pulses,  Keine 
Veränderung  der  anderweitigen  Zu  falle  bewirke 
bitten , entschlossen  wir  uns  au  Sturzbädern,  wel- 
che aber  auch  eben  so  wenig,  als  die,  übrigen  Mit- 
tel eine  Veränderung  der  llirnsy mptorne  hervorau- 
brngen  im  Stande  waren.  Am  I7ten  de*  Morgens 
stub  das  Kind,  dessen  Irrereden  kaum  einen  Au- 
genblick aufgehört  batte,  unter  Con  vulsioneri. 
flujeland  bemerkt  bei  der  Hunger-  und  Schmier- 
er, difi  sie  bei  venerischen  Krankheiten  durch 
Verminderung  dfes  Lebens  * Processes,  die  sogenannta 
Fermen titi on  des  Gifts  verringere  und  eine  Zeitlang 
bemme,  und  hierdurch  mir  nfttalicli  werde*  daß 
>Tr  bei  wieder  Statt  ■ findender  Ernährung,  di® 
^•Fermentation  wieder  aunehme  u.  s.  w.  Lin 
.ähnliches  Haisonnement  pafst,  dünkt  mich,  auf  den 
Vorliegenden  Fall. 


Dh  Bibliothek  d,  prakt * IJeilk . Julius  d, 

enthalt \ 

G,  L,  Rau9  über  die  Erkenntnifs  und  Heilung 
“w  Nnvenfiebers. 

Kurie  litt  er  ar  is  cli  e Anzeige  n*  + w 

Vlinifjue  medical e , ou  choix  d' observations  recuel • 
a la  Clinic/ue  tlc>  717.  Ler  minier,  et 
Polices  sous  ser  yeux  pur  O,  jindral  Fils • 
Quatrieme  partie . Jllaladies  de  l'abdomen . 

Minerajbnmnen : 

Ch.  T,  \leidler9  Marienbad  et  ses  dijferens  noyens 
curatifs  dans  les  maladies  chrOnic/ues . 

P«  Eblirt9  JVlineralqutlle  und  Bad  zu  Jenatz  im 
Erättigauy  Kanton  Graubünden • 

Akademische  Schriften  der  Universität 
lu  Berlin.  , 

7n\  P • Th  ortsen9  De  gangraena  nosocomiali . * 
De  cortice  radicis  granati . 
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Berlin  bei  F,  Dämmten 


( * 

Physikalisch -medicinische  Darftelfnng  der  bekannt tt 
Heilquellen  der  vorzüglichsten  Länder  Europas 
Von  £(r.  E.  Osann , Projessor  der  NI e dicin  9 
Berlin . Erster  TheiU  1829.  8.  F*.  1 Rthlr.  15  Sgr 

Der  Hr.  Vf.  spricht  sich  Ober  den  Zweck  und 
Inhalt  dieser  Schrift  in  der  Vorrede  selbst  folgst 
derraafsen  aus:  „Bei  dem  grofsen  *Umfange,  dein 
steigenden  Interesse  und  den  • vielseitigen  Beziehun« 
gen , welche  die  Lehre  der  Heilquellen  in  den  * 
ten  Decehnien  nicht  blofs  für  die  praktisch?  ß 
rin,  sondern  auch  für  viele  andern  Zweige  der 
turwissenschaften  erhalten  hat,  wir«  eine  u 


sende  > gründliche  Zusammenstellung  der  bekannten 
Heilquellen  ein  Schon  längst  gefühltes  Bedürfnis” 


„Indera*  ich  diesem  Bedürfnifs  zu  entsprec 
suchte,  bemühte  ich  mich  zunächst  für  den  pri 
sehen  Arzt  ein  möglichst  vollständiges  Repertorium 
der  bekannten  Heilquellen  der  vorzüglichsten  L#* 
der  Europas  zu  liefern , indefs  mit 
eung  der  mannicbfaltigen  und*  vielseitigen  ß^* 
hangen,  welche  der  gegenwärtigen  Standpunkt  Jj* 
Medizin  und  ihre  Hilfswissenschaften  nothweod'^ 
macht." 


„Der  vorliegende  erste  Theil  umfafst  die  we* 
•entliehen  Eigentümlichkeiten  der  Heilquellen  ufli 
ist  als  Einleitung  zu  dem  folgenden  zu  betrachten, 
in  welchem  die  einzelnen  Mincralbrunnen , geoto» 
»net  nach  den  Ländern,  welchen  sie  angehören, 
gestellt  werden  sollen.  — In  praktischer  Hinsicht» 
erlaube  ich  mir  nur  in  diesem  Theile  beiondeü 
aftf  die  Uebersicht  der  wichtigsten  Heilquellen  uns 
Mineralschlammbäder  aufmerksam  zu  machen#” 
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In  der  Schnuphase'tchen  Buchhandlung  in  Al- 
tenburg ist  io  eben  erschienen: 

r * • • 

Dr,  G,  F.  Chr,  G r e in  e r f der  Arzt  im  JVIensehent 
‘ oder  die  Heilkraft  der  Natur,  Ein  Versuch  zur 
wissenschaftlichen  Darstellung  und  zu  einer  An- 
leitung zur  praktischen  Benutzung  derselben • 2 ter 
und  letzter  Band • 1829.  Beide  Bande , 62  Bogen, 
in  gr,  8.  4 Rthlr. 

Dieser  zweite  Band  besteht,  wie  der  erste, 
aus  twci  Abheilungen  , jede  fünfzehn  Kapitel  ent- 
eilend. l)et  erste  Theil  schildert  die  unrermeid- 
licben  sowohl  als  die  zufälligen  und  durch  eigene 
Schuld  des  M enschen  herbeigefdhrten  Beschränkt! 


>un« 


fen  und  Modificationen  der  Heilkraft  deS’  physi 
scheu  Lebens^eistes , und  soll  zugleicli  den  Arzt 
suf  die  verschiedenen  und  vuannichfaltigen  Zeichen 
und  Aeufserungcn  der  Schwäche  derselbsu  aufinerk- 
nm  reichen,  ln  dem  zweiten  Theil  bestrebt  sich1 
der  Hr.  Vf.,  als  Resultate  der  vorhergegingenen 
theoretischen  Untersuchungen  und  vielfältiger  piak- 
ticher  Erfahrt!  ngen , "die  allgemeinen  Grundsätze 
dmqstellen,  wie  die  Selbsterh^ltungs  - und  Heil- 
■nft  des  Lebensgeistes  in  dem  gesunden  Menschen 
*u  erhalten , zu  erheben  und  zu  stärken,  in  dem 
knnhen,  für  der}  Zweck  der  Heilung  zu  benutzen, 
,Q  leiten  und  aufzuregen  sey.  4 

Jüngern  Aerzten  wird  ein  aufmerksames  Lesen 
dlc*®*  Werkes  zur  Anregung  dienen  , nur  mit  gröfi- 
Besonnenheit  und  Umsicht,  mit  dem  Ueberblick 
■uf  die  Verhältnisse  des  Kranken,  mit  Achtung  sei- 
*}€r  Naiurkraft , und  erst  lisch  Erforschung  des  Gra- 
und  der  Rjctftung  seiner  Heilkraft  an  das  Ileil- 
Kpschäfc  zu  gelien  j . altern  Aerzten  wird  es  manche 
eigene  Erfahrung  zurückrufen , welche  ihnen  die 
Ansichten  des  Hrn.  Vf.  bestätigen  wird.  Auch  auf 
den  gebildeten  Nichtsrzt  ist  gerechnet,  und  ahge- 
V l VOn  ^em»  WÄi  ,nur  den  Arzt  gehttrt,  wird 
Joch  auch  ihm  vieles  die  Lectüre  dieses  Werks  in-. 
ernsinfrUnd,  wenn  er  nur  beherzigen  will,  heil« 

- ^nagend  machen.  , 

eh  ^flr^en  daher  hoffen,  dafs  der  Beifall,  wel- 
j ,w  ersten  Banda  von  vielen  achtbaren  Ge- 
li  l,n<*  VOn  ^en  kritischen  Instituten,  nament- 
C.  yr  Jen*ischen  Allg.  Literaturzaitung  , der  Isis 
fl“  dom  Allg.  audüluischcn  Annalen,  welche  ea 
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angezeigt' taten , zu  Theil  geworden  i»t,  auch  di 
«weiten  Bande  und  letzten  werde  geschenkt  werdi 


f * V ^ » 
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f * 
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* y In  Berlin  bei  F ..  jf.  Herlig  isj.  -er  seinen  ent, 

, Von  den  Krankheiten  ' des  Menschen . ' Allgemein 
Theil , oder  allgemeine  Pathologie , uem  Dr^  , 


-Ne  um  a ttti,  K.  Regier.  Med . Rath*  gr. 
, 1£  Rtlilr. 


Auf  die  specielle  Pathologie  und  Klinik 
4 Bänden  ist  eine  Subscription  eröffnet.  Es  de 
'dieses  Werk  wohl  um  so  mehr  einer  Beachtui 
empfohlen  werden,  da  es  das  Resultat  einer  35jä 
rigen  bedeutenden  Praxis,  und  einer' reichen  F 
falirung  in  grofsen  Militair  - und  Civilspitätern  ii 


• * 

Tübingen  bei  H.  Laupp  ist  so  eben  erschient 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Sammlung  medizinischer  Dissertationen  von  Tübingen 
in  Uebersetzung  herausgegeben  von  J.  S « TV  eoe\ 
Doktor  der  Medizin  und  Chirurgie , ausübende i 
Arzt  und  Geburtshelfer  in  Tübingen . , btes  Stüc) 
, mit  einem  Inhalts  - und  Sachregister  über  die 
Stücke . Fl.  2.  . 


Mit  diesem  5ten  Hefte  schliefst  für  jetzt  dies 
Sammlung,  welche  durch  ein  Wort«  und  Sachrt 
ister  noch  brauchbarer  geworden  ist.  , Die  5 Heft 
ilden  in  sofern  ein  Ganzes,  als  sie  lauter  Abhatid 
Jungen  über  die  Nervenkrankheiten  enthalten,  mi 
Zusätzen  und  Berichtigungen  von.  den  Verfasset 
selbst» 


Digitized  by  Google 


« 


*«>• 


« 


4 


Bei  C.  H.  F.  Hartmann  in  Leipzig  ist  so  eben 
Jie  lte  Lieferung  einer  für  Deutschland  passenden 
Bearbeitung  von  folgenden!  Werke  erschienen: 

Orfila , Professor  der  gerichtlichen  Medizin  in  Pa. 
rii,  allgemeine  Toxikologie , oder  die  Crijte  das 
Mineral- , Pflanzen - und  Thierreichs  in  physto- 
logisch,  -pathologisch  und  gerichtlich - me dizini- 
der  Hinsicht  betrachtet.  Ein  praktisches  Hand- 
luch  für  Aerzte,  Apotheker  und  diejenigen  Staats- 
beamten, welche  gerichtliche  Untersuchungen  zu 
leiten  haben.  Nach  der  neuesten  (3ten)  verbes* 
leiten  und  vermehrten  Auflage  deutsch  heraus*  ^ 
gegeben  vom  Professor  Dr.  O • R*  Kühn  in  Leip- 
zig, gr.  8.  2 Theile  in  6 Lieferungen.  Preis  der 
enten  Lieferung  1 Rthlr.  oder  i Fl.  48  Xr. 

(Preis  fürPränuroeranten  aufs  ganze  Werk  :>  Rthlr. 

oder  9 FL  Rhein.) 

Das  klassische  Werk  Orfilas  über  einen  der 
Vfichtigsten  Theile  der  Medizin  ist  auch  in  Deutsch*-  i 

lind,  vyenn  auch  nur  dpreh  die  sehr  fehler- 
hafte ältere  Uebersetzung  nach  der  lten  Auf* 
läge  des  Originals  von  *1814  schon  zu  rühmlich^  be* 

Jiinnt,  alt  dafs  es  einer  Anpreisung  desselben  be-  , 
dflrfre.  Es  ist  das  vollständigste  Handbuch  über 
die  wichtige  Lehre  von  den*  Giften.  Durch  dio 
Sie  bedeutend  vermehrte  Auflage  des  Originals, 

Welches  1828  in  Paris  erschienen  ist,  sind  alle  frü- 
heren Ausgaben  , und  namentlich  die  den  Gelehrten 
ungenügeude  1S18  u.  1819  erschienene  deutsche  Ue* 

Versetzung  gänzlich  unbrauchbar  geworden.  Im 
Verein  mit  mehreren  Aerzten  hat  Herr  Prof.  Tiiihn 
ln  Leipzig  es  übernommen,  eine,  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft  angemessene  nejjfl 
deutsche  Bearbeitung  zu  liefern  , in  der  man  nächst 
der  möglichsten  Treue  uüd  Richtigkeit  in  Wie- 
dergabe des  Originals,  auch  nicht  die  neuesten  * 

BereichArnnoA«.  Tnvicoloe,eo  vermissen  soll* 


I 


I.  Di«  Blutentziehung  in  ihren  Schranket! , in 
Gegensatz  so  der  Blutverschwendung.  Von  Bar 
lejs.  Fortsetzung.  — II.  CJeber  die  Entfernung  dei 
nach  Verbrennung  zurückbleibenden  ‘JWifsbildun* 
bedingenden  Narben,  Von  Becki  — III.  Neu«  Beob 
aclituugen  über  die  Heilkräfte  der  Radix  Polyga 
lae  Senegae  in  mehreren  Augenkrankheiten«  Voi 
Dr.  von  Ammon • — - IV.  Uebersicht  über  sein  ärzt 
liches  Wirken  vom  lsten  Juli  1824  bis  zum  lstei 
December  1828.  Vom  Physikatarzte  Dr.  Simeons . — 
V.  Einige  Bemerkungen  über  das  Lactucarium.  Voi 
Dr.  Rothamel,  — VI,  Ueber  den  Nutzen  des  Sa! 
roiaks  bei  8trikturen  des  Mastdarms.  VonDr.  ^frnoW 
— VII.  Aneurysma  aortae  abdominalis . Beobacht«! 
vom  Medicinalrath  Brunn  in  Köthen.  — V1U.  Merk 
würdiger  Fall  von  Karbunkel  (schwarzer  Blatter}. 
Von  Deius.  — IX.  Kurze  Geschichte  der  epidemi* 
sehen  Krankheit,  welche  im  Jahre  1822  in  Holland 
und  vorzüglich  in  Zasrdam  geherrscht  hat«  Von  Dr, 
Bande  in  Zaardam. 

Preis  des  Bandes  von  4 Heften  4 Rthlr«  — odei 
7 FL  12  Kr. 


Pharmaeopoea  * borussiea « 

Zweite  Auflage  des  Dulk'echen  Commentart • 

Der  unterzeichnet«  Verleger  zeigt  dem  phans* 
ceutischen  und  ärztlichen  Publiko  hierdurch  in, 
dafs  die  2te  Auflage  des  Dulks  sehen  Com  men  tu* 
zur  Preufsischen  Pharraacopoe  in  einigen  Wdchea 
nusgegeben  wird. 

jnt  Die  glänzende  Aufnahme  der  lsten  Auflage, 
machte  es  mir  schon  seit  längerer  Zeit  unmöglich, 
die  fortdauernd  eingehenden  zahlreichen  Bestellun- 
gen darauf  a auszuführen. 

Ein  hohes  König  l.  Preufs%  Ministerium  der  Cfeistl 
Unterrichts-  und  Medilinalangelegenheiten  hat  dem 
Herrn  Verfasser  die  Aushängebogen  dei  neuen  Ab- 
drucks des  lateinischen  Originals  mitzutheiien  ge- 
ruht ; die  sich  daraus  ergehenden  Abänderungen, 
«ine  sorg  fällige  Durchsicht  des  Gegebenen,^  und 
durch  daa.  rasche  Fortacbreiten  der  Naturwissen- 
schaften nöthige  Zusätze , werden  die  neue  Auflage 
bezeichnen  , deren  Preifi  7 Thlr.  18  Gr»  seyn  wird. 
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Die  Zulitze  und  Vorinderungen  die.er  neuen 
Auflage , werden  auch  für  die  Be.itter  der  Breien 

bwoiTderi  gcdrucKj?,eriTc^#\ncoQ 

Leipiig,  den  25.  Juli  lbJ£  oZ<j  y0f,.  , 

* : ix  4 * 

fldjiblAv 

Für  die  Herren  Apotheker , 

m • V V * Jk  nea  xi 


pTJVSa.» 


#hi*  -Mit?  fp4*: 

- 


*• 


vorzüglich  in  den  Preuf suchen  Staaten 

Sä  HJ-  srsrtSSA  m 

toben;  i - . r L/.. 

JfendiucA  der  ch^ 

Rücksicht  auf  di.  S^"1' 

entworfen  von  J.  C/l  • „ , p,  Karsten . 

gearbeitete  Auflage  von  1 • • *„.  copo#  . 

Nebaz  auf  die  neue«. 

.^beziehenden  Nacht  J ^ 18  Gr. 

- Die  Nachträge  apart  15  Bogen  18  Gr. 

Der  Werth  dieses  Buchs  ist  längst.  *ne*  ÄIr^fl 

Ä a.h"  Li»«  -.i;«™  23/“ 

Nachträge  enthalten  auch  die  in  £®"V  be- 

icbienenen  Appendix  zur  p*®'1  '•  . j |t  billig 

findlichen  Veränderungen.  Der  1 reis 

ils  möglich  gestellt. 


Bei  Carl  Cnohloch  zu  Leipzig  ist  «o  eben  fertig 
.worden  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu 

*IW“  ! /; 
’edanii  DioscoriJis  Anazarhei  de  "^‘gdj.iö. 

£ .5. 

<srss£rs^rzs^, 

Urio  illustravit  Curt  Sprengel. 

Auch  unter  dem  Tuel=  exstant  ed.  Kühn. 
Medicorun,  graecorum  Opera  quae  exstant  ea 

Vol.  XXV. 
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Seit  1598  Ist  von  diesem  für  die  Arsneimitti 
lebte - der  Alten  so  sehr  wichtigen 'Schriftstell 
keine  Ausgabe  erschienen  , und  der  Herr  Herausg 
ber , dessen  Kenntnisse  der  griechischen  iSpracI 
und  der  Botanik  allgemein  bekannt  und  gesc hat 
sind , hat  sich  daher  durch  Besorgung  einer  neu« 
und  kritischen  Ausgabe  d Dioskoridee  ein  neu 
Verdienst  um  die  Wissenschaften  erworben*  In  de 
Besitze  eines  vortrefflichen  kritischen  Apparats,  li 
er  sich  desselben,  so  wie  seiner  botanischen;  Kem 
iU8se,  zur  Verbesserung  vieler  verdorbener  Stelli 
dieses  Schriftstellers  bedient*  Im  zweiten  thei 
welcher  bis  Ende  Oktober  erscheint,  werden  d 
drei  noch  rückständigen  Bücher  nebst  dem  die  S 
ohen  erklärenden  Commentar  enthalten  seytt.'  D 
Preis  beider  Theile,  welche  nicht  getrennt  werdfe 
ist  10  Rthlr,  *"  > 

t y ' * t * 

Bei  demselben  Verleger  ist  erschienen:*, 

jpie  Pathologie  und  Therapie  der  Kehlkopfskrankfit 
tenm  Eine  Monographie  von  Dr.  Albert,  gr* 
19  Bogen  1 Rthlr.  12  Gr. 

*'  ' Dev  Herr  Verfasser  hat  sich  hemüht^  in  di 
aem  Werke  die  verschiedenen  pathologischen 
atända  des  Kehlkopfs  für  die  Erkenntnifs  so  vh 
als  möglich  bestimmt  darzulegen,  wobei  er  ein 
besondere  Aufmerksamkeit  den  Geschwüren -.d t 
Kehlkopfs,  welche 'den  Aerzten  gewöhnlich  unt< 
den  Namen  Kehlkapfsschwindsucht  bekannt  ist,  g< 
widmet,  und  diese  theils  nach  dem  specifiken .Cm 
rakter,  theils  nach  ihrem  Sitz  gewürdigt  hat.  It 
dem  er  auch  die  übrigen  Krankheiten  des  Keil 
kopfs  mit  nicht  geringerem  Interesse  als  Fleifs  b< 
handelt  und  dabei » die  Literatur  des  In-  und  Au* 
landes  sorgfältig  benutzt  hat,  liefert  derselbe  dt 
erste  vollständige  Werk  über  'die  Kehlkopfskranl 
beiten,  was  den  Aerzten  gewifs  eine  willkommen 
Erscheinung  ist, 


* 4 

So  eben  istf  bei  £.  S . Mittler  in  Berlin , Pose 
und  Bromberg  erschienen  und  in  allen  Buchhand 
lungert  zu  haben: 

. Toxikologie  oder  die  Lehre  von  den  Giften  um 
Gegengiften  für  angehende  und  ausübende  Aerst' 

N 1 . 
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■ und  Apotheker,  Polizei«  und  Kriminal -Beamt«« 

» — Nach  der  dritten  Auflage  des  Traiu  des  J?oi • 
t sons  par  Orfila  durchaus  frei  bearbeitet  von  Jo- 
\ seph  Anton  Seemann , Cand.  Med.  und  Adolph 
i Karls,  Apotheker  zu  Küstrin,  Erster  Band.  All« 

Y*'  gemeine  und  spezielle  Toxikologie.  Erste  KJasse:  # 

t Kaustische  Gifte.  Erste  Abtbeilungi  Kaustische  * 

Gifte  des  anorganischen  Reiches,  er,  8.  29  Bogen, 

Preis:  2 Rthlrf 

Dafs  das  Unternehmen,  französische  Lehrbfl« 
thtxwvrtlich  ins  Deutsche  zu  übersetzen,  auch  selbst 
bei  gründlichster  Sachkenntnis  des  Uebersetzers 
ttifilingen  müsse,  ist  jedem  Kenner  der  Wissen- 
schaft sowohl,  als  auch  des  Geistes  beider  Sprachen 
Wiel  zu  bekannt,  und  wurde  auch  von  den  Heraus- 
gebern gegenwärtiger  Bearbeitung  in  ihrer  .Vorrede 
• af  eine  überzeugende  Weise  dargethan»  Die  Iler- 
susgeber  hielten  es  daher  für  weit  zwecknnäfsiger, 
dem  Rathe  gelehrter  und  erfahrener  Männer  hierin 
.su  folgen , und  statt  einer  wörtlichen  lieber  eine 
konzMtrirte  Uebersetzung  zu  liefern,  die  den  Ue- 
kerblick  störende  französische  Ordnung  in  eine  teut- 
tche  umzuwandeln , und  d©»  hiedurch  gewonnenen 
auf  die  Anführung  sämmtlicher  Leistungen 
in  dieser  Wissenschaft,  auf  die  konseguentgetreuo 
'Erörterung  auch  derjenigen  Gifte , deren  Orfila  keine 
Eneäknung  gethan , und  auf  die  genaueste  Angabe 
sämmtlicher  Offizinalformeln  und  anderer  Präparate 
nach  der  neuesten  Pharm . ßoruss.  — zu  vei wen- 
den, welche  dieses  oder  jenes  bedeutende  Gift  znm 
Bwtindtheil  haben.  Wie  höchst  'wichtig  eine  solche 
Anordnung  sey,  leuchtet  von  selbst  hervor,  und 
J*  ist  hiedurch  das  Werk  nicht  allein  um  mehr  als 
die  Hälfte  des  Inhalts  bereichert,  und  jede  Einsei- 
tigkeit und  Schwerfälligkeit  vermieden , sondern 
luch  hiniichtlich  d es  Preises  um  ein  gutes  Orittheil, 

, *h  die  Aufgabe  einer  wörtlichen  Uebersetzung  dea 
Originals , wohlfeiler. 

Oer  2te  und  letzte  Band,  welcher  bald  nach Fol-« 

^ toll,  wird,  wie  es  die  Vorrede  zum  ersten 
~*nde  berichtet,  um  ein  sehr  Bedeutendes  bereit 
Chert  werden.  Es  haben  nämlich  mehrere  der  acht* 
ktjiitn  hiesigen  Gelehrten  und  Praktiker  die  Güte 
ßehabc , ihre  Erfahrungen  und  auf  vieljährige  Praxis 
Sendeten  Ansichten  den  Herausgebern  iuii*iiihei« 
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Schrift  in' für  B a da  • und  Brunne 
im  Verlag  von  F#  A*  Brockhaus  in  Lei; 


Ä. 


fCreysig  ( Friedrich  Ludwig)  9 Ueber  den  iS  ^ 
der  natürlichen  und  Künstlichen  Mineral-. 

.von  Karlsbad,  . Embs,  Marienbad,  Egel  ^ 

fnont  Und  Spaa.  Zweite,  verbesserte  Aufi  ^ 

22  Bogen  auf  feinem  Schreibpapier;  182§.  ' 

8 Gr*  * * 1* 

* * t , t 

Kreysig  ( Frederic  Louis} , 'De  l’usage  dea  eanM 
•*  nerales"  naturelles  et  artificielles  de  Car  4. 

Embs,  Marienbad,  Eger,  Pyrmont  et  Spa V ' 

, vrage  traduit  de  l’allemand,  sur  la  seconde  1 
* tion  revue  et  corrigee.  12.  14|  Bogen  auf  £e, 
Druckpapier,  geh.  1829.  1 Tblr.  12  Gr.  \ 
jMiosch  ( Karl  Friedrich) , Die  Bäder  und  Heilb 
nen  Deutschlands  und  der  Schweiz.  Ein  4 
ttchenbuch  für  Brunnen  - und  Badereisende 

Theile.  Auf  Schreibpapier,  ♦geh.  Mit  50  la 1 

' schaftlichen  Ansichten  und  einer  Karte  5 TI 
8 Gr.j  ohne  Kupfer  aber  mit  Karte  3T^lr»'  i- 

• * . . , «•  f, ; f i • • t • » * ‘ * 


• * * * , * . i 

n . „ * » 4 * * * • J-  4 * i»M  * 
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Im  Verlage  der  Hahn' sehen  Hofbuchbandluttg  i 
Hannover  ist  erschienen: 

\ 

Der  Scheintod  in  seinen  Beziehungen  auf  das  E 
wachen  itn  Grabe  und  die  verschiedenen  V 0\ 
: r . schlage:  zu  einer  wirksamen  Sind  schleunigen  Be 
• tung  ‘in  Fa\leti  dieser  jirtm  Höheren  Behörde 
zur  Berücksichtigung  und  meinen  Mitbürger 
zur  Beruhigung  geschrieben  von  Dr • J.  G%  Ti 
lerger , Königl.  Hanno v.  Hof  - Medicus  und  Grof 
brit.  Staabsarzte.  Mit  einer  KupfertafelV/8»  V< 
lin* Druckpapier.  £ Rthlr« 
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der 


practischen  Heilkunde, 


i\" 


Heraus  gege  ben 


von 


C.  W.  II  u f e 1 a n d, 

KSnigl.  Preufs.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler»  . 
OrJens  zweiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof,  der  Me« 
dicin  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  Ac*- 
demie  der  Wissenschaften  etc. 

I ’ 

and  , 

E.  0 s a n n,  * '• 

Ordentlichem  Professor  der  Medicin  an  der  Dniver* 
ntat  und  der  Medicinisch  * Chirurgischen  Academie 
für  du  Militair  zu  Berlin,  und  Mitglied  mehrerer 
gelehrten  Gesellschaften. 
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Grau,  Freund , ist  alle  Theorie , 

" Doch  grün  des  Lehens  goldner  Baum , 

Cf  öt  he. 


Berlin  182  9. 


Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer» 
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Zahnkrankheiten.  *) 


Von 


Dr.  Friedrich  Bird, 

su  Nee*  in  Westphelen« 


M ‘ 


f ' r 


v » 


l. 


• — T'  I 

Die  Krankheiten  der  Zähne,  in  ihren  Beziehungen 
zu  den  Krankheiten  des  Gehörorgans . 


> «■ 


D 


v •*  i * 


ie  Krankheiten  des  Gehörorgans,  sind  ein 
Feld  geblieben , das  zwar  nicht  wenig  bear- 
beitet ist,  aber  nicht  init  dem  Erfolg,  den 
taube  Personen , oder  Ohrkranke  überhaupt, 


I:* 


*)  Noch  immer  sehen  wir  diö  Zahnkrankheiten, 
die  doch  einen  so  hantigen  Gegenstand  der  me- 
dizinischen Praxis  ausmachen  , bei  weitem  nicht 
genug  in  medizinischer  Hinsicht  bearbeitet  und 
mit  den  allgemeinen  Grundsätzen  der  Patholo- 
gie und  Praxis  verschmolzen,  da  sie  gewöhn- 
lich den  mehr  mechanisch  imheilenden  und 
handelnden  Zahnärzten  überlassen  werden.  Es 
war  mir  also  Freude,  hier  einen  Anfang  dazu 
von  einem  einsichtsvollen  Arzte  machen  zu  se- 
hen, und  ich  hoffe,  durch  die  Bekanntma- 
chung sowohl  ihm  als  andern  den  Anlafs  zur 
fernem  Bearbeitung  dieses  Feldes  zu  geben. 
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wünschen.  Die  Schwierigkeiten ; welche  eich 
hier  der  Forschung  widersetzen , sind  in  der 
That  so  grofs,  dafs  wir  das  Misslingen  man« 
eher  Versuche  deshalb  entschuldigen  müssen; 
aber  eben  deshalb  scheint  es  deun  auch,  als 
müsse  noch  immer  jede  Ansicht  zu  Gunsten 
' dieses  Gegenstandes  willkommen  seyn , in  so- 
. fern  sie  einigerroafsen  auf  'Güte? Anspruch  zu 
machen  hat*  Yon  diesem  Standpunkte  aus, 
so  hoffe  ich  es,  wird  man  die  Ideen  betrach, 
ten,  welche  ich  )hier  aussprechen  werde;  und 
ebenso  die  andern  Ideen,  welche  ich  hier  noch 
/ auszusprechen  gedenke  9 in  Bezug  auf  Zahn- 
krankheiten. 
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Ich  habe  mich  fast  vergebens  bemüht,  in 
den  Schriften  der  Aerzte  einige  Data  za  fin- 
r den , die  auf  den  Consensus  Bezug  haben,  der 
zwischen  den  Krankheiten  der  Zähne  und  der 
Ohren  besteht*  , " * ' . 

Ich  will  das  Wenige,  was  die,  nur  spar« 
sam  mir  zu  Geboth  stehende , , Literatur  aus« 
sagt,  hier  mittbeilen;  < . , 

Weikard  — - Med.  Fragmente  S.  170  — 
beobachtete  öfters  einen  eilerartigen  Ohren- 
Hufs,  der  einem  weifsen  Flufs  nachfolgte; 
welche  Beobachtung,  wie  man  sehen  wird, 
\ sich  auch  auf  unsern  Gegenstand  bezieht,  so 
wie  dies  mit  dem  Folgenden  der  Fall  ist.  — 

Duverney  will  in  der  Scrophelkratrkheit 
die  , Glandulas  conglobata 8 des  Meatus  auditoru 
verstopft  und  vereitert  gesehen  haben,  was 

aubkeit  machte  — de  Porgane  de  Pouie  S.  95.  — 
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Bordeu  — Recueil  des  pieces  etc . B.  III« 

S.  69. — sah  eine  anhallende  Otorrhoe  von  ei- 
nem scrophtilosen  Leiden  abhangen,  und  Schwt - 
diour  — sw*  les  maladies  syphilitiques.  V,  I.  p.  , 
165.  T 11.  p*  73  — sah  vpn  einer  unter- 
drückten Blennorrhoe  eine  Taubheit  entstehn. 
Ich  entlehnte  diese  Citate  bei  GibeUxausen  — 
Ihstrt,  de  diagnoscendis  auditui  vitiis.  Halae 
1799  — und  fiude  im  Verlauf  dieser  sehr  gu- 
ten Dissertation  S.  13  gesagt,  dafs  das  Trom- 
melfell wohl  dadurch  relaxirt  werde,  weil  es 
mit  Schleim  bedeckt  sey,  was  schon  Hildanus 

uoi  Fahalva  bei  Tauben  gesehen  haben«  — 

♦ 

Meiner  — die  Krankheiten  des  Ohrs  etc/ 
Leipzig  1823  — hat  auch  nicht  direct  an  den 
Einüuis  der  Zahnkrankheiten  auf  das  Ohror- 
g&o  gedacht,  und  wir  bemerken  hier  nur  aus 
jener  Schrift,  was  S«  34  zu  lesen  ist:  „mit 
dein  scbleiinigten  Ausrufs  aus  den  Obren, 
verhält  es  sich  ebenso,  als  mit  dem  schlei- 
roigten  Ausflufs  aus  der  Nase  beim  Schnupfen« 
in  beiden  Fällen  geht  eine  Entzündung  der 
Schleimhaut  voraus,  deren  Resultat  im  Ohre, 
lie  schleiinigle  Otorrhoe  ist.  Dieser  Schleim-* 
Hufs  — 1.  c.  S.  36  — kann  verschwinden  und 
»ich  auf  die  Nase,  die  Augeu  — werfen.” 

r * 

Ich  will  jetzt  noch  zwei  Dissertationen 
Jnfiihren,  die  nicht  häufig  mehr  zu  haben  sind, 
und  aus  denen  ich  bereits  kurze  Auszüge  in 
Jlarlefs  Rheinischen  Jahrbüchern,  B.  X.  St.  1. 

S*  79  u#  s.  f.  geliefert  habe«-  Sie  heifsen : 
„Schede; f de  tinnitu  aurium  — und  /j^esener, 
de  susurru  aurium.v  Beide  Duisburg  1784,  und  * 
zwar,  wie  mir  gesagt  ist,  soll  der  berühmte 
-Leidtrifrost  jene  beiden  Schriften  verfafst  ha- 
ben. Io  der  letzteren  Dissertation  $•  XII. 
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heilst  es.  dafs  iu  den  Niederlanden  und  ar 

*•,  C l | * t • 

Nieflerrhein , im  spätem  und  auch  im  Jugend 
liehen  Alter  zuweileij , bei  beiden  Geschlecb 
lern , der  Cartilago  interarticularis  zwischen  den 
Condylus  Maxiltae  rinfmotis-  und  der  Gele.nk 
. pfanne  im.  Felsenbein , allmähtig  immertrock 

'ner  werde.  — Dadurch  entsteht  nun  bein 

% _ * _ . 

Kauen  und  Sprechen  durch  die  Reibung  bei 
der  Knochen,  langsam  ein  .Geräusch  im  Ohr 
upd  zwar  an  der  Seite , . die  krankhaft  ergrif- 
fen ist  — , wo  denn  das  Geräusch  steigt,  st 
wie. die  Austrocknung  des  Knorpels  fortschrei- 
tet, Endlich  können  hier  böse  Geschwür« 
ausbrechen  u.  a.  w. 

1 • ■ ' , • • • . 

‘ . i 


. Wir  müssen  fetzt,  um  zu  zeigen,  wie  da« 
bei  den  Schriftstellern  Entlehnte  iu  Beziehung 
' zu  der  Krankheit  der  Zähne  steht  oder  stehen 


kann,  einiges  aus-  der  Anatomie  der  Zähne 
hier  anführen , was  Wir , wo  möglich  recht 
bald,  etwas  weitläüftiger  auszusprechen  Wi-h 
lens -sind. 


^ % 

Jede  Wurzel  des  Zahns  ist  mit  einen 
Haut  bedeckt,  welche  sich  von  hier  aus  in 
die  Gänge  der  Wurzeln  ausdehnt  und  zulptaif 
in  der  Zahnhöhle  verbreitet. 

, - . Diese  'Habt  gehört  zu  dem  Hautsysteir^ 
welches  auch 'das  die  Zähne  zunächst  umge- 
bende Zahnfleisch  — Gingiva  — deckt,  und 
folglich  gehört  die  Haut  der  Wurzeln,  Gänge 
lind  der  Höhle  des  Zahns,  zum  System  der 
mucöseo  Häute.  Den  Beweis  für  diese  An- 
sicht gedenke  ich  möglich  deutlich  uud  weil  - 
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läuftiger  io  eioer  besonder*  Schrift  zu  fahret», 
und  ich  will  hier  our  Einige»  Anfuhren , was  * 
meine  Ansicht  stützen  wird.  • 

Walther , Physiologie  B.  I.  S.  174  sagt 
uns,  dafs  in  der  frühsten  Bildungsperiode  des 
Fötus,  die  Zahnhöhlen  ..noch  nicht  getrennt 
exisliren  , , und  dafs  in  der.-  Mozilla  nur  eine 
knöcherne  Rinne,  ohne  Scheidewandungen  der 
4Men  ist ; in  welche  Rinne  sich  die  Schleim-  ' 
haut  des  Mundes  senkt  und  hier  die  Capselo 
der  künftigen  Zahne  bildet.  Schon  hieraus 
erhellt,  dafs  die  Zähne  weniger  den  Knochen 
geboren,  als  dem  Haqtsystem.  Die  verglei- 
chende Anatomie  sagt  uns,  dafs  — • Walther 
l c.  — bei  den  Vögeln  die  Stelle  der  Zähne 
vertrete,  der  knorpeligie,  eingeschnitlene  und 
geränderte  tyeberzug  des  Schnabels,  der  eine 
qomittelbar#  Fortsetzung  der  Riechhaut  ist. 

Bei  einigen  Gattungen  von  Fischen  sind  die; 
Zähne  nicht, in  Alveolen  gekeilt,  sondern  blofs 
ia  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  befindlich» 

Es  ist  auch  ganz  gegen  das  Rilduogsgesetz  der 
Schleimhäute  (die  sich  überall  an  den  Aus- 
miindungsstellen  organischer  Höhlen  in  diese 
selbst  fortsetzeo , niemals  an  solchen  durch- 
löchert oder  Brücken  - ähnlich  über  sie  ausge- 
spannt sind  — ),  wenn  man  anoimmt,  das 
Zahnfleisch  sei  wirklich  da,  wo  die  Krone 
des  Zahns  aus  .demselben  hervorragt,  durch- 
brochen, und  lasse  den  Zahn,  als  durch  ein 
Loch,^  durchdringen.  Dafür  spricht  ferner  der 
{Wenaus  zwischen  der  Schleimhaut  der  Mund- 
höhle und  jener  polypösen  Schleimhaut  in  der 
Jp&hdes  Zahns,  der  sich  besonders  im  krank- 
haften Zustande  olfenbart,  z.  B,  durch  die 
Entstehung  $er  Backengeschwulst  nac^  Zahn- 
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schmerzen , und  welcher  in  der  Gleichartig' 
keitder  Bildung  der  Häute  von  einer  Seite 
lind  dann  in  der  Gefäfs-  und  Nerven  verbiß 
düng,  welche  dje  Zähne  mit  der  Schleimhau 
der  Mundhöhle^  unterhalten,  von  der  anderil 
Seite  seinen  bestimmenden.  Grund  hat;  um: 
— fügen  wir  hinzu  — fast  hinreichend  deut 
lieh  den  Beweis  ausspricht,  wie  wir  dieSchleim< 
haut  der  Höhle,  der  Gänge  und  der  Wurzeli: 
des  Zahns als  ein  Continuum  der  Schleim" 
haut  des  Zahnfleisches,  des  Mundes  u.  a.  w 
xu  betrachten  haben,  - v ' 


Unter  den  gewöhnlichsten,  aber  aucl: 
quälendsten.  und  leider  und  mit-Untecht  zi 
wenig  geachteten  Krankheiten , hören  nun  di«: 
Zahnschmerzen,  die  fast  immerhin  eine  Odon~ 
titis  als  nächste  Ursache  erkennen , d.  h.  eine 
Entzündung;  der  Schleimhäute  der  Wurzeln, 
Gänge  und  Höhle  des  Zahns. 


‘ ' - 

So  stheriisch  und  so  asthenisch  a so  wenig 

verbreitet  oder  so  allgemein  verbreitet  wie 
nun  in  andern  Schleimhäuten  eine  Entzündung 
auftreten  oder  weilen  kann;  eben  so  ist  dies 
bei  den  Zahnschleimhäuten  der  Fall,  und  wie 
dort  eine  vermehrte  Ab-  und  Aussonderung 
gerne  folgt,  so  ist  es  auch  hier  der  Fall,  und 
so  sehen  wir,  dafs  aus  den  Alveolen  vieler 
Menschen  häufig  ein  Schleim  hervorquillt,  der 
oft  pur  Härte  des  Steins  zu  krystalliren  ver- 
mag. — * 


Oie  Natur  liebt  es  häufig,  in  irgend  ei- 
nem, oft  nur  kleinem,  Theile  des  mucösen 
Systems,  eine  pathologische. Stimmung  zu  bil- 
den und  lange  zu  unterhalten,  wenn  keine 
Kunst  es  . vermag,  die  Constitution  des  Lei- 


Digitized  by  Google 


. f 

% 

. » ' - 

— 9 ^ 

' f 

bes  der  Art  zu  'andern,  däfs’sie' die 'patholo^* 
gische  Thäligkeit  der  afßcirten  Stelle. entbeh- 
ren kann.  So  sehen  wir  Menschen,  wo  z.  B. 
die  Schleimhaut  der  Nase  immer  stark  abson-* 
dert;  andere,  wo  ein  Schleimflufs  aqs  den  Ge-v 
■Italien  vorhanden  ist  u.  s.  w.,  — und  bestimmt 
erfulgt  eine  Krankheit  grösserer  Art  j wenn  der 
Aasflufs  unterdrückt  wird.  Oft  ist  eine  solche 
Stelle  sehr  klein,  z.  B. : eine  unbedeutende 
Otorrhöe , oder  endlich  gar»  ist  es  ein  Scbleim- 
iafs  eines , einiger  oder  aller  Alveolen , wo 
daon  nur  die  höchste  Sauberkeit  den  • Mund 
ran  zu  halten  vermag.  Hier  ist  es,'  wo' die- 
asthenischen  oder  rheumatischen,,  catarrhali- 
schen  oder  die  athenischen,  entzündlichen  Zahn- 
schmerzen — häußg  sind, . Es  ist  Sache  der 
JUast,  diese  Leiden  mit  strenger  Berück-sichw 
tiruog  der  Cansalmomente  zu  heilen,  und  es 
ut  die  gröfste  Verkehrtheit,  wenn  man  den 
Zahn  ausreifst,  um  dadurch  den  Zahnschmerz 
zb  heilen.  Nicht  der  Zahn  schmerzt , denn 
er  bat  ja  keine  Nerven,  er  ist  schuldlos;* aber 
hier  ist  es  die  dicke,  geschwollene  Schleim-» 
haut  des  Zahns,  welche  eingeprefst  ist  und  - 
die  Sensibilität  der  Zabnnerven  feindlich  auf- 
rafl , bis  zu  den  Gefühlen  des  oft  furch ter- 
liebsten  Schmerzes.  Reifst  man  den  Zahn 
ans,  so  entfernt  man  mit  ihm  ein  Stück  der 
Schleimhaut,  und  gerade  das  oft,  wo  die  Na- 
tsr  es  beliebt  hat,  eic  kleines  pathologisches 
Depot  zu  besitzen.  Man  entfernt  etwas,  was 
£e  Natur  einmal  besitzen  will,,  und  das  ist 
Carecht , weil  dies  selten  ohne  Folgen  seya 
iaoa.  Die  Folgen  eines  solchen  Verlustes  . 
sind  nun  verschieden  and  wir  beschäftigen  ans 
hier  zunächst  - mit  denen , welche  daraus  für 
das  Gehörorgan  resultiren.  > Alle  die  Z uslände 
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. pun,  welche  wir  in  Absicht  des  Gehörorgans 
pben  nach  Weikart^  JDuverney , Borden,  Schwe- 
djaur , Giebelhausen , Hildanus , Vuhalvq  an  führ- 
ten , alles  d^s  erfolge,  wie  mir  die  Erfahrung 
gezeigt-  hat , dann  sehr  häufig,  wenn  man  bei 
solchen  Menschen,,  die  an  Zahnstein  und  Zaho- 
schleiin,  rheumatischen  Zahnschmerzen  und 
Qdontitis,  habituell  leiden  , so  ohne  alle  Com- 
plimeote  die  Zähne  ausreifst.  — Und  dieses, 
für  Ivuriren  ausgegebene,  Ausreifsen  der  Zähne, 
ist  eine  der  Ursachen,  welche  das  traurige 
Leiden  begründet , das  ich  nach  Leidenfrost 
an  gab;  aber  .kürzlich  l^abe  ich  doch  auch  ge- 
sehn,  dafs  zwei  Personen  an  Knarren  und 
Schmerz  iq  der  ArUculation  der  Maqcilla  in- 
ferior litten,  woi  ohne  Aüsreifsen-  der  Zähne 
das  schmerzliche  Leiden  der  Zahnhäute  sich 

puf  jene  . Stellen  unaufhaltsam  ausdehnte. 

» 

^ 4 

Sind  a)le  oder:  nur  ei  q Th  eil  der  Zähne, 
namentlich  die  Backenzähne ^ in/Folge  soge- 
nannter rheumatischer  Zahnschmerzen  entfernt, 
dann  entbehrt  die  Natur  der  gewählten  patho- 
logischen Stellen,  und,  in  Folge  des.  beste- 
henden Gesetzes  des  Consensns,  wird  sie  eine 
pudere  Stelle  der  Schleimhaut  suchen  und  diese 
krank  merhen..  Für  die  widerrechtlich  ent- 
fernten Schleimhäute,  tnufs.  nun  nicht  selten 
die  Schleimhaut  des  fympani  und  des  Meatus 
qwlitonus  die  pathologische  Thätigkeit  über- 
nehmen, und-’ — eine  Qtorrhoea  ist  vorhan- 
den. Wir  sehen  hier  ferner,  dafs  selbst  das 
Gehör  endlich  leidend  wird ,» was.  um  so  we- 
niger auffalleq  kann,  wenn  wir  bedenken,  dafs 
*0g«r  die  Synovialhaut  der  Aniculatio  maoeil  lat 
iltjetiori * kann  leidend  werden,  die  zu  den 
SchHfflhäutea  ^äbnei  dach  weniger  in 
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Beziehung  sieht,  als  das  mit  Schleimhäuten 
versehene  Gehörorgan,  — Wir  wollen  nun, 
die  Richtigkeit  unserer  Behauptung  nach  Mög- 
lichkeit zu  befestigen,  einige  Krankengeschich- 
ten hier  mittheilen , welche  eine  gute  Bestä- 
tigung abzugeben  scheinen, 

•v  • • • 

• « 

• Erste  Krankengeschichte • 

* 4 

Fräulein  Johanne  N. . , war  die  Tochter 
gesunder  Eltern,  und»  ihre  Taubheit  abgerech- 
net, so  gesund,  dafs  sie  ein  sehr  hohes  Alter 

erreichte.  « 

* * * * 

Bis  zu  ihrem'  sechszehnten  Lebensjahre 
hörte  sie  vortrefflich,  allein  seit  dieser  Zeit 
litt  sie  im  Frühjahr  und  Herbst,  jedesmal 
sechs  Ms  acht  Wochen  langj  immer  an  so  hef- 
tigen Zahnschmerzen,  dafs  sie  dann  ihrer 
Aussage  nach  — * fast  fasend  ward'  und  dazq 
kaum  zu  hören  vermochte,  was  sie  den  Schmer- 
zen zuschrieb.  In  eine?  Zeit,  wo  gerade  die 
Zahnschmerzen  fehlten,  befand  d^s  Fräulein 
sich  einst  auf  einer  Artillerie- Revue , in  der 
Nähe  einer  grofsen  Menge  Kanonen /die , für 
sie  unerwartet  und  io  rascher  Folge  losgeT 
brannt  wurden.  Sie  erschrak  hierüber  so  fqrcht- 
bar,  dafs  sie  nur  mit  gröfster  Mühe  der  Anr 
Wandlung  einer  Ohnmacht  widerstehen  konnte, 
-V  Folgen  sind  hier  nicht  bemerkt , und  wenn 
ia  einem  Alter  voq  16  und  17  Jahren  die 
Zahnschmerzen  schon  sehr  bedeutend  waren, 
so  war  es  iin  18ten  der  Fall,  dafs  dies  trau- 
rige Leiden  immer  häufiger  eintrat  und  qicht 
sehen  eine  Höhe  erreichte,  dafs  Fieber  und 
totales  Krankseyn  sich  hinzugesellten,  Mit 
den  Zahnschmerzen  waren  io  der  Hegel  catarrhp- 
lische  Beschwerden  und  fiamentlicK  SchPM^Ieq 
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und  Druck,  selbst  Schmerz  in  der  Stirnge- 
gend verbunden.  Sehr  oft  geschah  es,  dafs 
. der  Schmerz  nachliefs,  wenn  die  Nase  reich« 
liehen  Schleim  gab,  oder  nicht  sehen  geschah 
es  , dafs  die  J.  einen  heftigen  Knall  im  Ohr 
vernahm,  worauf  Ohrenzwaog,  Ohrenentzün- 
dung eintrat,  die  in  der  Regel  die  Zahnschmer- 
zen aufhob  oder  mächtig  linderte , bis  eine 
Qtorrhoe  erfolgte,  und  in  deren  Folge  das  Zahn- 
u n d Ohrenleideu  für  diesmal  eiu  Ende  nahm. 
Die  Zähne  \ welche  der  N; . . . immer  zu 
lang  und  zu  hoch  emporragend  dünkten , wur~ 
x den  ira  Verlauf  weniger  Jahre,  in  einer  über-, 
raschenden  Eile,  cariös  oder  schwarz  und  un- 
rein, was  keine  Zahnbürste  mehr  ändern 
. konnte, ,,  so  wie  der  Zahnstein  immer  von 
Neuem  sich  einfand. 

* Reichlich  zwanzig  Jahre  alt,  erlitt  die  J, 
ein  Faulfieber,  das  ihr  Lebensgefahr  brachte. 
Sie  wurde  taub,  genas  dann,  und  ganz  her- 
gestellt,  verlor  ihre  x Taubheit  sich  rasch  und 
völlig.  — Kaum  indefs  wieder  im  Besitz  der 
Gesundheit,  fanden  sich  .die  schrecklichen 
Zahnschmerzen  wieder  ein,  und  wieder  unter 
denselben  Erscheinungen  und  Wechseln  wie 
j&uvor.  — 

Patientin , welche  vergebens  die  Hülfe  der 
* Aerzte  erfleht  hatte,  ward  über  das  Traurige 
ihres  Zustandes,  der  ihre  Jugendzeit  verdarb, 
so  erbittert,  dafs  sie  den  verzweifelten  Ent- 
«clilufs  fafste,  alle  ihre  Zähne  zu  zernichten. 
Sie  liefs  deshalb  nach  und  nach  alle  Zahnwurzeln 
herausnehmen,  während  sie  die  noch  guten  Zähne 
ynit  concentrirten  Säuren  bestrich  und  sie  auf 
diese  Weise  methodisch  der  Art  zu  vernich- 
ten wufste,  dafs  mit  dem  38ten  bis  40ten  Le- 
' beosjahre  ihr  Mund  — zahnlos  war. 
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Die  J.  setzte  «Iso.  Jen  einmal  gefafsfen 
Entschlufs,  ihre  Zähne  zu*  zerstören  , mit  Fe- 
stigkeit durch,  und  es  ist  gewifs,  dafs  sie  •— 
durch  guten,  aber  leider  fehlenden , Rath  ge- 
leitet, immer  zu  ihrem  Glücke  die  tolle  Pro- 
cedur  hätte  einstelleo  sollen. 

Etwas  nach  den  30  Jahren  nämlich  war 
€8  der  Fall,  dafs  die  Zahbleiden  mit  den  ver-  j 
bundenen  Uebeln  in  der  That  nachliefsen,  was 
offenbar  aus  diesen  Umständen  resultirte:  die 
sonst  so  sparsamen  und  schmerzhaften  Menses 
begannen  freier  und  leichter  zu  fliefsen.  Die- 
ser Umstand  minderte  die  Vollsaftigkeit  der 
J.,  welche  indefs  in  Folge  der  steten  Leiden 
ohnehin  gemindert  war,'  und  so  war,  es  na-, 
tätlich,  wann  die  Neigung  zu  catarrhalischer  . 
Ailection  und  Entzündung  in  den  Schleimhäu- 
ten der  Zähne,  Ohren,  Nase  und  Stirnhöhlen 
ein  Ende  nahm;  während  es  überdein  bekannt 
ist,  dafs  nach  den  dreifsiger  Jahren  das  Schleim- 
system des  Unterleibes  über  das  in  den  obern 
Leibestheilen  vorherrscht,  was  wir  sehr  schön 
bei  Bichat  z.  B.  lesen  können  — Dessen  Ana- 
tomie B.  2.  Abth.  2.  S.  59  etc.  - 

« » 
* * * „ - 

Fräulein  J.  unbekannt  mit  diesen  Ver- 
hältnissen glaubte  immerhin,  dafs  sie  sich 
durch  Zerstörung  ihrer  Zähne  geheilt  habe, 
und  sie  pries  ihr  tolles  Heilmittel  gerne  an- 
dern Leuten.  Dafs  nun  nach  den  38  bis  40 
Jahren  keine  Zahnschmerzen  mehr  eintrateri, 

^ar  hier  nun  sehr  natürlich,  aber  wohl  Ira- 

AiTectionen  der  Schleimhäute  der  Nase, 
Stirnhöhlen  und  des  Meatus-  auditorius  noch 
zuweilen  ein  , und  nur  der  Umstand,  dafs  die 
frühere  VolJsaftigkeit  dahin  war,  und  die  an- 
dere Lebensperiode  die  . Thäligkeit.  der  obern 
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Schleimhäute  beschränkte,  schien  zu  bewir- 
ken , dafs  jene  AfTectionen  weder  oft,  noch 
heftig  eintrafen.  Iodefs,  es  entwickelte  sich  eine 
Oforrhoea,  die  am  rechten  Ohr  am  schlimmsten 
war.  Die  früher  nur  bei  Zahnschmerzen  and 

Otitis,  oder  nur  »in  Krankheiten  eintretende 

* * 

Taubheit,  ward  nach  den  38  bis  40ger  Jah- 
ren immer  constanter , . und  als  bald  nach  den 

• w • / j 

40  Jahren  die  Menses  ohne  besondere  Besch  wer- 
den ein  linde  nahmen*  der  gewohnte,  das  Ge- 
hör erleichternde  Ohrenflufs  gleichfalls  aus 
freien  Stücken  ein  Ende  nahm;  dä  — ward 
das  Fräulein  total  taub  und  blieb  es  bis  zam 
Tode* 


• \ 

Und  ist  hier  der  Zusammenhang  zwischen 

der  Taubheit  und  dem  Leiden  der  Zähne  nicht 

• höchst,  evident ? •—  • 

• * * 

Hätte  man  hier  auf  die  geeignete  Weise 
das  catarrhalische  und  entzündliche  Zabnleiden 
gehoben  und  die  Zähne  erhalten,  so  würde 
nie  die  Schleimhaut  des  Ohrs  der  Art  er- 
krankt seyn , dafs  völlige  Taubheit  erfolgen 
mufste*  — 1 

Ich  fahre  fort.  — Die  J. ..  war  über  ihre 
.Taubheit,  d ie  sie  der  Freuden  des  von  ihr 
sehr  geliebten,  geselligen  Umgangs  fast  ganz 
beraubte,  und  sie*  die  sonst  so  muntere  Per- 
son, ganz  inifslrauisch  machte,  so  bekümmert, 
dafs  sie  alles  nur  Mögliche  gebrauchte,  ihr 
Gehör  wieder  zu  erlangen;  doch  alles  um- 
sonst! ' 

Nach  den  60ger  Jahren  litt  die  j. . . ein- 
mal wieder  an  einer  sehr  heftigen  Otitis  des 

0 • 

rechten  Ohrs,  und  es  trat  ein  Ausflufs  von 
Feuchtigkeit  aus  dem  sonst  trocknen  Ohre 
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•in,  worauf  sie  besser  zu  hören  vermeinte. 
Dieser  Umstand,  und  die  Beobachtung,  dafs 
bei  nassem  , feuchtem  Wetter  das  Gehör  sich 
verschlimmerte,  und  in  der  Warme  des  Som- 
mers dasselbe  wieder  etwas  besser  war,  ver- 
ursachte, dafs  man  die  J. , ; in  das  Bad  von 
Aachen  schichte.  Bier  nuq  gebrauchte  sie 
mehrere  wanne,  fast  heifse  Dampfbäder,  :n 
denen  sie  es  nie  über  14  Minuten  aufezuhal- 

i * ♦ , 

ten  vermochte.  Der  Schweifs,  welcher  ein- 
trat,  war  ungeheuer,  und  zugleich  mit  ihm 
▼«rn/ehrte  sich  der  Ausflufs  des  rechten  Ohrs* 
während  ein  Gleiches  auf  dem  linken  gar  bald 
eintrat.  Und  nach  mehreren  Dampf  - oder 
Schwitzbädern  wurde  die  Otorrhoea  wahr- 
haft endlich  profus,  und  — das  schon  be- 
jahrte Fräulein  ward  hörend.  Aber  leider 
ward  ihr  gerechtes  Wünschen,  ich  möchte 
SAgen,  zu  gut  erhört*  denn  es  erlangte  das 
Gehörorgan  eine  Schärfe,  die  von  der  Art 
war,  dafs  jeder  Ton  den*  heftigsten  Schmerz 

Ohre  erregte  und  den  traurigen -Wunsch 
bewirkte,  dafs  die  Taubheit  ntir  wieder  möge 
heimkehreo.  Und  ihr  Wunsch  ward  erfüllt, 
denn  gerade  so.  langsam  wie  der  Ohrenflufs 
vertrocknete,  kehrte  die  Taubheit  wieder,  und 
entsagte  jedem  fernem  Beilversuche, 
weil  sie  den  Schmerz  durch  die  Töne,  unbe- 
schreiblich schrecklich  will  empfuoden  haben.  — 

Auch  die  äufsere  Form  des  Öhr«  schien 
*dcht  so  beschaffen,  wie  es  sich  gehört,  denn: 

1)  fehlte  der  Helix  fast  ganz, 

• ^ r ' 4 ' 

2)  die.  Concha  schien  zu  flach  ca  seyn, 

3)  stand  das  Ohr  zu  wenig  ab  vom  KopJT, 


•I 


- rv 
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4) -der  Meatus  auditorius  erschien  sehr  enge,' 
und  endlich  schien 


9 x 


* 6)  ebenderselbe  zu  kurz  zu  seyn , indem 

men  das  anscheinend  gesunde,  sehr  trockene 

Tyrhpanum  fast  zu  deutlich  sehen  konnte.  — 

« 

In  letzterem  Umstande  Wollte  ein  berühm» 
ter  Arzt  einst  die  Ursache  der  Taubheit  dieser 
Person  entdeckt  haben,  indem  er  sie  deshalb 
für  das  Resultat  einer  angehornen,  Abnormität 
erklärte,  wogegen  es  kein  Heilmittel  gebe,  — 
Und  erinnern  wir  hier  schliefslich  noch  daran, 
wie  die  krankhafte  Hellhörigkeit  in  Folge  der 
Otorrhöe  zu  Aachen,  ein  Umstand  ist,  der 
ganz  besonders  das  Wechselverhältnifs  andeu 
tet,  das  zwischen  den  Schleimhäuten  der  Zäl 
und  des  Ohres  Statt  fiudet. 


i» 

* Daher  verbannen  wir;  soviel  möglich,  das 
Ausreifsen  der  Zahne ! « 


Zweite  Krankengeschichte . . 

• ■ 

- Eine  Frau,  welche  seit  früher  Jugend  an 
Nervenbeschwerden  und  krankhaften  Verstim- 
mungen der  Schleimhäute  litt,  die  endlich  an 
Phthisis  pituitosa  starb , hatte  oft  und  heftig  an 
den  bedeutendsten  Zahnschmerzen  gelitten; 
an  Langseyn  der.  Zahne,  Zahnstein  und  frü» 
her  Caries.  — 

Mit  dem  46ten  bis  ÖOten  Lebensjahre  wa* 
ren  fast  alle  Zähne,  die  meisten  von  selbst 
ausfallend,  entfernt,  und  nun  traten  einig* 
Male  entzündliche  Beschwerden  des  linken 
Ohrs  ein,  wonach  ein  schleimigter  Ausflufs 
nrfolgle,  So  wie  auch  dann,  wenn  der  Aus- 
Hufs  kaum  da  war,  das  Ohr  stark  angefüllt 
blieb,  mit  einem  Cerurnen  aurium%  das  sehr 

hell, 
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hell,  dünne , und  kaum  yon  dickem  Schleim 
zu  unterscheiden  war. 

Diese  Frau  wurde  nun  auf  dem  linken* 
Ohre  fast  total  taub,  und  zwar  dann  am  mei- 
sten, wenn  die  Schleiinsecretion  im  Ohr  am 
bedeutendsten  war,  und  wo  der  Ohrenilufs 
deshalb  eintrat.  Im  Sommer,  wenn  die  Thä- 
tigkeit des  Hautorgans  sehr  hervorgerufen  ward, 
dann  schien  dieser  Zustand  auf  die  zu  stark 
absoodernde  . Schleimhaut  des  Ohrs  so  einzu- 
wirken,  dafs  diese  zuweilen  durchaus  sich  min- 
derte und  das  Gehör  auf  diesem  Ohre  fast 
völlig  wieder  eintrat.  Und  völlig  wurde  end- 
lieh  die  pathologische,  das  Gehör  verderbende, 
Thäligkeit  der  Schleimhaut  ,des  linken  Ohrs 
aufgehoben,  als  die  pathologische  Aktion  der 
Lungenschleimhaut  sich  mehr  und  mehr-stoi*. 
gerte , so  dafs,  als  die  Phthisis  pituitosa  ent*, 
wickelt  da  stand,  die  Frau  nicht  nur  sehr  gut 
hörte  mit  dem  linken  Ohr,  sondern  selbst  auf 
beiden  so  scharf,  dafs  dies  zum  Erstaunen 
war.  — Auch  hier  sehen  wir,  dafs  die  Schleim- 
hast  des  linken  Ohrs  erst  dann  erkrankte  und 
Taubheit  erregte,  als  mit  den  Zähnen  die 
Schleimhäute  derselben  entfernt  waren , in 
welchen  die  Natur  seit  früher  Jugend  eine  pa- 
thologische Thätigkeit  zu  bilden  und  zu  un- 
terhalten beschlossen  hatte;  während  wir  hier 
Weiler  sehn,  dafs  die  pathologische  Thätigkeit 
der  Lungenschleimhaut  endlich,  die  derjenigen  . 
des  Gehörorgans  beendigte,  so  dafs  wir  auch 
hier  ganz  deutlich  den  Einflufs  der  Zahnkrauk* 
heilen  auf  das  Gehörorgan  erblicken.  — 

Dritte  Krankengeschichte . 

# 

Ein  Mann  litt  seit  seiner  Jugend  an  ca« 
larrhalischen  und  entzündlichen  Zahnschmer-. 

Journ,  LXIX,  B.  2.  St, 
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zen  auf  dia  fürchterlichste  Weise,  und  fand 
nie  Hülfe  dagegen , so  oft  er  sie  auch  gesuchl 
hat.  Mit  dein  29ten  Lebensjahre  waren  alle 
untern  Backenzähne  ausgerissen,  und  die  obero 
bis  auf  drei ; so  wie  auch  die  beiden  Augem 
zähne  entfernt  waren.  Seit  7 Jahren  behaodlfi 
ich  den  Mann , und  habe  es  vermocht',  di« 
Zahnschmerzen  abzuhalten,  indem  ich  wannet 
Verhalten  anrieth,  und  mit  Blutegeln,  Nitruttj 
Salzen , Vesicatorien , jedesmal  eine  catarrhä- 
lische  und  entzündliche  Aifection  der  Zahn- 
schleimhäute aufhob.  Indefs,  den  Verlust  dei 
mit  den  Zähnen  entfernten  Schleimhäute,  konnte 
keine  Kunst  ersetzen , und  daher  war  es  auch 
nicht  zu  verhindern , wenn  im  Herbst  1823 
im  Frühjahr,  und  abermals  im  Herbst  1823 
Ohrentzündungen  linker  Seite  eintraten,  die 
nach  allen  Regeln  zwar  behandelt,  einen  hd- 
dauernden  OhrenfLufs  zurückliefsen , in  dessen 
Folge  das  linke  Ohr  taub  ward.  — 

? , . * ^ 

Eine  gleiche  Erscheinung,  unter  gleichen 
Verhältnissen,  sah  ich  bei  einer  jungen  Dame, 
und  ferner  habe  ich  Gelegenheit  ,eine  Frau  zu 
beobachten,  die  gleichfalls  seit  frühster  Jugend 
an  catarrhalischen  und  entzündlichen  Zahn* 
schmerzen  leidet.  Die  meisten  Backenzahn« 
sind  bereits  entfernt , und  nun  haben  die  Afl 
fectionen,  welche  sonst  in  den  Zähnen  auf- 
traten , sich  auf  beide  Ohren  geworfen,  und 
diese  Person  leidet  nun  gleichfalls  an-OhrenJ 
reiisen , Klingen,  Rauschen  ,•  und  ist  bereit« 
periodenweise  ganz  taub.  Ein  Schnupfen  er 
. leichtert,  wenn  starke  Ausleerung  von  Na- 
N senfcchleim  erfolgt,  das  Ohrleiden  und  das  Zahn- 
leiden  immer  am  besten. 

. f • . • «Ir 

f * • 

9 

^ «!••••  -JL  m * 
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Fournier  ( Zjict. . des  Sc.  • mtdicoU s B.  8* 
S.  393)  sagt  uns,  dafs: 

„ein  lebhafter,  plötzlich  eintretender  Zahn- 
schmerz, eine  Coryza  aulhören  lasse,  und  diese 
wieder  einen  Zahnschmerz  besänftige;’9  und 

ferner,  dafs : > 

* # 

„ein  lebhafter  Ohrenschmerz  den  Zahn- 
schmerz aufhebe  und  umgekehrt;  eine  Wahr- 
heit, deren  Richtigkeit  aus  dem  bis  jetzt  zu 
wenig  beachteten  Verhältnifs  hervorgeht,  dafs 
die  Schleimhaut  der  Zahnwurzeln  in  dein  na- 
türlichsten Verhältnifs  zu  den  andern  Schleim- 
wembranen  befindlich,  die  Nothwendigkeit  sol- 
cher consensuellen  Erscheinungen  unwiderruf- 
lich macht«99  . , , . 


i 

1 


* ' 

Vtbtr  den  JEinflufs  der  Zahnkrankheiten  auf  den 

Sinn  des  Geruchs  und  des  Geschmacks. 

. \ 


l 


In  Rücksicht  des  anatomischen  Verhält- 
nisses der  Zähne  beziehe  ich  mich  hier  ganz 
auf  das,  was  ich  in  dieser  Hinsicht  in  dem 
Aufsatz  ausgesprochen  habe,  in  welchem  ich 
meine  Ansichten  über  den  Einflufs  der  Zahn- 
kraokheiten  auf  das  Gehörorgan , aussprach. . — 
(8.  dieses  Heft  Seite  6).  , 

Ich  will  daher  meine  Ansichten  und  Er- 
fahrungen gleich  aussprechen,  die  ich  in  Hin- 
sicht des  Einflusses  der  Zabpkrankheiten  auf 

B ? 


t 
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ie  Sinne  des  Geruchs  und  des  Geschmacks 
— gemacht  habe.  Irre  ich  nicht , so  ward 
.dieser  Umstand  bis  jetzt  nur  kaum  noch  zur 
f&prache  gebracht,  und  man  wird  das  Unypll- 
ifitändige  dieser  Mittheilung  schon  aus  dein 
Grunde  entschuldigen  müssen,  weil  ich,  aller 
Blühe  ohnerachtet,  nirgendwo  Data  fand,  wel- 
'che  zur  Erweiterung  und  Berichtigung  meiner 
Ideen  hätten  dienen  können.  — 


l .V  . 


« i 


. ij 


. V 


• t ' 


Die  Sinne  des  Geruchs  und  desGeschmacks 
'können  in  Folge  von  habituellen  Zahnleiden, 
auf  verschiedene  Weise  getrübt  Werden: 

4 

1)  In  Folge  einer  Odontitis  kann  sich  eine 
Eiterung  in  den  Zahnhäuten  einstellen,  es 
entzündet  sich  auch  das  Zahnfleisch,  und  an 
der  hintern  oder  vordem  Fläche  des  Zahn- 
fleisches, oder  auch  rund  um , den  Zahn  her- 
um , bricht  mit  Erleichterung  der  heftigen 

Schmerzen  das  Eiter  hervor.  . Da , wo  die  Fi- 

» - 

slelgänge  ausbrechen,  entstehen  Auswüchse  am 
Zahnfleisch , die  leicht  hart  werden , wie  das 
allen  krankhaften  Productionen  der  Schleim- 
häute eigen  ist.  Die  Fistelgänge  können  sich 
'weit  verbreiten,  stark  eitern,  und  besonders 
'Werden  solche  Eiterungen  leicht  hartnäckig, 
wenn  an  irgend  einem  der  nächsten  Zahne 
sich  die  Schleimhaut  der  Wurzel  in  jene  Masse 
verwandelt  hat,  die  wir  Substantia  cornta 
nennen.  — 

— * • • * • » ' 

Ist  das  . von.  solchem  Zustande  ergrif- 

, fene ' Subject  cachektisch,  und  wird  ein  gu- 

tes Eiter  ‘abgesondert,  dann  ist  ‘ es  gerade 
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äer  Fall«  dafs  der  Sinn  des  Geruchs  auf  die 

4 mifslichste  Weise  oft  afficirt  wird,  wahrend 
? das  eilige  Ausspucken  der  Materie  Ursach 
iwird,  dafs  der  Sinn  des  Geschmacks  weit 
minder  beleidigt  wird.  — Solche  Personen 
klagen  häufig  darüber,  dafs  sie  beständig  et* 
was  Häfsliches  riechen,  und  finden  dies  natür- 
lich sehr  lästig.  — Die 

2te  Ursache,  welche  die  Sinne  des  Ge- 
ruchs und  Geschmacks  ungleich  stärker  und 
hartnäckiger  beleidigt,  ist  tiefer  begründet  und 
setzt  deshalb  den  ‘Heil versuchen  des  Arztes 
oft  eine  unbeschreibliche  Hartnäckigkeit  ent- 
gegen. — Ein  übeler  Geruch  und  Geschmack- 
sind  in  der  Regel  hier  mit  einander  verbun- 
den, doch  aber  scheint  es,  als  ob  die  letztere 
odei  zweite  Ursache  am  meisten  den  Geschmack . 
verletzte.  — Menschen,  welche  einen  chro- 
nisch verdorbenen  Magen  haben,  leiden  recht, 
oft  an  Übeln  Geschmack,  der  selbst  jede  Speise  « 
wohl  durchdringt,  die  sie  geniefsen;  und  nicht 
selten  wird  der  übele  Geschmack  als  Geruch 
in  der  Nase  übel  empfunden.  Zuweilen,  doch1 
nicht  immer,  ist  der  Athem  solcher  .Perso-» 
nen  stinkend,  und,  wenn  Jlmara , Eisen  — * 
kurz  Roborantia  gereicht  werden,  so  nimmt 
das  Leiden  in  der  Regel  zu  ; Nervina  helfen 
auch  nicht,  und  Emetica  und  Purgantia  helfen 
momentan  und  verschlimmern  den  Zustand, 
wenn  ihre  häufige  Anwendung  die  Digestions- 
Organe  zu  sehr  noch  erschlafft. 

* * « 

Und  wo  liegt  hier  die  Causa  proxima  des 
Uebels ? — - Gewifs  nicht  in  einer  eigentlichen 
Schwäche  des  Magens  > nicht  in  Sordes  prima-. 
rum  viarum , nicht  iu  einer  alienirteu  Thäiig- 
keit  der  Nerven,  welche  den  gastrischen  Or- 


* ' • « •«  a Ä *• 

ganen  dienen  « sondern  die’  nächste  Ursache 

ist  diese  in  den  meisten  und  hartnäckigsten 
Fällen:  „Die  Schleimhaut,  welche  den  Schlund 
und  den  Blagen  umkleidet,  sondert  einen  Schleim 
ab,  der  nicht  die  rechte  Mischung  hat,  son- 
dern eine  eigentümliche,  in  deren  Folge  er 
übel  riecht  und  schmeckt.” 

9 

\ 

Und  ist  nun  hier  die  Schleimhaut  der  Art 
chronisch  erkrankt , so  dehnt  sich  ihr  Leiden 
leicht  aus,  und  — ein  Continuum  — wird  sol- 
cher pathologische  Zustand  sich  endlich  auch 
über  die  Schleimhaut  des  Mundes  und  der 
Zahne  sogar  verbreiten«  — 

X 

Gariot  {Traue,  des  maladles  de  la  bouche  etc. 
Paris  1805.)  behauptet  , dafs  der  Zahnstein 
eine  Substanz  ist,  welche  aus  den  Alveoleo 
abgesondert  wird.  Diese  Meinung  ist  häufig 
bestritten,  doch  mufs  ich  sie  annehmen , wie 
ich  späterhin,  zeigen  will.  ■ — 

Und  ist  es  doch  sicher,  dafs  der  Schleim 
der  Zähne  immer  übel  riecht,  und  dafs,  da 
ein  übler  Geschmack  weilt,  wo  der  Zahn- 
schleim  herrschend  ist  und  immer  die  Zähne 
bedeckt  hält.  Ist  die  Zahnschleimhaut  in  Folge 
häufiger  catarrhalischer  Leiden  oder  Entzün- 
dungen erschlafft  und  zu  profusen  Aussonde- 
rungen geneigt  geworden,  so  wie  wir  sehen, 
dafs  es  in  Lungen,  Blase  — und  kurz  nach 
solchen  Leiden  immer  da,  wo  tnucöse  Häute 
sind,  erfolgt;  so  kann  der  Schleim  der  Al- 
veolen so  gut  einen  Übeln,  ekelhaften  Geruch 
und  Geschmack  annehmen,  als  dies  bei  den 
ähnlichen  Aussonderungen  anderer  Schleim- 
häute der  Fall  ist. 


» 
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Und  mag  nun  das  Erkranken  der  Zahn- 
sclileimhäute  eine  Folge  seyn,  des  oben  an- 
gegebenen Zustandes,  oder  als  Folge  primai- 
rer,  catarrhaliscfier  oder  entzündlicher  AiTection 
auflrelen:  immer  tritt  in  diesem  Umstande  die 
zweite,  hartnäckigste  Ursache  eines  übelen 
Geschmacks  — ein,  den  die  Nase  häufig  übel 
miteinpfinden  inufs.  — 

Menschen  , welche  auf  diese  Weise  lei- 
den, sind  überhaupt  geneigt  zu  Krankheiten 
der  Schleimmembranen,  und  sie  leiden  oft  und 
gerne  an  Schleimflüssen;  ihre  Zähne  sind  stets 
mit  Schleim  bedeckt,  und  nur  die  grellste 
Sorgfalt  hindert  die  rasche  Bildung  des  Zahn- 
steins. — Solche  Menschen  leiden  leiclit  an 
Ca'ies  dentium  und  nicht  selten  hört  inan  die 
zerfressenen  Zähne  anklagen.  Aber  durch  eine 
Menge  von  Beobachtungen  weifs  ich,  dafs  der 
cariose  Zahn  nicht  übel  riecht  und  entfernen 
wir  ihn  und  damit  den  Geruch  und  den  Ge- 
schmack, die  belästigten,  so  kommt  das,  weil 
wir  die  hier  erkrankte  Schleimhaut  entfernen. 
Unzählige  Menschen  haben  cariose  Zähne  und 
Geruch  und  Geschmack  derselben,  sind  gut, 
und  da,  wo  diese  Sinne  oft  sehr  leiden,  sind 
oft  die  Zahne  gesund,  aber  mit  Schleim  und 
Stein  bedeckt,  der  aus  .den  Alveolen  empor- 
dringt, und  bevor  er  erhärtet,  durch  seinen 

übein  Geruch  und  Geschmack  höchst  belä- 
stigt.  - 

Jeder,  welcher  nur  etwas  mit  Zahnschleim 
Schwert  ist,  möge  nur  acht  Tage  lang  die 
Zähne  unsauber  lassen,  und  nun  auf  diesel- 
beo  saugen wo  er  sogleich  einen  eigenen, 
sehr  mifslichen  Geschmack  empfinden 
Wird.  * , , . 
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Ist  Jemand  oft  und  hartnäckig  mit  Scoi1- 
but  geplagt,  so  wird  der  Schleim  seiner  Zähne 
So  viel  übeier  und  schlechter  empfunden; 
riecht  doch  der  Zahnschleim  überhaupt  schlecht 
und  theilt  diese  Eigenschaft  mit  dem  Schleim, 
der  unter  dem  engen  Praeputium  abgesondert 
wird.  — 

t 

Diese  zweite,  hartnäckige  Ursache  des 
übelen  Geschmacks  und  Geruchs,  die  also  in 
dem  abnormen  Schleim  liegt,  der  aus  den 
Schleimhäuten  der  Zähne  secernirt  wird  , ist 
wohl  sehr  schwer  zu  heilen,  und,  soweit 
meine  Erfahrungen  reichen,  hilft  nur  die  The- 
rapie,  in  deren  Folge  wir  die  äufsere  Haut 
oder  andere  Schleimhäute  in  vermehrte  Thä- 
tigkeit  setzen,  um  auf  solche  Weise  antago- 
nistisch die  pathologische  Thätigkeit  der  Zahn- 
Schleimhäute  aufzuheben*  — Aufserdem  die- 
nen Zahnpulver  von  Holzkohlenpulver,  häufig 
angewandt;  man  halte  die  Zähne  durchaus 
frei  von  Zahnstein  und  rathe  den  Mund  mit 
kaltem  Wasser  häufig  auszuspülen , in  wel- 
ches Eau  de  Cologne  geträufelt  wird.  Ist  der 
Zustand  sehr  schlimm,  so  dienen  innerlich 
solche  Mittel  besonders,  welche  bei  kranker 
Neigung  der  Schleimhäute  zu  vermehrten  Ab- 
sonderungen überhaupt  angezeigt  sind,  na- 
mentlich daher  — Semen  phellandrii  aquatid , 
Myrrha , auch  Acidum  hydrocyanicum  u.  s.  w., 
so  wie  das  Phellandrium  aquaticum  in  Decoct, 

als  Mundspülwasser,  auch  nützlich  ist*  — 

* 

Ich  will  eine  Krankengeschichte  hier  mit-* 

theilen ; 

• * 

. V 

Ein  Mann  litt  im  Herbst  1825  an  aller- 
hand rheumatischen  Beschwerden  und  an  den 
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' heftigsten  Zahnschmerzen.  Die  Zähne  waren 
meist  gesund,  aber  dick  mit  Zahnstein  bedeckt» 

Im  September  1826  erneuerten  sich  die 
Zahnschmerzen.  Im  Frühjahr  1827  trat  eine 
Diarrhoe  mit  heftigen  Colikschmerzen  ein,  die 
im  Mai  bereits  aufhörten,  indem  ein  Halslei- 
den  eintrat,  wozu  sich  von  freien  Stücken  ein 
Speichelflufs  gesellte.  Jetzt  nun  klagte  Ta- 
tieot,  dessen  Zähne,  mit  Zahnstein  bedeckt, 
noch  mit  dickem  Schleim  stets  belegt  wurden, 
sehr  über  die  Qual  des  fürchterlich  Übeln  Ge- 
schmacks; und  dieser  schlechte  Geschmack 
nahm  erst  dann  ein  gänzliches  Ende,  als  die 
Diarrhöe  von  Neuem  eintrat,  und  endlich  zur 
Phthisis  pituitosa  intestinalis  ward,  die  zuletzt 
den  Tod  gab. 


»KJn,  . • 


*\  • t fc  « 


3. 


■Der  Zahnkalk  oder  Zahnstein , nach  seiner  Natur 
und  seiner  Bedeutung . 


;'i 


Gestützt  auf  die  Ansicht  über  die  Natur 
der  Häute , welche  die  Wurzeln,  Gange  und 
Hohle  in  jedem  Zahn  bekleiden,  weichen  un- 
Ansichten  von  der  Natur  des  sogenann- 
ten Zahnsteins  in  etwas  ab  von  den  Ansicht 
tot,  welche  die  gangbarsten  sind.  — 


Die  interessanteste,  mindestens  mir  zu 
Gebote  stehende,  Schrift  über  Zahnkrank- 
heiten, ist  die  Abhandlung  ,,Z}ens”  von  Four- 
toV,  im  Diclionaire  des  Sciences  medicales.  Toma 
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VIII.  1814.  8 318  u.  s.  f.  — , un3,  den  Raani 
zu  sparen,  will  ich  nur  allein  die  Ansichten 
dieses  Schriftstellers  hier  inittheilen , nin  eine 
'Meinung  anzuführen,  welche  mit  der  meini- 
geu  durchaus  in  Opposition  steht.  — 

Der  Weinstein  der  Zähne,  sagt  Fournier , 
ist  eine  falsche  Benennung,  womit  man  In- 
krustationen bezeichnet,  welche  die  Basis  des 
Zahns  einhüllen,  sich  zwischen  den  Zähnen 
anhäufen  und  die  Zwischenräume  ausfüllen. 
Sie  drücken  das  Zahnfleisch  zurück  und  ver- 
derben es,  und  in  vielen  Fällen  werden  diese 
Inkrustationen  so  nachtheilig,  dafs  sie  die 
Zähne  entblöfsen  vom  Zahnfleisch,  sie  ver- 
derben , beweglich  machen  und  aus  ihrer  Stelle 
bringen  Diese  Inkrustationen  dringen  selbst 
an  der  Zahnwurzel  abwärts,  in  den  Ah 'eolus 
hinein,  und  bedecken  mannichmal  die  gange 
Zahnreihe,  als  eine  einzige  Kruste  von  be- 
deutender Dicke.  — 

/ 

§ 

Die  Masse  dieser  Inkrustationen  ist  eine 
erdigte.  Die  chemische  Analyse  zeigt,  dafs 
sie  aus  phosphorsaurem  Kalk  besteht,  welcher 
einen  Antheil  von  schleimigter,  zäher  Materie 
enthält. 

r ' , , 

Im  gemeinen  Leben  hält  man  den  so- 
genannten Weinstein  der  Zähne  für  das  Pro- 
dukt der  Ueberbleibsel  genossener  Speisen; 
aber  leicht  ist  es,  diese  Meinung  zu  verwer« 
fen.  Wenn  man  mit  einer  guten  Loupe  diese 
weinsteinartige  Concretion  betrachtet,  so  wird 
man  seheu , dafs  sie  aus  kleinen  Körnchen  in 
dichter  Vereinigung  besteht,  welche  io  ein- 
zelnen Punkten  glänzend  sind,  und,  dafs  die 
blofse  Berührung  durch  Speisen  nicht  fähig 
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- ist,  solche  Krystallkationen  hervorzubrmfcen. 
Ich  bin,  sagt  Fournier , mit  dem  berühmten 
Fourcroy  und  mit  Andern  der  Meipung,  dafs 
der  Speichel  und  die  andern  Säfte  des  Mud* 
des,  an  den  Zähnen  nach  und  nach,  durcli 
eine  wahre  Crystallisation  die  Theilchen  die* 
ses  erdigten  Salzes  absetzen.  — 

* ' 5 JO  "•'/* 

MageUaß  entdeckte  durch  mikroskopische 
Untersuchungen  in  dem  Zahnstein  eioe  grofse 
Zahl  Toren  und  kleine  * vielseitige  Höhlen, 
Welche  die  Form  und  Einrichtung  der  Zellen 
der  Polypen  nachahmen,  und  nachdem  er  nun 
dorten  sich  kleine  Thierchen  bewegen  gesehn, 
so  glaubte  er  in  dieser  wahrhaft  erdigten  Masse 
ein  Gehäuse  zu  erblicken  , das  jene  Thierchen 
erbaut  haben!!  — Allein  f es  ist  weit  natür* 
lieber , sagt  Fourcroy , anzunehmen , dafs  die- 
ser crystallinische  Depot  der  Mundsäfte,  ähn- 
lich deu  Concretionen , die  so  allgemein  ver- 
breitet und  so  häufig  sind  in  der  thierischen 
Oekonomie,  an  seiner  Oberfläche  und  in  sei- 
nen Poren  etliche  Theilchen  des  Residuums 
der  Speisen  aufnimint,  welche,  wie  jede  feuchte, 
Weiche  und  warme  organische  Materie,  uni- 
croscopische  Thierchen  enthalt.  — 

g , ' 1 t #•«  I - *i  ^ 

Der  Weinstein , mich  dieses  gebräuchli- 
chen Namens  zu  bedienen,  legt  sich  um  die 
Krone  des  Zahns  und  scheint  sich  dort  am 
ehesten  während  dem  Schlaf  anzuhäufen.  Die 
Absonderung  dieser  Substanz  findet  bei  allen 
1 ®enschen  Statt,  doch  zuweilen  oft  kaum  merk- 
et während  bei  Andern  diese  Absonderung 
6fark  erfolgt  und  die  Zähne  dadurch  äufserst 
schnell  bedeckt  werden.  Es  giebt  Individuen, 
d0ren  Zähne  sich  immerfort  mit  Weinstein  be- 
tacken , ob  sie  dieselben  gleich  täglich  mit  der 
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Zahnbürste  reiben.  Man  bemerkt  gewöbnlidi,' 
dafs  Personen,  deren  Zahnfleisch  blafs,  vor*, 
weifslichter  ßölhe  ist,  oder  blaulicht,  weich* 
leicht  blutend,  wo  der  Speichel  reichlich  und 
zähe  ist;  dafs  solche,  welche  eine  schleimigt& 
Constitution  haben , gerade  diejenigen  sind^. 
bei  denen  der  Weinstein  sich  am  meisten  ab-» 
sondert  und  um  die  Zähne  anhäuft. 

r - , , , 

Der  Zahnstein,  zuerst  weich,  klebend»' 
leimigt,  verhärtet  sich  nach  und  nach,  und 
hängt  sich  fest  an  um  die  Krone  des  Zahns,  — 
zuerst  der  Schneidezähne , indem  dieselben, 
weit  minder  den  präcipitirenden  Actionen  der 
Zunge  ausgesetzt  sind,  als  die  andern  Zähnen 
Aus  derselben  Ursache  kommt  es,  dafs  die 
innere  Fläche  der  Zähne  im  Allgemeinen  fast 
nie  mit  Zahnstein  sich  bedeckt,  wenn  nur  die 
Reinigung  des  Mundes  nicht  * total  versäumt 
wird.  Ist  dieses  aber,  dann  verbreitet  sich  zu- 
letzt diese  Production  über  alle  Flächen  des 
Zahns.  — - 

/ 

Der  Tartarus  bildet  anfangs  nur  einen 
kleinen , klebrigten  Streifen  auf  dem  Zahn« 
Diese  erste  Niederlage  erhärtet  und  nimmt 
eine  zweite  auf,  eine  dritte  — bis  diese  kalk- 
> artige  Blasse,  mehr  und  mehr  dem  Zahn  in-; 
nig  anhaftend,  endlich  so  hart  wird,  wie  der 
Zahn  selbst.  — 

• ? 

Man  sieht  bisweilen  Personen,  bei  denen 
der  Tartarus  so  häufig  ist,  dafs  er  einen  gan- 
zen Zahn  bedeckt,  selbst  alle  Zähne  und  dann 
eine  Blasse  oft  formt,  welche  bedeutender  ist, 
als  der  Zahn  selbst , welchen  er  wohl  gar  em- 
porhebt und  aus  seinem  Alveolus  verdrängt.  — 
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Lnrssen  wir  jetzt  eine  Krankengeschichte 
folgen,  welche  Fournier  sehr  zierlich  und  also 
erzählt;  Ich  habe  das  Beispiel  des » so  eben 
Gesagten  bei  einem  sehr  niedlichen  Mädchen 
gesehn,  welches  in  seiner  Jugend  mit  den 
Eltern  in  einem  Verbannungsorte  weilte,  wo 
siedenRath  eines  Zahnarztes  entbehren  xnufste. 
Der  Tartarus  deckte  in  der  Art  ihre  Zahne,  dafs 
diese  gar  nicht  mehr  zu  sehen  waren.  Als 
eie,  fünfzehn  Jahre  alt,  wieder  in  die  Welt 
trat,  da  glaubte  inan  ihre  Zähne  total  ver- 
dorben. Sie  zeigten  eine  ekelhafte  Farbe,  wel- 
che gar  zu  sehr  mit  der  vollkommen  schönen 
Gestalt  contrastirte,  und  mit  der  blendend  wei- 
hen Haut  des  Mädchens.  Diese  jungst  Person, 
‘welche  schon  lange  über  ihr  Leiden  geseufzt 
kalte  und  jede  Gesellschaft  mied,  weil  sie 
sich  schämte  , den  ekelhaften  JHund  «eben  zu 
lassen,  bekam,  als  sie  zwanzig  Jahro  alt  war, 
keftge  Zahnschmerzen.  Sie  liefs  einen  Zahn- 
arzt holen,  den  kranken  Zahn  auszuziehn. 
Der  Zahnarzt,  indem  er  forschte,  sich  von 
der  Krankheit  des  schmerzenden  Zahns  Kunde 
zu  verschaffen,  sah,  wie  die  gauze  Ziahnreihe 
®*l  Weinstein  überdeckt  war.  Er  unternahm 
®8nun,  diese  widrigen  Concretionen  zu  ent- 
fernen, und  sein  Unternehmen  gelang.  Jeder 
Zahn,  so  wie  er  ihn  seiner  schwarzen  Hülle 
entledigte,  zeigte  eine  blendende  Weifse  und 
erschien  neu  geboren  unter  der  Hand  dieses 
Zauberers,  welcher  nun  bald  acht  und  zwan- 
21S  glänzende  Ferien  von  der  reinsten  Farbe, 
die  Stelle  der  bäfslichen  Kruste  hervorrief, 
so  lange  diese  Rosenlippen  und  diesen 
niedlichen  Mund  verunstaltet  hatte..  — Mehr 
zehn  Jahre  sind  verflossen  , und  noch  im- 
nier  besitzt  diese  Dame  Zähne,  welche  an 

t T.  • . . • - ’ 
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Zahl  und  Weife©  nichts  verloren  haben;  df 
Tartarus  hat  sich  nicht  wieder  angebäuft.  Di 
Zähne  in  so  gutem  Zustande  zu  erhalten,  reict 
es  hin  , dafs  täglich  die  Zahnbürste  und  fri 
sch  es  Wasser  gebraucht  werden«  — 

Aehnliche  Beobachtungen  sind  selten,  abe 
sehr  häufig  sieht  man , dafs  die  Zähne  mi 
einem  Jdebrigten  Ueberzug  bedeckt  sind,  wel 
eher  die  Emaille  deckt  und  der  dort  imme 
scheint  Platz  genommen  zu  haben. 

Slam  staunt,  so  etwas  bei  Personen  zi 
sehn,  welche  von  gutem  Stande  sind,  b& 
reichen  Leuten  und  denen,  welchen  a 
nicht  an  Einsicht  mangelt;  selbst  bei  Gelehr- 
ten — und  soll  ich  es  sagen  ? — selbst  bei 
Aerzten,  welche  durch  eine  unerklärbare  Nach* 
läfeigkeit'  sich  selbst  verurtheilt  haben,  nie  den 
Mund  zu  offnen , ohne  den  Augen  ein  Schau- 
spiel zq  zeigen,  welches  sie  beleidigt,  und 
welches  selbst  der  Liebe  und  der  Freundschaft 
die  zärtlichste  Mähe  verbietet.  — 

In  dem  Kabinet  des  Herrn  Düvdl  sind 
weinsteinbedeckte  Zähne  von  Gras  fressenden 
Thieren  selbst  aufbewahrt.  — Man  hat  Fäll«, 
wo  der  Tartarus  sich  auf  einem  oder  anf  zwei 
Zähnen  anhäuft,  während  er  der  andern  schont 
In  solchen  Fällen  ist  die  Anhäufung  oft  so  be- 
deutend, dafs  die  Wange  dadurch'  äufserlich 
verunstaltet  wird,  und  dafs  solche  Inkrusta- 
tionen — selbst  von  Leuten  vom  Fach,  aber 
wenig  erfahren  in  Zahnkrankheiten,  — für 
Exostosen  des  Os  maxitlare  gehalten  wurden. 

Um  das  Anhängen  und  Verhärten  des  Zahn- 
steins zu  verhüten,  ist  es  hinreichend,  täglich 
die  Zähne  zu  bürsten.  Hat  inan  das  Bürsten 
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-einige  Zeit  versäumt , und  Rieht  man,  dafs 
lieb  Zahnstein  formirt  bat,  so  ist  es  besser, 
das  Instrument  des  Zahnarztes  zu  brauchen, 
als  Säuren  anzuwenden,  was  4 fügen  wir  hin- 
zu, eine  höchst  verkehrte  Methode  ist,  die 
>on  herumreisenden  Zahnärzten  sehr  inifs- 
braucht  wird  , indem  jede  Säure  und  nament- 
lich Salpetersäure,  den  Schmelz  der  Zähne 
jebr  rasch  zerstört.  — 

# # 

Und  wollen  wir  nun,  nach  diesen  vor- 
Wgeschickten  Mitteilungen , mehr  zu  den 
Wgoea  Ansichten  übergehn.  — 

Fournier  ist,  wie  wir  sahen,  mit  Four- 
üoy  und  Anderen  der  Meinung,  dafs  der  Spei— 
fbel  und  die  andern  Säfte  des  Mundes,  durch 
Crystallisation  den  Zahnkalk  bilden;  wobei 
natürlich  von  Mogellan's  Idee  weiter  nicht  die 
litue  seyn  kann. 

Nun  mufs  ich  gestehen , dafs  mir  diese 
gewöhnliche  Annahme  über  die  Entstehungs- 
vveise  des  Zahnsteins  längst  nicht  inehr  ge- 
hat,  und  ich  war  erfreut,  als  ich  in 
Fournier  's  Aufsatz  über  die  Zähne  1.  c.  S.  342 

Folgende  las:  ,, Gariot  stellt  als  Grundsatz 
a°f»  dafs  der  Zahnstein  eine  Substanz  ist,  wel- 

au$  den  Alveolen  abgesondert  wird.”  Diese 
Meinung  will  Fournier , als  unstatthaft , nicht 
wachten,  und  sagt  dabei  noch,  dafs  Gariot 
^ine  Meinung  »durch  keinen  einzigen  Grund 
^lersiützt  habe.  GarioFs  Schrift,  die  ich  selbst 
B*cht  kenne y heifst:  „7.  Ji.  Gariot , Traite  des 
Maladies  de  la  JBouche  etc.'  Paris  1805.”  — 

Fournier , welcher  diese  Schrift  citirt,  sagt 
v°n  derselben  , dafs  sie  hei  manchen  Irrthü- 
toern,  eine  der  besten  Schriften  über  Zahn- 
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krankheiten  sey.  Wenn  nun  Gariot  in  Ab* 
eicht  der  Natur  des  Zahnsteins  eine  Meinung 
ausspricht,  die  er  nur  hinwarf  und  nicht  er- 
wiesen hat,  so  wollen  wir  dagegen,  indem 
wir  jene  Meinung  für  die  allein  richtige  hal- 
ten , in  einer  Reihe  von  Gründen  unsere  An« 
sicht  zu  befestigen  suchen.  — * 

,,Wir  halten  also,  mit  Gariot , den  Zahn- 
stein für* eine  Substanz,  die  aus  den  Alveo- 
len abgesondert  wird,  und  natürlich  daher 
j,für  das  Produkt  einer  krankhaften  Thätigkeit 
„der  Schleiinmembranen  , und  zwar  aus  die- 
„sen  Gründen 


1.  Entsteht  der  Zahnstein  nur  bei  Men- 
schen, die  mehr  oder  minder  leidend  sind. 
Nie  aber  entsteht  der  Zahnstein  bei  völligtfj 
Gesundheit,  und  nun  müfste  dies  dennoch  der 
Fall  seyn,  wenn,  wie  Fourcroy , Fourmer,  und 
\iele  Andere  wollen,  die  Säfte  des  Mundes 
ihn  absonderten,  weiche  beim  Gesunden  doch 
wahrlich  nicht  fehlen.  — 


2.  Entsteht  der  Zahnstein  immer  da  , wo 
die  folgenden  Verhältnisse  obwalten , und  er 
entsteht  desto  rascher,  je  kräftiger  solche  Zu- 
stände da  sind,  und  hier  sehen  wir,  dafs  ojl 
nach  8 Tagen  die  an  sich  weifsen  Zähne,  mit 
schwarzen  Punkten  der  Incrustalionen  oft  be- 
deckt sind,  die  eine  feine  Feile  fast  allein  nur 
entfernen  kann  , was  der  Emaille  keinen  Nach- 
theil bringt.  Die  den  Zahnstein  begünstigen- 
den Verhältnisse  sind  nun: 


a ) Disposition  zur  Phtliisis  pituitosa  insbe- 
sondere, und  auch 

b)  überhaupt  vorhandene  Anlage  zu  Schleim- 

flüssen  und  Krankheiten  der  Schleimhäute,  z-  B. 

des 


* 
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des  Mundes,  Schlundes,  Magens,  Darmkgnals, 
der  Nieren , Blase  a.  s.  w. 

c)  Anlage  zu  Hautkrankheiten,  in  sofern 
sie  die  Hautfunktion  der  Art  unterdrücken, 
dafs  dadurch  die  Tbätigkeit  der  Schleimhäute 
krankhaft  erhöht  und  gesteigert  wird«  — End- 
lich ist  nun  nöthig  hier/*dafs  ... 

d)  die  Thatigkeit  der  Zahnschleimhäute 
selbst,  erhöht  und  pathologisch  gestimmt  sey, 
*as  in  Folge  von  u.  b . c.  erfolgt,  indem  die 
Schleimhäute  ein  Continuum  sind,  wag  den 
Consensus  fördert;  oder  die  Zahnschleiml\äute 
siod  prirnair  erkrankt.  — 

3.  Den  handgreiflichsten  Beweis,  dafs  der 
Schleim  aus  den  Alveolen  hervordringt , ‘kann 
ftao  sehr  leicht  geben.  Bei  Menschen  , > die 
in  den  sub  No.  2.  — o.  fl»,  c.  d.  — *•  angeführt 
t0ö  Verhältnissen  lebend,  immer  mit  dem 
Schleim  und  dem  Kalk  der  Zähne  beschwert 
*'nd,  da  drücke  man  am  Morgen  nur  das  Zabn*- 
fleisch  etwas  zurück  und  zugleich  fest  gegen 
den  obern  Schneidezahn  z.  B. , und  deutlich 
*>*ht  man , wie  der  Schleim  hinter  dem  Zahn« 
fleisch  aus  der  Tiefe  emporstrebt. 

4.  Der  Zahnstein,  sagen  Fournier  und  An- 
d®re,  entsteht  -oft  nur  an  einem  Zahn  oder 
zweien.  Ich  kenne  eine  Person,  deren  Mund 

von  Schleim  und  Zahnstein  ist,  aber  wo 
^unterer  Schneidezahn  weilt,  der  ein  Stück 
Zahnstein  neben  sich  sitzen  hat,  das  fast  so 
§r°k  ist , als  der  Schneidezahn  selbst.  — Hier 
nun  frage  ich  : „Wie  will  man  diese  Erschei- 
flUog  erklären  ? — wie  es  erklären,  dafs  die 
Mundsat’te  gerade  an  diesem  Zahn , oder  an 
diesen  zwei  Zähnen,  ihre  Zahnsleinniederlage 
Joum.  LXIX.B.  2.8t.  C 
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gemacht  haben?”  — Ich  begreife  keineswegs 
wie  man  eine  gute  Erklärung  hier  geben  könne: 
aber  wohl  begreife  ich , wie  hier  jede  Sch  wie* 
rigkeit  fortfällt,.  wenn  inan  f wie  es  ist  , an* 
nimmt,  dafs  hier  die  Schleimmembran  einet 
oder  zweier  Zähne  krankhaft  ergriffen  ward 
wo  nun  eine  zu  starke  ubd  pathologische  Se* 
und  Excretion  von  Schleim  aus  dem  einen 
oder  den  zweien  Alveolen  eintrat  und  dec 
Zahnstein  forinirte. 

i r - ••  lg 


• • * fM 


5. ' Es  ist  wohl  der  Fall,  dafs  der  Zahn- 
stein eines  oder  zweier  Zähne  entfernt  wird, 
und  er  kommt  nicht  wieder;  oder  es  war  der 
Fäll  * dafs  der  eine  öder  die  zwei  Zähne  in 
«Folge  des  sich  anhäufenden  Zahnsteins  aus* 
fielen,  oder  der  Zahn  oder  die  zwei  Zähne 
-sind  wegen  Zahnschmerzen,  entfernt,  — und 
in  diesen  drei  Fällen:  kehrt  oft  kein  Zahnstein 
wieder.  Wie  ist  das  möglich,  wenn  die  AIuod* 
eäfte  den  Zahnstein  formiren  ? — Jede  Schwie- 
«rigkeit  einer  . Erklärung  dieses  ; Fhanomen's 
aber  scheint  zu  schwinden,  wenn  wir  natur- 
getreu annehmen,  dafs  da,  wo  , der  Zahnstein 
entfernt  ward  und  nicht  wiederkehrte,  die 
Häute  des  Zahns  gesund  wurden,  indem  ihre 
kränke  Thätigkeit  antagonistisch  eich  aufhob, 
oder  es  war  die  Zeit  bereits  eiogetreten,  wo 
die  Thätigkeit  der  mucösen  Häute  der  untern 
Hälfte  prävalirend  ward,  über  die  Aclivität 
der  obern  Hälfte;  so  wie  da,  wo  die  leiden- 
den Zähne  ausgefallen  sind  oder  ausgerissen 
wurden , sehr  natürlich  kein  Weinstein  mehr 
sich  bilden  kann,  weil  dessei»  Qyelle,  die 
Haut  der  Zahnwurzel  mit  dem  Zahn  entfernt 


ward.  — 
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6.  Die  Incrastationen  dringen  oft  bis  IQ 
den  Aiveolus  hinein  9 sagen  Fournier  und  An- 
dere, was  übrigens  Jeder  sehr  leicht  selbst 
lehen  kann,  wenn  er  sieb  derartige  Zahne 
la  verschaffen  weifs. 

Ist  es,  frage  ich9  nicht  weit  natürlicher 
ftnzuoehmen , dafs  die  Inkrustationen  aus  dein 
Aiveolus  heraus  und  von  unten  nach  oben 
streben , statt  dafs  wir  ein  umgekehrtes  Ver- 
hältnis annehmen?  — Dia  Annahme,  dafs 
der  Zahnstein  von  der  Zahnkrone  aus,  über 
den  Zahnhals  fort  nach  der  Wurzel  sich  hin- 
dfäoge,  wird  durch  den  Umstand  verwerflich, 
dafs  der  Zahn  so  ungeheuer  fest  und  genau 
in  seiner  knöchernen  Hülle,  dem  Aiveolus, 
einschliefst. 

Ich  habe  mehrere  Zähne  vor  mir  liegen, 
die  von  selbst,  kurz  vor  und  nach  den  60ger 
his  ?0ger  Jahren  , aus  ihren  Alveolen  heraus- 
gehoben sind»  Sie  sind  mit  Zahnstein  durch- 
aus  bedeckt,  der  von  der  Spitze  der  Wurzel 
aüs»  bis  zur  Krone  verläuft  und  die  keilför- 
mige Gestalt  der  Wurzeln  nur  in  sofern  ver- 
wert hat,  dafs  sie  dicker  wurden,  als  dies 
Jj*  die  Capacität  der  Alveolen  passend  war. 
l^ber  nun  kain  es,  dafs  der  Zahn,  ein  zu 
dick  werdender  Keil,  langsam  sich  aus  seiner 
*u  engen  Grube  entfernte.  Besonders  sieht 
*1*0  an  den  untern  Schneidezähnen  es  am 
deutlichsten  immer,  wie  der  Zahnstein  sich 
*u*rst  sehr  tief  lagert  und  höchst  langsam  nur 

oben  strebt.  — 

i • 

Ip  J jÄ*  • V 9 " * f • . - •% 

7.  Der  Zahnstein  kann  die  Zähne  aus  ih- 

Stelle  emporheben.  War  man  bis  jetzt 

euch  zufrieden,  diese  Mechanik  durch  die  Au« 


i 
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thahiii&  zm  erklären,  dafs  der • Zahnstein  vo 
oben  nach  unten  dringe,  so  wird  dieses  me 
chanische  Verhältnifs  doch  sovieU  deutlicher 
«wenn  man  annimint,  dafs  die  Incrustatiobe 
von  unten  auf  erfolgen , wo  .die  Keiliorm  de 
Zahns  erhalten  wird,  während  die  zunehmen 
de  Dicke  derselben'  das  Empordrängen  so  vie 
; deutlicher  ausspricht*  — * 


i: 


sspricfrt« 

j *1.  •«  - 

8.  Kann  es, den  Aerzten  nicht. unbekann 

^ * • _ r * » ^ 

seyn , dafs  aufserdem  Zahnschleim,  aus  der 
.Alveolus  in  manchen  Fällen  auch  noch  ander 

Absonderungen  Statt  finden  und  zwar: 

• • • ■ 

• ö)  bluten  die  Alveolen  nicht1  selten  $ ein 

* Natur  hülfe  , durch  welche  eine  Entzündung  de 
«Zahn  sch  lehn  hä  ule  eine1  Odontitis  -*->  nicf» 

selten  gehoben  wird.  So  sehen  wir,  dafs  Per 
sonen  , die  an  catarrbalischen  Zahnschmerzen 
an  Zahnschleim  und  Zahnstein  zu  leiden  ge 
wohnt  sind,  deren  Zahnhäute  also  locker  un( 
überhaupt  pathologisch  gestimmt  sind ; wirse* 
;hen,  dafs  solche  Personen  mit  leichter  Müht 
das.  Blut  neben  den  Zahnen  können  heraus* 
saugen,  und  es  ist  Unrecht,  wenn  inan  hiei 
immer  das  Zahnfleisch  blutend  erklärt,  wo- 
von  Jeder  den  Ungrund  einsehen  kann , wenn 
es  ihm  belieben  sollte,  in  geeigneten  Fällen 
eine  sehr  genaue  Einsicht -zu  nehmep»  — -s 

• 6)  Wissen  wir,  dafs  eine  weifsliche  Feuch- 
tigkeit zwischen  den  Zähnen  und  deiü  Zahn- 
fleisch oft  in  starker  Menge  ausfliefst,  und 
zwar  nicht  selten  bei  Kindbetteriunen.  Aufr*r 
Andern , spricht  über  diesen  Umstand  der  Dt* 
Schmalz  io  seiner  Diagnostik  S.  83.  — 

. l ’ \ '*  *»  * . ».V  » . • 

»•  Und  sehen  wir,  wie  die* Alveolen  nicht 
gar  selten  etwas  i auszusondero  vermögen  . *? 
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gewinnt  meine  Ansicht  desto  mehr  an  Fe- 
stigkeit. — ’•  1 

■pv 

• i.  9 Fournier  lafst  den  Zahnstein  zuerst  utn 
die  Krone , sich  ansetzen.  Indefs  fand  ich, 
dafs  diese  Angabe  nur  zur  Hälfte  richtig  ist. 
— Ick  will  meine  Beobachtung  aussprechen: 

a)  Der  Schleim  lagert  sich  immer  zuerst 
am  Zahnhals  , also  unten,  und  er  bildet  hier 
in  der  Regel  die  Form  eines  halben  Mondes 
öder  eines  gebogenen  Streifens. 

M Von  hier  aus  nun  verbreitet  sieb  ein 
gelblichter,  schleimigter  Ueberzug  aus,  der 
den  Zahn  deckt,  und  hier  besonders  anfangs 
nicht  gut  haftet,  weil  Zunge,  Lefzen,  und 
die  Reibung  der  zu  kauenden  Speisen,  diesen 
Schleim  entfernen.  ;» 

c)  Der  Schleim  crystallisirt  sich  zuerst  an 
dsr  untersten  Ställe;1  tief  am  Halse  des  Zahns, 
vnd  von  hier  aus  breiten  sich  die  Incrusta- 
tionen  nach  oben  aus,  Ueber  der  vordem 
Fläche  des  Zahns  sieht  man , in  dem  schlei- 
toigten  Ueberzug,  sich  einzelne  Punkte  zuerst 
verhärten,  die  leicht  schwarz  werden  und  den 
Anschein  geben,  als  seyen  hier  cariöse  Flecken. 
Abfeilen  ist  hier  das  beste  , fast  einzige  Rei- 

B*gung$iniitel  > weil  das  Bürsten  selten  allein 

hilft.  — . 


i ? • ! 


) d)  Die  sub  a,  b . c.  angegebene  Weise  der 
Ausbildung  von  Incrustationen , ist  immer  der 
Urt  an  den  Zähnen  der  Moxilla  inferior , aber 
Stellt  ganz  Unrecht  hat  FoiamUr , denn  — 

L ' t)  ist  es  an  den  Zähnen  der  Maxilla  $u- 
perior^  wenn  nämlich  die  Aussonderung*  des 
Schleims  aus  den  Alveolen  bedeutend  ist,  wohl 


38 


i ;* 


der  Fall , dafs  dieser  Schleim  bis  eu  den  Kro- 
nen  der  Backenzähne  herabsinkt,  so  dafs  man 
hier  ausgerissene  Zähne  sieht,  wo  Krone  und 
Wurzeln  am  meisten  mit  Zahnstein  bedeckt 
sind , während  der  Zahnhals  am  freiesten 
blieb.  — 

, . . % t jigi 

Hier  mufste,  dem  Gesetze  der  Schwere 
nach»  der  Schleim  sich  niedersenken  und  nan 
zuerst  an  der  Krone  hart  werden#  — * M 


« • 


10.  Wenn  die  Schleimhaut  de$  Zahns  ge 
sund  ist,,  so  haucht  sie  keinen  Schleim  aus, 
oder  findet  auch  eine  Ausleerung  Statt,  so  ist 
sie  unbedeutend,  und  der  Gebrauch  der  Zähne 
reicht  hin,  sie  rein  zu  halten.  Auch  die  ge- 
sunde Schleimhaut  der  Lunge  sondert  nur  so 
■vielen  Schleim  ab,  als  hinreicht,  die  Wandun- 
gen der  Bronchien  gegen  den  feindlichen  Ein- 
druck der  Luft  zu  sichern;  aber  erkranken 
beide  Häute,  so  treten  ihre  Aussonderungen 
zu  Tage,  und  „Zahnstein  und  Zahnsc^ileim,91 
so  wie  „Schleimauswurf  aus  den  Lungen” 
sind,  wie  wir  sehn,  sehr  nahe  verwandte  Zu« 
stände:  „Produkte  der  pathologischen  Affection 
eines  identischen  Gebildes.”  — Und  hier  er« 
innere  ich  noch  daran,  dafs  wie  Menschen, 
die  zu  Krankheiten  der  mucösen  Häute  sehr 

_ 4 igH 

geneigt  sind,  immer  schlechte  Zähne  haben, 
die  dem  Hautsystem  nahe  verwandt,  hier  der 
am  nächsten  ihnen  verwandten  , kranken 
Schleimhaut  dadurch  aussprechen ) so  müssen 
solche  höchst  sorgfältig  ihre  Zähne  erhalten, 
denn  die  ihnen  so  leicht  drohende  Schleim- 
phtbisis  bricht  dann  äm  schnellsten  aus,  wenn 
die  kranken  Schleimhäute  fehlen , indem  mao 
die  Zähne  entfernt  hat. 


JM>,  <* 
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11.  Die  pathologische  Wichtigkeit  der 
Schleiuimembranen  ist  noch  wohl  minder  be- 
achtet, ah  dies  oöthig  scheint. 


versucht  — - Harlefs  Rheinische  Jahrbücher  1826. 
Bd.  XI.  St.  2.  und  3.  — und  bemerke  hier 
noch,  dafs  die  Pathologie  der  Schleimmem- 
brauen,  wie  in  Absicht  auf  manche  Lei- 
den der  Sinnorgane,  auch  in  manchen  an- 
dern Rücksichten  uns  sehr  wichtig  zu  seyn 
scheint  — z.  B.  in  Absicht  steinigter  Concre- 
to, denn 

c)  aufser  an  den  Zähnen  , bilden  die  Se- 
creta  von  Schleimmembranen  noch  steinigte 
Concremente  am  Rande  der  Eichel,  unter  der 
Vorhaut,  indem  hier  aus  deQ  kleineu  Bälgen 
der  Schleimhaut  eine  Schmiere  oder  fettige 
Salbe — Smegma  — abgesondert  wird,  wel- 
che unter  günstigen  Umständen  in  kleine  Plät- 
cheo  vertrocknet  und  zuweilen  in  größeren 
Massen  incrustirt.  — * / 


b)  Aus  verhärteten^  thierischen  Schleim, 
unter  Zutritt  von  Sauerstoff,  erzeugen  sich  im 


» 


™2.  Am  meisten  — 1.  c,  S.  483.  — kom- 
men Steine  in  den  Urinwegen  vor,  was  ich 
Schleimhäuten  derselben  möchte  zuschrei- 
welche  hier  stets  bedeutend  aussondern, 
die  Theile  wider  den  R eiz  des  Urins  zu 
Sülzen,  . Nach  Fourcroy’s  und  Vauquelinh 
uutfirsuchungen  enthalten  solche  Steine  be- 
loudew  den  phosphorsauren  Kalk,  und  kom- 


Körper  — » steinigte  Concremente.  Siehe  Ric/i- 
ter’j  Angaben,  in  dessen  Therapie.  B.  4.  S. 
482.  Am  meisten  — 1.  c,  S.  483.  — koin- 
^eo  Steine  in  den  Uriowegen  vor,  was  ich 


CT'  » 


i 


I 
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men  also  hierin  mit  der  Natur  des  Zahnstein ! 
sehr  überein.  — 


c)  Die  Wechselwirkung  zwischen  Kranke 
heiten  der  Schleimhäute  und  Steinbeschwer- 
den ist  nicht  zu  verkennen , was  meine  An- 
sichten hier  sehr  begünstigt.  So  ist  mir  eioi 
Familie  bekannt,  in  welcher  schlechte  Zähn< 
und  grofse  Zahnleiden  zu  Hause  sind , • unc 
einzelne  Mitglieder  in  Folge  der  Schleim- 
Schwindsucht  sterben,  und  wieder  andere  ai 
den  Folgen  der  Steinkrankheit«  — Springs - 
feld  — in  seinen  Versuchen  mit  dem  Karls* 
bader  Wasser  — bemerkt,  dafs  der  Zahnsteic 
durch  den  Gebrauch  dieses  Wassers  ver- 
schwand, und  nimmt  daher  an,  dafs  z wischet 
dem  Weinstein  der  Zähne  und  den  Harnstei- 
nen, eine  gewisse  Aehnlichkeit  Statt  finde, 
— Ringelmann , der  Organismus  des  Mundes, 
Nürnberg  1824.  S.  325;  — wo  S,  310  nach 
Uroiissaii  erzählt  wird , dafs,  eine  alte  Jung* 
$er,  welche  an  Steinbeschwerden  litt , und 
viele  Steine  ausleerte,  Zahnschmerzen  bekam 
und  darauf  Incrustationen  an  den  Zähnen, 
worauf  nicht  nur  der  Abgang  von  Steinen 
nachliefs,  sondern  auch  die  übrigen  bisheri- 
gen Beschwerden  ein  Ende  nahmen,  Endlich 


12.  denke  man  an  diejenige  Zahnkrank- 
heit, welche  wir  die  Consumption  der  Extre- 
mität der  Zahnwurzel  nennen , und  wo  man 
oft  findet,  dafs  die  von  der  Consumtion  er- 
griffene Wurzel  in  einer  Flüssigkeit  gleich- 
sam schwimmt,  die  in  einem  Sack  enthaltet) 
ist;  so  wie  man  sich  hier  auch  noch  an  die 
Substantia  cornea  der  Zahnwurzel  erinnern 
wird , welches  pathologisches  Produkt  offen- 
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kr  das  Resultat  der  Schleimhaut  der  Zähn-; 
mzel  ist,  und  daher  eia  Analogon  der  ähn- 
ithen  Hautauswüchse.  Und  können  wir,  nach 
iofdhrung  solcher  Thatsacheo,  deren  Existenz 
Beht  läugnen  so  werden  wir  auch  geoöthigt 
uro,  die  Ansicht , welche  ich  hier  über  die 
V>iar  und  die  Bedeutung  des  Zahnsteins  aus- 
rh'  nicht  ganz  verwerflich  zu  finden  und 
«einer  strengen  Prüfung  unterwerfen. 
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Bemerkun 

r 

über  * 

den  Einflufs  tropischer  Klimate 

•uf 

europäische  Constitutionen, 

besonder« 

in  Bezug  auf  die  Leber, 

Vom 

Dr,  Morit«  Hasper, 

Professor  auf  Ser  Universität  au  Leipsig,  Mitglied 
der  Leipziger  naturforschenden  Gesellschaft  und  coi 
responairendem  Mitglieds  der  Pariser  Societät  ft 
praktische  Medizin,  der  niederrheinischen  für  Natt 
uud  Heilkunde,  der  medizinisch -chirurgischen 
t Berlin  u.  s,  w» 

. . ) 
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1 

Di,  Krankheiten  tropischer  KÜmaten  sin 
in  neuerer  Zeit  vielfältig  von  ausgezeichnete 
Schriftstellern , unter  ■welchen  »ich  besondei 
die  Engländer  anszeiebnen,  bearbeitet , da 
^Vesen  derselben  genau  ergründet  und  dere 
Behandlung  zweckmäfsiger  angegeben  wordet 
wie  die  in  dem  letzten  Decennium  von  S 
Gilbert  Blane , James  Johnson , Ghisliolm , Morea 
de  Jonnes , Anntsley  und  einigen  andern  Aerz 


- * g * ' 
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ten  uofl  (unterlassenen  Schriften  hinlänglich 
darthun.  Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes,  wel- 
cher seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Krank*, 
beiten  der  Tropenländer  vorzugsweise  zu  sei- 
nem Studium  sich  erwählt  hat,  erlaubt  sich 
hier  auf  einige  Hauptpunkte,  welche  über  die 
»peciellen  Krankheiten  Licht  verbreiten , die 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte  zu  ziehen  uucL 
einige  Betrachtungen  dem  ärztlichen  teutschen 
Publikum  vorzulegen«  * • 

Wenn  wir  die  allmählig  in  unserm  Or- 
ganismus sich  ausbildenden  Veränderungen  und 
wslen  Abweichungen  von  der  frühem  Gesund-' 
heit  betrachten,  denen  alle,  welche  ein  kaltes 
oder  geinäfsigtes  Klima  mit  einem  tropischen 
vertauschen,  inehr  oder  weniger  unterworfen 
tiod,  so  scheint  es,  dafs  das  Blutsystem  zu- 
ersteine wesentliche  Umänderung  erleide,  in 
deren  Folge  die  Haut,  Leber  und  der  Darm- 
banal  vorzugsweise  in  Mitleidenschaft  gezogen 
Werden, 

Wenn  wir  auch  nicht  den  berühmten 
itoerhaav*  beistimmen,  welcher  nach  einigen 
an  Thieren  angestellten  Experimenten  den 
Schlufs  zog,  dafs  das  Blut  bei  einer  Tempe- 
ratur von  10QQ  F,  in  unsern  Venen  gerinne, 
da  neuere  Versuche  gezeigt  haben , dafs  der 
irisch  ohne  grofse  Zunahme  seiner  natürli- 
chen Temperatur  mehr  als  den  doppeltet]  Grad 
}*ner  Hitze  wenigstens  für  eine  kurze  Zeit 
«rtrageu  könne  , so  finden  wir  doch , dafs 

. v In  den  russischen  Dampfbädern  steigt  die  Hits« 
bis  160ö  F.,  welche  ohne  Nachtlieil  ertragen 
^ird.  Ja,  was  beinahe  unglaublich  acheint, 
Bangs  und  Solander  haben  daselbst  Menschen 
hei  224°  F,  ixn  Zimmer  herumgehen  sehen. 
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bei  dem  Uebergange  * aus  einem  Klima  wo 
der  mittlere  Standpunkt  der  Wärme  *62°  Ft 
ist,  in  ein  anderes,  wo  der  Thermometer 
80  — 100°  F.  und  bisweilen  noch  hoher  steigt, 
sich  allmählig  Störungen  im  Blutsysteme  äufsern* 

* * * , • * 9 \ 1 * 1 / • • • t*||! 

* 

• • Scfaoa  fahrend  man  das  atlantische  Meer 
durchsegelt,"  fühlt  mau-  eich  hei  dem  24etea 
Grad: : nördlicher  Breite,  wo  die  Temperatur 
von  72  bis  80°  F.  variirt,  sehr  angegriffen, 
es  stellen  sich  Galarrhalbeschwerden , Gonge» 
alionen  nach  den  Längen,  der  Leber,  ..den 
. Kopf,  der  .Haut  u.  s.  w,  ein,  es  entstehen 
daher  Eingenommenheit  des  Kopfes , Hautaus- 
echläge und  dergleichen,  und  es  entwickelt 

sjch  eine  allgemeine  fieberhafte  Anlage«.  , 

* 1 

- ' Die  Gegenwart  und  der  Grad  dieser  Un* 
päfslichkeiten  bestimmt  sich,  Je  nachdem  der 
Körper  an  eine  fortgesetzte  gleichförmige  Hitze 
tfchon  gewöhnt  war  oder  nicht,  ferner  naclf 
dem  Temperament  und  der  Constitution  der 
Individuen  , .indem  Jünglinge  und  die  im  an« 
gehenden  Mannesalter  stehen , besonders  wenn 
sie  vollblütig;  sind,  am  meisten  zu  leiden  ha- 
ben und  deswegen  auch  zuerst  von  dem  ende- 
mischen gelben  Fieber  in  Westindien,  oder 
dem  endemischen  Fieber  in  Ostindien  ergrif- 
fen werden,  , . 


» 


Daher  kommt  es,  dafs  Greise y welche 
nach  jenen  Gegenden  geben , sich  dort  gleich- 
sam verjüngen  und  ihr  Leben  über  den  ge- 
wöhnlichen Zeitpunkt  bringen , indem  die?® 
. für  jüngere;  Personen  sehr  .Schädliche  Aufre- 
gung des  Blutsystems  und  die 'treibhausartige 
Wärme  bei  ihnen  gleichsam  vom  Neuen  bele* 
bend  einwirkt,  ^ 
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• Jeder  in  den  Tropenländern  Neuangelort- 
I mene  fühlt  in  der  ersten  Zeit  ein  mehr  oder 
weniger  ermüdendes  Gefühl  von  Hitze,  be- 
ftclileunigtem  Blutumlauf,  eine  besonders  in 
• 1»n  Mittagsstunden  oft  unwiderstehliche  Nei- 
gung zum  Schlummer,  und  eine  von  Schwere 
ues  fvopfes  begleitete  Art  von  Betäubung.  Das 
pater  der  Haut  liegende  Zellgewebe  schwillt 
anl  nnd  gmbt  ihnen  eine  Art  von  künstlicher 
Leibesfülle,  das  Gesicht  ist  roth  und  die  Binde- 
iant  im  Auge  fast  immer  ein  wenig  mit  Blot 
unterlaufen,  bei  der  geringsten  Bewegung  fliefst 
«er  Schweifs  am  ganzen  Leibe  herab,  wo- 
nrch  ein  Gefühl  von  Mattigkeit  entsteht,  wel- 
ches  man  in  Europa  nicht  empfindet.  Trotz 
der  Neigung  zum  Schlafe  in  den  Mittagsstuu- 
i man  daher  des  Abends  und  der 

Wed  10  F°lfie  def  fieberhaf,en  Aufregung 


, ka.ch  «nd  nach  wird  alsdann  die  Wärme 
e*  h-orpers  in  tropischen  Klimaten  bleibend 
?°.Ch’  Wle  J-  £>™y  *)  durch  Versuche  an  Ein- 
?*,  !?  auf  Ceylon,  auf  dem  Vorgebürge  der 

£“  H°ffn«ng  und  der  Insel  Mauritius  und 
ge  1 “h  £ur°Päern  angestellt,  hinlänglich  dar^ 


in  18*6  S,ieS  der  Thermometer 

*r  Nahe  von  Columbo  zwischen  6 — 7 Uhr 
Jagens,  welcher  in  der  Luft  79°  F.  zeigte, 
Mia  ges',,n£en  Smgalesen  von  verschiedenem 
IM  Gesch  lochte  unter  der  Zunge  auf 

2'T  F\rh"  °Cihr‘  1818  “»'er  ähnlU 
i.n  au/s®ren  Umstanden  bei  6 farbigen  Kna- 

und  Mädchen  von  10—17  Jahren  aus  der 
^182l°T  °f  ‘he  interior  °f  pylori  etc . London 
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Waisenschule  in  der.  Nähe  von  Colutnbo  uo 
t er  der  Zunge  auf  100  — 102°,  in  der  Achsel 
grübe  98 — 100°  F.  und  zu  gleicher  Zeit  b« 
5 sechs  - bis  zwölfjährigen  weifsen  Knabei 
und  Mädchen  unter  der  Zunge  auf  101  — 102' 
und  in  der  Achselgrube  auf  98  — 100°  F. 


Man  sieht  zugleich  aus  diesen  Versuchen 
dafs  die  bisher  allgemein  .angenommene  Be- 
hauptung Chülmers , die  er  in  seiner  Geschichte 
von  Südcarolina  ausgesprochen  hat,  dafs  näm- 
lich die  thierische  Warme  in  heifsen  Klima- 
• • • •! 

ten  geringer  als  in  kalten  sey > völlig  uoge- 
gründet  ist. 

Die  Natur  scheint  sich  aber  des  TJeber- 
maafses  von  flitze  durch  den  Schweifs  entle- 
digen zu  wollen  , welcher  sich  bei  jedem  Men- 
schen , sobald  man  sich  einem  hohen  Hitze* 
grad  aussetzt,  einzustellen  pflegt,  denn  durch 
die  Ausdünstung  wird  die  Temperatur  des 
Körpers  zu  einem  natürlichen  Grade,  wie- 
der herabgestimmt.  Da  die  Untersuchung,  ob 
die  übermäfsige  thierische  Hitze  sich  mit  der 
verdunstbaren  Flüssigkeit  verbinde,  und  auf 
diese  Weise  verfliege,  oder  ob  die  Abküb- 
lung  nach  den  Gesetzen  der  Verdunstung  vor 
eich  gehe,  uns  in  praktisch  - medizinischer 
Hinsicht  weniger  interessirt,  so  begnügen  wir 
uns  hier  mit  der  Thatsache»  dafs  die  Ausdün- 
stung ein  Abkühlungsprozefs  sey,  und  über- 
lassen die  Erklärung  den  Physikern. 


Eine  Folge  dieser  vermehrten  Hautthä’tig* 
keil  ist  der  unter  dem  Namen  Schweifs  oder 
Hitzblätterchen  ( Lichen  tropicus  nach 
und  Baternan , idpcua  der  Griechen  , populae  su* 
4om  des  Pliniut , uudamina  der  übrigen  Ilöioeb 
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Emra  der  Araber,  prikley  heat  der  Engländer) 
bekannte  Ausschlag,  welcher  fast  alle  Euro- 
päer, die  sich  in  tropischen  Klimaten  aufhal- 
ten , befallt , da  man  sich  nicht  leicht  gegen 
denselben  schützen  kann.*'  i 

P . \ j 

Ich  übergehe  jedoch  die  Beschreibung  die- 
ses besonders  von  Johnson  gut  beschriebenen 
Ausschlags,  um  mich  auf  den  Hauptzweck  die- 
ser Abhandlung  zu  wenden  und  den  Kinflujs 
tropischer  Klimalen  auf  die  Leber  auseinander- 
zusetzen. 

FTtk  tiWu  #J hp s ! f f T?  fi*  */  * 

Wir  kennen  die  Struktur  der  Leber  und 
die  Bestandteile  der  durch  dieselbe  abgeson- 
derten Galle  seit  den  Untersuchungen  von  T/ie- 
nard,  Btrzelius , und  den  neuesten  von  TWe- 
tnann  und  Gmelin  *),  und  nehmen  an,  dafs 
sie  ein  fäulnifswidriges  Mittel  sey  und  in  Ver- 
bindung mit  dem  pankreatischen  Safte  den 
Chylus  animalisire  und  vom  Chymus  aussrheide, 
dafs  sie  im  natürlichen  Zustande  nicht  in  dem 
Blute  existire,  dafs  sie  die  Fäulnifs  oder  den 
Gäbrungsprozefs  der  Faeces  verhindere , die 
Gedärme  zu  ihrer  peristaltischen  Bewegung 
aufreize,  dadurch  zur  FortschafTung  des  Ko- 
lbes beitrage,  dafs  sie  endlich  die  Aufsaugung 
durch  die  Milchgefafse  bewirke,  und  dein  Blute 
diejenigen  Stoffe,  wodurch  unser  Körper  er- 
balten wird  , überliefere, 

9 • ; f 

Allein  aufser  diesen  Einflufs  läfst  sich 
ÄQ8  vielen  Gründen  annehmen  , dafs  sie  noch 
e,D®Q  andern  eben  so  wichtigen  auf  unsern 
Organismus  ausübe.  Sollte  nämlich  die  Galle 
bereitet  werden,  um  blofs  zur  Chylification 


*)  Bi«  Verdauung  nach  Verlachen, 
und  Leipsig  1826.  4, 
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ran  dienen,  so  bedurfte  es  wohl  niemals  einet 
so  grofsen  Organs,  als  die  Leber  ist,  unc 
dem  .widerspricht  zum  Theil  auch  der  Um- 
stand , dafs  sie  heim,  Fötus,  wo  keine  Chyli« 
fication  Statt  findet,  wo  sie  also  viel  kleinei 
hätte  seyn  können,  am  allergrofsten  ist,  wc 
sie'  den  gröfsten  Theil  des  Blutes  der  Nabel« 
Vene  wahrscheinlich  deswegen  aufnimmt,  um 
eine  Veränderung  in  dem  Blute  zu*  bewirken. 

Die  Leber  hat  offenbar  mit  den  Excre- 
tionsorganen  eine  sehr  grofse  Analogie,  ibra 
Absonderung  steht  nämlich  mit  dem  allgemei- 
nen Wohlsein 'in -der  innigsten  Verbindung, 
und  gerade  die  Krankheiten  der  Tropenländer 
und  der  Einflufs  eiöös  tropischen > Klimas  auf 
'vermehrte  Gallenabsonderung  scheint  dafür  so 
sprechen,  dafs  durch  die  Gallenabsondernog 
das  Blut  von  gewissen  B estandt hei lenn befreit 
'Wird,  ein  Umstand,  der  durch  mehrere  in 
neuern  Zeiten  gemachte  Beobachtungen  bestä- 
tigt Zu  werden  scheint« 

Durch  Versuche  und  Beobachtungen,  näm- 
lich von  Crawjord , Lavoisler , Seguin , Provtf 
Pyfe,  Copland , Pearson  in  Amerika  u.  A.  an- 
gestellt, geht  hervor,  dafs  die  Quantität  der 
Kohlensäure,«  welche  durch  die  Respiration  io 
einer  gewissen  Zeit  gebildet  wird,  bei  höhet 
Temperatur  und  beim  Sinken  der  Lebenskräfte 
vermindert  erscheint* 

Wenn  daher  durch  das  Athine'ö  ih  einer 
gegebenen  Zeit  in  einem  heifsen  Klima  weni- 
ger Kohlenstoff  von  dem  Blute  entwickelt 
wird,  als  in  einem  kalten,  während  die  Quan- 
tität des  in  das  Blut' gebrachten  kohlenstotä- 
geu  Materials  gleich, .grofs  ist,  so  folgt,  dafs 
dieser  Stoff  im  Blute  djer  Personen,-  (die.  io 
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heifsen  Klimaten  leben , bald  in  Ueberraaafs 
vorhanden  seyn  mufs,  wenn  nicht  ein  anderes  • 
Organ  für  die  Langen  vikariirte. 

Ein  Hauptbestandteil  der  Galle  aber  ist 
der  Kohlen-  i nd  Wasserstoff.  Wenn  daher 
die  Gallensecretion  vermehrt  ist,  so  wird  eine 
gröfsere  Quantität  Kohlenstoff  aus  dem  Blute 
abgeschieden,  and  dadurch  die  Anhäufung  die- 
ses Stoffes  im  Blute  verhindert,  welche  bei 
verminderter  Aasscheidung  desselben  durch 
die  Lungen  Statt  finden  würde..  ..  ,j 

Dasselbe  läfst  sich  nun  auf  dieselbe  Weise 
wie  beim  Kohlenstoff  auf  die  Quantität  des 
wafsrigen  Dunstes  anwenden , welcher  in  den 
Lungen  vom  Blute  abgeschieden  wird.  Denn 
Wenn  in  einer  hohen  Temperatur  die  Luft  mit 
Feuchtigkeit  gesättigt  ist,  wie  es  in  den  Tro- 
penländern vorzugsweise  der  Fall  ist,  so  wird 
jn  der  ausgeathmeteo  Luft  weniger  wafsriger 
Dunst  seyn,  als  in  einer  kalten  und  trocknen 
Atmosphäre,  und  daher  würden  die  wäfsrigea 
Bestandteile  im  Blute  im  Uebermaafs  vor*- 
landen  seyn,  wenn  nicht  ein  anderes  Organ 
dafür  vikariirte. 

Daher  ist  es  erklärlich , dafs  die  Haut- 
ß&cretion,  die  Secretion  der  Galle  und  der 
Schleimhaut  des  Darmkanals  in  warmen  und 
feuchten  Klimaten  sehr  vermehrt  werden,  und 
®afe  viel  Kohlenstoff  in  Form  von  kohlensau- 
ten Gas  vom  Körper  abgeschieden  wird. 

Aus  diesen  angeführten  Bemerkungen  und 
Versuchen  kann  man  daher  schliefsen , dafs, 
weniger  kohlensaures  Gas  in  den  Lun- 
£ea  gebildet  und  aus  denselben  ausgeschieden 
Wird,  die  Gallensecretion  in  heifseh  Klimaten 
'termehrt  erscheint,  und  dafs  letztere  in  eben 
dem  Grade  vermehrt  sey,  als  der  Einfiufs  der 
J°urn,  LXIX.  B.  2.  St.  D 


0 
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Respiration  auf  das  Blut  rucksfchtlich  des  D 
cerbonisationsprozesses  vermindert  ist. 

Diese  aut  Erfahrung  und  chemische  Prii 
cipten  begründete  Erklärung  der  -yVirkiing  e 
Des  tropischen  Klimas  auf  vermehrte  Ga Uei 
Absonderung  scheint  allen  bisherigen  The« 
rien  vorzuziehen  zu-  seyn,  denn  die  frühe 
darüber  herrschenden  Ansichten,  als  wen 
diese  vermehrte  Gallenabsonderung  hei  in  Indie 
lebenden  Europäern  von,  der  großem  Blut 
inasse  oder  der  straffen  Faser,  oder  dem  schnei 
lern  Blutumlaufe,  oder  endlich  von  dem  Ge 
«nusse  gröberer  Speisen  und  dergleichen  her 
euleiten  sey,  Umstände,  welche  bei  den  Ein 
gebornen,  insbesondere  bei  den  Hindus,  in 
geringeren  Grade  oder  gar  nicht  Statt  fänden 
gehören  unter  die  mit  keinen  Beweisgründei 
Unterstützten  Hypothesen* 

Jedoch  mufs  hierbei  noch  ein  'Umstand, 
den  J.  Johnson  zuerst  in  Anregung  gebracht 
hat,  erwähnt  werden,  welcher  die  vermehrte 
Gallensecretion  in  heifsen  Klimaten  von  der 
Sympathie  der  Hautausdünstung  mit  der  Gal- 
lensecretion herleitet.  Durch  die  Wärme  näm* 
lieh  werden  beide  Funktionen,  die  der  Haut 
und  der  Leber  gleich  stark  und  regelmäßig  io 
jeder  Periode  des  Lebes  vom  Kindes«  bis  zam 
Greisen  alter,  und  in*  jedem  Klima  vom  Pole 
bis  znm  Aequator  vermehrt. 

* . Diese  Sympathie,  welche  Johnson  symp> 
cutaneo - hepatica  nennt,  erklärt  das  Vorkom- 
men der  gallichten  Krankheiten  im  Sommer 
gemäßigter  Klimaten  und  bei  Europäern  nach 
ihrer  Ankunft  in  heißen  Klimaten ; in  sofern 
die  vermehrte  Gallenabsonderung  mit  der  ver- 
mehrten Ausdünstung  im  gleichen  Verhäif- 
nifs  steht.  % 
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Vermittelst  dieser  Sympathie  vermag  man 
durch  eine  Funktion  auf  die  andere  einzuwir- 
ken, indem,  man  z.  B.  durch  Beschränkung 
der  Hautausdünstung  zugleich  die  vermehrte 
Galleosecretion  hemmen  und  die  davon  ent- 
stehenden Krankheiten  abhalten  kann.  Da- 

her erklärt  sich  der  Nutzen  der  bei  vielen 
asiatischen  und  afrikanischen  Völkerschaften 
gebräuchlichen  olicliten  Einreibungen,  vermit- 
telst welcher  nicht  nur  die  ühermäfsige  Aus- 
dÜDStu  ng,  sondern  auch  die  vermehrte  Gallen- 
eecretion  in  Schranken  gehalten  wird.  Für 

diese  Sympathie  spricht  ferner  die  Beobach- 
tung, dafs  so  wie  warme  Temperatur  die  Haut- 
ausdiinstung  and  Gallensecretion  vermehrt,  so 
auch  eine  kalte  Atmosphäre  beide  Funktionen 
hemmt,  denn  Erkaltung  wirkt  nachtheilig  auf 
die  Haut  und  Pfortader,  unterdrückt  die  Haut- 
Ausdünstung  und  Gallensecretion  gleichzeitig, 
hemmt  den  Blutumlauf  durch  die  Leber , und 
bringt  temporäre  Congestiou  in  der  Pfortader 
hervor.  *)  ‘ 

Auch  andere  Versuche  und  Beobachtun- 
gen sprechen  für  diese  Sympathie.  Während 
der  Verdauuugsperiode  nämlich,  wo  die  Gal- 
ünsecretion  vermindert  ist,  findet  auch  Trok- 
kenheit  und  Hitze  der  Haut  Statt;  wenn  aber 
nachher  der  Chymus  in  das  Duodenum  über- 

')  Bichat  bat  diesen  Umstand  zum  Theil  Oberse- 
hen, indem  er  sagt,  dafs  Kalte  die  Hautfunktion 
unterdrücke  und  dadurch  die  innern  Secretio- 
nen vermehre  und  umgekehrt,  dafa  Wärme  die 
Thätigkeit  der  Ilautfunktion  hervorrufe  und  die 
Innern  Secretionen,  besonders  die  des  Urins, 
Vermindere.  Diese#  läfst  sich  zwar  auf  die  an« 
[ . dem  Secretionen  , nicht  aber  auf  die  Galle  an- 
vvenden,  welche  in  dieser  Hinsicht  von  allen 
ändern  Secretionen  abweicht  und  gerade  den 
entgegengesetzten  Weg  befolgt. 
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geht*  wird  unter  vermehrter  Gallensecretio: 
die.  Haut  weich  und  es  tritt  Ausdünstung  ein 
Ferner  spricht  dafür  die  Wirkung  der  Brech 
mittel  und  ekelerregender  Arzneien , welch' 
gleichzeitig  auf  die  Hautausdünstung  und  Gal- 
lensecretion  wirken,  eben  so  der  Einfluss  de 
Seekrankheit  auf  beide  Funktionen,  die  Ein« 
Wirkung  der  Leidenschaften  auf  den  Körper 
indem  Furcht,  Kummer  und  andere  nieder« 
.schlagende  Leidenschaften,  sobald  sie  in  ma- 
ssigem Grade  ein  wirken,,  die  Gallensecretioa 
und  Hautausdünstung  vermindern,  die  Haut 
wird  darnach  blafs  und  gelblich,  Aerger  ‘und 
Zorn  dagegen  vermehren  beide  Secretioneo. 
Auch  die  angenehmen  Empfindungen  der  Freud« 
und  Hoffnung  wirken  heilsam  auf  beide  Funk- 
tionen. Eben  so  spricht  der  Nutzen  des  warmen 
JBades  bei  Leberkrankheiten  für  diese  Sympathie. 

Daher  läfst  es  sich*  erklären , dafs  mau  in 
Krankheiten,  wo  eine  verminderte  Gallenab- 
sonderung  Statt  findet,,  stets  eine  trockne 
Haut  antrifft.  Man  darf  nur  * die  aus  .West* 
oder  Ostindien  zurückkehrenden  Fersonen  be- 
obachten , welche  an  Verhärtung  der  Leber* 
träger  Stuhlausleerung  und  spärlicher  Gallen- 
absonderung leiden , und  jederzeit  eine  erd- 
fahle Gesichtsfarbe  und  eine  rauhe  und  trockne 
Haut  haben. 

So  findet  man  in  der  Chlorosis  die  Haut- 
thätigkeit  unterdrückt,  und,  wie  schon  Dr. 
Saunders  beobachtet  hat,  ist  die  Galle  bei  sol- 
chen Personen'  unschmackhaft,  blässer  von 
Farbe  und  in  geringer  Quantität  abgesondert. 
Dasselbe  findet  in  der  Manie  Statt.  So  stobt 
auch  bei  melancholischen , hypochondrischen 
Personen  der  träge  Zustand  der  Leber  in  ganz 
gleichen  Verhältnis  mit  der  Haut,  und  daher 
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werden  solche  Kranke  öfters  durch  Milte?, 
welche  die  Haut  inThätigkeit  setzen  und  durch 
einen  mäfsigen  Grad  von  Seekrankheit  geheilt. 
So  geht  bei  Personen  , die  eine  sitzende  Le- 
bensart führen , die  Funktion  der  Haut  und 
der  Leber  unvollkommen  von  Statten,  und’ 
beide  Funktionen  werden  durch  Bewegung  ver- 
mehrt. Daher  letztere  öfters  gegen  hartnäckige 
Dyspepsie  mit  mangelhafter  Gallenahsonderung 
sehr  wirksam  ist.  Im  Diabetes  ist  die  Haut- 
funktion  und  Gallenabsonderucg  vermindert  *). 
Selbst  die  Disposition  zu  Geschwüren  in  hei- 
ßen Klima  teu  bei  Personen,  die  sich  der  Hitze 
Behr  aussetzen  , und  wo  die  Leber  sympathisch 
erkrankt,  und  bei  dem  Trünke  ergebenen  Per- 
sonen, wo  die  Leber  primär  und  die  Haut  se- 
kundär erkrankt,  spricht  für  diese  Sympathie. 

Ich  will  jedoch  keine  Beweisgründe  weiter 
Jur  diese  Sympathie,  noch  auch  für  die  vor- 
her angeführte  chemische  Theorie  über  die  in 
heifsen  Klimaten  vermehrte  Gallenabsonderung 
fcnfiihren,  sondern  den  durch  Erfahrung  bewähr- 
ten Grundsatz,  „dafs  bei  allen  Europäern  nach 
ihrer  Ankunft  in  heifsen  Ländern  die  vermehrte 
Gallenabsonderung  da»  erste  und  vorzüglichste 
Leiden  bilde,  und  dafs  dasselbe  im  Verhält- 
nis zu  einem  mehr  oder  weniger  erhöhten 
Hitzegrade  mehr  oder  weniger  heftig  auftrete, ^ 
durch  die  in  verschiedenen  Ländern  herrschende 
Temperatur  praktisch  erläutern  und  nachweisen. 

Zuerst  will  ich  hier  eine  summarische  Ue- 
bersicht  der  in  den  Jahren  von  1784  und  1785 
Henry  Lrail  beobachteten  und  in  den 
Asiatlc  researches  'T.  II.  London  1795.  p.  419  seq. 

*)  Dr.  IVhatt  in  Glasgow  hat  einigemal  bei  an 
Diabetes  leidenden  Kranken  weifse  Stuhlauslee- 
rungen wegen  Mangel  an  Galle,  wie  bei  der 
Gelbsucht  beobachtet. 
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niedergelegten  Thermometerbeobacbtungen  an 
führen,  die  sich  wegen  ihrer' Genauigkeit,  d 
sie  zu  allen  Perioden  des  Tages  2 Jabre  hinte 
einander  beobachtet  sind,  ansaeichnen.  De 
Thermometer  war  auf  einer  Vtrtndak  aufge 
gestellt,  welche  sich  auf  eine  Esplanade  öff 
nete  und  folglich  einer  freien  Luftcirculatioi 
ansgesetzt  war,  — . . . , 

* » • * % ^ m # 

Mit  diesen  Beobachtungen  l^abe  ich  da 
Ton  Jameson  in  seinem  Report  on  Cholera  an 
gegebenen  und  in  neuerer  Zeit  Angestellter 
Thermometerbeobachtungen  verglichen  und  sil 
der  Tabelle  in  einer  Columne  beigefügt,  wor- 
aus man  ersieht,  dafs  der  mittlere  Durchmes- 
ser der  Temperatur  in  jedem  Monat  hei  bei- 
den Beobachtern  ziemlich  genau  überei n stimmt 

Vergleicht  man  nun  mit  der  Temperatur 
Bengalens  die  der  Präsidentschaft  von  Madras, 
welche  viel  höher  ist,  so  wird  man  sich  auch 
das  Vorherrschen,  von  Leberkrankheiten  in 
letzterer  Provinz  erklären  können. 

Denn  nach  Annesley's  sorgfältigen  Beob- 
achtungen  ist  in  dieser  Provinz  der  mittler« 
Durchmesser  des  Thermometers  vom  Januar 
bis  April  77 — 86®  F.  und  die  gröfste  Ver- 
schiedenheit in  jedem  dieser  Monatei  beträgt 
15—22°  F.  ...... 

• i 1 • i 

Vom  Mai  his  August  ist  die  mittlere  Tem- 

Seratur  87  — 91°,  und  die  gröfste  Verschieden- 
em in  diesen  Monaten  ist  18  — 23®.  'Während 
dieser  Zeit  steigt  der  Thermometer  öfters  auf 
98  — 105°  F. 

' : » i • *1 

Vom  Septbr.  bis  Decbr.  steht  der  Tb®r# 
mometer  von  76  — 85*,:  und  die  gröfste  V«- 
«chiedextheU  iit  13—18°  F, 
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Der  Decbr.  ist  der  kältest«  Monat.  In 
der  kalten  Jahreszeit  steht  der  Thermometer 
leiten  unter  80°  F. 

lü-  . « , w A-  SM  l ä k ä I ^ 4 I * 

IV  ; i l La  V i v TI.  . ’ ) ! ^ i.  . V ..  i V u 

jr4  • ' % • • • 9 * * 

Diese  Beobachtungen  stimmen  mit  eini- 
gen  frühem  Berichten,  welche  mir  zur  Hand 
sind,  genau  überein,  denn  im  J.  1804  bericht 
tet  die  Madras  - Zeitung,  dafs  im  Juli  die  mitt- 
lere Hitze  88|°  F.  gewesen  sey,  und  im  J. 
1771  wurde  auf  dem  Schiffe  Talbot  in  der 
Madras -Gegend  vom  24ten  Juli  bis  23ten  Au- 
gust der  mittlere  Thermometerstand  91°  F.  an- 


Viele  Ursachen  wirken  vereint  zur  Her- 
^orbriogung  eines  hohem  Hitzegrade)  an  der 
voromandelküste  als  in  Bengalen.  Erstlich 
liegt  jene  Küste  nach  der  Enuinoctiallinie  zu, 
vrahrend  ein  grofser  Theil  Bengalens  außer- 
halb der  Tropen  liegt,  ferner  ist  der  Boden 
an  jener  Küste  trocken,  sandig,  die  Vegeta- 
tion unterdrückt,  während  er  in  Bengalen  fet- 
tig und  lehmartig  ist,  daher  kommt  es,  dafs 
der  zur  Zeit  des  Wechsels  der  Passatwiade1 
in  jenem  Lande  eintretende  Regen  von  dern 
sandigen  und  trocknen  Boden  sogleich  eioge- 
sangt  wird,  und  folglich  nur  eine  temporäre 
Abkühlung  der  Luft  bewirkt,  während  eine 
sohr  starke  und  ausgebreitete  Ueberschwem- 
nung  die  Flächen  Bengalens  bedeckt. 

Aufserdem  wehen  an  der  Coromandelküste 
»n  den  Monaten  Mai  bis  Juli  die  Landwinde 

Nachtzeit,  welche  über  lange  Sand  wüsten 
ankommen  und  von  Mitternacht  bis  Mittag  an-» 
halten  und  so  heifs  sind , dafs  es  zur  Nacht-, 
zeit  in  diesen  Monaten,  gewöhnlich  noch  hei-» 
her  ist , als  bei  Tage.  Johnson  fand  de«  Th**« 


i • 


» 


I ' 
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«48  « 

moraeter  um  Mitternacht  auf  dem  Schiffe,  wel- 
ches bei  Masoolipatam  vor  Anker  gehen  wollte 
io  diesen  Monaten  auf  105°.  F. , und  auch  An- 
ntsley  fand  es  häufig  zur  Nachtzeit  in  der  Ge- 
gend von  Madras  voh  98 — 105°  F. 

Uebrigens  fällt  auch  an  dieser  Küste  nicht 
so  viel  Regen,  wie  in  Bengalen,  denn  nach 
Curtis , Annesley,  J. Johnson  9 von  denen  dei 
erstere  ein  Jahr,  Annesley  eine  grofse  Reihe 
von  Jahren  seine  Beobachtungen  anzustellen 
Gelegenheit  gehabt  hatte,  fällt  der  Regen  nui 
um  die  Zeit  der  Nord- Ost- Passatwinde  in 
der  kalten  Jahreszeit  vom  löten  Octbr.  bis 
Mitte  Decbr. 

Wenn  man  daher  die  zur  Nachtzeit  und 
Tageszeit  ein  ganzes  Jahr  hindurch  zu  Madras 
und  Calcutta  Angestellten  Therrnometerbeob- 
achtungen  mit  einander  vergleicht,  und  dann 
den  mittleren  Durchmesser  herauszieht,  so  wird 
man  finden,  dafs  die  Wärme  im  Durchschnitt 
zu  Madras  um  10  Grad  höher  ist  als  zu  Cal- 
cutta , und  daher  läfst  sich  das  Vorherrschen 
der  Leberentzündungen  auf  der  Coromandel- 
küste  erklären , welches  alle  neuern  Beobach- 
ter, Johnson , Annesley , Girdlestone  u.  A.  an- 
führen. 

* • | 

Bombay,  an  der  westlichen  Küste  des 
Mahrattenlandes  gelegen,  ist  rückskhllich  der 

*)  Einige  frühere  Nachrichten,  die  auch  Finch 
in  seiner  medizinischen  Topographie  T.  1.  p. 
590  aufgenommen,  sagen  zvrar,  dafs  an  dieset 
Küste  der  Regen  Q Monate  hindurch  falle,  al* 
lein  dieselben  sind  fehlerhaft  und  beruhen  auf 
keiner  genaden  Beobachtung,  und  sind  daher 
nach  den  hier  beigefügten  Angaben  au  berich- 
tigen. 
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Temperatur  mit  Calcutta  ziemlich  überein  stim- 
mend. Denn  wenn  gleich  die  Umgegend  we- 
der flach,  noch  Ueberschwemmungeo , wie 
Bengalen  ansgesetzt  ist,  so  ist  doch  wegen 
der  Insellage  and  der  angränzenden  Gebürgs- 
gegenden  die  Temperatur  im  Durchschnitt  eben 
so  niedrig,  ja  beinahe  noch  etwas  niedriger 
als  in  Calcutta,  und  daher  sind  Leberkrank- 
beiten  unter  den  Einwohnern  zu  Bombay  we- 
niger Torherrschend. 

Wenn  wir  nun  den  verhaltniTsmärsigen 
Einflufs  und  die  Wirkungen  der  beiden  Kli- 
inaten  mit  einander  vergleichen ; so  ist  hier- 
bei noch  ein  Umstand  nicht  zu  übersehen. 

Obgleich  nämlich  plötzliche  Veränderun- 
gen io  der  Temperatur  für  die  menschliche 
Constitution  im  Allgemeinen  und  für  das  Le- 
bersystem insbesondere  sehr  nachtheilig  sind, 
ist  doch  eine  jährliche  Veränderung  dersel- 
ben sehr  wohlthätig.  So  zeigt  uns  die  von 
mir  angeführte  Tabelle  der  Thermometerbeob-  . 
achlungen,  dafs  die  Hitze  während  der  4 Win- 
lermonate,  Novbr. , Decbr. , Januar,  Februar, 
tu  Calcutta  im  Durchschnitt  während  der  Ta- 
geszeit 71®  F.  steht,  und  hier  folglich  ziem- 
lich mit  unserer  Temperatur  im  Sommer  über- 
einstimraU  Die  Nächte  sind  während  jener 
Zeit  kühler,  als  die  Sommernächte  bei  uns. 
Reif  ist  in  diesen  Monaten  in  den  Morgen- 
stunden auf  den  Ebenen  Bengalen»  nichts  Sel- 
tenes. 

Daher  erfreuen  sich  die  Bewohner  Ben- 
galeos  und  anderer  in  gleichen  Breitegraden 
liegenden  Lander  während  eines  Drittheils  des 
Jahres  einer  Art  von  tropischen  Winter,  wo 
sie  von  dem  hohen  Hitzegrad  befreiet  sind* 


Während  dieser  Zeit -ruhet  und  erholt- siel 
die  Leber  Ton  ihrer  während  der  heifsen  Jah- 
reszeit anhaltend  vermehrten  Thätigkeit , unc 
der  ganze  Körper  wird  gleichsam  von  Neuen: 
gestählt,  um  die  darauf  folgende  Hitze  des 
Sommers  wieder  - zu  ertragen. 


Da  wir  nnn  wissen,  dafs  eine  hohe  Tem- 
peratur auf  die  Leberorgane  einwirkt,  so  dür- 
fen wir  uns  über  die  in  Carnatis  häufiger  ah 
in  Bengalen  herrschenden  primivitiven  Leber- 
Entzündungen  *)  nicht  wundern.  Sehr  wich- 
tig und  beweisend  sind  in  dieser  Hinsicht  die 
neuesten  Beobachtungen  jinneshy's , die  er  in 
Madras  angestellt  hat.  Er  berichtet,  dafs  von 
100  Mann  daselbst  stationirter  Truppen  jähr- 
lich’im  Durchschnitt  20  an  Leberentzündun- 
gen in  dem  Hospital  behandelt  worden  wären, 
wobei  eine  Menge  Fälle  nicht  mitgerechnet 
Wörden. sind,  bei  welchen  zwar  Leberkrank- 
heiten in  Verbindung  mit  Fieber,  Dysenterie 
u.  s.  w.  zugegen  wären , allein  als  weniger 
wichtig  angesehen  wurden,  und  daher  gar 
nicht  unter  diese  Klasse  von  Krankheiten  ge- 
setzt worden  waren.  Auch  hatte  man  dabei 
eine  -Menge  angehender  und  weniger  in  die 
-Augen  fallender  Störungen  der  Leberfunktion, 
welche  anfänglich- von  den  Kranken -nicht  be- 
achtet und  folglich  von  den  Aerzten  nicht  be- 


-*)  Ich  «age  ■ primitive , reine  Leberentzün düngen 
deswegen,  weil  «ich  in  Bengalen  bisweilen 
Leberkrankheiten  und  auch  Leberenlzöndungen 
in  Folge  wiederholter  Anfälle  intermittirender 
• oder  remittirender  Sumpffieber  ausbilden,  was 
ich  liier  als  zu  dieser  Abhandlung  weniger  ge- 
hörig nicht  weiter  auseinanderaetzen , sonders 
nur  andeuteu  wollte, . 
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handelt  worden  waren ; nicht  mit  in  Reell- 
nung  gebracht. 

Dasselbe  berichtet  nns  Annesley  über  das 
Vorherrschen  der  Leberkrankheiten  und  deren 
Entzündung  in  der  an  der  südwestlichen  Spitze 
der  Halbinsel  gelegenen  Provinz  Travancore, 
vro  die  Temperatur  sehr  heifs  ist,  und  wo 
das  Verhältnis  der  Krankheiten  unter  den 
Truppen  folgendes  war:  von  100  Mann  näm- 
lich litten  22  an  Leberentzündung,  17  an  Dy- 
senterien, und  b\  an  Fiebern. 

In  Folge  der  außerordentlichen  Hitze  fin- 
det man  daher  auch  Leberentzündungen  an 
den  Ufern  des  Nils  vorherrschend.  Während 
der  Feldzüge  Napoleons  in  Egypten  litten  die 
Truppen  der  Engländer  und  Franzosen  , nach 
Lanefs  Berichten , sehr  an  Leberkrankheiten, 
«hen  so  trat*  Kapitän  Beaver  an  der  Westküste 
▼onAfrika  viele  Leberenlzündungen  an,  woran 
ooch  ganz  neuerdings  eine  von  jenen  Küsten 
nach  England  zurückgekehrte  Briggs,  Tigris  ge- 
nannt, viele  Menschen  verloren  hatte. 

Weniger  häufig  herrschen  Leberkrankhei- 
ten  am  l\ap  der  guten  Hoffnung,  und  auch 
hier  mögen  die  Therinometerbeobachtungen 
an  der  Westküste  Afrika’s  und  am  Kap  der 
guten  Hoffnung  angestellt  als  Beweis  und  Er- 
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Hitzegrad  an  den  Weit- 
kasten Afrikas  nach 
Kap.  Beavers  Bericht, 
wobei  der  niedrigste 
und  höchsteStand  des 
Therm.  angegeben  Kt. 


Hittegra^iam  Kapp  der  gutei 
Hoffnung  in  den  Jahren  182 
und  1824  beobachtet,  wöbe 
blofa  der  mittlere  Durchines 
•er  jederzeit  angegeben  ilt. 


‘Januar  63  — 98°  F. 
Februar  88—96°  — 
Märs  86  — 95  — 

April  85  — 94  — 

Mai  , 

Juni 
Juli 
August 
Septbr. 

Octbr. 


74  — 82 
77  — 85 
tti—  Ql 
Novbr.  84  — 96 
Decbr.  64  — 92 


Januar  79°F.  i gi  g 
Februar  78— 

74  — 

73  — 

65  — 35?*«  'S  - 
61 .o  {*«,*.  .g , 

63 
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März 
April 
Mai 

Juni  oi  — A S c o o Ö 

Juli  63  — S,|  g 3 

August  65  — “ 2 | p.2 

Septbr.  67£—  ~ g | 8 

Octbr.  73-  g -S 

Novbr.  73  — Ä !» :5  ~ ■o  - 

«*  s 


Decbr.  74  - g £ * 3 I 

Diese  Bemerkungen  lassen  sich  nun  aut 
alle  Theile  Ostindiens,  Afrika*s  und  Westin- 
diens  anwenden.  Alle  Länder,  die  sich  we- 
gen ihrer  Entfernung  vom  Aequator  eines  tro- 
pischen Winters  erfreuen , oder  die  wegen  ih- 
rer, Eigentümlichkeit  des  Bodens,  z.  B.  ver- 
möge ihrer  hohem  Lage  oder  anderer  Ver- 
hältnisse wegen  jenen  hohen  anhaltenden  Hit: 
grad  nicht  zulassen,  sind  deswegen  verhält' 
nifsmäfsig  weniger  den  Leberkrankheiten  u 
terworfeu. 

Westindien  liefert  hierzu  ebenfalls  einen 
deutlichen  Beweis. 

Das  Frühjahr  beginnt  in  Westindien  im 
Mai,  wo  die  eintretenden  warmen  Regen  ein 
üppiges  und  schnelles  Wachsthum  befördern. 
Io  dieser  Periode  ist  die  mittlere  Hitze  75°. 


Wenn  diese  Frühjahrsregen  14  Tage  angehal- 
ten haben,  so  entwickelt  sich  der  Sommer. 
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Io  den  Morgenstunden  kann  man  vor  Eintritt 
des  Seewindes  die  Einwirkung  der  Sonnen- 
strahlen kaum  vertragen  , aber  sobald  letzterer 
wehet , läfst  die  starke  Hitze  nach  und  das 
Klima  wird  selbst  im  Schatten  sehr  angenehm. 
Beim  Aufgange  der  Sonne  steht  in  den  Som- 
mermonaten der  Thermometer  gewöhnlich  auf 
•7ö°  F.  und  in  den  Mittagsstunden  auf  85°  F., 
wahrend  er  im  Carnatic  früh  auf  85°  F.  und 
Mittags  auf  96°  F.  steht. 

Der  Thermometer  zeigt  in  Westindien  zu 
den  verschiedenen  Tageszeiten  ziemlich  gleich- 
förmige Veränderungen.  Hillary  fand  in  West- 
iodien  den  Thermometer  io  den  frühesten  Mor- 
genstunden nie  unter  70°  F.  selbst  im  Januar, 
den  kühlsten  Monat  nicht,  und  nie  über  80°  F., 
selbst  in  der  heifseslen  Jahreszeit  nicht.  Von 
früh  7 Uhr  an  steigt  er  bis  Mittag  1 Uhr  fort- 
während, bleibt  dann  von  1 — 4 Uhr  Nach- 
mittags  stehen,  fällt  dann  bis  10  Uhr  Abends, 
und  von  dieser  Zeit  bleibt  er  wiederum  bis 
früh  7 Uhr  stehen.  Von  dieser  Ordnung  weicht 
er,  wie  Chishulm  beobachtet  und  uns  berichtet 
hat,  nur  dann  ab,  wenn  irgend  eine  bedeu- 
tende atmosphärische  Veränderung  viel  Regen 
oder  Sturm  Statt  findet.  Zwischen  1 Uhr  Nach- 
mittags und  10  Uhr  Abends  findet  gewöhnlich 
ein  Unterschied  von  9°  Statt. 

Die  mittlere  Wärme  in  den  6 Sommer- 
monaten ist  84  — 90°  F.  und  in  den  Winter- 
mooaten  76  — 82°  F. , folglich  würde  nach  die- 
*«o  Berechnungen  83°  F.  als  die  mittlere  Tem- 
peratur der  westindischen-  Inseln  anzusehen 
8e/o. 


Jedoch  ist  die  Temperatur  auf  den  einzel- 
ner) Inseln  Westindiens  sehr  verschieden,  je 
oachdem  sie  mehr  oder  weniger  über  der  Mee- 
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Yfesflä che  Heg© a,  was  in  manchen  Gebende 
Westindiens  einen  Unterschied,  too  24°  1 
ausmacht , indem  der  Thermometer,  welch« 
an  der-  Meeresküste  84°  F.  zeigte,  auf  de 
Löhern , jedoch  noch  zugänglichen  Bargapitzei 
auf  60°  F.  gefallen  - war* 

Zu  Demerary,  Berbice,  Esquebo,  lallt  de 
Thermometer  selten  unter  77°  und  steigt  sei 
ten  über  87°  F.  Die  jährliche  mittlere  Hitsi 
ist  82°  F.  ^ r- 

, Zu  Trinidad  varürt  die  Temperatur  vor 
Jß5  — 950*’  Diese  Insel  zeigt  mit ; Ausnahme 
des  Innern  von  Jamaica  gröfsere  Verschied 
Leiten  in  der  Temperatur  als  die  andern  W4 
indischen  Inseln.  - . n| 

' Zu  Tabago  ist  die  Temperatur  gewö* 
lieh  zwischen  75  — 87°  F*  Die  mittlere 
Dechr.  und  Januar,  ist  78°,  in  den  Sonn 
inonalen  83°,  und  die  jährliche  81°*  F. 

, Zu  Barbadoes  ist  der  Thermometer  weni- 
ger bedeutender  Veränderungen  unterworfen, 
sie  schwankt  zwischen  73*—  85°.  Die  mittler« 
Temperatur  ist  79J°.F.  * • fl 

Zu  St.  Lucia  ist  die  jährliche  miltlett 
Temperatur  blols  76°  F. 

Zu  Jamaica  ist  im  Decbr. , Januar 
Februar  die  mittlere  Temperatur  78°,  im  Jai 
Juli,  August  und  Septbr.  83  — 84°,  und1 
jährliche  mittlere  Temperatur  ohngefähr  81° 
Aus  diesen  Bemerkungen  sieht  man , 
die  Hitze  in  Westindien  nie  so  hoch  steigt 
in  Ostindien,  dafs  sie  im  Durchschnitt  auf  Ja- 
maica immer  um  3 Grad  geringer  al9  zu  Cal- 
cutta  und  Bombay  und  folglich  weit  geringer 
als  zu  Madras  ist. 

. Die  Ursachen  davon  sind  erstlich,  weil 
08.  auf  den  Inseln  sie  so  heifs  wird , als  aof 
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km  festen  Lande,  weil  die  Seewinde  stark 
kbkiihlen,  und  weil  die  in  den  lieifsen  Mona- 
en , August  bis  Oclbr.  gewöhnlichen  Stürme  1 
ait  vielem  Regen  auftreten  und  ebenfalls  die 
Luft  sehr  abkühlem  Uebrigens  werden  auch 
lie  nachteiligen  Einwirkungen  der  Hitze  in 
Westindien  durch  die  schönen  und  heitern 
Kachle  vollkommen  aufgewogen,  der  Mond 
steigt  hell  am  heitern  Himmel  auf,  wobei  die 
Luft  kühl  und  erquickend  ist,  f 

Im  Novbr.  oder  Decbr.  fangen  die  Nord- 
winde an,  anfänglich  mit  etwas  Hagel,  und 
fono  tritt  die  trockne,  kühle,  gesunde  Luft, 
kr  Winter  Westindiens,  ein. 

Dr.  Mitchell  hat  aus  dreifsigjähriger  Erfah- 
rung berechnet,  dafs  es  unter  dem  29sten  oder 
JOsten  Breitengrade  im  alten  Continent  eben  so 
heifs  ist,  als  unterm  löten  Breitengrade  des 
Jenen  Continents,  und  eben  so  hat  M.  de  Paw 
beobachtet,  dafs  rücksichtlich  der  Temperatur 
wischen  dem  alten  und  neuen  Continent  ein 
Unterschied  von  12°  F.  Statt  findet. 

Somit  dürfte  also  der  Grund,  warum  in 
Westindien  Leberentzündungen  weniger  als  in' 
Ostindien  vorherrschend  sind,  durch  die  ge- 
nauen hier  angeführten  Beobachtungen  der  Tem- 
peraturen dieser  Länder  gelöst  seyn , und  wir 
bedürfen  keiner  weitern  Hypothesen , welche 
einige  Aerzte  der  neuern  Zeit  darüber  aufzu- 
»tellen  versucht  haben.  Dr.  Saunders  nimmt 
um  lokales  in  Ostindien  einheimisches  Gift  an, 
Welches  die  Leherentzündungen  daselbst  er- 
wogen  soll,  und  beruft  sich  dabei  auf  eine 
Stelle  aus  Dr.  Hunters  Schrift  über  Jamaica,1 
Worin  der  letztere  sagt : f>Es  ist  merkwürdig,’ 
dafs  in  den  Gegenden , welche  mit  Jamaika 
louin,  LXIX.  B.  2.  Sl.  E 
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beinahe  unter  einem . und  demselben  Breile- 
grade liegen,  z.  B.  zn  Madras  u'nd  Bombay, 
die  Leberentzündungen  vorherrschend  sind, 
welche  auf  Jamaica  kaum  bekannt  sind.’*-'  . 

Erstlich  findet  hier  ein  geographischer  Irr- 
thum Statt,  indem  Bombay  und  Madras  als 
unter  gleichen  Breitegraden  liegend  betrachtet 
werden. 

* * <.  4 . ’ , 

Zweitens  ergiebt  sich,  dafs  wenn  man 

den  Thermometerstand  ein  Jahr  hindurch  zur 
Tages-  und  Nachtzeit^  in  beiden ' Ländern  mit 
einander  vergleicht,  im  Durchschnitt  täglich, 
wie  die- vorher  angeführten  Beobachtungen  des 
Thermometerstandes  in  Ost - und  Westindien 
beweisen,  ein  Unterschied  von  10°  F.  in  der 
Temperatur  Statt  findet» 

\ . • Drittens  ist  die  -Leberentzündung  unter 
den  zu  Bombay,  lebenden^  Europäern  nicht  die 
vorherrschende  Krankheit , -da- Ruhr  weit  häu- 
figer daselbst  vorkommt,  und  wenn,  auch  eine 
Verbindung  zwischen  Ruhr  und  gestörter  Le- 
berfunktion in  vielen  Fällen  in  tropischen  K.li- 
ineten  nachgewiesen  werden  . kann  , • so  wird 
diese  Behauptung  dadurch,  keines  weges.  ent- 
kräftet , da  sie  sich  auch  auf  die  Ruhr  West- 
ipdiens  anwenden  läfst. 

, Viertes  , hat  Jamaica  wegen  ihrer.  Insel- 
lege  in.  der  Nähe  des  Krebses  ihren  tropischeo 
Winter  so  gut  als  Bengalen  , während  ihre 
Lage  als  Insel  und  ihre  Entfernung  vom  ame- 
rikanischen Festland  ihr  den  Vortheil.  der  See- 
und  Landwinde  zusichern..  Die , erstem  näm- 
lich wehen  bei  Tage  von  der 'See ! her  in  je- 
der Richtung,  sind  kühlend  und  erquickend, 
die 'letztem  kommen  zur  Nachtzeit-  -von  den 
sogenannten  blauen  Gebürgen  herab«  Auf  der 
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andern  Seile  findet  man  in  Bengalen,  dafs  die 
Europäer  wegen  der  im  April  und  Mai  we- 
henden heifsea  Landwinde  wochenlang  in  den 
Stoben  hinter  ihren  Tatties  zubringen  müssen, 
um  nicht  von  der  Hitze  und  dem  Staube  er- 
llickt zu  werden. 

Fünftens,  wird  Dr.  Hunter’s  Behauptung, 
dafs  Leberentzündung  in  Jamaica  unbekannt 
»ey,  hinlänglich  widerlegt,  wenn  man  die  aus 
Westindien  zurückkehrenden  Personen  mit 
•rdfahler  Gesichtsfarbe,  durch  Dysenterien  ab- 
gemagert u.  s.  w.  behaftet  findet,  wenn  man 
ferner  die  Schriften  des  Dr.  Moseley,  welcher 
.12  Jahre  hindurch  unsere  Kunst  auf  Jamaica 
ansübte,  lieset,  worin  behauptet  wird,  dafs 
inan  selten  oder  nie  bei  den  Leichenöffnungen 
iQ  heifsen  Klimaten  eine  gesunde  Leber  au- 
träle,  — wenn  man  ferner  die  Schriften  der  in 
»euerer  Zeit  hinlänglich  bekannten  Aerzle, 
Reiche  eine  lauge  tleihe  von  Jahren  in  Wesi- 
iudien  lebten,  des  Dr.  Thomas  und  Chisholm 
Leset  und  vergleicht,  worin  das- Vorkommen 
dieser  Krankheiten  in.  Westindien  und  auf  Ja- 
maica insbesondere-  aufser  allen  Zweifel  ge- 
letzt wird  *).  Endlich  findet  man  auch,  dafs 

*)  Die  Ursachen  zur  Erzeugung  der  LeberentzÜn- 
L düng  haben  in  Jamaica  von  jeher  existirt,  allein 
man  war  bis  zu  den  Jahren  1770  so  sehr  ver- 
blendet, dafs  man  fast  jede  Krankheit,  welche 
mit  Fieberhitze,  schnellem  Puls,  gelber  Haut* 
färbe  auftrat,  ein  biliöses  Fieber  nannte,  somit 
jede  fernere  Untersuchung,  und  selbst  die  Lei- 
chenöffnung, für  unnüthig  hielt,  die  Leberent* 
ifindung  verkannte  und  mit  Chinarinde,  Wein 
und  andern  slimulirenden  Mitteln  behandelte, 
in  deren  Folge  Abscesse,  Gangrän  der  Leber 
»ich  einatelltcn  und  Tamendf  * 'r' 


lieb  starben,  wie  Chisholm 
zeuge  vielfältig  beobachtet  hat, 
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in  Jamaica  wahrend  und  nach  der  regnerischer 
Jahreszeit,  Sümpfe,  besonders  an  der  Itlün« 
düng  der  Flüsse,  Zurückbleiben,  die  zwar  mi 
den  Ueberschwemmungen  Bengalens  in  kei 
. Bern  Verhältnifs  stehen,  allein  doch  auch  leicb 
intermittirende  und  und  reiniltirende  Fieber  er- 
zeugen, in  deren  Folge  'Vergröfserung  und 
Verstopfung  der  Leber  in  Jamaica  eben  sogul 
wie  auf  Bengalens  Sumpfigen  Flächen  entste- 
llen, eine  Beobachtung,  die  ich  hier  nur  äb- 
deuten , und,  weil  sie  zu  diesen  Betrachton« 
ff“  weniger  gehörig  ist,  nicht  weiter  an* 
lührlich  auseinandersetzen  wollte. 

Die  vermehrte  Gallenabsonderung,  welch» 
sich  bei  allen  Europäern  nach  ihrer  Ankunft 
in  heifsen  Klimaten  mehr  oder  weniger  heftig 
•instellt,  je  nachdem  die  Temperatur  m6lir 
oder  weniger  erhöhet  ist,  giebt  sich  durch  ei- 
nen gelblichen  Ueberzug  besonders  am  hin- 
tern Theile  der  Zunge,  durch  Übeln,  bittern 
Geschmack  im  Munde  beim  Aufstehen  des 
Morgens,  durch  einen  gelblichen  Anstrich  im 
Auge  und  Gesicht,  durch  leichte  Ueblichkeit, 
besonders  des  Morgens  beim  Reinigen  der 
Zähne  mit  der  Zahnbürste,  selbst  durch  Er- 
brechen, Unregelmäfsigkeit  in  den  Stuhlads- 
leeruDgen , Mangel  an  Appetit,  Widerwillen 
gegen  fette  und  ölichte  Speisen,  durch  stark 
dunkelgefärbten  Urin  mit  gelinden  Schmerzen 
beim  Urinlassen  u.  s.  w.  zu  erkennen. 

Die  vermehrte  Gallenabsonderung  ist  aber 
offenbar  ein  von  der  Natur  bewerkstelligter 
heilsamer  Frozefs,  um  dadurch  das  Mifsver- 
io  den  Bestandteilen  des  Blutes  za 
heben  und  Congestionen  und  ander«  Krank- 
heiten der  Leber  zu  verhüten. 
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Denn  da  in  Folge  der  erhöheten  Tempe- 
tur  die  Funktion  der  Lungen  rücksichtlich 
es  Ausscheidens  von  Kohlenstoff  vermindert 
Jtj  durch  die  Nahrung  und  Lebensweise  aber 
iBera  Blute  immer  viel  Kohlenstoff  zugeführt 
wird,  so  müfste  Krankheit  daraus  entstehn, 
wenn  die  Natur  nicht  einen  Weg  zu  ßnden 
Wülste,  um  dieses  Itlifsverhältnifs  zu  lösen. 
Dis  Leber  aber  scheint  zuerst  durch  das  U#- 
bennaafs  der  zur  Bildung  der  Galle  Vorhände« 
neu  Stoffe  zu  vermehrter  Thätigkeit  aufgeregt 
zu  werden,  und  wenn  sie  daher  nicht  gehörig 
eitet,  so  entsteht  eine  Anhäufung  des  Blu- 
in  ihren  Venen;  wenn  sie  aber  Kraft  ge- 
besitzt,  das  Blut  fortzuschaffen  und  ver- 
wehrte Gallensecretion  zu  veranstalten,  so  wi  rd 
oft  dadurch  die  schon  beeinträchtigte  Gesund- 
heit wieder  hergestellt. 

Auf  diese  Weise  scheint  nicht  nur  das 
Blutsystem  zu  erkranken,  sondern  das- 
e bisweilen  auch  in  einzelnen  Abtheilun« 

, Organen  oder  Systemen  alienirt  zu  wer- 
, gleichsam  einen  lokalen  venösen  Charak- 
ter anzunehmen , was  sich  dadurch  zu  erken- 
nen giebt,  dafs  69  lokal  eine  dunkeiere  Farbe 
jWoimint,  weniger  flüssig  ist,  zähe  wird  u.  s.  w., 
wie  man  in  mehreren  Krankheiten  tropischer 
Klimaten , und  ganz  besonders  in  der  Cholera 
Mchweisen  kann,  wenn  man  an,  von  Couge- 
*f»oneo  ergriffenen  Theilen  lokale  Blutentzie-'- 
hungen  veranstaltet,  oder  auch  wenn  man  all— 
gomeine  Aderlässe  inacht,  wo  das  Blut  bis- 
weilen dick  nnd  gleichsam  geronnen  erscheint, 
M dafs  es  anfänglich  «aus  einer  ziemlich  wei- 
ten Oeffnung  einer  Vene  gar  nicht  fliefsen 
will.  Dieses  wird  auch  durch  die  vielfältigen 
Beobachtungen  jintitsUy',8  bestätigt,  welcher 
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das  Blut  bei  solchen,  die  an  den  ersten  Stö- 
rungen einer  vermehrten  Galiensecretion  nach 
ihrer  Ankunft  in  Indien  litten , pechartig  rück- 
sichtlich ihrer  Consistenz  und  Farbe  öfters  mit 
einer  ölartigen  Oberfläche  bedeckt  fand. . 

Hs  ist  daher  mehr  als  wahrscheinlich , dafs 
schon  im  Blute  eine  fehlerhafte  Mischung  existire, 
wovon  die  scharfe  Galle  abgesondert  wird, 
wiewohl  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  laug- 
- nen  ist,  dafs  durch  die  Stagnation  der  Galle 
in  den  Gallengängen  oder  in  der  Gallenblase, 
die  sich  in  Folge  der  vermehrten  Gallenabson- 
derung häufig  eiozustellen  pflegt,  und  von  der 
ich  sogleich  einige  Bemerkungen  anfübren  will, 
das  blutähnliche  Eigenschaften  erlangen  kann. 

Eine  gewöhnliche  Folge  nämlich  der  ver- 
mehrten Gallenabsonderung  ist . Ansammlung 
der  Galle  in  der  Gallenblase  und  in  den  Gal- 
lengängen. ■ Denn  sobald  während  der  ver- 
mehrten Gallenabsonderung  irgend  ein  Hinder- 
nifs  momentan  in  den  Weg  tritt,  welches  die 
freie  Ergiefsung  im  Darmkanal  verhindert,  was 
bei  Neuangekommenen  in  -Ostindien  häufig  ge- 
schieht , indem  sie  sich  Erkältungen , während 
sie  in  Schweifs  sind,  aussetzen,  oder  indem 
sie  Eis  oder  kalles  Wasser  geniefsen,  oder 
sich  den  Magen  überladen , so  häuft  sich  die 
Galle  in  der  Gallenblase  an , und  dieses  kann 
selbst  durch  Schleimaosaminlungen  in  dem 
Duodenum,  indem  sie  die  Oeflnung  der  Gal- 
lengänge  verstopfen , geschehen. 

Die  Symptome,  welche  die  Ansammlung 
der  Galle  in  der  Gallenblase  bezeichnen,  öfters 
aber  weder  von  dem  Kranken  noch  von  dem 
Arzte  berücksichtiget  werden , . bestebn  in  ei- 
nem klebrigen  Zustand  der  Zunge  und  des 
Mundes  mit  bilterm  Geschmack  , besonders  io 
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<fco Morgenstunden,  in  einem  Gefühle  von  Aus- 
dehnung und  Schwere  in  der  epigastrischen 
Gegend  und  in  den  Präcordien,  womit  eia 
Gefühl  von  Kälte  und  Angst  verbunden  ist, 
in  saurem,  scharfen  Aufstofsen  drei  bis  vier 
Stunden  nach  der  Mahlzeit , in  schwerer  Ver- 
dauung, Schmerzen  im  Kopfe  und  Kreuz  oder 
den  Schulterblättern,  Fülle  und  Schmerz  in 
der  Lebergegend , besonders  bei  darauf  ange- 
brachten Druck,  in  blassen  Gesichtszügen  und 
mehr  oder  weniger  gelb  gefärbter  Conjunctiva. 
Der  Puls  ist  dabei  gewöhnlich  langsam  und 
roll,  Öfters  unregelmäßig , intermittirend,  bis- 
weilen jedoch  besonders  wenn  man  sich  be- 
wegt, schnell  und  klein.  Der  Urin  ist  ge- 
wöhnlich stark  gefärbt,  setzt  einen  braunen 
Bodensatz  ab,  der  Unterleib  ist  verstopft,  die 
Stuhlausleerungen  sind,  wenn  sie  ja  erfolgen, 
zähe  und  lehinartig. 

Wenn  sich  alsdann  die  Galle  in  den  Darm- 
kanal ergiefst,  so  entsteht  eine  allgemeine  Auf- 
regoog,  der  Puls  wird  schnell  und  unregelmä- 
fsig,  es  gesellt  sich  Brechen,  Diarrhöe,  Knei- 
pen, Schmerzen,  Angst,  Krämpfe  u.  8.  w. 
hinzu,  Symptome,  welche  im  Verhältnis  zur 
Heftigkeit  der  Krankheit  uod  nach  der  Con- 
stitution der  Individuen  verschieden  sind,  und 
unter  der  Form  einer  gailiglen  Diarrhöe,  der 
Dysenterie,  Cholera,  oder  eines  gallichten  Fie- 
bers, oder  seihst  einer  Entzündung  der  Schleim- 
haut des  Darmkanals,  wegen  der  reizenden 
Beschaffenheit  der  im  Darmkanal  ergossenen 
Galle,  auftreten. 

Bei  Sectionen  findet  man  alsdann  die  Gal- 
lenblase mit  einer  visciden  , dicken,  scharfen, 
dunkelgrünen  Galle  angefüllt,  welche  schon 
ihrer  Consistenz  wegen,  wenn  auch  die  Gal- 
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lengänge  nicht  verstopft  sind , von'  derselben 
■gewöhnlich,  nicht  ausgestofsen  werden  kann. 

* Diese  stockende  Galle  nimmt  leicht  scharfe, 
reizende  Eigenschaften  an,  theils  weil  dia 
'flüssigen  Theile  der  Galle  aufgesaugt,  theils 
auch,  weil  andere  Stoffe  von  den  Schleimdrü- 
sen‘der  Gallenblase  abgesondert  werden.  Worin  ' 
aber  dieser  Fehler  der  Galle  bestehe,  ist  schwer 
-auszumitteln.  In  den  heftigen  Graden  ist  die 
Farbe  und  der  Geschmack  derselben  auffallend 
.verändert,  sie  nimmt  alle  Schaftirungen  von 
'dunkelgrün  bis  dunkelschwarz  an,. ist  biswei- 
len so  sauer,  dafs  sie  Schmerzsn  in  den  Zäh- 
nen erregt,,  und  besitzt  häufig  eine  solche 
Schärfe,  dafs  sie,  wenn  sie' durch.  Erbrechen 
ausgeleert  wird,  den  Magen  und  Mund  anzu- 
fressen  scheint,  und  wenn  sie  mit  den  Stuhl- 
gang fortgeht , ein «■  Gefühl  erregt,  als  wann 
geschmolzenes  Blei  durch  deo  Darmkanal  ge- 
gossen wurde , eine  Empfindung , die'  J.  John - 
ton  an  sich  selbst  und  bei,  vielen  Kranken, 
die  unter  seiner  Behandlung  waren , 'beobach- 
tet hat,  und  welche  viele  Aerzte  auch  bei  den 
gallichten  Fiebern,  der'  Cholera,  Dysenterie 
und  Leberentzündung  beobachtet  haben. 

In  Folge  der  Stockung  und  Ansammlung 
der  Galle  stellt  sich , besonders  wenn  die  Galle 
scharfe  und  reizende  Eigenschaften  angenom- 
men bat,  vermehrter  Blutandrang  nach  der 
Leber  ein ; denn  .in  der  menschlichen'  Consti- 
tution tritt  überall,  wo  ein  Beiz  auf  ein  Or- 
gan ein  wirkt,  vermehrter  Zufluß  des  Blutes 
eia.  Diese  Congestionen  gehen  leicht  in  akute 
. oder  chronische  Leberentzündung  über,  oder 
sie  endigen  in  Vergrößerung  oder  andere  or- 

8 attische  Veränderungen  der  Struktur  der  Le« 
Sr.  Daher  sieht  man  bisweilen  die  Leber 
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aach  der  Brusthöhle  hinaufgedrängt,  ihre  Farbe 
dunkler,  ihre  Substanz  mit  dunklen,  visciden 
Blut  angefüllt,  and  die  Pfortader  und  die  Vt - 
nae  hepatic.  besonders  mit  Blut  überladen,  Zu- 
«lande,  welche  Anneshy  in  seinem  r neuesten 
klassischen  Werke  genau  beschrieben,  und  ' 
durch  ausgezeichnete  colorirte  Abbildungen  er- 
läutert hat.  > 

Die  Symptome,  welche  diesen  Zustand 
rerralhen , sind:  blasse,  ängstliche  Gesichts- 
2Üge , weifs  oder  gelblich  belegte  Zunge,  Ver- 
stopfung oder  dunkele  und  wafsrige  Stuhlaus- 
leerungeu  mit  Kneipen  und  Tenesinus,  gestörte 
Verdauung  mit  Uebelkeit,  Schmerz  in  der 
Herzgrube,  besonders  • nach  dein  Essen  , . mit 
Flatulenz,  Schweralhmigkeit,  kalte  klebrigte 
Haut.unregelmäfsigeintretendesFröstelo,  wirk- 
licher Schüttelfrost,  Aufgetriebenheit  und 
Schmerz  in  der  Lebergegend  und  im  Epiga- 
strium,  Schinerz  in  den  Schulterblättern,  vol- 
ler, langsamer  und  unregelmäßiger  oder  un- 
terdrückter Puls,  Kopfschmerz,  Unruhe,  ge- 
störter Schlaf  mit  unangenehmen  Träumen, 
trüber  Urin. 

Es  sind  jedoch  nicht  immer  alle  Sympto- 
me, die  ich  hier  angegeben  habe,  zugegen; 
einige  davon  bezeichnen  auch  die  Leberent- 
zündung,  und  die  Diagnose  läfst  sich  erst  aus 
dem  gehörigen  Auffassen  aller  Symptome  und 
aus  den  vorhergegangeueu  Beschwerden  und 
ursächlichen  Verhältnissen  mit  einiger  Ge wifs-,  * 
beit  ausbilden.  ■ , 

Dafs  aber  die  Stockung  und  scharfe  Be- 
schaffenheit der  Galle  Congestion,  und  selbst 
entzündliche  Zufälle  in  der  Leber  erregen 
köooe,  darf  uns  nicht  befremden,  da  wir  ja 
io  Folge  kranker  Absonderungen  in  der  Harn- 


Digitized  by  Google 


74 


I 


I 


$ 

rohre,  bisweilen  Entzündung  und  Geschwüre 
in  der  Vorhaut  und  Eichel  des  Gliedes,  wenn 
nicht  grofse  Reinlichkeil  beobachtet  wird,  ent- 
stehen sehen.  ^ N % . 

* Nach  jeder  Aufregung  der  Funklion  eines, 
Organs  tritt  gewöhnlich  9 wenn  die  temporäre 
Aufregung  vorüber  ist^  Trägheit  oder  Er- 
schöpfung derselben  ein.  * So  wie  wir  diese 
Erscheinung  bei  dem  Magen  nach  einer  vor- 
. hergegangenen  Indigestion  nachweisen  können, 
welcher  den  Tag  darauf  seine  Funktion  nicht  ] 
gehörig  verrichten  kann,  so  ist  dies  auch  mit1 
andern  Organen;  und  besonders  mit  der  Leber  i 
der  Fall,  deren  Funktion,,  wenn  sie  durch 
iibertnäfsige  Bitze  oder  durch  zu  heftige  ße-  ! 
wegung  in  der  Sonne  sehr  aufgeregt  worden  : 
war,  in  einem  stärkern  oder  geringem  Grad 
von  Trägheit  verfällt,  je  nachdem  die  einwir-  | 
kenden  Potenzen  heftig  und  anhaltend  waren. 

Wenn  nun  Europäer  zuerst  in  den  Tro- 
penländern ankommen,  so  bemerken  sie  an- 
fänglich die  Trägheit  in  der  Gallensecretion  1 
gewöhnlich  nicht,  weil  sie  zu  der  vorherge- 
henden Aufregung  derselben  gar  nicht  im  Ver- 
hältnifs  steht,  und  weil  die  Leber  noch  einige 
Zeit  ihre  obgleich  schou  krankhaften  Ausschei- 
dungen verrichtet.  1 

Es  verlangt  daher . diese  anfänglich  ver- 
mehrte Gallenabsonderung  unsere  gröfste  Auf- 
merksamkeit, nach  welcher  sich  erst  die  Pe- 
riode der  Trägheit  einstellt,  die  allinählig zu- 
niirnnt,  bis  endlich  offenbar  ein  Mangel  in  der  ! 
Gallenabsonderung  eintritt.  Gerade  dasselbe 
bemerkt  man  bei  Trinkern,  wo  die  durch" den 
übermäfsigen ' Genufs  geistiger  Getränke  an- 
fänglich hervorgebrachte  Aufregung  des  Ma- 
gens und  Nervensystems  die  darauf  folgende 
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Schwäche  weit  übersteigt,  so  dafs  Trinker 
eine  Zeitlang  ohne  grofsen  Nacht  heil  ihrer 
Constitution  diese  Lehensart  fortselzen  kön- 
nen, wo  aber  die  Perioden  der  Aufregung 
illmählig  kürzer  und  die  det  Schwäche  länger 
werden.  Daher  kommt  es,  dafs  Trinker  im- 
mer mehr  und  öfterer  geistige  Geträuke  zu 
sich  nehmen  müssen,  bis  der  Magen  und  das 
Leben  völlig  zu  Grunde  gerichtet  ist. 

Es  ist  auffallend,  dafs  die  Schriftsteller  - 
über  die  Krankheiten ' heifser  Klünalen  diese 
Abweichungen  in  der  Galleosecrelion , d h.  die 
aKwerhselode  Vermehrung  und  Verminderung 
derselben  last  durchgängig  übersehen  haben. 
Johnson  ist  der  einzige,  welcher  diesen  Zustand 
zuerst  richtig  aufgefafst  und  beschrieben  hat. 

Di«  übrigen  Schriftsteller  beschreiben  gewöhn- 
lich die  Leber  als  ein  ungeheures  Abschei- 
<W$organ,  welches  nie  erschöpft  wird,  bis. 

«i  zuletzt  durch  organische  Verbildungen  der 
Struktur,  Verhärtung,  Skirrhen  u.  s.  w.  für 
diese  Funktion  völlig  untauglich  gemacht  wird. 

Man  kann  aber  in  tropischen  Klimaten 
zwei  gaoz  verschiedene  Zustände  der  Leber 
und  ihrer  Funktionen  nachweisen,  nämlich 
erstlich  gestörte  Thätigkeit  mit  vermehrter 
Absonderung,  deren  Perioden  allmählig  kür- 
zer werden , und  zweitens  Trägheit  der  Leber 
mit  mangelnder  Absonderung.  In  beiden  Fäl- 
len wird  die  Galle  qualitativ  verändert  dem  * 
Verdauungsapparat  zugeführt,  oder  sie  stockt, 
wird  dick,  verstopft  die  Gallengänge,  erzeugt 
Congestionen  in  der  Pfortader  oder  andere  bis- 
her beschriebene  nachtheilige  Folgen. 

Diese  Zunahme  und  Abnahme  in  der  Gal- 
lenabsonderung tritt  bei  Neuangekommenen  in 
beiTsen  Klimaten  um  so  deutlicher  hervor,  je 
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weniger*  sie  in  der  Vermeidung  aller  derjeni- 
ge» Einflüsse,  welche  das  Uebel  vermehren, 
Vorsicht  änwenden. 

Wenn  man  sich  in  solchen  Fällen  mehr 
als  gewöhnliche  Bewegung  macht,  "den  Son- 
nenstrahlen dabei  sehr  aussetzt,  oder  stark 
aufregende  geistige  Getränke  zu  sich  nimmt, 
so  entsteht  vermehrter  und  fehlerhafter  Gal- 
lenzuflufs,  den  Tag  darauf  Ueblichkeit  oder 
wirkliches  Erbrechen  oder  Diarrhö^  mit  Knei- 
pen und  andern  Schmerzen  im  Unterleib,  und 
darauf  folgt  dann  Trägheit  in  der  Leber  oder 
verminderte  Gallenabsonderung  und  Versto- 
pfung, so  lange  bis  ein  frischer  Galle  nzuflufs 
alles  wieder  in  Bewegung  setzt.  Diese  Un- 
regelmafsigkeiten  werden  zwar  bisweilen  bei 
, gehörig  beobachteter  Diät  eine  Zeillang  ohne 
iVachtheil  ertragen,  sollten -aber  niemals  ganz 
unbeachtet * gelassen  werden,  weil  sie  sicher, 
wenn  auch  ganz  uninerkiich  den  Grund  $:u 
gröfser*n ' Fehlern  in  der  GaUensecretiou  und 
den  Verdauuugsorganen  legen,  wenn  man  nicht 
durch  die  strengste  Enthaltsamkeit  und -durch 
strenge  Beobachtung  aller  in  Tropenländern 
milbigen  Vorsichlsmaafsregeln , die  ich  hier 

nicht  weiter  auseinandersetzen  will,  denselben 

vorzubeugen  sucht.  * 

, Es  ist  nicht  immer  leicht  diesen  letztem 
Zustand  der  verminderten  oder  trägen  Gallen- 
absonderung  zu  entdecken.  Gewöhnlich  ist 
damit  ein  Zustand  von  Dyspepsie  verbunden, 
die  charakteristischen  Symptome  sind:  Mängel 
'an  Appetit,  Schmerzen  über  den  Augenbraunen, 
hypochondrische  Stimmung,  Verstopfung,  Fla- 
tulenz, blasse,  thonartige  Stuhlausleerungen  *), 

* , 

*)  Daher  sollte  man  bei  diesem  Zustande,  wia 

‘ ‘ überhaupt  bei  allen  Krahkheiten  in  den  Tro- 
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dunkler  Urin,  blasses  Gesiebt  mit  Abnahme 
des  Fleisches. 

Von  dieser  verminderten  Absonderung  der 
Galle  ist  die  eigentümliche  Farbe  der  in  hei- 
ßen Klimaten  lebenden  Europäer  herzuleiten. 

Einige  Schriftsteller  haben  den  Grund  der 
dunkeln  Farbe  der  Indier  und  der  in  Indien 
lebeuden  Europäer  in  vermehrter  Gallenabson- 
derung  gesucht,  allein  ohne  hinlängliche  Gründe 
für  ihre  Meinung  anzuführen.  Da  aber  bei  . 
verminderter  Gallenabsonderung  die  Bestand- 
teile der  Galle  iin  Blute  bleiben,  so  ist  es 
natürlich , dafs  verminderte  Galleuabsonderung 
diese  Farbe  hervorbringt.  Auch  spricht  für 
diese  Meinung  der  Umstand,  dafs  die  Euro- 
päer jene  gelbliche  Farbe  nicht  eher  erhalten, 

*ls  bis  die  Periode  der  vermehrten  Gallenab- 
•ünderuog  längst  vorüber,  und  Trägheit  oder 
verminderte  Thätigkeit  im  Lebersysteme  ein- 
getreteu  ist.  Dadurch  wird  spater  nicht  nur 
die  Farbe  der  Haut,  welche  einen  braungel- 
ben Anstrich  nimmt,  sondern  sogar  die  Tex- 
Inr  derselben  verändert;  denn  das  rete  mu o.- 
ist  bei  den  Indiern  dicker  als  bei  den  Eu- 
ropäern , und  hiernach  scheint  von  der  Natur 
dem  nachteiligen  Einflüsse  des  Klimas  gleich- 
em entgegen  gearbeitet  zu  werden,  indem 
die  Haut  durch  ihre  dickere  Struktur  für  die 
Hitze  etwas  weniger  empfänglich  wird,  und 
min  eine  milde,  gleichmäßigere  Ausdünstung 
uud  vermöge  der  zwischen  der  Haut  und  Le- 
^ Statt  findenden  Sympathie,  die  ich  oben 
■udübrlich  erörtert  habe,  eine  entsprechende 

penländern  den  Zustand  der  Stuhlausleerungen 
jederzeit  sorgfältig  untersuchen,  indem  man 
aus  denselben  über  die  Art  und  Weite  der  Gal* 
ltnabsonderung  die  beste  Aufklärung  erhält. 
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Gallonabsondernng  eintritt.  So  wird  die  Haut 
dann  ein  Schutzmittel  für  die  Störung  in  der 
Gallenabsonderung,  und  letztere  schafft  sich 
durch  Ablagerung  in  die  Haut  mit  der  Zeit 
gleichsam  ihr  eignes  Gegenmittel. 

i 

So  wie  aber  übermäfsige  Hautaüsdünstung 
die  ganze  Constitution- sch  wacht , so  thut  dieis 
auch  vermehrte  und  fehlerhafte  Gallenabson- 
derung,  wobei  der  Darmkanal  aufserdem  noch 
mit  ins  Spiel  gezogen  wird  und  die  Symptome 
vermehrt ; daher  leiden  solche  Personen  an  all- 
gemeiner Ermattung  mit  allerhand  Störungen 

des  Unterleibes. 

* 

Besonders  aber  wird  der  Geist  mit  ergrif- 
fen , die  Kranken  verlieren  ihre  Festigkeit, 
werden  reizbar,  cholerisch , sehen  alles  in  ei- 
nem trüben  Lichte,  sind  niedergeschlagen  und 
verzweifeln  an  ihrem  Zustand,  ohne  dafs  man 
irgend  eine  äufsere  Ursache  davon  nachweisen 
kann,  sie  haben  im  Schlafe  erschreckende 
'Träume,  der  Schlaf  ist  überhaupt  gestört,  und 
diese  Symptome  sind  gewöhnlich  um  so  hef- 
tiger, je  mehr  der  Darmkanal  dabei  erkrankt 
ist,  d,  b.  je  mehr  Verstopfung,  unvollkom- 
mene Verdauung,  gehinderte  Chylification  und 
Blutbereitung  u.  s.  w.  vorhanden  ist. 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  zwei  der  wich-' 
tigsten  Organe  im  menschlichen  Körper  die 
Lunge  und  die  Leber,  wenn  sie  erkranken, 
rücksichtlich  ihrer  Einwirkung  auf  den  Geist 
einander  völlig  entgegengesetzte  Wirkung  äu- 
fsern.  Im  letzten  Stadium  der  Schwindsucht 
der  Lungen  begleitet  den  Kranken  die  Hoff- 
nung, dafs  er  noch  lange  leben  werde,  und 
solche  Kranke  machen  jederzeit  noch  weit 
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aussehende  Pläne  für  die  Zukunft,  während 
io  Lgbgrkrankheiten  'Furcht  vor  dein  Tode 
\ frühzeitig  zugegen  ist. 

Ich  habe  in  diesem  Aufsatze  die  in  Folge 
dieser  Störungen  der  Leber  entstehende  Le- 
berentzünduug , welche  sich  auch  durch  an- 
dere Einflüsse,  Erkältung,  Genufs  von  spiri- 
tuösen  Dingen  u.  s.  w.  ausbilden  kann,  so 
wie  die  Behandlung  dieser  Krankheiten  und 
die  dabei  zu  befolgenden  Verhaltungsregeln, 
um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  und  dA 
sie  wenig  Neues  oder  von  unserer  in  Europa 
gebräuchlichen  Behandlung  Abweichendes  ent- 
halten wurden,  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen, and  ich  bemerke  hier  npr  noch,  dafs 
man,  wenn  man  sich  lange  Zeit  in  den  Tro- 
penländern aufgeballen , und  wenn  man  wie- 
derholte Anfalle  von  diesen  Krankheiten  der 
Leber  und  Gallenabsonderung,  und  besonders 
von  Leberentzündung  erlitten  hat,  seinen  Wohn- 
ort verändern  m'ufs , weil  sonst  der  Kranke 
unter  fortdauernder  Einwirkung  der  diese  Ge- 
be! erzeugenden  Ursachen  als  ein  Opfer  «11- 
mählig  binsinkt.  Diese  Veränderung  des  Wohn- 
ortes ist  mit  Vorsicht  vorzuneljinen,  da  die 
Natur  alles  Abwechseln  in  Extremen  nicht  un- 
geahndet läfst,  und  inan  mufs  daher  vorzugs- 
weise vermeiden , in  dein  Winter  in  Europa 
ku  landen  , weil  inan  leicht  Rückfälle  der  Le- 
berbeschwerden, besonders  der  Entzündung  der 
Leber  erleidet , was  sogar  Johnson  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Ostindien,  welcher  im  Januar  in 
England  landete  und  im  Februar  schon  einen 
vollen  Rückfall  von  Leherentzündung  mit 
Fauchflufs  erlitt,  widerfahren  ist. 

Diejenigen  Europäer,  die  in  Ostindien  le- 
bfin  und  eine  kostspielige  Reise  nach  Europa 
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. nicht  unternehmen  kennen , sollten  sich  Mühe 
geben , ihren  Aufenthalt  auf  dem  festen  Laude 
mit  dem  auf  einer  Insel  zu  vertauschen,  vro 
sich  z.  B.  die  Insel  Prince  of  Wales  ( Pulo  Pe- 
nang)  sehr  empfehlen  läfst.  Sie  ist  zwar  blofs 
6 Grad  vom  Aequator ‘entfernt,  erfreut  sich 
aber  einer  milden  Luft , hat  keine  grofsen  Ab* 
Wechselungen  in  der  Witterung , keine  Sumpf- 
ausdünstungen , keine  so  brennende  Hitze  wie 
Madras  und  ein  gesundes  Klima.  Es  giebt 
daselbst  ziemlich  hohe  Gebürge,  auf  welchen 
JJungaloios  errichtet  sind,  welche  für  die  See- 
und  Landwinde  offen  sind,  der  Thermometer 
steht  zwischen  70  — 80°  F.»  und  von  diesen 
Höben  erblickt  das  Auge  sehr  romantische, 
pittoreske  Ansichten , wodurch  der  Geist  er- 
heitert'und  der  Körper  gleichsam  neu  geschaf- 
fen wird.  ' 

• ' # 

* « i . 

Johnson  spricht  mit  Bezauberung  von  die- 
ser Insel,,  auf. welcher  er  sich  während  seiner 
Krankheit  und  der  Genesung,  welche  langsam 
vorwärts  schritt , aufhielt.  Auf  dieser  Insel 
blühet  in  gröfster  Vollkommenheit  der  Cocus- 
mifsbaum,  dessen  Milch  wohlschmeckend  und 
der  Gesundheit  zuträglich  ist.  , , 
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Die  Malayische  Halbinsel  geniefst  eben- 
falls eine  milde  und  kühle  Seeluft,  »und  em- 
pfiehlt sich  in  dieser  Hinsicht  als  Aufenthalts- 
ort. Eben  so  ist  Columbo  auf  der’Insei  Cey- 
lon als  ein  gesundet  Aufenthalt  für  Leber- 
kranke zu  betrachten.  Eben  so  ist  das  Klima 
von  St*  Helena  zu  betrachten  y über  weiches 
seit  dem  Aufenthalte  Napoleons  auf  dieser  In- 
sel viel  fehlerhafte  Nachrichten  verbreitet  wor- 
den sind,  indem  man  diese  Insel  als  sehr  un- 
gesund‘bis  weilen  beschrieben  findet,  welche 
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sich  aber  eines  gemäßigten  Klimas  za  erfreuen 
hat;  denn  die  jährliche  mittlere  Hitze  ist  64°  F., 
üe  atmosphärischen  Veränderungen  sind  nicht  . 
bedeutend.  Der  Merkur  steigt  im  Plantation* 
hause  im  Sommer  nicht  über,  72°,  und  im 
Winter  fällt  er  nicht  uikter  55°  F.  Der  27  * 
englische  Meilen  im  Umfange  habende  Felsen  - 
ragt  über  den  ihn  umgebenden  Ocean  3000 
Fufs  hoch  hervor,  geniefst  eine. reine,  kühle 
Seeluft,  und  ist,  obgleich  dem  ersten  Ansehn 
nach  unfruchtbar,  iin -Innern  des.  Landes  mit 
tuten  Weiden , grünen  Thälern  und  fruchtba- 
ren Aeckern  bebaut,  und  bietet  hier  dem 
Auge  ein  angenehmes  Bild  dar. 


Joura.  LXIX;  B.  2.  St.  F 
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tiCuten  Entzündung  der  oben 
Augenlieder,  . 4 

Ton  Thierreiz  eigner  A rtf 

' TT  _ _ 

’ ® B • •* 

De  Wag-ner  in  Schlieben. 


Am  7ten  Juli  1829  kam  eine  Mutter  mit 
rem  jährigen  Säugling  zu  mir,  gab  vor, 
das  Kind  seit  einigen  Tagen  sehr  unruhig 
•ey,  viel  gegen  seine  sonstige  Gewobol 
schreie , und  dabei  einem  Augenübel  unt 
worfen  liege,  welches  stündlich  zunähme  ui 
viel  grimmenden  Schmerz  mit  sich  zu  fühl 
scheine,  weil  der  kleine  Kranke^atets  die  _ 

gen  mit  beiden  Händchen  zu  reiben  suche» 

_ % ; . 
Ich  untersuchte  das  Kind  genau,  fand 

beide  obere  Augenlieder  bedeutend  eatzundtt 
und  sehr  aufgeschwollen , zugleich  aber  auch 
das  ganze  Gesicht  mit  rothen  Buckeln,  u 
snebresten  nach  den  Schlafeu  zu , besäet.  Daft 
die  Aeltern  von  Jugend  auf  die  Volikommm* 
•t#  Gesundheit  genossen  batten,  war  mir  bs- 

• . . 


j 

* 

+ • 
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liont,  eo  wie  deren  Grofsältern;  und  in  die-  . 
m Familie , die  icb  30  Jahre  lang  unausge-. 
jetzt  unter  ärztlichem  Auge  batte,  keine  Erb» 
äolage  za  besondern  Krankheiten  Statt  fand.  \ 

Auch  war  das  Kind  lammt  seinen  Gesell wi- 

f • * 

ttern  nicht  nur  sehr  wohl  genährt,  sondern 
soch  bis  daher  ' stets  frei  von  jedem  chroni-  . - 
sehen  Gesichts»  und  andern  Kopf»  oder  son- 
stigem Hautausschlage  gewesen.  • ■/ 

Diefs,  so  wie  das  gAnze,  Ansehn  dieser 
»hr  bedeutend  scheinenden,  and  schnell  sich 
steigernden  Augenlieder -Entzündung,  wobei 
ns  Kind  keinen  Augenblick  Ruhe  zu  haben 
ichiso,  liefe  mich  gleich  unbedingt  auf  allei»  * 
üign  von  aufsen  ein  wirkende  Ursachen  schlie» 
iw*,  und  zwar  fiel  ich  auf  Vergiftung  durch 

Rsopsn.  . . - 

I 

Auf  solche  an  den  Tag  - gelegte  Ansicht 
tob  der  Sache  wurde  mir  jedoch  von  der  Mut- 
ter erwidert , dafs  sie  weder  sich , noch  ihren 
'Säugling  dem  Raupeoeinflusse  ausgesetzt  habe,  • 

,«*d  diefs  der  Fall  n^cht  wohl  seyn  könne.. 

Kor  io  eine  Stube,  worin  Juden  logirt  hät- 
ten, sei  das  Kind  vor  mehreren  Tagen  zufäl-  *• 
iig  gekommen,  was  ihr  verdächtig  sey , da 
i*K«lbe  bald  darauf  die  Augen  habe  zu  rei- 
**«n  aogefangen , und  wonach  sich  der  jetzige 
Zustand  nach  und  nach  aus^ebildat . habe, ' 
»•inte  sie.  . - 

• Von  der  Wahrheits-,  Ordnungs  * and  Rein* 
jkbkeit»  - Liebe  der.  Person  überzeugt,-  mafs 
*d>  ihr  Glauben  bey,  bewaffnete  meine  An* 

{ta,  und. untersuchte  die  Sache  nochmals  gan t 
f«aau,  wobei  ich  za  meinem : grofsen  Eratau- 
Mofaod,  ' * , 

F 2 
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. Dafs  sich  zwischen  den  Wimpern  des  lin- 
ken obern  Augenliedes  4 Exemplare  von  Pe- 
diculis  pubis  halb  und  halb  eingefressen  hatten, 
ein  5tes  dergl.  Insect  aber  frei  auf  einem  Haar, 
dicht  am  exulcerirten  Rande  safs , und  sich 
deutlich  bewegte , desgleichen  3 Stück  solcher 
Gäste  ihr  Wesen  in  der  Art  am  linken  Au- 
genliede trieben.  Als  ich  nun  fernerweit  die 
entzündeten  Stellen  um  den  Augen  herum  auf 
gleiche  Weise  genauer  untersuchte»  zeigt« 
sich  auch  hier,  dafs  diese  Geschöpfe  die  Ür- 
i lieber  waren,  wobei  die  Mutter  erinnert«, 
dafs  sie  schon  viel  dergleichen,  ihr  zuwei- 
len beweglich  geschienene  Körnchen  aut 
-den  obern  Augenwimpern  gewischt  habe,  sol- 
ches aber  nichts  geholfen  hätte,  sondern  im- 
mer neue  entstanden  wären. 

Aufserdem  waren  die  Augenbraunen,  ja 
selbst  die  nntern  Augenwimpern , so  wieder 

ganze  Körper  frei  von  diesen  Thieren. 

, # 

Einmaliges  Bestreichen  der  entzündeten 
Theile  mit  dem  Ung.  Hydrargyr . rubr.  tödtet« 
diese  Thiere  und  damit  hob  sich  das  hier- 
durch erzeugte  Uebel  in  48  Stunden  ganz. 

*'■'  Auffallend  war  mir  hierbei  der  kleine 
verkümmerte  Zustand  dieser  Thiere,  und 
das  mehr  gelbliche  Ansehen,  als  solche  sonst 
haben,  • ^ .»  • 

So  oft  ich  dieselben  bei  Erwachsenen, 
männlich  und  weiblichen  Geschlechts , beson- 
ders an  den  Geschlechtstheilen  sähe,’ so  er- 
innere ich  mich  doch  nie  sie  durchgängig  so 
klein  getroffen  zu  haben,  als  hier,  and  et 
fielen  dieselben  auch  mehr*  in  das  Grane, 
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so  dafs  ich  sie  stets  mit  blofsem  Auge , wenn 
oft  gleich  nur  sehr  unbestimmt,  wahrzuneh- 
men  im  Stande  war.  Dies  konnte  ich  hier 
nicht,  and  gleichwohl  fand  ich  unter  dem 
Glase  dasselbe,  oder  doch  ein  diesem  ganz 
ähnliches  Insect. 
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IV.  > 

' . . **  . 

Drei  Beobachtungen 

über 

* / • 

die  Wirkung  der  thierischen  Kohl 

in  Drüsenleidem 

' ' . * . 

' Von 

D.  Wagner  in  Schlieben» 


Erste  Beobachtung* 

Die  Ehefrau  des  Dorfrichters  G*  zu  Froi 
market  im  Schweihitzer  Kreise  des  Herzo) 
thums  Sachsen,  21  Jahre  alt  und  Von  gesui 
■'  der  Körperconstitution,  wurde  den  5ten  Feb 
1829.  das  erstemal  entbunden.  Acht  Ta| 
x später  befiel  diese  Person  eine  Entzündung  di 
linken  Brust,  die  durch  Hausmittel  bald  b 
seitigt  wurde,  worauf  jedoch  die  Milch  ai 
./  derselben  zurücktrat.  Einige  Wochen  spät 
bemerkte  sie,  bei  gehöriger  Weiche  dies 
ihres  Säuge- Organs,  einige  harte,  schiebbar 
' * schmerzlose  Knoten  in  demselben.  Da  Hau 
mittel  oicht  hinreichen  wollten  auch  diese  i 
* sertheilen,  wandte  sie  sich  zu  mir  und  ersuch 
mich  um  Rath  und  Hülfe. 
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Ich  untersucht«  die  Sache  genau,  fand, 
wie  dies  oben  schon  bemerkt  ist,  und  habe 
daher  hlofs  nur  onch  zn  bemerken , dafs  wq- 
der  die  Achseldrüsen  nngeschwollen  waron, 
noch  sonst  allgemeines  Drüsenleiden  hier  Statt 
fand,  auch  Scrophel-  und  Flechten  - Anlage 
nicht  da  war;  noch  weniger  war  eins  von  ih- 
ren Vorällern  einem  wirklichen  Krebs- Leiden 
unterworfen  gewesen. 

raf  * ’ * • M , • t 4 

Durch  meine  frühem  Beobachtungen  über 
die  Wirkung  der  thieiischen  Kohle  io  Drii- 
unleiden  aufmerksam  auf  dies  Büttel  gemacht, 
gri/T  ich  hier  gleich  zuerst  zu  demselben,  und 
[terordnete  der  Kranken  früh  uod  Abends  zwei 
Grau  mit  Zucker  abgerieben.  . 

Nach  Verlauf  von  14  Tagen  gab  ich  ihr 
auf,  sich  wieder  persönlich  zu  mir  zu  verfü- 
gen, uin  mich  von  dein  Erfolge  überzeugen 
tu,  können.  Zur  bestimmten  Zeit  trat  di« 
Frau  mit  heiterem,  frohen  Blick  in  meine 
lYobnslube , woraus  irfi  gleich  abnehmen 
konnte , wie  die  Sache  stand.  Die  Knoten 
Viaren  nicht  nur  sehr  merklich  verkleinert, 
Modern  zeigten  auch  gar  keine  sonderliche 
Harte  mehr.  Ich  liefs  nun  in  gedachter  Art 
toit  dem  Mittel  fortfahren  und  hatte  das  Ver- 
lagen, meine  Kranke  nach  Verlauf  von  4 
IVochen,  von  Anfang  der  Kur  an  gerechnet, 
völlig  genesen , dabei  auch  die  Brust  nicht 
verkleinert  zu  sehen. 

1mW  , • fc  W V e y\  r • - k v » • ►«J  v * ’ ^ ' I i A . 

• * 

Zweite  Beobachtung / 

- 

' Johanna  Louise  N.  in  Schlieben  , 14  Jahre 
: dt,  schlank  gewachsen,  aber  sehr  mager,  und 
de?  Gesichtsbildung  nach  nicht  scrophelfrei. 
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hatte  seit  5 Monaten  Knoten  in  der  linken 
Brust  bemerkt,  wobei  Hch  im  Iten  Quartal 
des  Jahres  1829  von  deren  Vater  za  Rathe 
gezogen  wurde.  Bei  genauer  Untersuchung 
fand  ich  3 dergleichen  schiebbare,  harte  Kor« 
per,  .wovon  zwei  die  Gröfse  eines  Sperlings« 
Eies  haben  konnten ; der  dritte  war  kleiner 
und  wenig  zu  bemerken,  zeigte  auch  keine 
bedeutende  Harte.  Dabei  vf&r  die  kranke  Brust 
etwas  erhabener,  als  die  gesunde,  deren  ge« 
wölbte  Ausbildung  noch  ganz  fehlte.  Ander- 
weite Drüsenleiden  waren  an  dem  Mädchen 
nicht  zu  bemerkeb,  und  die  Menstruation 
fehlte  noch.  Von  einer  vorgefallenen  Quet- 
schung wollte  man  nichts  wissen.  Die  noch 
lebende  Grofsmutter  der  Kranken  hatte  ich 
vor  28  bis  30  Jahren  an  sehr  tief  eingewur- 
zelter Syphilis  zu  behandeln  gehabt,  wovon 
sie  zwar  glücklich'  befreiet  wurde , aber  dabei 
die  Uvula  und  einen  Theil  der  Gaumenknocheu 
einbürste,  und  dadurch,  der  Menschheit  zum 
abschreckenden  Beispiel  bis  auf  diese  Stunde 
markirt  geblieben  ist.  Eine  gleiche  Krankheit 
traf  den  Vater  vor  etwa  18  bis  20  Jahren. 
Dieser  wandte  sich  jedoch  zeitig  genug  au 
mich,  um  noch  ungebrandmarkt  davon  zu 
kommen.  Die  Mutter  war  von  Jugend  auf, 
als  Familienleiden  voA  ihrer  Seite , scropbulös 
und  hat  bis  zur  Stunde  noch  aufgeschwollen* 
Lippe  und  Nase. 

Bei  so  be  wandten  Familien  Verhältnissen 
war  ich  Anfangs  zweifelhaft,  ob  ich  hier  den 
Carbo  animalis , oder  den  ätzenden  Sublimat 
an  wenden  sollte.  Da  indefs  die  Grofsmotter 
und  Vater  die  antisyphilitiscbe  Kur  nnter  mei- 
ner Leitung  gut  bestanden  und  sich  so  lang* 
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Jahre  nachher  gar  keine  Nachzügler  hei  ihnen 
gezeigt  hatten,  der  Vater  auch  damals,  als 
das  Mädchen  erzeugt  und  geboren  wurde,  kern- 
gesund, wie  mir  wohl  bekannt  war,  die  Mut- 
ter hingegen  noch  einigermafsen  scrophulös  war, 
io  fiel  die  Wahl  auf  die  thierische  Kohle,  dio 
ihr  früh  und  Abends  zu  zwei  Gran,  mit  Zuk- 
ker  abgerieben , verordnet  wurde.  Nach  14tä- 
gigetn  Gebrauch  in  der  Art  hatte  das  Leiden 
»ehr  abgenommen , und  die  jetzt  schon  inehr 
weicher  gewordenen  Knötchen  waren  nur  bei 
genauer  Aufmerksamkeit  noch  deutlich  fiilil- 
W,  Nach  Verlauf  von  6 Wochen  war,  beim 
fortgebrauch  des  Mittels,  gar  nichts  mehr  von 
Verhärtung  wahrzunehmen , jedoch  blieb  die 
Brust  etwas  mehr  ausgebildet,  als  die  andere, 
Worin  ich  weiter  keinen  Grund  fand,  die 
Kur  weiter  fortzusetzen.  Jetzt  sind  3 Monate 
wrangen  und  nichts  Krankhaftes  hat  sich 
Wieder  in  der  Brust  gezeigt,  vielmehr  ist  das 
* che  i völlig  gesund. 

* 

Dritter  Fall . 

Jungfer  M. , Tochter  eines  Hüfners  in 
jfferchluga,  — ein  zum  Schweinitzer  Kreise 
un  Herzoglhuin  Sachsen  gehöriges  Dorf  — . 

| M Jahre  alt,  nicht  menstruirt,  von  gedräng- 
ton  Körperbau,  wohl  genährt,  und  allem  äu- 
ßern Anscheine  nach  vollkommen  gesund, 
Kalte  seit  einigen  Monaten,  ohne  bekannte 
äufsere  Veranlassung,  in  der  linken  Brust,  die 
■Mer  angehenden  Ausbildung  der  rechten  die 
Wage  hielt,  einige  schmerzlose,  schiebbare' 
. Knoichen  bekommen , wobei  ich  in  den  ersten 
j Monaten  des  Jahres  1829  um  Rath  uud  Hülfe 
«sucht  wurde.  Die  wir  von  ihrer  Jugend 


• \ 

— - 90  — . 

i 

* » 

auf  beiderseitig  wohl  bekanntet!  Aeltern  zeig- 
ten dem  Aeufsern  nach,  mit  wenig  Ausnahme 
Ton  kurzer  Dauer,  stets  ein  gesundes  Ansehen. 

* 4 

Diesem  Mädchen  wurde  gleichfalls  die  (hie- 
rische  Kohle  in  obgedachter  Gabe  verabreicht, 
und  dasselbe  dadurch,  dem  Anscheine  nach, 
in  einer  Zeit  von  6 Wochen  völlig  hergestellt. 
Acht  Wochen  nachher  wenigstens  zeigte  -sich 
noch  kein  Rückfall.  . % 

Auch  auf  diese  abermalige,  dreifache  ei- 
gene Eifahrung  lege  ich  noch  gar  keinen  ho> 
hen  Werth,  da  das  erste  Mittel:  Naturkraft, 
welches,  nach  meiner  Ansicht,  die  Homöopa- 
thie lange  genug  allein  auf  den  Beinen  erhält 
und. dadurch  jedem  neu,  klar  und  recht  kräf- 
tig in  Erinnerung  gestellt  wird,  auch  hier,  io 
Verbindung  mit  dem  Zufalle,  alles  allein  ge- 
than  haben  kann.  Der  Zweck  ist  blofs , auf- 
merksam zu  machen  und  zu  Versuchen  mit 
der  thierischen  Kohle  anzuregen,  um  die  Sache 
mit  der  Zeit  ins  Reine  zu  bringen. 

Dafs  der  Carbo  animalis  in  wirklich  aus- 
gebildetem Krebs  eben  so  wenig  thfit,  als  alle 
andere  uns  bis  daher  zu  Gebote  gestandene 
Mittel,  davon  habe  ich  mich  durch  zwei  Be- 
obachtungen fast  völlig  überzeugt.  In  beiden 
Fällen  mufste  die  Exstirpation  mit  zur  Hülfe 
gezogen  werden,  wobei  ein  Kranker  gerettet 
wurde  — auf  wie  lange,  wird  die  Erfahrung 
lehren,  — der  andere  aber  denuoch  eia  Opfer 
des  Todes  wurde.  Da  die  Nalurkraft  hier  auch 
rerläfst,  so  läfst  sich  hier  die  Richtig-  oder 
Unrichtigkeit  der  dem  Mittel  zugeeigneten 
Wirkung  bald  sicher  bestimmen,  nicht  aber 
•o  bei  angehender  Verhärtung  drüligter  Thoilo» 
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die  gar  ta  oft  durch  Naturhülfe  allein  ver- 
schwinden. — lodete  wäre  die  thierische 
Kohle  auch  hier  nur  immer,  und  zwar  auch 
d«,  wo  die  liebe  Natur  ihren  Dienst  versagte, 
•in  sicheres  Mittel,  die  Zertheilung  bestimmt 
ca  bewirken,  so  hätte  die  leidende  Mensch« 
heit  schon  genug  dadurch  gewonnen,  indem  » 
^fir  ein  gewisses  Präservativ  gegen  den  Krehs 
in  Folge  von  Drüsenverhärtungen  besäfsen.  Nur 
noch  der  könnte  bei  allgemeinem  Bekannt- 
sten daran  verunglücken,  wer,  durch  Scham- 
haftigkeit au  Unrechtem  Orte,  oder  durch 
Leichtsinn  hingerissen  , sich  einem  Arzte  nicht 
zeitig  genug  entdeckte,  Wepig  Fälle  würden 
da  Vorkommen.  Gott  wolle,  dafs  das  Mittel 
die  Probe  hält!  So  oft  ich  Gelegenheit  finde, 
Versuche  damit  anstellen  zu  können,  und  so 
lange  diese  nicht  mißglücken , werde  ich  es 
■nweoden,  um  ein  reines  Resultat  mit  her- 
beiführen  zu  helfen,  es  falle  nun  gut  oder 
schlecht  aus.  1 
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endemisches  NervenfieBer 

beobachtet 
von 

Dr.  Zimmermann, 

• in  Osterfeld  bei  Nanmborg« 

1*  ' * • ' • • 

m Septbr.  des  Jahres  1827  zeigte  sich  hier. 

ein  bösartiges  Nervenfieber,  welches  durch1 
eine  Frau  von  einem  3 Stunden  weit  entfern- 
ten Dorfe  eingeschleppt  worden  war  , zuerst 
nur  in  einer  Familie,  wo  es  der  Reihe  nach 
4 Glieder  derselben  ergriff.  Im  Laufe  des 
Herbstes  und  Winters  wurden  noch  mehrere 
Familien  davon  heimgesucht,  so  dafs  es  bis 
zu  Ostern  1828  fast  nie  ganz  ausging.  Der 
vorherrschende  Fiebercharakter  im  Winter,  be- 
sonders im  Februar  1828  war  catarrhalisch- 
rheumatisch,  wurde  aber  sehr  leicht  nervös, 
doch  liefs  sich  im  Wintern  der  nervöse  Za«  * 
stand  gewöhnlich  leicht  heben  , oder  das  rheu- 
matische Fieber,  entschied  sich  noch  vor  Ein- 
tritt desselben , wenn  gleich  am  Anfänge  ärzt- 
liche Hülfe  gesucht  wurde.  Dies  war  fast  im- 
mer der  Fall,  sobald  es  gelang,  einen  starken 


allgemeinen  Schweifs  zu  erregen,'  Waren  die 
bisherigen  Fälle  von  Nervenfieber,  oder  viel- 
mehr von  nervösein  rheumatischen  Fieber  im- 
mer nur  einzeln,  oder  in  einzelnen  Familien 
Torgekominen , durch  die  Beschaffenheit,  der 
/Witterung  und  concurrirende  Familien  Verhält- 
nisse bedingt , so  wurde  ich  nicht  wenig  über- 
rascht, als  io  den  letzteu  Tagen  des  Mai  und 
/besonders  im  Juni  1828  im  nahen  Dorfe  Tau- 
scha ein  gastrisch  - biliöses  Nervenüeber  en- 
demisch ausbrach.  Denn  in  dein  kleinen  Dorfe 
von  kaum  20  Häusern  waren  fast  gleichzeitig 
/19  Menschen  auf  dieselbe  Weise  erkrankt, 
^Später  wurden  noch  mehrere  ergriffen  ; dage- 
gen wurde  in  den  übrigen  ziemlich  nahen 
Dörfern  keine  Sp'ur  von  diesem  Fieber  wahr- 
noininen. 


Symptome:  Die  Krankheit  ergriff  Perso- 
nen von  jedem  Alter  und  Geschlecht.  Bei 
Erwachsenen  wareu  gewöhnlich  mehrere  Tage 
lang  Vorboten  vorausgegangen,  als  mehr  oder 
weniger  grofse  Mattigkeit,  Zerschlagenheit  der 
Glieder,  Schläfrigkeit,  Appetitlosigkeit,  bis- 
weilen auch  leise  Kopfschmerzen,  hei  Kin- 
dern hingegen  pflegte  die  Krankheit  plötzlich 
aufzutrelen.7 

Den  Anfang  dieses  Fiebers  bezeichnet 
^tarker  Frost,  welcher  nicht  oft  wiederkehrle, 
dann  grofse  brennende  Hitze,  Kopfschmerzen 
fror  der  Stirn,  die  bisweilen  sehr  heftig  wur- 
den, bei  einigen  dumpfes  Drücken  im  Schei- 
bei  andern  ein  Gefühl ,-  als  ob  der  Kopf 
*o»  den  Seiten  zusainmengeschrauht  würde, 
Übelkeit , ein  - oder  zweimaliges  Erbrechen 
®*ner  schleimigt- galligen  Materie,  selten  öf- 
heftiges  Fieber  mit  vollem  hartem  Pulse. 
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Im  Verlaufe  der  'Krankheit  verlor  der  Pi 
' Härte  uod  Völle,  wurde  weich,  klein  u 
‘schnell , die  Haut  blieb  gröfstentheils  heifs  u 
'trocken,  die  Zunge  war  mit  schmutzig 
Schieiin  überzogen,  der  Geschmack  bitter,  o< 
. fade,  bisweilen  Aufstofsen  von  demselben  C 
Schmack.  Das  Gesicht  war  bald  blafs  u 
gelblich,  bald  roth,  Kopf  und  Gesicht  schwi 
ten  oft.  Der  Unterleib  wurde  schmerzhaft 
der  Lebergegend  und  Herzgrube,  bis  weil 
buch  in  der  Nabelgegend,  und 'es  stellte  si 
wäfsriger  und  sehr  stinkender  Durchfall  e 
welcher  bei  manchen  • so  heftig  wurde,  d 
ich  ihm  mit  den  kräftigsten  Mitteln  zu  steue 
• suchen  mufste,  bei  andern  konnte  man  i: 
ohne  Gefahr  sich  selbst  überlassen.  Auch  v 
die  Lebergegend  meistens  -etwas  angeschw« 
'len.  So  wie  der  Leibscbmerz  eintrat,  hört 
die  Kopfschmerzen  auf.  Bei  einigen  wenig 
stell te- sich  Nasenbluten  ein,  worauf  die  K.or 
-schmerzen  nachliefsen.  Die  Farbe  des  Uri 
wär  hochroth,  Exacerbation  und  Remissi« 
fand  an  einem  Tage  mehrere  Male  Statt. 

Iin  glücklichsten  Fall  entschied  sich  d< 
Fieber  am  7ien  oder  9len  Tage  durch  stark« 
kritischen  Schweifs  (über  den  ganzen  Körpe 
Wo  dies  nicht  geschah,  bildete  sich  das  ne 
yöse  Stadium  immer  deutlicher  aus,  und-  jet 
befand  sich  die  Krankheit,  so  zu ‘sagen,  t 
einem  Scheidewege,  es  bildete  sich  enlwedi 
Status  versatilis  oder  der  Status  stupidus. 


* ~ * 

Der  Status  versatilis  war  am  gefährlichste) 

Sr  manifestirle  sich  durch  beständige  Unruh« 
innere  Angst,  Schlaflosigkeit,  trockne  Hau 
Calor . mordax , unauslöschlichen  Durst,  Klin 
gen  vor  den  Ohren,  sehr  heftiges,  anhalttn 
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es  Fieber,  kleinen,  schnellen  Puls,  Conge- 
liiooea  nach  . einzelnen  Theilen.  'Diese  Fie- 
ergatlung  begleitete  mehr  Verstopfung,  als 
lurchfall,  trat  aber  letzterer  hinzu,  so  konnte 
oicht  gestopft  werden,  und  rieb  die  Kran« 
jo  bald  auf. 


Der  Status  stupidus  äufserte  sich  durch 
»fse  Mattigkeit,  belegte,  braune,  trockne 
£<inge,  Apathie,  anhaltenden  Schlaf,  Deli- 
um,  Torpor,  und  es  war  nicht  eigentlicher 
lupor,  wie  iin  Typhus  ,.  sondern  inehr  So- 
>r,  man  konnte  die  Kranken  aufwecken, 
robei  sie  die  Umstehenden  erkannten  und  an 
is  gelhane  Fragen  kurz  beantworteten  , aber 
lucli  sogleich  wieder  einschliefen.  Sie. ver- 
tagten nichts,  selbst  nicht  zu  trinken,  wenn 
ihnen  nicht  angehoten  wurde.  Diese  hal- 
Sausen  vor  den  Ohren  und  hörten  schwer, 
ich  war  dabei  häufig  ein  breiiger  Durchfall, 
Gleicher  nicht  angehalten  werden  durfte.  Doch 
erwachten  die  Kranket*  meistens,  und  liefsen 
sich  von  den  Ihrigen  unterstützen,  um  dies 
Bedürfni fs  zu  befriedigen.  5 Bei  andern  war 
*ber  auch  der  Durchfall  sehr  stark. 

\ Wenn  dieser  schlafsiichtige  Zustand  3 — 4 
*age,  oder  auch  noch  länger  gedauert  hatte, 
to  stellte  sich  ein  sehr  profuser  Schweifs  über 
••u  ganzen  Körper  ein,  mit  Naehlafs  des  Fie- 
bers. Dieser  Schweifs  kam  gewöhnlich  gegen 
Morgen  8 Tage  hinter  einander  gleich  stark 
nieder,  bis  das  Fieber  ganz  verschwunden 
*ar,  dann  wurde  er  jeden  Morgen  geringer. 
Der  Urin  machte  einen  starken  Bodensatz. 
Der  bisherige  lehmfarbige  dünne  Stuhlgang 
bekam  wieder  normale  Farbe  und  Consittenz. 
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Diesen  Verlauf  machte  'das  -Fieber  bei, 4 
Hehrzahl  der  Kranken,  besonders  im  Juni« 

» *,  « f • ik  < * < ** 

Bei  2 Kranken  nahm  das  Fieber  *ule 
--den  Typus  intetmittens  an,  und  wurde  dtu 
Chininurn  sulphur."-  gehoben.  'Einige  bekam 
gegen  das  Ende  der  Krankheit  einen" 
schlag , der  kritisch  zu  seyn  schien : er  lia 
die  'Gestalt  von-  undurchsichtigen,  klein« 
’ weifsen  Pusteln  -und  Bläschen  mit  roth« 
'Bande,  an  manchen  Stellen  zeigte  er  kt 
auch  ganz  als  rotbes  Friesei.  ;Er;verursacl 
■starkes  Jucken  und  Brennen,  zumal  in!  d 
‘Wärme,  erforderte  aber  keine 'besöndere  B 
* rücksichtigung  in  der  Behandlung,  söiide 
‘verschwand  von  selbst  durch  Abschuppiun 
wenn  die  starken  Schweifse  nachliefsen.  V 
‘aber  in  der  Höhe  der  -Krankheit  weifses  Fri 
, sei  ohne  rothen  Rand,  und  ohne  mit  rothe 
Friesei  untermischt 'zu  seyn  erschien,  Wat' 
•ein  Vorbote  des  nahem  Todes. 
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< Was  die  Ursache  dieses  endemischen  Fi< 

hers  betrifft,  so  ist  es  schwer' dieselbe  ausfii 
.dig  zu  machen.  Die  Krankheit  hatte  im  G tat 
zen  viel  Aebnlichkeif  mit  der  Epidemie,  we 
che  im  Jahre  1826  an  den  Küsten  der  Norc 
see  sich  so  weif  aasgebreitet  hatte,.--,  besondei 
init  der  von  Dr.  Ddhrn  beschriebenen  Epid« 
mie  in  Norderditmarschen*);  nur  fehlt  hic 
ganz,  das  ursächliche.  ;Moment,  . welches  di 
dortigen  Aerzte  in  .den  ein  Jahr  früher  voi 
ausgegangenen  Ueberschwemmungen  fandet 
Denn  Pauscha  liegt  an  keinem  Flufs , sonder: 
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' . •)  Die  Küstenepidemlevcm  1826  infebeibnder©  ii 
. i Norderdiun  »rachen.  Eine  medicinische 'Abhand 
lang  von  Dr,  Vobm  in  Heide«  Altoha  1827« 
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ao  einem  kleinen  Bach , welcher  von  Mor« 
gegen  Abend  fliefst;  es  ist  also  auch  kei- 
lÜeberschweininungen  ausgesetzt.  Der  Bo« 
worauf  das  Dorf  steht,  ist  nicht  suinpßg, 
Brn  sandig,  wiewohl  in  einiger  Entfer- 
der  Bach  za  beiden  Seiten  etwas  sum- 
Wiesen  hat,  die  aber  jetzt  schon  ganz 
en  waren. 

leb  glaube,  das  wichtigste  Cnusalmoment 
H Fiebers  in  der  eigentümlichen  Lage  . 
• Dorfes  suchen  zu  müssen.  Es  liegt  das- 
■:#e  nehmlich  in  einem  engen,  Abends  feuch- 
2,1  Thale , das  sich  von  Nord -Ost  nach  Süd- 
|(  1 Stunde  lang  hinzieht,  mithin  ist  es 
immer  einem  starken  Zuge  der  am  mei- 
lierrschenden  Winde  ausgesetzt.  Bald 
Sonnenuntergang  lallt  gewöhnlich  ein 
er  Thau  und  es  wird  dann  sehr  empfind- 
p kalt , merklich  kälter,  als  in  den  übrigen 
Jffilich  nahen  Dörfern.  Hierzu  kommt  noch 
k so  veränderliche  Witterung,  welche  wir 
ganze  Frühjahr  hindurch  und  auch  noch 
■ Sommer  hatten.  Sehr  leicht  wurden  da- 

* cb  Erkältungen  bedingt,  wenn  die  Land- 
i e Abends  erhitzt  vom  Felde  heimkehrten 
i [sich  nun  den  Magen  uoch  mit  schlechter 

st  überfüllten»  denn  die  meisten  sind  arm. 

* pe  Ausicht  wird  auch  noch  dadurch  unter- 
Ut,  dals  sich  die  Krankheit  in  der  Regel, 
ch  Habt-  und  Darmkrisen  entschied. 

Weniger  Antheil  mag  ein  am  Dorfe  lie- 
zum  Schlämmen  abgelassener  Teich 
eo;  denn  obgleich  derselbe  Ms  zu  Ende 
unverändert  von  einerlei  Beschaffenheit 
»,  so  hatte  doch  die  Krankheit  schon  Irü- 
nachgelassen , und  die  beiden  zunächst  ara 
Foum.  LXIX,  B.  2.  Sr.  G 
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Teiche  liegenden.  Bauergüter' sind  fort wahrei 
von  der  Krankheit  verschont  gehlieben , dag 
gen  war  das  Fieber  gerade  in  den  am  hot« 
sten  liegenden  Häusern  am  häufigsten  und  g 
Jährlichsten. 

• f i 

So  oft  mehrere  Menschen  an  einem  C 
zu  gleicher  Zeit  auf  gleiche  Weise  erkranke 
entsteht  die  Frage,  ist  die  Krankheit  anst« 
Jtend  oder  nicht?  So  viel  MüHe  ich  mir  au 
deshalb  gab,  so  konnte  ich  doch  bei  keine 
iheiner  Kranken  eine  deutliche  Anstecku 
hach  weisen,  sondern  bei  der  Mehrzahl  ders< 
ben  hatten  sich  wenigstens  die  Vorboten  d 
Krankheit  fast,  zu  gleicher  Zeit  eingeslej 
ohne  besondere  Veranlassung.  Nur  -wem; 
konnten  sich  einer  Erkältung  oder  eines  vo 
hergegangenen  starken  Aergers  erinnern.  Do 
möchte  ich  der  Krankheit  nicht  alle  Anstl» 
4 kungsfäbigkeit  absprechen,  denn  wenn  sie  ei 
mal  in  ein  Haus  eingedrungen  war,  so  wu 
den  gewöhnlich  alle  Glieder  der  Familie  nai 
und  nach  ergriffen,  mit  Ausnahme  sehr  all 
•Leute  und  Kinder  unter  4 -Jahren.  Aber  au< 
nur  auf  Personen,  welche  immer  oder  viel  d 
/ : die  Kranken  waren,  konnte  die^Ansteckui 

wirken,  denn  ich  habe  nicht  gehört,  dafs  d 
Bewohner  anderer  Dörfer,  welche  ihre  krai 
ken  Freunde  in  Pauscha  besucht  hatten , vt 
diesem  Fiebdr  ergriffen  worden^  wären.'  A 
Vehikel  des  Abslecküngssföffs  liefsen  sich  d 
Ausdünstungen  von  den  fäculenten  Stuhlau 
leerungen  und  von  den  stinkenden  kritisch« 

Scbweifsen  betrachten. 

- • * 

Ihrer  Natur  und  ihrem  Wesen  nach  w 
die  Krankheit  eine  Febris  nervosa  gas'rica  l 
lhsat  wie  aus  den  oben  angegebenen  Sympli 
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o und  dem  Verlauf  des  Fiebers  hervorgeht. 
Anfänge  waren  die  entzündlichen  und  bi- 
en Zufälle  am  hervorstechendsten , als; 
rkes  Fieber , heftige  Kopfschmerzen , Uebel- 
eit  und  Erbrechen  einer  galligen  Materie, 
eistens  dumpfe,  selten  stechende  Schmerzen 
der  Lebergegend  und  Herzgrube,  später 
nschwellung  dieser  Gegend.  Dafs  die  Gal- 
oabsonderung  gestört  war,  beweisen  die  auf- 
llend  gelb  gefärbten  (lehmfarbigen)  breiigen 
tuhlausleerungen , welche  nach  Abnahme  des 
’iebers  wieder  normale  Farbe  und  Consistenz 
kamen.  Die  Leber  befand  sich  in  einem 
ronisch  entzündlichen  Zustande,  Blutent- 
ehung  war  in  keinem  Falle  nötbig,  um  die 
merzhafte  Anschwellung  der  Leber  zu  he- 
iligen. Der  dünne,  wäfsrige  Durchfall  ineh- 
rer  Kranken  deutet  auf  eine  entzündliche 
ection  der  Schleimhaut  des  Darmkanals, 
ielleicht  war  auch  das  Pancreas  mit  afßcirf, 
och  kann  ich  hierüber  keine  Beweise  bei- 
ringen,  da  das  Vorurtheil  der  gemeinen  Leute 
eine  Seclion  gestattete.  Die  nervösen  Symp- 
tome entwickelten  .sich  erst  später  uud  sind 
oben  als  Status  versatilis  und  stupidus  bezeich- 
net. Den  intermitlirenden  Typus,  welcher 
überhaupt  in  hiesiger  Gegend  sehr  selten  vor- 
mmt,  nahm  das  Fieber  uur  bei  2 Kranken 
n,  und  er9t  gegen  das  Ende  desselben,  es  läfst 
ich  also  die  Epidemie  nicht  unter  die  Klasse 
der  Wechselfieber  briugen.  Eine  Anschwel- 
lung der  Milz  habe  ich  nicht  bemerkt. 

Was  die  Prognose  betrifft , so  geht  die- 
selbe iiu  Allgemeinen  schon  aus  dem  oben 
Angeführten  hervor.  Das  Fieber  war  im  Juni 
gefährlicher . später  wurde  die  Gefahr  gerin- 
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ger  , was  auch  vielleicht  mit  dahetf  röhrt,  da 
-ouo.  die  Kranken  zeitiger  ärztliche  Hülfe-  suc 
ten,  als,  bei  dem  ersten  Auftreten  der  Krön! 
.heit,  wo  ich  immer  erst  in  der  Höhe  derse 
ben  gerufen,  wurde.  Gefährlich  war  der  Sl< 
tus  .versatilis , besonders  wenn  . noch  Durch  ff 
und  Petechien  hinzutraten.  Günstiger  war  d 
entgegengesetzte  Zustand,,  wenn  auch  sieit 
lieh  heftiger  .'  Durchfall  dabei  war.  MancI 
Kranke  schliefen  sich  gesund,  der  Schlaf  wr. 
hier  fast  eben  so  kritisch , als  im  Deliriu 
tremens.  Wenn  sie  aus  dem  anhaltenden,  ti< 
fen  Schlaf  erwachten,  so  waren  Hemde  uc 
Betten  ganz  von  Schweifs  durchnäfst.  Diej 
Schweifse  waren  kritisch  und  wiederholte 
sich  8 bis  10'  Tage,  wurden  zuletzt  immt 
geringer,,  und  mit  ihrem  Aufhören  war  auc 
die  ganze  Krankheit  gehoben.  t Bei  diese 
Schweifsen  kam  bisweilen  .noch  weifses  Frit 
sei  mit  rolhem  Rande  auf  der  Haut  zum  Vor 
schein,  und  verschwand  wieder  mit  den  Schwei 
fsen  durch  Abschuppung. . Von  19  Fieherkran 
ken  im  Juni  starben  4,  wovon  ich  einen  nu 
2 Tage. behandelt  habe,  , einen  12  Tage,  de 
dritten  sah  ich  erst  den  letzten  Tag,  als  e 
im  , Sterben  lag,  und  den  vierten  habe  ich -ga 

nicht  gesehen. 

* 

Die  Behandlung  will  ich  nur  kurz  ange 
ben-,  da  sie  sich  bei  gehöriger  Würdigung  un< 
Berücksichtigung  der  Symptonte  von  selbst  er 
giebt , und  unter  verschiedenen  Umständen  na 
türlich  auch  verschieden  ausfalien  mufste.  W< 
> ich  zeitig,  genug  gerufen  wurde,  noch'  eh< 
Diarrhöe  eingetreten  war,  gab -ich  ein  Brech- 
mittel, .welches  in  der  Regel  sehr  wohlthätif 
, auf, den  ganzen  .Verlauf  der -Krankheit  ein- 
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wirkte.  Wenn  ich  auch  nicht  im  Stande  war, 
dadurch  die  ganze  Krankheit  mit  einem  Mal 
zu  coupiren  , so  wurden  doch  die  Hirnafleclio- 
ien  sehr  vermindert,  die  Beängstigung  in  den 
?räcordien  verschwand  , oder  wurde  geinäfsigt, 
and  der  Charakter  des  Fiebers  maoifeslirte 
sich  deutlicher.  Waren  die  Kopfsch merzen 
sehr  heftig  und  Congestionen  nach  dem  Gehirn 
deutlich  wahrzunehmen,  so  wurden  Blutegel 
angelegt  und  kalte  Umschläge  über  den  Kopf 
gemacht.  Bei  einem  jungen  Menschen  von 
15  Jahren  kam  die  Natur  selbst  zu  Hülfe 
durch  mehrmaliges  starkes  Nasenbluten  aus 
leiden  Nasenlöchern,  wodurch  zwar  die  Kopf- 
fhmerzen  nachliefsen,  das  Fieber  selbst  aber 
lachte  seinen  Verlauf  ununterbrochen.  Zum 
iderlafs  fand  ich  keine  Veranlassung;  ein  Fall, 

•vo  ein  Chirurgus  Ader  gelassen  hatte,  lief 
o.dtlich  ab.  Ehe  der  Charakter  des  Fiebers 
deutlich  bervorlrat,  nahm  ich  bei  der  Behand- 
lung besonders  auf  die  gestörte  Gallensecre- 
ion  jRäcksiclit,  und  verschrieb  eine  Mixtur*  ' 
rtis  Tan.  stibiat.  gr.  ij.  Ammon,  muriat.  dtp. 
btichm.  j.  Nitr.  dep.  drachm.  iß.  auf  fiiuf  Un» 
ßn  Colatur.  Trat  der  erelhische  Charakter 
lautlicher  hervor,  so  liefs  ich  ein  Infus.  Va- 
erian.  und  Ipecaguanh.  nehmen  , und  oft  noch 


Uq.  Ammonii  anis.  oder  Uq.  C . C.  succ.,  bis- 
weil '• 


eilen  Uq.  Ammon,  acet.  zusetzen;  bei  an- 
dern wurde  Tartarus  lariaris.  zugeselzt,  je 
nachdem  c!ie  Umstände  diesen  oder  jenen  Zusatz 
erheischten:  Hier  inufste  man  auf  die  Stuhl- 

üfleerungen  ganz  besonders  aufmerksam  seyn’ 
ind  Verstopfungen  durch  geliode  Mittel  zu 
eben  suchen,  Diarrhöen  aber  mit  Vorsicht 
aohallen,  weil  diese  leicht  zu  sehr  überhand 
nahmen  und  die  Kranken  ganz  entkräfteten. 
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Unentbehrlich  waren  Hautreize  durch  Vesic 
torien  und  Sinapismen. 

Nahm  da»  Fieber  den  entgegengesetzt 
Charakter  an,  nehmlich  den  torpiden,- so  tt 
Serpentaria  als  Aufgufs  das  Hauptmittel , w< 
ehern  Liq,  C.  C.  succ.  oder  JJq.  Ammonii  ac 
- zugesetzt  wurde»  Vesieatorien  waren  au 
hier  unentbehrlich , um  die  Thätigkeit  der  Ha 
zu  erwecken.  Stellte  sich  unter  solcher  B 
Handlung  allgemeiner  starker  Schweifs  ein,  ; 
war  der  Kranke  gerettet.  Fand  ich,  dafs  d 
Schweifs  nicht  stark  genug  war,  so  liefe  i< 
die  Natur  durch  einige  Tassen  Fliederthee  ui 
terstützen.  Kam  der  Schweifs  nur,  an  Koj 
und  Gesicht  hervor,  oder  war  er  klebrig  un 
fühlte  sich  Patient. darnach  sehr  ermattet,  s 
liefe  ich  alle  2 Stunden  ein  zweigranigea  Kam 
pherpulver  mit  dem  besten  Erfolg  nehmen. 

Arnica , welche  bei  meinen  Nervenfieber 
. kranken  im  Winter  sehr  wohlthatig  ge  wirk 
hatte,  wurde  jetzt  nicht  vertragen. 

Nach  gehobenem  Fieber  blieb  noch  grofs 
Schwäche  zurück,  wovon  sich  die  Kranken  nui 
kehr  langsam  erholten.  Die  Beconvalescenter 
hatten  sehr  starken  Appetit  und  mufsten  fas. 
mit  Gewalt  zurückgehalten  werden , sich . der 
Magen  zu  überladen.  ' j 

Nachdem  obngefahr  4 Wochen  lang  Nie- 
mand erkrankt  war,  trat  die  Krankheit  zu 
Ende  Juli  und  im  August  aufs  Neue  auf  und 
ergriff  7 Individuen  , wovon  keins  starb.  Im 
Octbr  erkrankten  wieder  4,  wovon  einer  starb. 
Aufserdem  hatte  sich  dies  Fieber  auch  noch 
an  einigen  andern  Orten  sporadisch  gezeigt, 
ohne,  dafs  eine  Ansteckung  nachzu  weisen  war. 
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k.  Von  den  letzten  Tagen  dies  Monats  Mal 
bis  co  Ende  Octbr  waren  in  Pauscha  bei  ei« 
ner  Bevölkerung  von  85  Personen  über  5 Jahre, 
wovon  noch  das  nicht  unbedeutende  Personale 
de*  Ritterguths  abgezogen  werden  inufs , 30 
Personen  von  diesem  Fieber  ergriffen  worden. 
Zur  bessern  Uebersicht  stelle  ich  sämmtliche 
zu  meiner  Kenntnifs  gekommene  Kranke  die« 
ser  Art  summarisch  zusammeo : 

*«uscha  30  Kranke,  davon  sind  gestorben 
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Meine  Absicht  bei  Miltheilung  obiger  That- 
Mchen  ist  hauptsächlich  die,  das  ärztliche 
Publikum  auf  das  Endemische  und  später  Epi- 
demische Erscheinen  dieser  Fiebergattung  auf- 
merksam zu  machen,  so  wie  auf  die  Aehn- 
ichkeit  derselben  mit  der  Epidemie  in  Nor- 
lerditmarschen.  Da  ich  im  Juni,  wo  die  mei- 
nen und  wichtigsten  Fälle  vorkamen,  wo  aber 
gleichzeitig  in  andern,  entferntem  Dörfern  eine 
llaseroepidemie  herrschte,  und  in  meinem 
Wohnort  mehrere  Kinder  an  Cronp  darnieder 
agen , zu  sehr  beschäftigt  war,  als  dafs  ich 
etwas  hätte  aufzeichnen  köonen  , so  habe  ich 
keine  Krankengeschichten  beigefügt,  sondern 
nur  einen  Abrifs  des  Fiebers  im  Allgemeinen 
entworfen. 
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Fall  einer  gelungenen  Heilung 

. i«»  . . - 

\ * 

W ass  er  krebs  €M 


4 * 


• ^ v 1 » 

‘ , 4 u r c h , ! 

die  concentrirle  Anwendung  des  Chlorkalkes* 

Mitgetheilt  ; 

vom  * - > - 

y * « 

v Professor  Dr.  Bernat*  . i 

* * Greifswald«  ?r 

fr  • 1 


Der  Wasserkrebs  (Noma,  Cancer  aquaticui 
•teilt  eine  Krankheit  dar  j deren  Natur  nocf 
•ehr  im  Dunklen  liegt,  und  die  bis  jetzt  nu 
in  sehr  seltenen  Fällen  eine  Heilung  zugelas' 
sen  hat.  Wenn  daher  jede  Miltheilung  sorg 
fähig  gemachter  Beobachtungen  schon  dazi 
beitragen  mufs,  über  die  Natur  und  die  ent 
fernteren  Causa  1 Verhältnisse  dieses  Krankheits 
Zustandes  mehr  Liebt  zu  verbreiten,  so  wirt 
die  Mittheilung  von  gelungenen  Heilungen  nich 
jninder  dazu  beitragen  können,  eine! sicherer» 
Methode  der  Behandlung  dieses  furchtbarer 
Hebels  zu  erfinden. 

Wir  verdanken  Mittbeilungen  dieser  Ar 
10  der  neuesten  Zeit,  dem  Hrn.  öledicinalratf 
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)r.  Klont  sch , in  einer  Abhandlung  über  diese 
Krankheit , worin  besonders  von  der  beilsa- 
nen  Wirkung  des  Acidi  pyrolignosi  und  von 
ier  eigenen  Natur  derselben  die  Rede  ist,  and 
iie  io  Hufeland's  Journal  für  die  praktische 
Rettkunde  Jahrgang  1823.  Band  56.  aufgenom- 
inen  worden  ist.  £s  hat  uns  ferner  Herr 
Staats  - Arzt  Dr.  Richter  eine  schätzbare 
Schrift  über  den  Wasserkrebs  geliefert,  die 
besonders  darauf  hinzweckt,  das  Causalver- 
baltaifs  desselben  näher  vor  Augen  zu  legen. 
Ganz  neuerdings  ist  in  v.  Graefes  und  v.  fpal- 
ihtn  Journal  für  Chirurgie  und  Augenheilkunde 
eioe  kurze  Dlittheilung  über  eine  gelungene 
Heilung  gegeben  worden , die  Hr.  Troll  Voqtl 
zu  Casan , durch  die  Anwendung  des  Arse« 
niks  erzielt  hat, 

Ich  habe  in  meiner  Praxis  das  Uebel  fünf- 
mal beobachtet,  / und  nur  das  letzte  Mal  mit 
einem  glücklichen  Erfolge  behandelt.  Der  letzte 
glücklich  abgelaufene  Fall  kam  vor  kurzer  Zeit 
in  der  hiesigen,  unter  meiner  Leitung  stehen- 
den Universitäts- Klinik  vor,  und  ich  erlaube 
mir  denselben,  in  einer  kurzen,  aus  deui 
Krankenjournale  gezogenen  Darslfelloog  mit- 
zotheileo. 

Maria  L.,  9 Jahr  alt,  eines  armen  Fi-» 
Sehers  Tochter,  ist  von  gesunden  Ellern  ge- 
zeugt, hat  bis  zum  Ausbruch  ihres  jetzigen 
Kranklieitszustandes  ein  gutes  körperliches  . 
Wohlbefinden  genossen,  und  niemals  an  be- 
deutenden dem  kindlichen  Aller  eigenthüinlU 
cheo  und  auf  Verletzung  des  Vegetalionszu-» 
Standes  deutenden  Krankheiten  gelitten.  Sie 
ist  für  ihr  Alter  kräftig  und  stark  gewachsen, 
gut  genaürt,  und  selbst  für  die  beim  gemej* 


nen  Volke  so  sehr  verbreitete  Anlage  cur  Skn 
phelsucht,  giebt  es  bei  ihr  keine  besonders  b< 
zeichnenden  Merkmale. 

Am  26len  März  1829  klagte,  sie  über  Ui 
behaglichkeit  und  Appetitlosigkeit,  wovon  d 
Ursache  nicht  bekannt  geworden  ist,  und  w< 
gegen  nichts  angewendet  wurde.  Dies  allg< 
meine  Uebelbeflnden  liefs  auch ' nach  einig' 
Zeit  von  selbst  nach,  - dagegen  bemerkte  d. 
Mutter,  dafs  ein  penetrant  stinkender  Geru< 
aus  dem  Munde  des  Kindes  hervorgehe.  B' 
der  UntersuchungAesselben  fand  sie  das  Zaht 
fleisch  angeschwollen,  und  von  demselben  gin 
nach  der  Unterlippe  ein  geschwüriger  Strei 
auch  quoll  ein  gelblicher  Eiter  aus  demselhei 
wenn  es  gedrückt  wurde.  Am  anderen  Tag 
war  die  Unterlippe  sehr  bedeutend  angeschwol 
len,  blauroth,  doch  wenig  schmerzhaft.  Dies 
Geschwulst  trat  besonders  mehr  nach  der  lin 
ken  Seite  hin  in  der  Gröfse  einer  Bohne  stär 
ker  und  mehr  entfärbt  hervor.  Diese  Stell 
verwandelte  sich  auch  zuerst,  nachdem  eine  reiz 
lose  Salbe  aufgelegt  worden  war , in  ein  stin 
kendes,  jauchendes,  schnell  um  sich  greifen 
des  Geschwür.  Am  14ten  April , etwa  1* 
Tage  nach  dem  Anfang  des  Geschwüres , bracht 
man  das  Kind  vom  Lande  in  die  hiesige  Uni 
yersitäts- Klinik,  nach  . dem  einige  Tage  hin 
durch , schon  ein  anderer  Arzt  ohne  allen  Er 
folg  Mittel  verordnet  hatte. 

Ueber  den  Anfang  des  Uebels  hat  bei  de: 
unzureichenden  Auskunft,  die  die  Eltern  ge 
ben , nichts  Genaueres  ausgemittelt  werde' 
können.  Am  wenigsten  ist  festzustellen,  >' 
welcher  Verbindung  das  vorhergegangene  AH' 
gemeinleiden  mit  dem  Ausbruche . dasselbe* 
gestanden  habe.  _ j 


Als  das  Kind  am  14(eo  April  der  Klinik 
lur  Behandlung  vorgestellt  wurde,  war  jedes 
Allgemein  leiden  geschwunden,  es  halte  ein  ge« 
Sandes  Ansehen,  guten  Appetit,  ruhigen  Schlaf, 
vollständig  geordnete  Se  - und  Excrelionen, 
und  Wulste  aufser  dem  Uebel  an  der  Lippe 
keine  Unbehaglichkeit  anzugeben.  Dies  batte 
seinen  Sitz  an  der  Unterlippe  und  verhielt  sich 
folgenderwafsen.  Ein  grofser  Theil  der  Lippe 
ist  durch  ein  bösartiges  übelriechendes  Ge- 
achwiir  zerstört.  Dies  hat  aufgeworfene  Rän- 
der, eine  schmutzige,  graue,  von  abgestorbe- 
nem organischen  Gewebe  bedeckte,  brandige 
JOberßäche,  und  seinen  Sitz  auf  einem  harten 
angeschwollenen  entzündeten  Grunde.  Um  die 
Geschwüresfläche  herum  verbreitet  sich  eine 
dunkle  glänzende  Röthe,  sie  ist  unempfind- 
lich, und  der  entzündete  Umkreis  nur  beim 
rucke  wenig  schmerzhaft.  Die  Beschaffen- 
eit  dieses  Geschwüres  und  sein  schnelles  Um- 
greifen liefsen  über  das  Vorhandenseyn  ei- 
sogenannten Wasserkrebses  keinen  Zweifel« 

Der  Nutzen  , den  dar  Chlorkalk  unter  an- 
fern Umständen  bei  fauligten  Geschwüren  ge- 
lltet hatte,  und  der  ungünstige  Erfolg  der 
lir  durch  die  Anwendung  anderer  31  ittel  bei 
»mseiben  Uebel  bisher  geworden  war,  ver- 
ilafsle  mich , eine  Auflösung  desselben  von 
täfsiger  Stärke  bereitet,  zum  äufseren  Ge- 
luch  zu  verordnen,  gleichzeitig  aber  inner- 
lich ein  concentrirtes  Chinadecoct  mit  Aqua 
Oxymuriatica  in  Anwendung  zu  ziehen,  auch 
«ioe  passende  Diät  mit  etwas  Wein  zu  reichen. 

Beim  Gebrauch  dieser  Mittel  griff  das  Ue- 
bel »her  mit  jedem  Tage  weiter  um  sicbf  und 
|tin  18len  April  griff  ich  daher  zum  Acido 


täglich  wiederholentlich  damit  pinseln  and  ii 
der  Zwischenzeit  mit  einer  Mischung  aus  Puh 
G.  myrrhae  und  Bah.  peruv.  verbinden.  Dii 
innere  Behandlung  blieb  dieselbe.  «Eine  dre 
Tage  fortgesetzte  Anwendung  hat  keine  Bes- 
serung hervorgebracht.  Am  22(en  April  wir« 
das  Acidum  pyrolignosum  in  Mitan  wen  düng  ge- 
zogen. Ain  27ten  ist  noch  keine  Besserung 
wahrnehmbar,  die  Ldppo  ist  fast  ganz  zer* 
stört,  es  scheint  jedoch  in  den  letzten  Tagen 
die  Zerstörung  langsamer  vor  sich  zu  gehen, 
Es  wird  Pulv.  G . myrrhae  und  China  einge* 
streut  und  Acid.  pyrolignosum  übergeschlagen, 
Die  Entzündung  im  Umkreise  hat  sich  an 
29ten  vermehrt,  die  Suhmaxillar-  Drüsen  sind 
augeschwollen,  die  Zerstörung  nähert  sich  dein 
Kinn.  Es  werden  an  jeder  Seite  einige  Blot* 
egel  augesetzt  und  warme  Kräutersäckchea 
auf  den  angeschwolleoen  Wangen  getragen. 

Vom  3ten  Mai  steht  die  Zerstörung  still, 
das  Geschwür  bekömmt  einen  rothen  Grund, 
eine  grofse  Masse  eines  zaserigen  abgestorbe» 
nen  Gewebes  läfst  sich  mit  der  rinzelte  ent- 
fernen. Jetzt  zeigt  sich  auch,  dafs  nur  noch 
an  beiden  Seiten  kleine  Reste  der  Lippe  übrig 


Stellen,  an  welchen  ein  graugefärbtes  zaseri- 
ges  Gewebe,  gleichsam  wurzelarfig  in  der  or- 
gauischen  Substanz  verzweigt  bleibt.' 


Am  Slen  Mai  hat  sich  das  Geschwür  mit 
unglaublicher  Schnelle  von  Neuem  verscbliffl' 
inert,  obgleich  in  der  Anwendung  der  Mittel 
nichts  verändert  wordeu  ist.  Es  beginnt  seine 
Zerstörung  von  Neuem.  Die  äufsere  oft  wie* 
derholte  Anwendung  der  Aqua  oxymuriaiica , 


sind.  Das  Geschwür  reinigt  sich  bis  auf  zwei 
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X. 

k Puh.  G.  myrrhae  mit  Carb.  til. ; der  in- 
Gebrauch  des  China  Decqcti  mit  Tinct . . 
jm  rnur.  • die  Verwechseluog  dieser  Arznei 
Meiner  Mischung  aus  China -Decoct  und 
A/o  lamarind. , dem  China  - Pulver ; und  da 
*!‘h  nichts  helfen  will,  dem  Camphor,  bleibt 

Nutzen.  Alles  was  erzielt  worden  ist 

"*  * 

»iht  darin,  dafs  die -Zerstörung  langsamer 
»sich  greift.  * 1 


im  20ten  Mai*  wird  der  Gebrauch.  inne^> 

* Arzneien  ganz  bei  Seite  gesetzt  und  bis 

* 2ten  Juni  Tag  und  Nacht  alle  Stunden 
deiner  besonders  dazu  angestellten  Warte- 
s*i  Jas  Acidum  pyrolignosum  von  Neuetn  auf 

* Geschwiiresfläche  gelegt.  Dadurch  wird 

nichts  weiter  erzielt,  als  dafs  in  den 
acht  Tagen  das  Umsichgreifen  der  Zen» 
"ne  Stillstand  gewinnt.  Auch  reinigen  sich 
^einzelne  Stellen , aber  diese  anscheinende 
“^rung  hat  keinen  Bestand»  Die  Zersto- 
bt greift  endlich  wieder  mit  grofser  Schnei- 
■gleit  von  Neuem  um  sich,  die . Lippe  ist 
; ;11  zerstört,  und  das  Geschwür  droht  das 
,::q  *u  überschreiten  und  auf  die  Weichge- 
:-^es  Halses  fortzukriechen.  Das  Ansehen 
" Kranken  ist  abschreckend,  dabei  ist  sie 
^körperlich  gesund,  und  nur  durch  die, 
^ w Anwendung  des  Mittels  verbundenen 
;L^n  Storungen  des  Schlafes,  etwas  ange~ 


/■ 


. Am  2ten  Juni,  als  mir  alle  Hoffnung  zur 
der  Kranken  zu  schwinden  schien, . 
*Mols  ich  nochmals  die  f Calcv  oxymur'wtica 
'Hasser  zu  einein  Brei  geknetet  anzuwen- 
f*  Dies  verursachte  der  Kranken  heilig^-' 
Kerzen,  dennoch  wurde  di«  Anwendung 
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Tage  zu,  und  mit  ihr  ward  auch  der  Chlor 
kalkbrei  seltener  aufgelegt,  und  nach  acht  Ta 
gen  mit  einer  Salbe  aus  Bals.  peruv.  und  Puh 
myrrhae  vertauscht.  Hierbei  fingen  an  sich  ge- 
sunde Fleischwärzchen  zu  erheben,  alle  An- 
schwellung, Geschwulst  und  Schmerzen  lie* 
Isen  nach,  und  nach  einigen  Tagen  liefs  ict 
die  gesunde  reine  Geschwüresfiäche  mit  Ungl 
basiU'curn  und  Puh . myrrhae  verbinden , wobei 
die  Granulation  trefflich  von  Statten  geht,  um 
die  Vernarbung  schnelle  Fortschritte  macht 

In  der  letzten  Zeit  der  Anwendung  da 
Chlorkalkbreies,  hatte  die  Vermischung,  mi« 
dem  über  die  Geschwüresfläche,  nach  dem  Kin& 
und  dem  Halse  herabfliefsenden  Speichel,  hier 
eine  bedeutende  Hautentzündung  erreg 


und  die  endliche  Entfernung  des  Kalk 
bald  vollständig  beseitigt  wurde. 


kalkbreies  hervorgegangenen  höchst  gür 


durch  häufigere  Selbstbeobachtung  zu  einem 
Sicheren  Resultate  zu  gelangen. 


kalkbreies  hervorgegangenen  höchst  gür 
Erfolg,  habe  ich  den  Aerzten  zur  w< 
Prüfung  mittheilen  wollen , da  es  bi 
Seltenheit  des  in  Rede  stehenden  Krank 
Zustandes , dem  Einzelnen  unmöglich 


durch  Umschläge  von  GoulanP schem  1 


Diesen  aus  der  Anwendung  des 
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VII. 

f 

rze  Nachrichten 

und 

9 

Auszüge. 


l. 

Medizinischer  Unterricht  in  Egypten* 
t Mitgetheilt 

vom  Med.  Rath  Dr . Klaatsch 

* » 

zu  Berlin* 


einer  Mittheilung  des  östreichischen  Gene« 
minie  Acerhi  in  Alexandrien  an  den  Abbate 
in  Mailand  vom  12ten  Jun.  1828  hat  der 
des  Militair- Medicinal wesens  des  Vicekönigs 
^.gTpten  9 Herr  Clot  eine  eigne  medizinische 
in  dem  schönen  Hospitale  des  Lagers  von 
ibel9  5 — 6 Meilen  von  Cairo , mit  Hülfe 
rer  europäischen  Aerzte  gegründet.  Dieser 
lang  boten  sich  fast  unübersttigbare  Hinder- 
dar.  Eins  der  gröfsten  war,  dafs  man  nicht 
t»  in  welcher  8prache  man  unterrichten  sollte, 
iropäischen  Sprachen  verstanden  die  arabi* 
Zöglinge  nicht,  und  arabisch  konnten  die 
entweder  gar  nicht;  oder  doch  nicht  ge* 
;enug9  um  darin  zu  lehren»  Man  mufste 
iier  nach  Dollmetschern  umsehen  9 und  far' 
lehr  brauchbare  in  dem  Dr*  Rafaelli , 
i>  und  dem  Herrn  Ainouri f einem  Ph 


i i* 
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die  beide  Arabisch,  Italienisch  und  Fratitösisch  ei 
geläufig  sprachen.  Aufaerdem  ward  von  einem 
wissen  Uccelli  eia  französischer  Unterricht  mit  g 
fsem  Nutzen  eröffnet« 

Ein  anderes  groftes  Hindernis  ward  durch  < 
* - religiösen  Vorurtheile^  bedingt,  welchem  das  S 
dium  der  Anatomie  widersprach.  Es  fanden  in  d 
aer  Hinsicht  mehrere  Conferenzen  mit  den  Ulen 
Statt,  in  welchen  ihnen  mit  Muhe  begreiflich  , 
macht  ward,  dafs  mit  der  Anatomie  Keine  Profaj 
tion  der  Tbd^eri  verbunden  sey,  sondern  dafs  i 
wesentlich  zur  Erhaltung  der  Lebenden  beitruj 
So  wurde  es  denn  stillschweigend  nachgesehen,  c 
Anatomie  jedoch  mit  Diskretion  und  grofser  Vc 
sicht  zu  betrei^en^  Der  Widerwille  der  Elev 
war  bald  überwunden,  und  jetfct  ^ird  die  Anal 
mie  ganz  mit  derselben  Freiheit  wie  in  Euro 
studirt. 

4 4 

t » 

Die  Lelirgegen stünde  sind  in  der  Schule  vc 
Abu» Zabel  folgendermafsen  vertheilt:  * 

f « - ^ ...» 

’ '*  1 • ■ » 

Anatomie  und  Physiologie,  Prof.  Gaetani.  * 

Hygieine  und  ihre  Anwendung  auf  das  Mili 
tair,  Prof«  Bernatd.  » 

0 

^Allgemeine  und  speciells  Pathologie,  inner 
, Klinik,  Prof.  Davigneau. 

v Chirurgische  Pathologie,  üufsere  Klinik,  Op* 
rstionen,  Prof*  Aot * 7 

Materia  medica  therapeutica,  ProF.  Bartheltmy 
, Chemie  und  Physik,  Prof*  Celesia * 

Botanik,  Prot  Fi  gar u I 

Chirurgischer  Verband*  anatomische  Präparate 
Prof.  Lasperanza . * 

/ ♦ * 

; Um  in  der  Lehrmethode  nicht  zu  sehr  von  ein 
ander  abzuWeichen,  - vereinigten  «ich  die  Professo- 
ren, die  Materialien' ihres  Unterrichts  aus  den  be- 
rühmtesten Autoreu  zu  entnehmen.  " 

Hundert  junge  Araber  wurden  in  dem  Spitale 
Vereinigt,  einer  strengen  Disciplin  unterworfen, 
und  in  Sektionen  zu  zehn  getheilt,  denen  immer 
der  ausgezeichnetste  Eleve  vorgesetst  wurde* 

‘ ' Dsr 
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Der  Unterricht  selbst  ward  auf  folgende  Weist 
iebeq: 

1)  Die  Lektion  wurde  abersetzt , der  Professor 
icilt  über  dio  Genauigkeit  der  Ueblrsetzung, 
lern  er  sie  wieder  in  seiue  Sprache  übertragen 

itt  # 

;»  2)  Die  so  fibefketzte  Lektion  wird  den  Eleven  . 
dikiitt.  I 

3)  Die  Erklärung  giebt  der  Professor  in  ex« 


. ■ 

4)  Die  Sektionschefs  müssen  sie  mit  ihren  Ele- 
ven renetiren. 

Alle  Monate  werden  die  Eleven  exsminirt,  und 
Stellen  als  Sektionschefs  durch  Concurs  ver« 
m. 

' Diese  Methode,  die  der  des  wechselseitige’«  Un« 
•ichts  ganz  entspricht,  kostet  zwar  viel  Zeit,  in« 

_ fi  sind  ihre  Resultate  sicher, 
i Ara  Ende  ynes  jeden  Schuljahrs,  das  vom  lten 
ichaonal  bis  Ende  des  Schaaban  dauert,  lindet  re« 
|elmäfsig  eine  allgemeine  Prüfung  statt,  die  Ferien 
lallen  in  den  Monat  Ramadan. 

• Die  Eröffnung  des  Concurses  fand  am  15ten 
Schaaban  Statt.  Die  Sitzung  ward  durch  die  Ge- 
walt S.  E.  des  Major  Generals  Osman  Nurdddin 
(•y,  der  Herren  Obristen  Jbdin  Bey  und  Caudin , 
isler  anderer  Officiere,  der  Consuln  der  Haupt- 
mächte, vieler  anderer  ausgezeichneten  Personen  und 
ilmnulicher  Militairärzte  verheirlicht. 

Die  Fraget^  über  die  Gegenstände,  welche  sie 

en 
ie« 


iört  batten wurden  von  den  Eleven  gezog< 
‘ ‘ Die  Zahl  di 


d mit  lauter  Stimme  beantwortet. 

Fragen  belief  sich  auf  245. 

Das  Examen  dauerte  5 Tage.  Das  Resultat  da« 
n war,  dafs  25  Schüler,  welche  zu  vollkomme- 
r Zufriedenheit  geantwortet  hatten,  die  erste 
>se  bildeten,  88  Zöglinge,  die  zwar  zur  Zufrie- 
-heit,  aber  nicht  so  ausgezeichnet  bestanden  hat- 
• bildeten  die  zweite  Klasse , die  übrigen  43,  die 
r unvollkommen  geantwortet,  kamen  in  die  3te 
unter  ihnen  waren  mehrere,  die  erst  4 Mo« 
te  die  Anstalt  besuchten.  Mehrere  mufsten  ausge- 
pchlossen  werden  , da  sie  ihrer  Muttersprache  nicht 
t in  mal  gehörig  Herr  waren  $ zehn  r denen  es  an  Fä- 
higkeiten zum  Studium  der  Arzneikunde  gebrach, 
wurden  zu  Impfärzten  bestimmt, 
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Die  ausgezeichnetsten  Eleven  erhielten  Preiie 
Herr  Clot  schliefst  «eine  bei  dieser  Gel  egen  bei 
ehaltene  Rede  mit  den  Worten:  Die  Eleven  hi 
en  den  Bemühungen  ihrer  Lehrer  durch'  ihNi 
Fl  ei  fs  auf  das  schönste  entsprochen,  and  zu  de 
Hoffnung  berechtigt,  dsfs  eine  Wissenschaft,  di 
von  ihren  Vorfahren  mit  so  vleleht  Glanze  bearbei 
tet  worden  ist^.auch  von  ihnen  wieder  in  das  Le 
ben  gerufen  werden  wird.  Allen  Ruhm  werden  li 
dereinst  dem  Schutze  und  der  Huld  $.  H.  Mehemt 
jily  zu  danken  haben. 


2. 


Die 


älteste  Klinik  in  Europa. 
Mitgetheilt 

oon  Ebendemselben . 


\ 


Nach  Guiseppe  Montesanto's  Memorie  störtet 
eritiche , Padua  1827,  war  die  erste  klinische  Schal 
zu  Padua.  Schon  1578  gaben  dort  Jlbertino  Botton 
Professor  primarius  der  praktischen  Medizin,  an 
Marco  degli  Odi , Arzt  am  Hospital  S.  Franceset 
klinischen  Unterricht  am  Krankenbett,  indem  si 
abwechselnd  die  Kranken  besuchten,  die  Schül 
über  die  schwersten  Fälle,  die  sie  beobachtet« 
unterrichteten,  und  in  ihrer  Gegenwart  Cadart 
öffneten , tim  den  Sitz  und  die  Ursache  der  Leid 
zu  entdecken.  Da  in  den  Ferien  die  italienische 
Studenten  sämmtlich  nach  Hause  reiseten  , die  tea 
schert  aber,  wegen  der  Entfernung-  von  ihrer  Hs 
math  doit  blieben,  so  ward  für  sie  dar  Unterr 
auch  in  den  Ferien  fortgesetzt,  ja  da  im  Som 
viele  Kranke  nach  Abano  kamen  (die  berübn 
warmen  Bäder  bei  Padua),  «o  lieft  sie  der  Dr.  Odi 
zweimal  auf  seine  Kosten  sämmtlich  dorthin  fahr« 
Die  Umtriebe  anderer  Aerzte  konnten  diesen  n fit 
liehen  Unterricht  nicht  stören  , denn  in  den  Va 
Handlungen  der  teutschen  Landsmannschaft  ro 
Jahrs  1687  findet  sich  folgende  Stelle:  „Jedem  v< 
uns  (teutschen  Studenten)  ist  es  bekannt,  mit  wi 
ehern  Fleifse  Herr  Alb.  Bottoni  seine  täglichen  U 
bungeii  anstellte.  Jeden  Tag  führte  er  una  an  d 
Krankenbett,  unterrichtete  uns  über  die  Kraivkhei 
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dem  er  die  Ursachen,  Zeichen,  das  Heilrerfah* 
i und  die  Prognose  auseinanderaetzte.  Dabei  pe- 
uchte er  nicht  allein  die  im  Spital  eingeführt 
Bebenden  Arzneien  , sondern  was  er  aufserdem  in 
ner  Praxis  ala  besonders  wirksam  erprobt  hatte, 
«na  daher  auch  die  Ansichten  in  unaerm  Vater- 
ldc  von  den  seinigen  abweichen  , so  wird  uns 
>ch  leine  vortreffliche  Art  zu  practiciren  und  sein 
lück  in  der  Praxis  immer  zu  iliui  zurückführen.'* 
Nich  JlJontesantos  Untersuchungen  war  der  Un» 
trricht , den  der  berühmte  Montano  vor  jenen  Aerx- 
n enbeilt  haben  sollte,  nur  eine  Diskussion  zwi- 
ben  den  Professoien,  in  Gegenwart  von  Studen- 
, gewesen.  , 


3. 

riscellen  Preafsischer  Aerzte  aus  den  vierteljährigen 
Sanitätsberichten , 

(Fortsetzung.) 


. Zincum  hydrocianicum  bei  Brust  - und  allgemein 
Krämpfen.  — Der  Kreisphy  sikua  Dr,  Klokow 
schon  früher  die  vortheilliaften  Wirkungen  des 
cum hy drocyanlcum  gegen  Krämpfe  angeführt,  und 
i ihm  jetzt  dasselbe  Mittel  höchst  wohlthätif* 
iessn.  Ein  kräftiges  lSjahriges  Mädchen,  bet 
m die  Menstruation  sehr  sparsam  war,  liebte  den 
' »ng  leidenschaftlich  , und  gab  wohl  dadurch,  dafs 
sich  häuOg  in  den  höchsten  Tönen  versuchte, 
ranlsssung  zu  starken  Congesiionen  nach  der  Brust, 

3 zu  Nervenreiz.  — Durch  die  Einwirkung  hef- 
r Gemüthsbewegung  traten  Brustkrämpfe  ein, 
ehe  sich  zürn  suffocatorischen  steigerten.  Um 
> Lungen  von  der  grofsen  Luftüberfüllnng  zu  be- 
!en,  wurden  Blutegel  angesetzt,  krampflindernde 
ireibuugen,  Klysliere,  und  innerlich  die  Potio 
>trii  mit  gelipden,  nicht  erhitzenden  Antispasmo - 
tu  angeordnet.  Die  Zufälle  liefsen  hierauf  zwar 
«inaclt,  es  stellten  sich  aber  heftige  clonische 
tupfe  in  den  Extremitäten  ein.  Dieser  Zustand 
uerie  ohngeachtet  des  Gebrauchs  von  Valerinna , 
ii nonium  carbonicum , Castoreum , Opium  und  JMo- 
us  mehrere  Tage  fort,  bis  endlich  die  Anwen- 
ing  von  blausaurem  Zink  zu  2 Gran  in  2 Loth 
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Gttxtiillcnwasser  aufgelöfst  und  mit  Zusatz  von  eb< 
so  viel  Syrup,  stündlich  zu  1 Theelöffel  voll,  g 
macht  ward.  — Nach  einigen  Tagen  trat  Rul 
ein  9 und  nach  Verbrauch  des  vorgedachten  Mitte 
von  1£  Gran»  war  das  ganze  Uebel  gehoben 9 ui 
seit  8 Wochen  nicht  wiedergekehrt.  < 

* (Die  Fortsetzung  folgt.) 


i 


*r 


4. 


h 

XJebersicht  der  bxi  Julius  in  Berlin  G ehernen , Geste 
harten  j und  des  herrschenden  Krankheitszustand< 
nebst  der  bildlichen  Darstellung  der  PVitterung.*) 


Es  wurden  geboren  .-  320  Knaben» 

286  Mädchen. 


% * 


606  Kinder  (5  P.  Zwillinge. 
Es  starben  519  Personen  (279  unter , ui 

240  über  10  Jahren.) 


Mehr  geboren  87  Kinder, 

Unehlich  wurden  geb</ren:  40  Knaben*.  ^ 

.89  Mädchen. 


79  Kinder. 


*)  Mit  Vergnügen  fangen  wir  nun  wieder  an,  uns< 
Eesem  die  monatliche  U ebereicht  des  Berliner  Wit 


riings-  Mortalität«-  nndv  Krankheitszusundes  mitz 

."V  — ^ mm  m B - -b  b b ^ % « . . . mm  w bk. 


f r * 


theilen,  von  denen  bisher  unser  würdiger  Hr.  Dr*  B 
mer  durch  Krankheiten  und  andere  Beiden  abgehali 
Wurde,  und -werden  wir  künftig  regelmäßig  jed 
dieselbe  vom  letzten  Monat  mit  Beifügung  < 
bildlichen  Witterungstabelle  , liefern.  Es  ist  dies  um 
da  dieses  Jahr  in  Absicht  der  meteorologisch 
Verhältnisse  zu  den  merkwürdigsten  gehört,  und  sein 
vulkanisch- elektrischen  Karakter  aurch  den  ganl 
•5V11  er  gehalten  hat.  Fast  nie  ein  klarer  uni 

Wölkt  er  Himmel , immerfort  eine  elektrische  Gewitt« 
luit,  die  Atmosphäre  immer  mit  Dünsten  angefii] 
aie  heftigsten  Explosionen  durch  Platzregen , lieft’ 
Gewitter,  Hagel,  Windhosen , Erdbeben,  im  . Ganz 
Uebermaafs  von  Wasserergiefsung,  — das  war  \uid  blej 
sein  Karakter. 


, . r — — — — — — w-  « w 

.Die  bildliche  Tabelle  hat  den  Vorzug,  zu  gleich 
Zeit  die  Uebersicht  des  Barometer- und  Thermomet« 


■ n 
Lir 


- — — - " V *■*  w m ^ .AA  VV  A Al  V*S4I1  JUi  V l \ 

Standes,  des  herrschenden  Windes,  des  Kegens  u: 
der  Bewölkung  (der  Witterung)  zu  geben.  • 

Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  die  bei  Hrn.  Sch 
(Keue  Griinstrafse  Ko.  32.)  vorräthigen  liiuirten  Tab« 
Jen  (das  Stück  zu  3 Sgr.).  den  Herren  Aerzten*  < 
empfehlen,  als  das  bequemste  Mittel , die  täglich« 
Wetterbeobachtungen,  die  ja  kein  Arzt  vernachläf 
$cu  darf,  mit  einem  Punkt  zw  bezeichne*!.  <?,  U 


i 
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f Es  starben  iinehlich  geb.  Kinder:  27  Knaben.  *•. 

«•  32  Mädchen. 

59  Kinder. 

20  unehliche  Kinder  sind  mehr  geboren  alt  ge- 
Itorben. 

Getraut  wurden  194  Paare. 

Im  Vergleich  zum  vor.  Mon.  hat  sich,  nach  den 
UöchentlicEen  Todtenlisten  , die  Anzahl  der  Gebur- 
ten nm  277  9 die  der  Todesfälle  um  88  vermindert. 
Im  täglichen  Mittel  zählten  wir  19  Geburten  und 
16  Todesfälle.  * 

Oer  Krankheit«. Charakter  war  im  Allgemeinen 
nervös,  und  traten  gastrische  und  catarrlialisch - 
xienraatisebe  Leiden  am  meisten  auf.  Wochselfie. 
fcer,  meistens  dreitägige,  mitunter  auch  pernieiöse, 
’>iben  fortwährend  herrschend,  und  ihre  Neigung 
Recidiven  dauert  fort.  Im  Ganzen  ist  di«  An- 
ti der  Kranken  geringer. 


Speziell*  Krankheiten , 


Krankheiten. 


Htn  Entkräftung  , Alters  wegen  . 
An  Schwäche  bald  nach  der  Geburt 
RJnxeitig  oder  todt  geboren  . 

Heim  Zahnen 

Am  Kinnbackenkrampf  . . 

^Am  Brustkrampf . . . . 

SCntcr  Krämplcn  .... 
ä1  ^roP»eliin.  DrUsenkrankhe; 

An  der  englischen  Krankheit 
uchirnwassersneht 
Am  Wasserköpfe  .... 
Anblick-  und  Keuchhusten. 

An  den  Pocken  .... 

An  Rüthein  . 

Am  Scharlachfieber  ... 

Au  Gehirnentzündung  „ 

Au  Lungenentzündung  . 
aU  rle^etciitziindung 
fAu  Magenentzündung 
Am  tzi"*  na«  n gaiie  b e r 

Am  h'ervcnbeber,  , ",  . 


Erwach. 

Kinder. 
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Schleimfieber. 

Am  abzehr.  od.  schleichenden  Fieber 
An  der  Lungenschwindsucht . 

An  der  Halsschwindsucht 
An  der  Ünterleibsschwindsucht 
An  der  Wassersucht  . 

An  der  Brust  was  ersucht 
An  der  Leber  krankheit 
An  Magenverhärttiiig. 

Am  Durchfall 
Am  Brechdurchfall 
An  der  Ruhr. 

Am  Blnrsturz. 

Am  Blutbrechen 
Am  .Schlag  - und  Stickflufs 
Jm  Kindbette. 

Am  Bruchschaden 
Am  Mutterkrebs 
Am  Brande 
An  Engbrüstigkeit 
Ai\  IVh>gen  er  Weichling 
Durch  Selbstmord 
An  nicht  benannten  Krankheiten. 
Durch  Unsliicksfalle  mancherlei  Art 

* w 


Summa 


j: 


Cr 

»kl 


Erläuterung  der  TVit  t er  un  gs  t ap  e 1 1 

von  dem  V er  Jasser  ^ 


> i* 


« i* 


Der  Zwek  gegenwärtiger  Darstellung  ist? 

Auf  dem  Raume  eines  Quartblattes  die  gesimm« 
ten  meteorologischen  Erscheinungen  eines  Monats 
in  einer  deutlichen  und  einfachen  Oebersicht  zu  ge* 
ben  , dergestalt*  dafs  man  für  jeden  Tag  und  jede 
Stunde  den  Stand  des  Barometers  bis  auf  Linie* 


den  des 


• : -k  v | • 

Thermometers  (und  Thermographen)  dM 
auf  tTö  Grad  * die  Richtung  des  Windes  nach  8 Hauff4 


^ ip; 

{ egenden,  sein©  Stärke  nach  7 Abstufungen,  dH 
i«ui 


, ^ v u \X  vii  | ocuiw  u m i n v na  r h < xa  s tu  » u **  ^ c *i  y w 

^ auer  und  Stärke  der  Bewölkung,  und  die  gleich 
zeitigen  atmosph.  Niederschlage,  Gewitter  u.  dgl* 
gleichfalls  nach  Dauer  und  Intensität  klar  vor  Aö< 
gen  habe 
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i Die  zweite  Seel»  i»t  dem  Thermometer  bestimmt, 
ie  lenkrechten  Tages  - und  Stundenliniexi  sind 
.er  ron  wegerechten  durchschnitten , welche  die 
nom.  Grede  der  Wärme  und  Kälte  bezeichnen, 
ür  die  Sommermonate  reicht  die  Ausdehnung  der 
feil  von  0 bi»  +30  sicher  aus.  Die  Wintermo- 
le erfordern  zwar  Grade  unter  0 bis  au  — 20  h er- 
* machen  aber  dagegen  eben  so  viele  Grade  der 
iieren  Wärme  überflüfsig,  so  dafs  30  Grad  Aus- 
bnung  in  jedem  Monate  ausreichen  wird» 

Da  bestimmt  sechs  (und  in  besondern  Fällen 
ch  mehr)  tägliche  Beobachtungen  »um  Grunde 
gen,  und  überdiefs  die  Maxime  und  Minima  ther- 
Igraphuch  abgelesen  werden , so  ist  bei^  diesen 
irven  eino  fingirte  Interpolation  nicht  nöthig,  und 
i bezeichnen  den  genauen»  für  jede  gegebene  Ta* 
laeit  richtigen  Gang  des  Baro  - und  Thermometers. 
: Die  unterste  Scala  i9t  der  Bewölkung  des  IJim- 
tls  bestimmt,  so  dafs  gant  weifs  vollkommen  hei- 
t,  ganz  schwarz  aber  völlig  trüb  bezeichnet,  und 
I Zwiachentustände  durch  schwächere  oder  star- 
re Schattirung  nach  MaaXsgabe  der  schwächeren 
tr  itärkeren  Bewölkung  bezeichnet  sind. 

Endlich  zeigen  die  Buchstaben  am  untern  Bande 
ler  Scala  die  atmosph«  Niederschläge  u.  dgl.  an. 
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Es  bezeichnet  nämlich: 

R — Regen. 

S — Schnee* 

N — Nebel,; 

H — eigentlichen  oder  Schl ofsen -Hagel; 
h — kleinen  oder  Graupel -Hagel, 

'G  — ein  nahes  Gewitter  (Blitz  und  Donner}* 
g — entferntes  Gew#  oder  Wetterleuchten. 

Bei  ganz  besondem  Erscheinungen,  als  Nord- 
lichtern, Nebensonnen  u,  s,\v.  wird  die  gewählte  Be- 
zeichnung jedesmal  besonders  erklärt  werden«  — Die 
Gröfse  des  Buchstabens  drückt  auch  hier,  wie  beim 
Winde,  die  Stärke  des  Niederschlages  etc.  aus,  eine 
längere  Dauer  hingegen  ist  hier  durph  Wiederho« 
lung  des  Zeichens,  dicht  hinter  dem  vorhergehend 
den,  angegeben« 


Die  Bibliothek  d.  prakt * Heilk » August  d.  J* 

enthält : 

PVilliam  P . Dewees  A Treatise  on  the  physical 
and  medical  Treatment  oj  Children* 

J«  B«  Bischof f9  Darstellung  der  Beilungsmethode 
in  der  medicinischen  Klinik  an  der  KaiserL  Kö+ 
nigl . medicinisch  - chirurgischen  Josephs  « Akademie 
in  den  Jahren  1826  «.  1827# 

Kurze  litte r' arische  9 Anzeigen*  __ 

Debet*  das  Wesen  und  die  Behandlung  der  Was* 
sersucht  im  Gehirn , der  Brust , dem  ünterleibe , 
den  Eierstöcken  und  der  Haut . Von  Dr « J o* 
seph  Ay  re « A.  d.  Engl4  übersetzt  von  Dr*  Fr* 
Reinhard • 

J.  Here  au , Napoleon  ä Sainte  H diene , opinion 
d'un  mddecin  sur  la  maladie  de  Vempereur  Na- 
poleon  et  Sur  la  cause  de  sa  mort*  . % 

Karl  S unde  lin  9 Taschenbuch  der  ärztlichen  Bs« 
zeptirkunst  und  der  Arzneiformeln » 

J.  F#  Levrat-Perro  t onf  Observations  sur  Vem* 
ploi  du  tartrate  antimonie  de  potassa  (emetique) 
dans  les  phlegmasies  des  Organes  de  la  respi* 
ration. 

Ak  ade  mische  Sehrtjten  der  U niv  ersitat 
zu  Berlin* 

F.  Zernien  tsch  De  usu  auri  in  morbis  syphiliticiü . 

^ J.  TVezeler  De  aurium  chirurgia* 

C«  F#  Rieche  De  tunica  corneae  quae dam. 
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Einige  Betrachtungen 

flbot  die 

« " >■ 

jetzt  gangbaren  Hunger -Kuren» 

/ 

Von 

Dr.  C.  J.  Schmidtmann', 

^ f«  , r ^ ^ 

ifaigl  GrofsbrimnUch  • HannÖverschenHofmedicu«, 
fbviicus  de»  Amt»  Grönenberg,  und  Mitglied  ' 
mehrerer  gelehrten  Gesellschaften. 


tt  Jmieus  Hippocrates , atnicus  GalenuS  , sei  magis 
amiea  veritas 


•^ie  Fortdauer  des  irdischen  Lebens  des  Men- 
»chen  wird  hauptsächlich  bedingt  durch  den 
unaufhörlichen  'Wechsel  der  Materie  seines 
Körpers.  Durch  diesen  organisch  - chemischen 
frocefs  werden  die  körperlichen  Stolle,  wel- 
the  durch  die  Lebensoperationen  abgenutzt, 
verdorben  und  dem  Bestehen  des  Organismus 
gefährlich  seyn  würden,  vermittelst  der  Ab- 
iooderungs Werkzeuge  von  den  gesunden,  ge- 
bannt, -und  durch  die  reinigenden  Organe, 
Haut,  die  Lungen,  die  Haare,  den  Darm- 
Kenal  und  die  Harnwerkzeuge  aus  dem  Ge- 
iste des  Körpers  geschafft.  Dieser  Abgang 
"d  Verlust  wird  durch  unablässige  Zufuhr 
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neuer  Nahrungsstoffe  durch  den  Mund,  di« 
Haut,  die  Lungen  und  die.  Haare , welche, 
nachdem  sie  durch  die  vitalen  Operationen 
gehörig  verarbeitet,  verdauet,  zersetzt  und 
verähnlicht  sind,  dem  Organismus  angeeignel 
und  einverleibt  werden,  wieder  ersetzt.  Da- 
her das  physische  Leben  eine  unaufhörliche 
Vernichtung  f und  Schöpfung.  mit;  Sich  führt, 
und  der  irdische  Leib  stets  erneuert  wird. 


i Par  grofse  Arzt t und  Mathematiker,.  Jb- 
Tiann  B&tnoulli,  berechnete- daher,  dafs  durch 
diesen  ununterbrochenen  Stoffwechsel  der 
Mensch.ionerhaH)  eines  Jahres  zwei  Dritlheile 
seines 'Körpers  verlöre,  mithin  in  sechszehn 
itfonaten  der  Körper  ganz  neu  geschaffen  wäre, 
und  wenn  der  Mensch  ein  Aller  von  SO  Jah- 
ren erreichte,  er  24  Mal  erneuert  würde  •*). 
Ja  Hufeland  behauptet,  dafs  der  Mensch  alle 
Monate  nicht  mehr  derselbe  sey , und  aus 
ganz  neuen  Partikeln  bestehe.  a)  ' 


X ..  f 

Bei  völlig  ausgewachsenen  Menschen,  de- 
ren .körperliche  Masse  und  Gewicht  weder  zu  - 
noch  abnimmt , ist  das -Maats  dieser  wechseln- 
den Stoffe  sich  völlig  - gleich.  Wird  diesen 
täglich  6 bis  8 Pfund  neuen  Nabrnngsstoffs  zu- 
geführt, 'so'  ‘verlieren  sie  ,in  derselben  Zeit 
Wieder  eben  so  viel  abgenutzten  Stoff.  'Un- 
geachtet' dieses  unausgesetzten  Materienwech- 
Sels  hud  'dfer' Erneuerung"  des  Körpers,  bleibt 
der  ihh 'einwohnende  Geist  unveränderlich  der- 
selbe.1'. Diesen  Wechsel  nicht  bemerkend  und 
fühlend,  beharret  dennoch  sein  Verstand,  seine 

-}*>inQ  h:.j  ..  ,.i  . ...  . . t.r,  ■ 

* Opera.  Lauten».' 1742<  Je  nutritione.  pi^.  294. 

^ i * • I j 

Kunst  da»  -menschliche  Leben  tu  vetlln- 
293,  Jens  1797.  - : ' » 1 ' 
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Veroun/t,  seine  Einbildungskraft  und  Gedacht» 

, piia  ganz  unangefochten  und  völlig  unveräo- 
der t.  Eia  Beweis , dafs  sein  Daseyn  und  sein» 
Fortdauer  über  die  physischen  Gesetze,  wel- 
chen materielle  Wesen  unterworfen  sind,  er- 
haben, und  er  unwandelbar  und  unverweslich 
sey,  dafs,  obgleich  sein  materielles  Werkzeug, 
was  er,  wie  ein  Tonkünstler  sein  Instrument 
i|gebraucht,  erstirbt,  er  dieser  Zerstörung  nicht 
(erliegt,  sondern  unsterblich  sey. 

Mich  dünkt,  dieser  Beweis  der  Unsterb- 
lichkeit des  menschlichen  Geistes  ist  so  klar, 
io  anschaulich  und  bündig,  dafs  es  mich  be- 
fremdet, dafs,  so  viel  mir  bekannt  ist,  kei- 
oer,  der  sich  absichtlich  mit  den  Beweisen 
der  Fortdauer  der  menschlichen  Seele  nach 
demTode  des  Körpers  befafste,  ihn  benutzt  hat. 

Wird  dieser  unumgänglich  nöthige  Wech- 
wl  der  Materie  in  Unordnung  gebracht,  oder 
geralh  er  nur  auf  kurze  Zeit  ins  Stocken;  so 
erfolgen  unausbleiblich  Krankheiten.  Wird 
z.  6.  die  Ausdünstung  der  Lungen  oder  der 
Haut  unterdrückt,  so  entstehen  die  sogenann-  - 
ten  Krankheiten  aus  Erkältung.  Wird  der 
Abgang  des  Harns  oder  des  Darmkoths  unter- 
brochen; so  erzeugen  sich  alsbald  andere  Stö- 
lüugen  des  Wohlbefindens.  Mufs  der  Mensch 
«ine  Zeitlang  hungern  und  dursten  , so  treten 
Giebel  hervor,  die  ihren  Grand  in  Erschöpfung 

Kräfte  und  Yerderbnifs  der  Säfte  haben. 
Wird  ihm  der  Zugang  des  Sauerstoffs  zu  den 
Lungen  nur  auf  einige  Minuten  verwehrt ; so 
toufa  er  augenblicklich  ersticken. 

Wird  der  erwähnte  unerläfsliche  Stoff- 
Wechsel  durch  das  Aufhöreu  aller  Lebens- 
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Funktionen  und  der  wirklichen  physischen  Kräfte 
gehemmt;  eo  ist  der  Körper  sofort  den  Ge- 
setzen der  todten-  Chemie  unterworfen  und 

Seht  in  Verwesung  und  Fäulnifs  über.  Und 
ies  geschieht  sehr  häufig  ganz  unerwartet 
schnell.  - So  habe  ich  noch  vor  nicht  langer 
Zeit  beobachtet1,  dafs  drei  Männer,  die  dem  An- 
scheine nach  zuvor  vollkommen  geöund  wa- 
ren , plötzlich  am  Schlagflufs.  starben,  und  nach 
Verlauf  von  zehn  Stunden  zeigten  sich  an 
ihren  Leichen  schon  die  deutlichsten  Spuren 
ton  Fäulnifs. 

Dafs  an  Menschenkörpern , die  so  plötz- 
lich verschieden,  und  die  im  Leben  das  Bild 
der  vollkommensten  Gesundheit  an  sich  tru- 
gen,; die  Fäulnifs  so  schnell  entsteht,  rührt 
ohne  Zweifel  daher,  dafs  aus  ihnen  die  ab- 
genutzten, verdorbenen  und  cur  Fäulnifs  ge- 
neigten Stoffe  nicht  mehr  geschieden  und 
neue,  milde,  zum  Leben  taugliche,  ihnen 
nicht  mehr  zugeführt  worden.  „ - 

4 I „ 

• , < * 

So  lange  wir  hier  in  dieser  Welt  wallen, 
können  wir  ohne  Speise  und  Getränke,  und 
ohne  IVahrungsstoffe  aus  der  Atmosphäre  nicht 
lehen ; denn  die  durch  die  Lebensverrichtun- 
gen verzehrten,  abgenutzten  und  verdorbenen 
Stoffe,  müssen  ohne  Unterlafs  durch  frische 
wieder  ergänzt  werden,  um  die  belebte  Ma- 
schiene  im  ununterbrochenen  und  normalen 
Gange  zu  erhalten ; weshalb  Essen,  Trinken 
und  das  Athmen  frischer  Luft  zu  den  ersten 
Bedürfnissen  der  Tagesordnung  eines  jeden 
Menschen  gehören  ; — daher  der  gemeine  Mann, 
wenn  er  seine  Kinder  nach  seinen  Begrififen 
gut  'verheiratbet  hat,  und  gefragt  wird,  ob 
sie  gut  versorgt,  wären,  gewöhnlich  naiv  *« 
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mrten  pflegt:  „Ja!  denn  eie  batten  eatt 
essen  und  za  trinken.” 

Damit  der  yoo  Natur  träge  Mensch  die 
ähraog  seines  Körpers  nicht  unterließe, 
t der  weise  Schöpfer  ihm  einen  allmächti- 
Wächter,  den  Hunger,  gestellt«  Um  sich 
Hungers  za  erwehren,  arbeitet  und  quält 
sich  Tag  und  Nacht,  auf  dafs  er  sich  sein 
od  erwerbe.  Der  Hunger  kennt  defshalb 
Gebot  und  kein  Gesetz,  und  ehe  der 
fensch  vor  Hunger  stirbt,  ist  ihm  kein  Wage- 
pek  zu  schwer  und  zu  gefährlich,  was  er 
cht  unternähme,  um  sich  Lebensunterhalt 
verschaffen  und  ihn  zu  Stillen, 

Kinder  ertragen  den  Hunger  am  allerwe- 
ten,  da  bei  ihnen  der  äufserst  rasche  und 
»tige  Lebensprocefs  die  Consumtion  auf  das 
chste  beschleunigt,  daher  der  Wiederersatz 
uoell  und  oft  erfolgen  mufs,  und  da  sie 
irdiefs  noch  wachsen ; so  ist  es  nöthig,  dafs 
Zufuhr  weit  reichlicher  seyn  müsse,  als 
tägliche  Verlust. 

Hippocrates  schrieb  schon  sehr  richtig:  Se- 
] aciüime  jejunium  ferunt.  Deinde  aetate  con- 
tentes.  Minime  adolescenies , omnium  vero  mi- 
te pueri , qui  ulacriore  et  vividiore  ingenio  sunt 
rc ediii.  3) 

% Die  Enthaltung  vom  Essen  wird  von  Frauen- 
zimmern am  leichtesten  ertragen,  wahrschein- 
wb  wegen  des  weichem , schwammigem  Ge- 
webes ihres  Körpers,  und  wegen  ihrer  wei- 
diern  und  feinem  Haut,  wodurch  sie  mehr 
NahruDgsstofT  aus  der  Luft  in  sich  saugen. 

J)  Optra.  V ol.  /.  Aphoriimi  XIII » pog.  463. 
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Dätrer  diemeisten  Menschen,  welche  sich  durch 
ungewöhnlich  langes  Fasten  auszeichnelen’uud 
die  Aufmerksamkeit. der  Naturforscher  auf, sich 
zogen,  weiblichen  Geschlechts  waren  A).  Diese 
Thatsache  wird  durch  neuere.  Beobachtungen 
bestätigt. 

• , » • * ( 

' Wie  lange,  ein  Mensch  ohne  Speisen  und 

Getränke  leben  könne , ist  sehr  verschieden. 
Je  . junger  > und  stärker  er  ist , desto  eher  er- 
liegt er  dem  Hunger.  Manche  sind  am  1 — 
2 — 3 — 4ten  ; Tage ; schon  gestorben  ; -manche 
sind  erst  am  3^6— 7--8— 9ten  Tage  ver- 
schieden. i 

t « 

Hippocrates , öder  'der  Verfasser  des*  Buchs 
de  carnibus,  seu  de  principiis  sagt,  dafs  die  mei- 
sten derjenigen«,  welche  keine  Speisen  und 
Getränke  zu  sich  nehmen  wollten.,  innerhalb 
sieben  Tagen,  stürbeu,  6)  . ' } 

’•  Der  Evangelist  Lucas  erzählt,  dafs  der 
Apostel  Paulus  und  seine  276  Reisegefährten, 
als  sie  auf  ihrer  Reise  nach  Rom  im  adriati- 
sehen  Meere  Schiffbruch  . erlitten vierzehn 
Tage  ohne -Nahrung  gelebt  hätten.  T) 

Der  Naturforscher  Cajus  Pliniut  versichert, 
dafs  kein  Mensch  ohne  zu  sterben , über  den 
eilflen  Tag  hungern  >. könne  s).  Ich  habe  ei- 


4)  Haller  Element a pbysiologiae.  Lib.  XIX.  Sect. 
II.  $i  VI.  .Tom.  VI.  p.  171.  — Ploucquet  Biblio- 
theed  medico  -practica.  Vol.  V.  p.  57.  Suvpl. 
VoU  II.  p.  16.  * . 


•)  Haller,  loc.  cit.  §.  10.  p.  168. 

, I 

Lib.  de  carnibus . Cap . VIII.  Hipp  o er  atu  Opera 
ix  editione  Hallend  Vol.  Ilm  pag,  17« 

7)  Apostelgeschichte  XXVII,  33. 


*)  Historie  neturolis  Lib.  XI e cap.  118#  p.  317 
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>eo  schwerraüthigen  Metzger  von  52  Jahren 
als  Arzt  bedient,  dieser  fafste  aus  Lebens- 
iberdrufs  den  Entschlufs,  sich  todt  zu  hun- 
gern. Keine  Gründe  des  Gefühls,  keine  der 
Vernunft  und  der  Religion  konnten  ihn  in  die- 
sem Vorhaben  wankend  machen.  Er  begann 
sein  verzweiflungsvolles  Unternehmen , und  am 
schien  Tage  starb  er.  . ’ 


Jetzt  will  ich  die  Wirkungen  und  Folgen 
des  Hungers  schildern,  wie  sie  die  Fürsten 
unter  den  Physiologen  Boerhaave  9),  Haller  IO), 
Simmbach  XI),  * iutenrieth  IS)  und  Lenhossek  Jt) 
Schreiben. 

Das  Hangern  einen  Tag  durch,  schlägt 
tchon  merklich  die  Kräfte  nieder,  die  Em» 
Endlichkeit  des  Magens  wird  dadurch  gestei- 
gert; durch  die,  vermittelst  desselben  bewirkte, 
Verderbnifs  und  Schärfe  des  Magensaftes,  wer- 
G8o  die  Nerven  und  Muskelfasern  dieses  höchst 

* s . . • • * 

empfindlichen  Organs  heftig  gereizt,  daher  in 
demselben  ein  eigentümliches  Brennen  und 
cnleidlicher  Schmerz  entsteht,  mit  Ekel  und 
Würgen  verbunden,  die  oft  eine  Ohnmacht 


i 


yd.  II*  Biponti  1783b  Haller . loc * eit*  bezieht 
sich  auch  auf  diese  Stelle  des  Plinius , aber  er 
hat  unrichtig  das  Cap«  54.  angeführt,  sie  steht 
Cap.  118.  Lib«  XI. 

. ^ i ‘ A * 9k  . 

5)  Praelectiones  in  prOprias  Institution  es  rei  we^ 
Jicae  Vol . III.  pag.  676.  Goetting.  1744.  ^ 


I0.)  Loc . eit*  p.  167. 

3X)  Institutioncs  physiologicac*  p.  262.  Goetting . j£ 


12)  Handbuch  der  Physiologie,  3«  Theil,  p.  318«  hunu&n 
Tübiogen  1802. 

* . ( i ’ i * i 

*•)  Institutioncs  Physiologiae  Organismi  kutnanu 
Fol*  /.  p.  201.  Viennae  1822« 
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erregen.  Nachdem  darauf  alle  Säfte  verder- 
ben und  scharf  werden,  und  ihre  Menge  be- 
deutend vermindert  wird,  entspinnt  sich  ein 
Fieber  mit  DurSt,  was  das  Gepräge  eines  jfau- 
licht  nervösen  Fiebers  hat;-  die  fest -weichen 
Theile  werden  erschlafft  und  morsch,  die  Ge- 
fäfse  ihres  vitalen  Tons  beraubt,  und  von  den 
scharfen  Säften  angefressen,  zerreifsen  ; es  ent- 
stehen daher -Blutungen  der  Mundhöhle,  der 
Lungen,  des  Darmkanals  und  der  Harnblase; 
die  Bachenhöhle  und  das  Zahnfleisch  schwel- 
len an,  der  Mund  wird  wund;  der  Hauch  des 
Mundes,  die  Ausdünstung  der  Haut,  der  Harn, 
die  Excremente  verbreiten  einen  aashaften  Ge- 
stank , und  alle  Erscheinungen  offenbaren  eine 
fau'ichte  Auflösung  des  ganzen  Körpers.  Nach- 
der  i so  die  Kräfte  immer  mehr  erschöpft  wor- 
den, gesellt  sich  die  gröfste  Angst  und  Un- 
ruhe, ohne  durch  erquickenden  Schlaf  unter- 
brochen zu  werden,  hinzu.  Endlich  erfolgt 
Irrereden,  Wuth  und  Zuckungen,  .worauf  der 
Tod  die  Trauerscene  schliefst. 

^In  den  Leichen  der  Verhungerten  findet 
man  das  Gehirn  ungewöhnlich  weich , welk 
'und  wie  zerstört  und  den  Magen' entzündet; 
der  Leichnam  selbst  wird  auf  das  schleunigste 

durch  Faulnifs  aufgelöst. 

% • 

\ 

Da  die  Seele  und  der  Leib  durch  den 
Hunger  in  den  heftigsten  Schmerz  und  Reiz- 
zustand versetzt  werden;  so  suchen  die  so  ge- 
peinigten Unglücklichen  ihn  oft  durch  die  wi- 
dernatürlichsten und  ekelhaftesten  Dinge  zu 
stillen , und  schreiten  zu  den  grausamsten  Mit- 
teln um  sich  diese  zu  verschaffen, 

✓ 

Aus  diesem  nach  der  Natur  gezeichneten 
Bilde  des  Hungertodes  erhellt  > dafs  er  eine 


der  grausamsten  Todesarten  ist,  dafs  ein  un> 
jtewöiinlicher  Math  und.  eiserner  Sinn  eines 
lebenssatten  Menschen  dazu  gehört,  sich  frei-* 
willig  durch  Hunger  zu  tödten.  Daher  Lykurg, 
der  Gesetzgeber  der  Spartaner,  der, -um  sei- 
nen strengen  und  rauhen  Gesetzen  den  nötbi- 
gtn  und  stärksten  Nachdruck  und  Sanction  zu 
geben,  freiwillig  sterben  wollte,  den  Hunger- 
tod wählte,  um  auch  durch  seine  Todesart 
den  Muth  und  die  Ausdauer  seiner  Landsleute 
zu  stählen  und  sie  zu  belehren , 'wenn  das 
Wohl  des  Vaterlandes  es  erheische,  die  gröfs- 
ttnQaaalen,  Mühseligkeiten  und  Enibelirun- 
§u  mit  unerschütterlichem  Muthe  und  Geduld 
zu  ertragen.  XA) 

Nur  Tyrannen,  die  ein  Tiegerherz  in  ih- 
ren Busen  trugen,  konnten  die  Schlachtopfer 
ihrer  Herrschsucht  und  "ihrer  Rache  zu  dem.' 
fioogertod,  wovon  die  alte  Geschichte  nicht 
wenig  Beispiele  aufzustellen  hat,  verdammen. 

Wer  kann  es  ohne  Empörung  und  Unwil- 
len lesen , wenn  . Aerzte  unschuldige  Thiere 
durch  Hunger  zu  Tode  marterten,  um  in ^ ih- 
ren Leichen  zu  erforschen,  welche  Verände- 
rungen der  Hunger  vorzüglich . in  ihren  Ver- 
viuungs Werkzeugen  hervorgebracht  hatte.  - 

Diesen  mächtigen,  zerstörenden  Hunger 
kat  man  in  unsern  Zeiten  wieder  als  ein  gro- 
ßes Heilmittel  in  das  Gebiet  der  Materia  me- 
äca  eingeführt,  um  veraltete  und  tief  einge- 
wurzelte Krankheiten  dadurch  zu  heilen, 

Hippocrates , oder  der  Verfasser  des  Buchs' 
k veteri  Mediana , sagt  sehr  richtig  von  ihm: 

**)  Plutarchs  Biographien,  fibersetzt  von  Schirath, 

I.  Theil.  S.  226.  Berlin  1777» 
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„Farnes  mdgnam  potentium  ln  naturam  homk 
habet , et  sanandi  et  debilitandi  et  occidendi  Mul ti 
vero  etiam  alia  .mala , diversa  quidem  abhis,  <jut 
ex  repletione  fiunt,  non  minus  autem  gravid,1 
euationis  sunt ? 5) 

Ce/sus  lehrt  daher  schon  bei  einer  Auty 
triebenheit  des  Magens  die  Enthaltung  toi 
Speisen  *6).  Und  wem  ist  es  unbekannt,  dal 
bei  einer  Ueberfüllung  des  Magens  vonzudii 
len  oder  schwerverdaulichen  Speisen  und 
tränken , das  fasten  eins  der  besten  Hei 
tel  ist? 

Boerhacve  erzählt  dafs,  als  die  L 
seuche  zuerst  in  Spanien  und  Italien  a 
brochen  wäre,  und  mau  die  Wirksamkeit 
Quecksilbers  dagegen  noch  nicht  gekannt  b 
die  dasigeu  Aerzte  zur  Heilung  derselben! 
ausdörrende  Diät  aus  Zwieback  und  Hosii 
bestehend,  und  den  häufigsten  Genufs  eil 
Absuds  aus  Guajac-Holz  empfohlen  hat 
So  hätten  sie  alles  Fett  im  Körper  verzeb 
und  die  Lustseuche  geheilt,  die  im  Fettei 
ren  Sitz  hatte.  Diese  Kur  wurde  zu  seifl 
Zeit  mit  Quecksilber  und  durch  einen  ausmi 
gelnden  Speichelüufs  bewirkt. 

Derselbe  Boerhaave  lehrt  an  einem  and« 
Orte  x8),  dafs  man  das  Quecksilber  in  dies 
Krankheit  in  so  grofsen  Gaben  reichen  miitfi 

Hippocratis  Opera  citata . Fol . IV '•  de  vtU 
medicina.  cap.  IV,  p . 137. 

x6)  de  Medicina,  Lib . IV.  cap.  V.  p.  209. 

lr)  Praelectienet  academicao  in  proprias  itistit>  ^ 
medio.  Tom.  VI.  §.  159.  p . 347. 

**)  ■ dphorismi  de  eognosc • et  curand.  morbid  ! 
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dar  Kränke  36  Tage  lang  täglich  3 bin  4 
tud  Speichel  ausspiee;  dann  müßte  der  Ge« 
iucb  des  Quecksilbers  in  geringem  Dosen 
di  36  Tage  fortgesetzt  werden,  damit  der 
»ichel  noch  i \ geringerer  blasse  flösse;  da- 
müfste  der  Kranke  stets  in  warmen  Z i in— 
Brn  verweilen,  die  niemals  unter  60  Grad 
Fahrenheit  warm  wären  und  sich  dabei 
schweißtreibenden  Getränken  aus  China, 
aparilla  und  Bardana  anfüllen. 

Sein  berühmter  Commentator , van  Swie - 
,9j  berechnet,  dnfs  wenn  der  arme  Kranke 
30  Tage  lang  täglich  4 Pfund  Speichel  aus- 
rfe,  er  in  dieser  Zeit  120  Pfund  Säfte  al- 
durch  die  Speicheldrüsen  des  Mundes 
rlore.  Man  gab  das  versüßte  Quecksilber 
llal  täglich  zu  mehr  als  drei  Gran.  — 
\Sivieten  loc.  cit .),  — Bei  dieser  ungeheuren 
ie  desselben  konnte  es  kaum  fehlen,  dafs 
it  zugleich  auch  ein  Durchfall  entstand. 

Erwägt  man,  welch  eine  grofse,  unzuberech- 
tüde  Masse  Säfte  der  Kranke  in  den  72  Ta- 
n der  Kur  durch  Speichelflufs*  Schweifs, 
und  Urin  verlor,  und  dabei  eine  karge 
tnogere  Diät  aus  Wasserbrühen  von  Ha- 
Gerste,  Reis  und  verdünnter  Milch  beste- 
, zu  fuhren  gezwungen  war;  so  inufste 
Kranke  wie  Schnee  an  der  Sonne  zer- 
unelzen  , und  bei  einer  solchen  Vergeudung 
j normalen  Säfte,  auch  nicht  ein  Atom  ve- 
rsehen Giftes  mehr  im  Körper  zurück- 
eiben. 

Bei  dieser  Kur  auf  Leben  und  Tod  konnte 
nicht  fehlen , dafs  nicht  eine  unübersehbare 

l9)  Comment.  in  Herrn.  Boerhanve  Jphorismos. 

Tom . F.  0.  1471.  P.  534.  ..  > 


Menge  von  Kranken  in  das  Grab  sank;  wi 
dies  die  Geschichte  unwidersprechlich  lehrt  ao 
Da  diese  Kur  beinahe  schlimmer  als  die  Krank 
heit  seihst  war;  so  mufsten  die  Aerzte  bal 
auf  andere  Heilmethoden  und  Mittel  sinnen 
um  ihre  Kunst  nicht  mit  unauslöschliche 
Schmach  zu  brandmarken» 

Man  beobachtete  endlich,  dafs  das  Q neck 
Silber  die  sipbvlitischen  Krankheiten  sehr  of 
ohne  Speichelflufs,  ohne  Schweifs,  ohne  Durch 
fall  und  ohne  alle  sichtbare  Ausleerungen  glück' 
lieh  und  vollkommen  heilte.  Man  wurde  da« 
durch  überzeugt,  dafs  der  durch  Quecksilbei 
erregte  Speichelflufs  keiuesweges  zur  gründ- 
lichen Heilung  der  Lustseuche  nothig  sey  aI): 
man  verordnete  es  daher  in  geringem  und  sel- 
tenem Gaben,  und  nur  in  dem  Maafse,  dafs 
das  ganze  System  des  Körpers  damit  gesättigt 
wurde.  Und  als  Zeichen  dieser  Sättigung  nahm 
man  die  ersten  Spuren  des  herannahenden 
Speichelflusses  an.  Wenn  diese  erschienen, 
so  gab  man  das  Quecksilber  in  noqh  gerin- 
gem und  seltenem  Gaben,  oder  man  setzte 
dasselbe  so  lange  ganz  aus,  bis  alle  Anzei- 
gen vom  Speichelflufs  wieder  verschwunden 
waren.  Man  nennt  dies  mit  Recht  die  Ex - 
tinctions - Kur . 

Mit  dieser  Dämpfungsart  habe  ich  seil  42 
Jahren  eine  grofse  Menschenmenge,  die  mit 
allerlei  Formen,  Abstufungen  und  Verwicke- 
lungen der  venerischen  Krankheit  behaftet  wa- 
ren, glücklich  und  dauerhaft  geheilt. 

20)  S.  Scluuediauer  von  der  Lnitieucbe.  2.  TbeiL 
9.  Kapit.  S.  190.  Berlin  1799. 

21)  Christ . Ludtv.  Hojfmann , von  den  Armeikräf- 
ten  dea  Quecksilbers  u.  t.  w,  S.  25.  Maine  1796* 
— Schwediauer  a«  t»  O.  2»  Band»  S,  190. 
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Ich  glaube,  wie  der  Herr  Staatarath  Hm- 
feknd  *z)y  dafs  das  Quecksilber  die  venerische 
Krankheit  durch  Wahlanziehung  und  Ver- 
wandtschaft auf  eine  chemisch  - dynamische 
Weise  heilt,  und  durch  seine  specifische  Kraft 
das  venerische  Gift  neutralisirt,  umwandelt, 
für  den  menschlichen  Organismus  unschädlich 
macht,  und  durch  die  gewöhnlichen  Auswurfs- 
orgaoe  auf  eine  unmerkliche  Aort  aus  dem  Ge- 
biete desselben  entfernt. 

•»  i 

Auf  diese  Weise  sind  keine  ausmergelnde 
iad  erschöpfende  Ausleerungen  durch  die  Spei- 
ck/drüseo,  die  Haut  und  den  After  nöthig  aj). 

4 ^ 

Diese  Extinclionsmethode  wurde  viele  Jahre 
tob  den  gelehrtesten,  erfahrensten  und  vor- 
Rtbtigsten  Aerzten  zur  Wohlfahrt  der  Mensch- 
heit bei  der  Heilung  der  siphylitischen  Krank- 
ten angewandt  a4).  Man  beschränkte  sich 

,J)  System  der  praktischen  Heilkunde.  II«  Band» 
1L  Abtheil.  S.  404. 

21)  Wie  wenig  ein  heftiger  und  anhaltender  Spei« 
chelflufs  vermögend  ist,  die  Lustseucbe  au  hei- 
len, beweiset  eine  merkwürdige  Beobachtung, 
die  ich  an  einem  andern  Orte  erzählt  habe. 
Lumina  observationum  medicarutn . Vol,  II . p.  201. 

54)  Sehr  viele  Aerzte  nennen  jetzt  die  venerische 
Krankheit  Siphylis.  Da  das  Studium  der  alteto 
Schriftsteller  von  vielen  jetzigen,  in  der  latei- 
nischen  Sprache  unwissenden  Aereten  ganz  ver- 
nachlässiget wird,  so  ist  sehr  glaublich  man- 
chen derselben  der  Ursprung  dieser  Benennung 
unbekannt.  Man  erlaube  mir.  daher  dies  hier 
anzufübren.  Der  geistreiche  und  erfahrene  Arzt 
Hieronymus  Fracascori$  der  im  Anfänge  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts  zu  Verona  lebte,  und  ein 
sinnreiches  Gedicht  über  die  venerische  Krank- 
heit im  eleganten  Latein  schrieb.  — Siphylis* 
ssu  morbus  gallicus  ad  Petrum  Bembum  — * ist 
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beinahe  üherall  darauf;  mehrere  der  wirksam- 
eien  Quecksilber- Präparate  blofs  durch  den 
Mund  zu  geben,  wo  inan  die  Gaben  genau 
bestimmen  konnfe;  da  itn  Gegentheil  bei  dem 
Linreiben  der  Quecksilbersalben  in  die  Haut 
die  Menge  des  durch  die  einsaugenden  Gefafse  ' 
aufgenoinmenen  Quecksilber»  nicht  genau  ab- 
zumessen  ist;  weshalb  das  auf  diese  Weise 
in  den  Körper  gebrachte  Quecksilber  leicht 
und  unerwartet  einen  nicht  beabsichtigten  stür- 
mischen Speichelflufs  erregen  kann,  der  un- 
nölhig  die  Kräfte  des  Kranken  aufreibt.  Wes- 
halb der  gelehrte  und  erfahrene  van  Swicten , 
nachdem  er  vorher  den  schauderhaften  Jammet 
des  Speichelflusses  mit  lebhaften  Farben,  ganz 
nach  der  Natur  geschildert  bat,  mit  Recht  das 


der  Urheber  desselben.  Dt  er  mit  vielen  in- 
dem Äerzten  seiner  Zeit  den  Ursprung  der  Lust- 
ieucbe  von  dem  Himmel  und  dem  Sunde  der 
Gestirne  ableitete;  so  ersinn  er  die  Fabel,  dafs 
der  Hirt  Siphylut , •—  nicht  Syphilut  — der  die 
Heerden  des  Königs  Alcithous  weidete,  durch  das 
seltene  Gedeihen  seiner  Heerden  so  übermüthig 
geworden  sei,  dafs  er  der  Göttin  6onne  ge- 
trotzt, und  behauptet  hätte,  dafs  man  von  nun 
'tf,  ®n  nicht  mehr  der  Sonne,  sondern  dem  König 
Alcithous  opfern  müsse.  Die  Sonne,  hierüber 
erzürnt,  hätte  den  Frevler  dafür  zur  Strafe  mit 
der  Lustieuche  behaftet;  weshalb  man  der  Lust- 
aeuche  den  Naman  Siphylis  gegeben  hätte.  S. 
van  Swieten  Commentaria  in  Herrn.  Bcerhcave 

Aphorismos.  §.  1440.  Vol . V.  p.  372, 
lÄ5)  Loe.  cit  p.  534,  Wer  die  Scheufslichkeit  des 
, Speichelflusses , durch  Quecksilber  verursacht, 
noch  von  einem  andern  will  kennen  lernen, 
der  lese  den  Merteus.  — observationes  medical» 
rföm,  //,  p,  90.  — Vindobonae 


Kinreibeu  de»  Quecksilbers  in  die  Oberfläche 
des  Körper»,  dem  innern  Gebrauche  desselben 
öachaelzt.  **)  ri\  , . _ 

* • TVT . .1. 


Nach- 


Nachgehends  bemühte  sich  Hr.  Joseph  Lou- 
vritr  zu  zeigen  a6),  dafs  es  veraltete  und  hart- 
näckige Formen  dieser  Krankheit  gäbe,  wo 
die  Einreibungen  des  Quecksilbers  in  die  Ober- 
fläche des  Körpers*  am  sichersten  die  Heilung 
derselben  bewirke.  Zugleich  bekennt  er  aber* 
dafs  zur  gründlichen  Heilung  der  Speichelilufs 
nicht  nöthig  *ey. 

• -4 

Hr.  Louvrier  führte  daher  der  schmutzigen; 
ekelhaften  und  verrufenen  Schmierkur  von 
Neuem  nieder  das  Wort.  , . 

f i i 

Später  suchte  man  die  von  den  alten 
Aerzten  Massa  a*)  und  Fuch$  Ät)  eingeführte 
dünne  und  sparsame  Diät  in  Speisen  und  Ge- 
tränken bei  dem  Gebrauche  der  Schwitzkur 
durch  Tisanen  aus  Guajac-Holz,  wieder  her* 
vor  *9)  und  nannte  sie  mit  dem  bedeutungs- . 
folkn  Worte  Hungerkur l Und  dieser  Hunger- 
kur schrieb  man  nun  mehr  die.  Heilung  der 
Lustseuche  in  frühem  Zeiten  zu,  als  dem 
Gebrauche  des  Guajacs. 

» 

Keine  Krankheit  gab  der  Charlatanerie 
und  der  Beutelschneiderei  mehr  Spielraum,  als 
die  Lustseuche.  Wenn  vor  der  politischen 
Revolution  sich  ein  neuer  Arzt  in  Faris  an- 
tiedelte,  so  pflegte  er  gewöhnlich  mit  einem 


**)  Nosographisch- therapeutische  Darstellung  §£• 
phylitischer  Krankheus formen , nebst  Angabe 
einer  zweckmäßigen  und  sichern  Methode  ver- 
altete Lustteuchenfibel  su  heilen.  Wien  1809. 


* j,  . 

tT)  Jphrodisiacus , sive  de  lue  v euere a f cura  Aloyt% 
Luiiini . p,  70.  Lugduni  1728»  * 


,f)  ibid.  p.  599. 


ft9)  Ehrharths  Medic.  chirurg«  Zeitung, 
ginzungsband.  8.  96« 


Journ.  LXIX.  B.  3.  St. 
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Tratte  dt  maladies  veneriennes  auf  die  Schau- 
bühne zu  treten,  und  empfahl  eine  neue  Me- 
thode und  neue  Heilmittel  ' gegen  die  Lust- 
seuche; versprach  vorzüglich  eine  schnelle  und 
sichere  Heilung  derselben,.  Und  war  dann  ein 
geborgener  Mann , da  die  Libertins  dann  Schaa* 
renweise  zu  ihm  wallfahrteten.  'Auf  diese 
Art  ist  die  Literatur  über  diese  Krankheit  zu 
einem  unabsehbaren  Wald  angewachsen.  Man 
sehe  darüber  nur  den  7ten  Band  S.  364  von 

Ptoucquets  Bibliotheca  medico  - practica* 

* « • , « * 

Da  diese  Krankheit  gewöhnlich  auf  dem 
Wege  der  geheimen  Galanterie  erworben  wird; 
so  suchen  diejenigen,  welche  damit  behaftet 
, werden,  so  schnell  wie  möglich  wieder  da- 
von befreiet  zu  werden,  um  die  alte  behag- 
liche Lebensweise  bald  wieder  beginnen  zu 
können ; daher  sie  sich  Jedem  gern  in  die 
Arme  werfen,  der  ihnen  eine  schnelle  und 
gründliche  Heilung  verspricht.  Und  derjenige 
unter  ihnen  wird  bei  dem  Leichtsinn  und  dem 

Wankelmuth  der  meisten  Menschen  die  zahl- 

* _ 

reichsten  Clienten  erwerben,  der  seine  Heil- 
1 mittel  mit  neuen,  unerhörten  Namen  feil  bie- 
(tet.  Ein  Koder  dieser  Art  ist  der  Name  fiun- 
g er  kur. 

Das  mufs  wohl , so  denkt  die  unwissende, 
leicht  zu  tauschende  Welt , ein  medicinischer 
Virtuose  des  ersten  Rangs  seyn , der  durch 
Hungern  die  Lustseuche  und'  andere  Krank- 
heiten zu  heilen  vermag ! Wie  kann  es  dann 
•befremden,  dafs  vornehmer  und  niederer  Fö- 
bel  sich  zu  solfchen  Wundermännern  drängt, 
um  sich  vpn  seinen  Krankheiten  durch  Hun- 
gern — das  wohlfeilste  aller  Heilmittel  — von 
ihnen  heilen  zu  lassen! 
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Die  Vorbereitung  zu  dieser  Kur  J°)  be- 
steht darin,  dafs  man  dem  Kranken  wieder- 
holte warme  Bäder  und  Abführungen  giebt, 
ihm  fast  alle  Nahrungsmittel  entzieht  und  ihm 
schweißtreibende  Tisanen  verordnet:  dann 

beginnt  man  die  Kur  mit  Einreiben  der  ge- 
wöhnlichen Quecksilbersalbe  in  immer  stei- 
geoder  Dose,  täglich  zu  2 Quentchen,  in  die 
innere  Seite  der  Schenkel  f der  Oberarme  und 
auf  dem  Rücken»  Gegen  den  14ten  bis  löten 
Tag  wird  der  Kranke  häufig  bedeutend  krank- 
haft ergriffen  und  verfällt  in  einen  starken  - 
Schweifs«  Diesen  unterhält  man  durch  war- 
mes Getränk,  und  verhütet  sorgfältig  Verkäl- 
Jungen.  Nach  Beendigung  desselben  entste- 
hen gewöhnlich  heftige  Koliken  und  Kollern 
im  Bauche.  Erfolgt  jetzt  von  selbst  kein 
Durchfall,  so  giebt  man  des  Morgens  eine 
rurganz  und  des  Abends  reibt  man  die  Queck- 
silbersalbe wieder  eia»  Hat  man  deren  drei 
bis  fünf  gemacht,  und  eben  so  viele  Laxative 
gegeben , so  soll  die  . Kur  vollendet  seyn. 
Während  derselben  darf  der  Kranke  sein  hei- 
fses,  trocknes  Zimmer,  was  bis  zum  19°  Re- 
aumur  erwärmt  seyn  mufs,  nicht  verlassen, 
und  nicht  ein  Mal  die  Fenster  öffnen , sich 
die  von  der  Salbe  besudelten  Theile  nicht  ab- 
waschen,  und  nur  so  viele  Nahrungsmittel, 
am  besten  dünne  Suppen  zu  sich  nehmen, 
dafs  er  vor  Hunger  nicht  stirbt.  'Zu  einer  sol* 
chen  Kur  sind  fünf  und  zwanzig  Tage,  zwölf 
Einreibungen  und  fünf  Purganzen  nöthig.  Hier- 
bei mufs  ja  nicht  vergessen  werden,  dafs  der1 
Speichelfluß  sich  nach  der  dritten  oder  fÜnfr 
len  Einreibung  der  Salbe  schon  einstellt,  und 

J0)  8.  Richter »pecielle  Therapie.  5,  Bd.  S«  296. 
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es  wäre  ein  Wunde*,  wenn  diese*  nicht  stür- 
misch hervorbräche , nachdem  man  den  Kran- 
ken in  24  Tagen  gegen  drei  Unzen  Quecksil- 
bersalbe eingerieben  hat.  . Diesem  Sneichel- 
ilufs  mufa  man  freien  Lauf  lassen  und  Mittel 
zur  Mäfsigung  oder  Unterdrückung  dieses  Spei- 
chelflusses dürfen  nicht  angewandt  werden. 

- v , * , * 

Dies  sind  die  Hauptmomente  dieser  Kur- 
methode. . Nun  werden  an  dem  angeführten 
Orte  die  iiirchterlichen  Zufälle  beschrieben, 
die  sie  so  oft  begleiten»  * * 

Sie  ist  für  den  Kenner  der  Geschichte  dar 
Medicin  nur  die  Wiederholung  der  alten  verrufe- 
nen>  halsbrechenden  Heilmethode  der  Siphylis; 
nur  mit  dem  Unterschiede , dafs  man  dem  Spei- 
chelflüsse 9 dem  Schwitzen  und  den  Purgan- 
zen, den  vierten  Verbündeten  das  Hungern 
hiuzugesellt.  Kein  Wunder  , wenn  die  Kran- 
ken , wie  am  angeführten  Orte  S.  307  ver- 
sichert wird9  sich  oft  der  . Beendigung  einer 
solchen  folternden  Kur  mit  Gewalt  widersetzen 
und  zuweilen  schnell  apoplektisch  oder  an 
Nerrenzufällen  sterben. 

. » 

» » . « i 

Erwägt  man  den  Hergang  dieser  Methode 
genau  , so  ist  sie  die  neue  Sprache  abgerechnet, 
eine  neue  vermehrte,  etwas  veränderte  Auf- 
lage der  JBoerhaave’schen.  Ob  besser  ? oder 
schlechter?  Wahrlich  sfe  hätte  den  La  Tour 
d1 Auvergne. , den  Napoleon  zum  ersten  Grena- 
dier der  französischen  Armee  ernannte,  so 
ausmergeln  und  lendenlahm  machen  können, 
dafs;  die  Lust  zum  unaufhörlichen.  Kriegen 
wohl  in  ihm  erstorben  wäre  ÄX).  Das  Loo- 

• »i 

3I)  S.  Allg*  deutsche  Reai*E«cyclopädie.*5f#  Auf- 

1*  Bd«  S.  464, 


; 
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»wort  /st  hier  offenbar : „eotweder  Siegen 
Sterben Fünf  nnd  zwanzig  Tage  lang 
linem  auf  19  Grade  erhitzten , Ton  aller 
ien  Luft  ausgeschlossenen  , Schwitzkasten 
sitzen,  ohne  seine  mit  Schaaflalg  nnd 
reineschmalz  beschmierte  Haut  reinigen 
dürfen , den  Mund  von  Speichel  und  die 
it  ton  Schweifs  triefend  za  haben,  mit 
Purganzen  den  Unterleih  rein  aueznfe- 
und  dabei  kaum  ein  Sechstbeil  zu  es- 
j wer  vermag  das  anders,  wie  ein  Her- 
auszuhalten 1 

Die  Lustseuche  ist  wie  eine  Vergiftungs- 
okheit , und  wie  eine  eigentümliche  Djs- 
zu  betrachten.  Die  Heilung  derselben 
nur  durch  das  bekannte  specifische  Ge- 
pft,  durch  Quecksilber  bewirkt  werden, 
dasselbe  dem  Körper  beigebracbt,  durch 
animalisch  - chemischen  Frocefs  das  Gift 
ralisirt,  umwandelt,  unwirksam  macht, 
so  durch  die  Auswurfsorgane  aus  dem 
»er  schafft,  wodurch  die  Dyscrasie  der 
te  indirect  und  von  selbst  vertilgt  wird. 

Die  Hungerkur  soll  vorzüglich  gegen  ver- 
Ke,  tief  eingewurzelte  venerische  Krank- 
en angewandt  werden.  Man  kann  mit 
»erheit  annehmen,  dafs  solche  Unglück* 
mit  diesem  Grade  der  Krankheit  be- 
fiele, schon  durch  viele  Pfuscherhäade  ge- 
igen und  mifshandelt  sind  — denn  gelehrte 
erfahrene  Aerzte  hätten  sie  in  einer  sol- 
id gefährlichen  Lage  nicht  gelassen.  — * • 
leiden  daher  ohne  Zweifel  an  einem  r 
>ben  Grade  von  Asthenie,  und  diese  sollen 
loch  hungern , und  ihrer  letzten  Kräfte  beraubt 
werden,  um  von  ihrer  Ansteckung  zu  ge* 
löten  1 i 
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Ganz  genau  auf  d*6S0  Hunger*  und  Pur* 
gier-Aerzte  pafst,  was  der  unsterbliche  Sy - 
denham  — der  zu  seiner  Zeit  keine  andere 
Heilmethode  der  Lustseuche  kannte,'  als  die 
Saiivation  — da  er  von  der  ' Kur  derselben 
handelt,  sagt:  „Jrz  principio  autem  ne  con- 
„ jectura  quidem  adsequi  possum , quid  sibi  ve- 
„lint  Crebra  ista  monita  f quibus  de  corpore  re-  : 
„mediis  catharticis  et  digerentibus , balneo  puta 
„et  ceteris  id  genus , rite  praeparando , ita  se 
„rio  cavetur , ut  de  venad  sectione  jam  taceamt  > 
„cui  nonnulli  hio  loci  primas  deferunt . Quum 
9,enim , si  veritati  sit  litandum , eo  res  rediga * ' 
ut  veneno  Salivatio  procuranda  sit  — : 
„neque  enim  adhuc  innotescit  salübre  aliquoi  : 
v 9,remedium > jmo  possit  excitariy  neque  aegtr 
?}sine  ejus  ope  in  tuto  collocari  potest  — quae - ; 
9>ritur  utrum  corpori  constantibus  adhuc  viri - 
„614s  vegeto , e<  Valentin  „ac  proinde  frangendis 
inimici  conatibus  haud  impari , on  eidem  mis - • 
„sione  sanguinis  et  tenui  diaeta  jam  debilitalo  , 
f> rectius  commitatur  venenum . Haud  dubie  sa - 1 
„fiziä  esse  duxerit  aequus  rerum  aestimator  > /»*-  , 
,,/u7  agere  y quam  ita  importune  satagendo  710-  ; 
9}cere.  ‘ Quid  quod  experieniia  testatur  nullis  \ 
„evacuationibus , azrf  aZzo  modo  t infirmatos  sa- 
„livationis  impetum  multo  melius  sustinere , (jz/am  i 
. „eos,  quorum  quasi'  ante  pr aelium  in - 
fiCisi  sunt  nervifi 

v „MiiÄO  itagzze  damnoso  omni  hujusmodi 
y, praeludiöy  statim  atque  accersor  Unguentum 
ijpi'aescribo  ex  axungiae  porcinae  Unc . z).  et 
9ymercurii  crudi  Unc*  j.  et?”  3a) 

Und  jetzt  will  man  des  weisen  und  er- 
fahrenen Sydenhanfs  Stimme  nicht  achtendj 

S2)  Oper«,  p.  338.  Lu^dun.  Batav.  1741.  . j 
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dia  armen  Schlachtopfer  y deren  Kräfte  man'- 
durch  Schwitzen , Purgiren  und  Strömen  voa 
Speichel  aufzureiben  beginnt  r noch  obendrein 
za  gleicher  Zeit  hungern  lassen ! 

Man  will  durch  Hungern  einen  fremdar- 
tigen Stoff,  eine  Schärfe,  das  siphylitische  Gift 
aas  dem  Körper  schaffen.  Wer  kann  dies  für 
möglich  halten , der  die  Wirkungen  und  Fol- 
gen des  Hungers  kennt]  Der  Hunger  mindert 
und  unterdrückt  die  Hautausdünstung  33),  er  ' 
macht,  dafs  nur  wenig  rolher,  dicker  und 
scharfer  Urin  abgesondert  wird  ,4)f  und  weiL 
dar  durch  die  Operation  des  Lebens  verzehrte, 
abgenutzte  und  entartete  Stoff  durch  keine 
asue  Zufuhr  von  milder,  frischer  Nahrung  er- 
setzt wird;  so  müssen  die  zurückbleibenden 
Stofe  notli wendig  ausarten,  verdorben,  scharf 
ondfaul,  und  die  festen  Theile  schlaff,  mürbe 
und  ihrer  Energie  beraubt  werden.  Was  die 
Erfahrung  unwiderleglich  darthut,  wie  ich  oben 
schon  gezeigt.  Wie  kann  man  bei  solch  ei- 
sern Zustande  die  Milderung,  Neutralisiruog, 
Bindung,  Verwandlung  und  Ausleerung  eines 
krankhaften , scharfen , in  dem  Körper  befind- 
lichen Stoffs  erwarten,  wenn  man  nicht  vom 
mediciuischen  Köhlerglauben  befangen  ist! 

Mit  Recht  sagt  Celsus  — Lib.  II.  cap.  XVI. 
p.  99  — wo  er  de  obstinentia  handelt:  Quod 
h sanis  quoque  corporibus  inutile  e$t  — abstinen - 
ümn  txercae  — ubi  aliqua  necessitas  famem  fe~ 

#J)  Friedr.  Hoff  mann.  JVIedic.  ration.  systemat . 
Tom . /.  Lib . II.  Cap . VII.  §.  22.  Opera 
Toi».  I.  p.  116^ 

,4)  van  Swieten  Co  mm  ent . in  Boerhaavo  Aphoris - 
moi.  Tom . IV . §.  1265.  p.  335. 
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dt;  quanta  inutilius  et t in  corpore  etiam 
aegro? 

» •“  » • i 

Warum  martert  man  die  mit  Siphylis  be- 
hafteten Kranken  mit  der  quaalvollsten  Rur, 
vergeudet  ihre  Kräfte  und  FJeisch  bis  auf  das 
Mark,  und  setzt  ohne  Nolh  ihr  Leben  der 
grüfsten  Gefahr  aus!  da  man  eine  weit  mil- 
dere, weniger  gefährliche  und  weit  sicherere 
Heilmethode  vermittelst  des  Calomels,  des  auf- 
löslichen  Quecksilbers  von  Hahnemann  und 
des  Quecksilber  - Sublimats , seit  vielen  Jah- 
ren kennt,  die  über  ihre  Zuverlässigkeit, 
Wirksamkeit  und  Vortrefflichkeit  die  Zeug-  , 
nisse  der  gelehrtesten  und  erfahrensten  Aerzte  . 
für  sich  hat;  wie  eines  van  Swielen  as),  : 

9t)  Leo . eite  p*  549  seq*  Da  ff  van  Swieten  von 
den  öttreichiicben  Feldärzten,,  dio  von  ihm 
beauftragt  waren  , die  Lustseuche  in  der  Östrei- 
chischen . Armee  mit  Sublimat  zu  behandeln« 
hintergangen  sey,  und  sie,  bekannt  mit  den 
unzuverlässigen  nnd  gefährlichen  Wirkungen 
desselben  9 ihn  auf'  niederer  Schmeichelei  doch 
mit  Lobsprüchen  überhäuft  und  heimlich  zur 
* Kur  derselben  versüfites  Quecksilber  angewandt  ! 

hätten,  dafs  endlich  Max  Locher , der  in  acht 
Jahren  4S80  Kranke  durch  den  Sublimat  von 
der  Siphylif  geheilt  zu  haben  versichert,  ein 
verächtlicher  Schmeichler  gewesen  seyn  solle, 
ist  aus  der  Feder  eines  Brambilla  — von  der 
Phlegmone  und  ihren  Ausgängen,  11«  Bd.  S.  325. 
Wien  1775.  — dessen  Wahrheitsliebe  und  Glaub- 
würdigkeit ich  freilich  besweifeln  mufs , ein 
sehr  zweideutiges  und  verdächtiges  Zecgnif«. 

— Es  begegnete  dem  van  Swieten  9 wie  es 
jedem  ausgezeichneten  und  berühmten  Manne 
zu  ergehen  pflegt.  Er  hatte  seine  Feinde  und 
Neider.  Unter  diesen  letztem  scheint  auch  der 
längst  vergessene  Leibwundarzt  des  grollen  Kai- 
•ftt  Joseph  //.9  Ben:  Brambilla,  der  von  van 
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Swieten't  gerechten  Ruhm  weit  Aberatrahlt  wird, 
zu  gehören.  Um  sich  an  dem'  gr oben  Manne 
zu  rachen , ersann  er  nach  dessen  im  Jahre  1772 
erfolgtem  Tode  sehr  wahrscheinlich  in  seiner 
kleinlichen  italienischen  Seele  daf  Mährcheu, 
dafs  van  Striefen  in  Absicht  seines  dem  8iiblu 
rast  als  aniisiphylitisches  Heilmittel  ertheilten 
Lobes  von  Locher  und  den  öscreichischen  Feld* 
Wundärzten  betrogen  sey. 

Dieser  Verdacht  hat  um  desto  mehr  Grand, 
di  der  Sublimat  nachgehends  alle  gegen  ihn  aua- 
~eitofsene  Schmähungen  so  siegreich  Aberwun- 
en hat.  S.  van  Swieten's  Biographie  in  Ual- 
dinger's  Biographien  jetzt  lebender  Aerste  und 
Naturforscher.  1.  Bd.  S.  1.  Jena  1772. 

Der  deutsche  Hippocrates  t Maximilian  St  oll y 
der  in  demselben  Wien,  wo  van  Strietent  Lo- 
cher and  Bramhilla  lebten , die  IieiUuinst  mit 
dem  gröfstep  Ruhme  lehrte,  sagt  von  dem 
Queckailbersublimat : 

„Malta  nobis  visa  tunt  exempla  litis  venereae% 
Mercurio  sublimatu  corrosivo  perfecte  tanatae • 
y erum  in  re  obvia  certaque , atque  ab  uno  solurn 
alteroque  contra  tot  jilios  ac  TantOS  in  dubiutn 
vocata  , nolo  diutiut  vertari .** 

„V isi  tarnen  sunt  morbi  venerei  quidam9  qui 
mcrcurio  sublimato  rebelles , aliis  obrdiherant 
mercurialibus  remediis , atque  bis  quidem  prae 
aliis.'* 

ftHinc  nullam  mercurio  praeparationem  sein - 
per,  et  ubique , in  omni  et  singula  lue  ve- 
nerett t praedicandam , tanquam  universale  an - 
tivenereuni  remedium  , arbitramur 

„Id  circu  modo  liuic,  modo  illi  praeparato 
lues  erat ; pro  diversa  aegrotantis  idiosyncrasia , 
aut  ipsius  morbi  venerei  in  variis  hominibus  di- 
versa modificatione,  aut  luis  cum  aliis  morbis  mor - 
bosisqu*  conditionibus  diversa  complicatione 

yyMale  ergo  mercurium  sublimatum  ex  cura 
antisiphylitica  Quidam  penibus  proscriptum  rO- 
luerunt , tanquam  aut  inutilem,  aut  perniciosumy 
Sed  male  quoque  tanquam  remedium , quod  sem- 
per  et  ubique  Optimum  esset,  commendaverunt,' " 
yyllli  igitur,  qui  luem  eo  reine dio  saepe  et 
cum  constantia  sanatam  referebant , non  fveranl 


atro  ealculo  not  an  di ; tanquam  sublestae  fidei 
aut  deceptoret\  ut  pote  quos  vel  maxime  iterata9 
costaque  et  sioe  metu9  et  sive  spe  f et  variis  in 
regionibus  , eqpta  observatio  mir  um  au  an  turn  ju • 
stificat" 

9tProfeetd  non  merebantur  magni  Swietenii 
mattes  incusari  tanquam  nimium  quondam  crcduli , 
atque  ab  aliis  decepti • Heras  esse  observationes9 
de  mereurii  sublimati  emolumento 9 Swietenius  suis 
ipse  usurparet  oculis  non  raro  9 et  experientia 
propria  edocebatur , cui  hodiernae  quoque  obser* 
vationes  suffraganturd ’ 

99Liceat  hoc  loco  illis  respondere9  qui  malevo - 
lis  rumoribus  circumventi  observationes  quasdam  * 
Viennenses  atque  experimenta  iis  verbis  in  du • 
bium  vocunt , ut  revera  omnem  his  fidem  de  ne  gare 
probe  constet? 1 Ratio  medend • Part • ///.  p%  432« 
Viennae  1780* 

Der  verstorbene  ehemalige  Chur«  Cöllniiche  ■ 
und  Chur  -Mainzische  Leibarst  und  Geheime« 
Kaih  Christ..  Ludwig  Hoff  mann  9 der  su  seiner 
Zeit  einer  der, berühmtesten,  gelehrtesten,  ge- 
schicktesten und  am  meisten  beschäftigten  Aerzto 
in  Westphalen  und  am  obern  und  Nieder- Rhein  < 
war,  schrieb  des  von  ihm  hierangeführte  Werk 
~ eine  Verteidigung  des  Quecksilber  «Subli- 
mats * — im  achtzigsten  Jahre  seines  thätigen 
Lebens  — s.  a.  a.  O.S.34.  — nach  einer  grofsen  1 
Fülle  von  Erfahrungen,  und  da  er  an  der 
Schwelle  des  Grabes  Stand  und  am  angeführten 
Orte  selbst  sagt,  dafs  nur  Menschenliebe  ihn 
bewege,  noch  zu  schreiben,  und  weil  er  sich 
zu  seiner  grofsen  Reise  — in  die  Ewigkeit  — 
vorbereite,  so  läfst  sich  wohl  nicht  vermuthen, 
dafs  er  seine  Kunstgenossen  in  Absicht  seines  . 
Lobes  den  Quecksilbersublimat  betreffend,  habe 
berücken  und  betrügen  wollen« 

Der  neueste  Schriftsteller  über  die  siphyliti- 
achen  Krankheiten,  der  Dr.  Eisenmann  zu  Würz- 
burg- ertheilt  dem  Quecksilber  • Sublimat  die 
nämlichen  Lobsprüche,  und  versichert  mit  dem 
innern  Gebrauche  desselben,  die  eingewurzelt- 
sten und  hartnäckigsten  venerischen  Krankhej- 
ten  geheilt  zu  haben.  S«  Ehrhardts  Medic.  Chi- 
rurg« Zeitung  von  1829.  1«  Bd,  S.  74« 
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hürh  *6),  Rud.  Auq,  Vogel»  *’),  Christ.  Lud*, 
bffmanns  *«),  Stoll»  •’),  Richters  4°),  Vog- 
’/s  *x),  Alellins  4a),  Diondis  41 ). 

L Der  wackere  Herr  Professor  Dzondi  za 
lalle  übernimmt  Ton  Steuern  die  Vertheidi- 
jung  des  ätzenden  Quecksilber  - Sublimats  io 
seiner  grofsen  Wirksamkeit  gegen  alle 
onnen  der  Lustseuche  und  seiner  Unschäd-» 
chkeit. 

Der  Quecksilbersublimat  bat  das  nämliche 
tbicksal  gehabt , wie  jedes  andere  kräftige 
jfilmiltel ; er  hat  seinen  Lobredner  und  Ver- 
teidiger; und  seine  Widersacher  und  Feinde 
sfunden,  Der  unsterbliche  ßoerhaavt  sagte 
tboo  von  ihm:  uSapor  hu  jus  vitrioli  — Mer - 
iirii  sublimati  — terribi'is  austeru s granum  unum 

Jüce  uncia  d'dulum  dat  rtmedium  cosmeticum  pra- 
ller usurpantibus.  Vejxtnum  vmnium  inucto- 
um  cutaneorum  simplici  lolura . Si  drachma  tu - 
is  misiurae  syrupo  violaceo  mitißcata t pntalur 
' ist  ttrve  in  die , mira  pr aalet  in  mtdiit  morbis 

' ,4)  Annus  medicus  secandui.  p.  223. 

|,T)  De  cognose.  et  curand . cotpor • human,  adfccti. 

| bui.  p . 607.  $.  694, 

**)  Von  den  Arzneikräften  des  Quecksilbers,  8. 
sj  118.  se<j.  Mainz  1796. 

|||ji  , 4 

■*•)  Praelectiones  in  diversos  morlos  chronica.  Vol. 

[ /.  p.  174. 

fc40)  Specielle  Therapie.  Bd.  V.  S.  280. 

4‘)  Vogler  Pharmaca  selecta.  p.  74.  W etzlariae  1788, 

42)  Praktische  Materia  medica , 8.  174.  Frank« 
forth  1789. 

4I)  Neue  zuverläfsige  Heilart  der  Lustaeuche  in 
allen  ihren  Formen.  Halle  1826. 
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incurabUibui • Al  prudinttr  a prudente  MiM col 
Abstine,  si  methodum  nescisl  *4) 

1 ^ | • • • • 

_ 1 • . * i i *• 

Ich  habe  den  Sublimat  in  meiner  vieljäh- 
rigen Praxis  sowohl  bei  venerischen  Krank- 
heiten f als  auch  bei  andern  Üebeln  sehr  häu- 
fig gebraucht.  In  jenen  hat  er  .mich  nie  im 
Stiche  gelassen , sondern  vollkommen  meine 
Erwartungen  erfüllt,  und  niemals  habe  ich 
bemerkt,  dafs  er  irgend  einem  meiner  Kranken 
Schaden  zugefügt  hätte.  Indessen  mufft  ich  be- 
kennen, dafs  ich  bei  der  Kur  hartnäckiger  siphy- 
litischer  Krankheiten  mich  allein  des  Sublimats 
nicht  bedient  habe;  sondern  mein  Grundsatz 
war , mit  den  Präparaten  des  Quecksilbers  zu 
wechseln.  * Und  hierzu  wählte  ich  den  Calo- 
mel  und  Hahnewanns  auflösliches  Quecksilber, 
Die  ekelhafte,  unsichere  Schmierkur  habeich 
nie  in  Anwendung  gebracht.  Bei  der  Heilung 
dieser  Krankheit  verordnete  ich  meinen  Kran- 
n eine  angemessene  Lebensördnung  und 
Diät,  aus  sauften  milden  Speisen  bestehend; 
aber  nimmer  habe  ich  sie  hungern  lassen,  fest 
überzeugt,  dafs  dies  nicht  allein  zwecklos, 
sondern  auch  schädlich  wäre,  eingedenk  der 
goldenen  Lehre  des  Sydenham9  dafs  man  den- 
jenigen, welche  man  einem  gefährlichen  Un- 
ternehmen blofsstellt,  nicht  zuvor  die  Nerven 
zerschneiden  müfste. 

Wenn  der  Sublimat  bei  seinem  innern 
Gebrauche  Menschen  unglücklich  gemacht,  oder 
gar  getödtet  bat;  so  lag  nach  meinem  Dafür-' 
halten  entweder  die  Schuld  an  dem  Apothe- 
ker oder  an  dem  Arzte.  Wie  oft  ist  er  nicht 

Elemenla  Chemtae • Tom.  //#  process • 198*  P* 
4S$.  Lugduti,  Batao,  1732, 
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mit  Arsenik  verfälscht  45)^  und  wie  verschie- 
den und  abweichend  ist  die  Bereitungsart  des- 
selben — man  sehe  hierüber  nur  die  verscbie* 
denen  Pharmacopöen  — da  ist  es  denn  kaum 
möglich,  daJs  allenthalben  ein  und  dasselbe 
Fräparat  herauskomint , und  es  ist  nothwen- 
dig,  dafs  hieraus  ganz  verschiedene  Wirkun- 
gen in  dem  so  empfindlichen  lebendigen  Rea- 
los — dem  menschlichen  Körper  — entste- 
hen müssen.  . 

* » 

Sehr  oft  lag  sicher  auch  die  Schuld  an 
den  Aerzten  , bei  welchen  das  Prädicat  — prw- 
tws  medicus  — nicht  Statt  fand,  was  Boer - 
We  verlangt,  wenn, einer  den  Sublimat  ver- 
ordnet. Wer  es  beobachtet  hat,  wie  impru- 
ceoter  viele  am  Krankenbette  handeln , der 
Uoq  sich  dieses  Glaubens  kaum  erwehren. 

Ich  glaube  nun  überzeugend  und  hand«- 
Nfiich  erwiesen  zu  haben , wie  sehr  die 
Hougerkur  bei  der  Siphylis  allen  Begriffen  ei- 
rationellen  Physiologie,  Pathologie  und 
Therapie  widerspricht. 

Die  Aerzte  nach  der  Mode,  die  sich  durch 
Taradoxien,  Originalität  und  Genialität  aus- 
dehnen  und  eine  seltene  Celebrität, erwerben 
" llen,  suchen  die  Hungerkur  auch  bei  chro- 
nischen Hautausschlägen,  bei  den  Scropheln, 
scirrhösen,  den  Krebs  drohenden  Verhär- 
ten , bei  Speck  - und  Balggeschwülsten, 
tföd  Gott  weis,  wo  allenthalben  anzuwenden. 
Tj  verlohnt  sich  daher  wohl  der  Mühe,  zum 
kil  der  Menschheit  und  der  ärztlicheo  Kunst 

auch  dies  Unternehmen  krilisch  zu  beleuchten. 

* . 

*!)  viA.  Gmelin  Apparatur  medicaminum.  Vol,  dl, 
V.  245.  Gotting.  1796. 
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Herr  Staatsrath  Hufeland  sagt  von  den 
Hautausschlägen:  die  nächste  Ursache  davon 
ist  eine  Desorganisation  der  Haut,  entweder 
in  ihrer  chemisch -organischen  Mischung  oder 
in  ihrer  Structur.  46)  * 

Die  entferntesten  Ursachen  derselben  be- 
stehen entweder  in  Örtlichen,  unmittelbar  auf 
die  Haut  wirkenden  Einflüssen , oder  in  Rei- 
zen , die  sympathisch  auf  sie  reflectirt  wer- 
den , oder  in  einer  Dyscrasie  der  Säfte  des 
Körpers.  * 

1.  Haben  sie  ihre  Entstehung  von  Örtli- 
chen Einwirkungen , von  Unreinlichkeiten, 

' reibenden  und  stechenden  Körpern,  von  Hitze, 
von  Insecten , Läusen  , ‘Krätzmilben  u.  s.  w. 

erhalten , so  müssen  diese  entfernt  werden. 

9 9 * • ) • • 

2.  Ist  ihr  Ursprung  Reizen  beizumessen, 

die  sympathisch  auf  sie  wirken,  z.  B.  gastri- 
schen Unreinigkeiten  und  Würmern  iin  Dartn- 
kaoal,  der  Schwangerschaft  u.  s.  w.,  so  müs- 
sen diese  beseitigt  werden« 

3.  Sind  metastatische  Reize  daran  Schuld, 
die  antagonistisch  auf  die  Haut  wirken , z.  ß. 
unterdrückter  habitueller  Fufsschweifs,  Schleim- 
flüsse und  Eiterungen,  gehemmte  Gallen  - und 
Urinabsonderung,  Unterbrechung  der  Menstrua- 
tion und  Hämorrhoiden  u.  s.  w«,  so.  müssen 
diese  wieder  in  das  gewohnte  normale  Ge- 
leise zurückgeleitet  werden« 

4.  Ist  aber  eine  Dyscrasie,  ein  chemische] 
Mischungsfehler  der  Säfte  daran  Schuld  unc 
eine  Schärfe  in  der  Masse  der  Säfte  erzeugt, 

46)  System  der  praktischen  Heilkunde.  Spocielli 

Therapie,  2.  Bd,  2.  Abtheilung.  S.  5.  . 

■ 
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auf  das  grofse  und  weite  Sieb  der  ITaat  aus- 
gesondert,  wie  z.  B.  das  venerische  Gift,  die 
scrophulöse,  scorbotische , gichtische,  rheuma- 
tische, alrahilarische  Scharfe  u*  s.  w.  eine  ge- 
wöhnliche Ursache  fortdauernder  und  hart- 
näckiger Exanthemen  4<?);  so  können  diese 
nur  geheilt  werden,  wenn  der  eigentümliche 
.Mischungsfehler  der  Materie  des  Organismus 
verbessert  und  vertilgt,  und  so  die  normale 
Organisation  und  Function  der  Haut  wieder 
bergestellt  wird. 

Dafs  diese  Misch uögsfehl er  der  Säfte  eine  pri- 
tnsire  selbstständige  und  ursprüngliche  Krank- 
heit seyen  , kann  ich  mich  schwerlich  überre- 
den. Nach  meiner  Ueberzeugung  hängt  der 
Zustand  und  die  eigentümliche  Mischung  der 
Säfte  der  Thiere  und  der  Pflanzen  von  dem 
Zustande  und  der  Action  der  Fasern  und  der 
Inten  Theile  ab,  wie  ich  an  einem  andern 
Orte  auf  eine  anschauliche  Weise  gezeigt 
bebe,  48)* 

Unter  diesen  Umstanden  mufs  die  krank- 
hafte Mischung  der  Säfte  abgeändert  und  ver- 
wert werden,  dies  bewirken  zum  Theil  äu- 
fserlich  und  innerlich  angewandte  Arzneimit. 
*•1,  zum  Theil  eine  zweckmäfsige  Lebensord- 
fiuog  Und  Diät. 

Eine  angemessen^  Diät  ist  bei  der  Hei- 
| hung  aller  Krankheiten  von  der  gröfsten  Wich- 

47)  Voupart  von  den  Flechten*  S.  13*  Strasburg 

1784.  ' ' 

J.  P.  Frank  da  curandis  hominum  mprbis . L.ib. 

IK  p.  24. 

Rufeland  a,  a.  O.  S.  11* 

Richters  specielle  Therapie.  VI*  Bd.  S.  20  avq, 
4I)  Summa  Observationum  medicarum • Fol».  I.  . 

p*  246,  \ - 

9 

\ 
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tigkeit,  insonderheit  aber  bei  Krankheiten,  dl 

von  einem  Fehler  der  Mischung  der  Säfte  ent 

springen,  wie  bei  den  meisten  Hautkrankhei 

ten  , denn  es  ist  beinahe  überall  wahr Qua 

lis  viel us , talis  chytnus , qualis  chymus , ialis  chy 

Jus , qualis  chylus , talis  sanguis”  .Daher  e! 

meine  vorzügliche  Sorge  ist,  bei  der  Heilunj 

einer  jeden  Krankheit,  die  Kranken  oder  ihn 

Wärter  nicht  in  allgemeinen  Ausdrücken  zi 

unterrichten,  was  sie  vermeiden  und  was  sh 

essen  uod  trinken*  müssen,  sondern  ich  be- 

lehre  sie  in  diesem  Funkte  ausführlich  unc 

im  kleinsten  Detail.  Auf  diese  Weise  habe 

ich  viele  Krankheiten  blofa  durch  diätetische 

Mittel  geheilt. 

Ich  habe  daher  bei  der  Heilung  der  Haut- 
krankheiten, die  ich  unter  No.  4.  bezeichnet 
habe,  für  eine  angemessene. Diät  die;  höchste 
Achtung,  allein  die  Hungerkur  mufs  ich  hier 
durchaus  .tadeln  und  verwerfen,  und  das  zwar 
aus  folgenden  Gründen:  . 

* t . 

1. . Weil  sie  hier  ganz  entbehrlich  una 
überflüfsig  ist.  Bei  dem  Schmutz  und  der 
Unreinlichkeit,  worin  hier,  wie  überall  der 
grofste  Theil  des  gemeinen  Mannes  lebt,  habe 
ich  seit»  vielen  Jahren  die  häufigste  Gelegen- 
* heit  gehabt,  Hautausschläge  von  allerlei  Ge- 
präge Und  Gattungen  zu  beobachten  und  zu 
behandeln«  Die  bis  dahin  gegen  solche  be- 
kannten Mittel  thaten  mir  bei  der  Heilung 
derselben  überall  vollkommen  Genüge. 

Den  alten  Grundsatz  des  jisclepiades : ,, Citot 
luto  tt  jucunde ” zu  heilen  A9),  mufs  man  so 

• viel 

. fr'  * • • • a • . • • «* « 

*?)  Celsus  de  Medicina  Lib . ///.  Cap.  lfrrpt  125. 


Digitized  by  Google 


j j i !<*! 

wie  möglich  bei  der  Kur  einer  jeden 
lokheit  beobachten.  Allein  viele  Tage  und 
fochen  zu  hungern,  würde  selbst  einem  Car- 
)üjer-  Mönch  nicht  einmal  eine  res  jucunda 
i;  geschweige  denn  irgend  einem  andern 
wehen. 

j • ,*.*  i;*>t 

2.  Um  die  Kur  zu  bewerkstelligen , rau  Ts 
Inden  Organismus  so  uinstimmen,  dafs  die 
Iler  der  Mischung  der  Materie  so  verbes-, 
und  gehoben  werden,  dafs  eioe  neue  der 
gemäfse  Mischung  entsteht.  Liegt  ein 
Inthiimlicher,  die  abnorme  Mischung  be-, 
»oder,  Reiz  zum  Grunde,  z.  B.  siphyli—  * 
ir,  skropbnlöser , arlbrilischer,  rheuina« 
r Stoff  u.  s.  w. , so  müssen  solche  Mit- 
in  Gebrauch  gezogen  werden,  welche  die-i 
Ursachen  entsprechen.  Ist  kein  eigen- 1 
icber  bekannter  Reiz  auszuforschen,  wie  i 
dies  sehr  oft  ereignet;  so  wählt  man  sol- 
Arzneien , die  laut  vielfältigen  Erfahren« 

•n  sich  bei  chronischen  Exanthemen  als  kräf- 
und  heilsam  bewährt  haben.  Z.  B.  das 
cksilber  und  Spiesglas  in  mancherlei  Ze- 
itungen und  Formen,  den  Schwefel,  die 
camara , Lapathum  acutum , Sarsapar\lla% 

, Saponaria , Fumariä , Cortex  Fraxini , 
Keisblei  u.  s.  w. 

Der  Hunger  bringt  allerdings  eine  grofse 
inderung  in  der  Mischung  der  Materie  her- 
t,  er  löset  den  Kleber  des  Bluts,  den  Fa- 
afT  auf,  zerstört  die  Cohäsion,  macht  die 
llen  Theile  schlaff  und  mürbe,  und  ver- 
edelt das  Blut  in  eine  solche  scharfe,  dünne 
iche,  dafs  es  seine  eigenen  Schranken,  die 
~fse  durchfrifst  und  durch  die  Poren  der 
ite  schwitzt.  Und  mit  einem  solchen  Mit- 
Journ.  k-kl-X->  B«  3«  8t.  G 
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tfel  trfll  man  die  bei  Exanthemen  obwaltenden 
Fehler  der  Mischung  heben ! Wem  fallt  nicht 
hier  der  Ausruf  des  Horaz's  ein : „ Dijficile  est 
latyram  non  scribere  /”  , j 

Auch  will  xnan  behaupten  , dafs  die  Skro- 

{heln  dem  Hunger  folgsam  weichen  sollen, 
ch  werde  dies  Vorgeben  gleichfalls  auf  der 
Gapelle  der  Wahrheit  zu  läutern  suchen. 

Die  Skrofeln  sind  vorzüglich  eine  Krank- 
heit des  lymphatischen  Systems,  und  haben 
ihren  Grund  in  . Schwäche  der  reproductiven 
Sphäre , wodurch  eine  eigentümliche  scharfe 
Lymphe  erzeugt  wird«  *°)  > 

- . Schlaffheit  , Weichheit  und  Atonie  der  fa- 
sten Theile  legen  den  ersten  Grund  dazu; 
diese  erzeugen  eine  eigentümliche  Verderb- 
ens und  Schärfe  der  Lymphe , woraus  Stockun- 
gen* Geschwülste,  Hautausschläge,  Geschwüre, 
Knochenfras  u.  s.  w.  entstehen. 

S • . ' I 

" Reizende,  stärkende,  und  solche  Mittel, 
welche  vorzüglich  die  herabgestimmte  Thätig- 
keit  des  lymphatischen  Systems  erwecken,  ma- 
ibtih  die  Hauptpunkte  der  Kur  aus.  JHufeland 
ai  :a.  O.  SfK  124.  Henke  a.  ßi  O.  S.  456. 
Michter  a.  a.  (X  S.  600#  , 

x * * m * * * * * 

i 

Daher  salzsaurer  Kalk,  Spiesglasbereitun- 

gen,  Quecksilber,  Schierling,  Belladonna,  ro- 

« 

A°)  Cullen  Anfangsgrfinde  der  pfaktiichen  Arznei- 
, wiü«nich*ft.  i V.  Th-  5«  1688.  8.  200.  * 

. • , . Kortum  de  vitiQ  serophuloso . Tot».  /•  P*  W. 
‘•'Xejngcin  1798.  - | 

hufeland  von  der  Brkenntnif«,  Natur  und 
r ' Heilart  der  Scropheln.  8.  16.  Jena  1795. 

Henkes  Handbuch  'der  Erkenntnifs  und  Hei- 
. lung  dev  Kinderkrankheiten,  8.  458. 

IfieArari  Specielle  Therapie.  V.  Bd.  591, , 

•"S  < *■  * <i'v  * 


«« 
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ir  Fingerbnth , Calmus . Bitlerklee.  Eaxian, 
ixsia , Ciacbonarinde , Eiseniniltel  o.  e.  w., 

J leicht  yerdauliehe , krallig  D“h'*“d*  Spe*' 

,,  nach  den  bewährt.»!«  Beobachtung., 
^hauptsächlichsten  Heilmittel  der  Scrophe.n 
imacheo. 

Der  Hanger  zerstört  de»  Gluten  crwr*K 
rbt  den  bindenden  Zusammenhang  er 
heils  unter  einander  auf, 

sd  mürbe;  verwandelt  das  Blat  , * P 

ln  Lebenskraft,  in  eine  dünne,  atzende  La°?«. 
twidelt  da»  flüchtige  Laugeusalz , and  yer- 
ichtet  durch  FäulniT»  de»  ganzen  Org»ni«mn  , 
i thierische  Leben.  Er  wirkt  also  a len  rer- 
o fligen  Indicationen  bei  der  Heilung  der 
jopheln  schnurgerade  entgegen. 

Wie  man  daher  die  Hnngerkui 
»8  der  Skropheln  hat  empfehlen  and  an- 
enden  können,  i»t  unbegreiflich . 

Noch  »oll  da»  Hungern  ein 
N»,  »»»  Bal«-  UD  h^ee'  geiuch  Ut  r^r 

lanDt , dar»  man  dasselbe  u dieser 
geyrandt  hat.  Aber,  wie  zu  erwarten  war, 

* vergeblich ! . 

Diese  Geschwülste  bestehen  aus  einem 
nutel*  in  welchem  Stoffe  von  verschiedenen 
o!ehen  , Dichtheit  und  Natur  «o^ken “J& 

dd  sind  eie  flüssig  wie  HoD,^’  b . s ^ck. 
i«  Brev  bald  verhärtet  wie  teil  oder  Op*  *■ 
S haben  Thren  SiU  im  Zellgewebe,  oder 

ciJeimbälgen.  *x)  m 

li)  piatnir  Inititatioxus  thirurgiae . p.  «L  5-  ' 
L%Z"^ü»ar.huurSUe,  pars  I.  p.  457. 
Aautelodami  1750. 
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Bald  bleiben  sie  Zeitlebens  ;des  Kranke 
klein,  wie  Erbsen  oder  Haselnüsse;  ich  selb; 
habe  seit  vielen  Jahren  dergleichen  drei  « 
t meinem  eigenen  Körper  von  der  Gröfse  ein< 
kleinen  Haselnufs,  die  nicht  gröfser  werdet 
«—  Bald  wachsen  sie  zu  einer  ungeheuren  Gr] 
fse,  so  dafs  es  noth wendig  ist,  sie  wegzuscha 
fen.  Dies  sucht  man  auf  eine  doppelte  A 
zu  bewirken ; entweder  durch  Zertheiluo 
oder  durch  eine  chirurgische  Operation« 

i 

. • 4 

Das  Zertheilen  solcher  Geschwülste,  w 
ich  oft  versucht  habe,  da  die  meisten  Krai 
ken  sich  so  sehr  vor  chirurgischen  Operätii 
nen  furchten,  ist  mir  nie  gelungen.  Und  di 


' O.  S.  308  und  Richter  a.  a.  O.  S.  277  ralhe 
sie !.  öhne  weitere  Umstände  durch  chirurgiscl 


• darin  enthaltene  Materie  verdickt  iät , und  dis 
Wände  der  Säcke  gemeiniglich  auch  verdick) 
und  hart  wie  Leder  oder  Pergament  sind,  wd 
eS  ah1  gangbaren  einsaugenden  Gefäfsen  fehl) 
und  deshalb  keine  Einsaugung  Statt  finden 
kann  , und  wo  die  ergossene  Materie  beinah* 
aufser  den  Schranken  und  dem  Bereiche  def 
lebenden  Organismus  liegt.  Wer  hat  nocl 
vermocht,  bei  der  Sackwassersucht  das  weil 
dünnere  Wasser  durch  Einsaugung  zu  zer- 
theilen  i < * 


Benj • Beils  Lehr  begriff  der  Wundirsneikunft« 


gelingt  sicher  höchst  selten , daher  Bell  a. 


Hülfsmittel  auszurotten. 


_ * . 

Es  ist  kein  Wunder,  dafs  die  ZertheiluDj 

derselben  beinahe  immer  fehlschlägty  da  di 


4.  Th.  S.  303.  Leipzig  1794. 

Richters  A nfmgsgr&nde  der  Wundsrsneikunsc. 


:§  Da  es  klar  ist,  dafs  alle  Versuche,  solch« 
wuchernde  Geschwülste  ohne  eine  chirurgische 
Operation,  durch  Zertheilung  zu  beseitigen,  un- 
litzsind,  warum  uoterwirft  man  denn  Kranke, 
■eiche  mit  solchen  Uebeln  behaftet  sind,  der 
efährlichen  und  inartervollen  Hungerkur.'  Ileifst 
ies  oicht  die  heilige  un<}  goldene  Lehre  des 
'elsus:  „Quem  servare  nequis , ne  noceus '*  ver- 
spotten 1 

Man  rechnet  bei  der  Hungerkur  vorzüg- 
ich  auf  die  Vermehrung  und  Steigerung  der 
lbsorbtion.  Es  ist  wohl  kaum  zu  leugnen, 
Jfs  diese  durch  Hungern  befördert  wird,  denn 
fer  findet  wohl  das  alle  Sprichwort  seine  An- 
endung:  ,,Er  zehrt  yon  seinem  eigenen 

Itte!”  5a)  Das  Fett  wird  allerdings  vom 
lungern  verzehrt,  also  eingesogen.  Allein  es 
ient  nicht  dazu,  die  milde  Temperatur  des 

Huts  zu  erhalten,  sondern  es  wird  dem  schnell 

• > 

»reisenden  Blute  beigemischt,  scharf  und  rei- 
:ead,  wie  gekochtes  Oel  scharf  wird. 

r Wie  wenig  die  Enthaltung  von  Getränk 
ud  die  dadurch  beförderte  Absorbtion  zur 
Ieilung  von  Krankheiten , die  von  krankhaf- 
8r  Anhäufung  von  wäfsrigen  Feuchtigkeiten 
ntstehen , erspriefslich  sey,  beweiset  die  Kur 

Wassersucht,  worin  Celsus  vorschreiht 
Öcht  mehr  zu  trinkeu,  als  zur  Erhaltung  des 
lebens  nöthig  ist ss),  — eine  Heilmethode,  die 
Wderte  von  Jahren  auf  das  Ansehen  dieses 
§rofsen  Arztes  befolgt  wurde.  Die  meisten  > 
auf  diese  Art  behandelten  Wassersüchtigen 
Farben.  Seitdem  man  aber  begann,  derglei- 

52)  Haller  Elements  Physiologiae.  Tom.  I.  p.  47.  sec/t 
• Ä1)  De  Iüedicina  Liiu  III . cap . XXIII.  p.  168. 
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cfaeh  Kranken  zu  verordnen,  ▼iel  verdünnen 
des  Getränk  zu  geniefsen,  war  man  bei  de 
Heilung  der  Wassersucht  viel  glücklicher.  5 4 

' ’ In  den  aus  eilf  Foliobänden  bestehende 

Werken  des  unsterblichen  Friedrich  Hvffmanm 
dieses  scharfsinnigen , fruchtbaren  und  unbe 
greiflich  thätig  gewesenen  medicinischen  Ge 
nies,  findet  man  drei  Abhandlungen  den-  voi 
mir  in  Frage  gestellten  Gegenstand  betreffend 

1.  Z>e  inedia  magnorum  morborum  reme 
dio  **).  — 2.  De  medicina  simpfidssima  et  opti- 
ma, motu,  inedia f aquae  potu  ’56).  — 3.  D 
inediae  noxa  et  utilitate.  **) 

, Dieser  gelehrte  und  erfahrene  Arzt  ver- 
steht unter  Inedia  nicht  die  Hungerkur  und 
eine  beinahe  gänzliche  Beraubung  von  Nah- 
rungsmitteln ; sondern  nur  die  mafsige  Enthal- 
tung von  solchen.  Er  empfahl  sie  nur  in  sze- 
nischen Krankheiten , welche  aus  (Jeberfül- 
Jung  entstehen,  bei  athenischen  Fiebern  und 
Entzündungen,  bei  Vollblütigkeit,  bei  Nei- 
gung zum  übermäfsigen  Fettwerden,  bei  Cru- 
ditäten  des  Speisekanals,  entweder  von  dem 
Genüsse  schwerverdaulicher,  oder  von  zu  vielen 
Speisen  erregt,  bei  Hautausschlägen,  wenn 
* sie  von  Uumafsigkeit  entstanden  und  mit  Voll- 
v Saftigkeit  verbunden  sind , bei  Cacliexieen  mit 
Ueberfüllung  von  Säften  ^gepaart.  Aber  wäh- 
rend dieser  Enthaitungskur  verordnet©  er  kei- 
nen Aufenthalt  in  heifsen  Schwitzkasten,  kei- 


Wlilman  öber  die  Natur  und  Heilung  der 
Waasersucht.  S.  87  aeq.  Braunschweig  1782. 

*5)  Opera . Tom . VI,  p.  328.  Genevae  1748. 

*6)  ibidem . p.  334. 

Ir)  Opera*  Supplementum  secnndum.  Part,  1,  p.  253, 
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oen  erschöpfenden  Speichelflufs  und  keine  ftinf 
Wal  wiederholte  Purganzen,  um  den  Kranken 
;anz  zu  Boden  zu  werfen.  Welcher  verstän- 
de und  erfahrene  Arzt  billigt  und  befolgt 
licht  gerne  solche  Heilmethoden 


Friedrich  Hoffmann  bezieht  sich  bei  diesen 
Verordnungen  auf  die  allen  Aerzte,  vorzüg- 
lich auf  die  Methodiker  und  den  Ce/ius,  ( Lib . 
fil.  Cap , TV,  p.  126.J  — dieser  verschrieb  im 
Aofaoge  einer  Krankheit,  wenn  Cruditäten 
verbanden  waren,  ein  Laxativ,  und  in  den  er- 
llen Tagen  Enthaltung  von  Speisen,  — nicht  um 
He  Kräfte  zu  schwächen , weil  von  Entkräf- 
BDg  die  höchste  Gefahr  entstehen  könne; 
oodern  um  die  überflüssige  Materie  nur  zu 
erinindern , da  sie  dann  durch  die  Kräfte 
>gt  Natur  verarbeitet  und  verdauet  würde, 
*eil  keine  neue  Materie  hinzukäme. 


Bl  i 

'■ nej/  <Ur.  f 

■ * i * *►  • - ' • - . 


*>  • f 

t “ ■ r 


■■ 

■i  Y ‘ * 7 

V . -.T- 

W v i . 

.!•  ' ' * » 1 • 


i I • 

‘U  ’ C 


•y  v 


/ 


tU.L 


» -fl 


»1  > 


i 


< . 

r»  1 • . *4  * ♦ 


rUs*  . i i r"  S , - 

• • ♦-■USVir^  r i » 5.  *»»'*. > ü " 

■f  ■ W 

■L  1.  ♦ 4 « 

P*  ;i»  «r  * 7 vn  ; 

f ■ • * ■ ■ ti  r 


• i ( t 


Hydrocephalus  internus  aci 


» in  • 

/ 

diagnostischer,  ätiologischer  und  therapeul 

Hinsicht. 

• • • 1 t •• 


, Dr.  /8i  b © r g u n d i, 
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Eine  zwanzigjährige,  nicht  unbedeutende  Pra: 
gab  dem  Verfasser , der  sich  mittelst  eines  ai 
merksamen  Studiums  unserer  bewährtest 
Schriftsteller  über  den  Hydrocephalus  inten 
acutus  auch  im  Felde  der  Literatur  umgeseb 
hatte,  sehr  oft  Gelegenheit,  diese  Krankh 
gleich  bei  ihrem  Auftreten,  und  auch,  leid« 
nur  zu  oft  dann,  wann  sie  sich  vollkomm 
ausgebildet  hatte , zu  sehen , und  — zu  bec 
achten. 


Er  belehrte  sich,  dafs  unsere  Kunst  du 
dann  dagegen  etwas  auszurichten  vermag,  wenn 


Heilungsbemühungen  fruchtlos  und  vergel 


zeitig  genug  die  Hülfe  derselben  in  Ansprod 
genommen  wird,  dafs  später  in  der  Regel  alle 

TT  • 1 •••  f V . J 


✓ 


Digltized  by  Google 


'sind;  und  er  gewann  auch  liier  die  Ueberzeo- 
guog,  dafs  nur  eine  richtige  Diagn ose  ood 
Jnamnese,  beim  ersten  Auftreten  der  Krank- 
heit, vor  unheilbringenden  3IifsgriiTen  in  der 
Therapie  sichert  und  schützt. 

Indem  er  nun  hierauf  sein  Augenmerk 
richtete,  ergaben  sich  als  Ausbeute  seiner  Be- 
mühungen folgende  Resultate,  welche  er  tei- 
nen  geschätzten  Herrn  Collegen  zur  gefälligen 
^ürdigung,  als  kleinen  Beitrag  znr  Lehre 
dieser  Krankheit  in  diagnostischer , ätiologischer 
uod  therapeutischer  Hinsicht  vorlegt. 

iUeier  Begriff , Verlauf  und  Diagnostik  dieser 

Krankheit. 

Unter  Hydrocephalus  internus  acutus  versteht 

Hr.  Verf.  diejenige  Krankheit,  welche  in 
®*r  ersten  und  zweiten  Lebensperiode 9 von 

ersteren  Wochen  nach  der  Geburt  bis  zum 
fOten,  höchstens  12ten  Lebensjahre  auftritt, 
Jtoit  einer  eigenen  Unlust  des  Geinülhs,  leich- 
len  Fieberbewegungen  und  Klagen  über  Kopf- 
^teh,  oder  wenn  dieses  nicht  mit  Worten  ge- 
schehen kann,  durch  Greifen  nach  dem  Ko- 
pta,  Schläfrigkeit  ohne  ruhigen  Schlaf,  wel- 
riier  durch  ein  eigenthümliches  Kreischen  un- 
terbrochen wird , verbunden  ist;  worauf  nach 
eiQer  bestimmten  Dauer  von  Tagen , Betau- 
taung  erfolgt,  begleitet,  im  weitern  Verlauf, 
10  der  Regel  mit  Lähmung  der  oberen  und 
Wern  Extremität  einer,  und  konvulsivischen 
^Wegungen  der  andern  Seite,  und  wornach 
zuletzt  entweder  unter  Convulsionen , oder 
durch  Entkräftung  der  Tod  erfolgt,  nach  wel- 
chem inan  in  der  Schadelböhle,  meistens  in 
den  Ventrikeln  des  Gehirns,  eine  gröfsere  oder 
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geringere  Quantität  einer  geruch-  und  farblo- 
sen wässerigten  Flüssigkeit  antrifTt. 

* l 


ihrer  ersten  Ausbildung  an  bis  zu  ihrem  Ende, 
verschiedene  Perioden , welche  sich  dem  Ken- 


ter  den  Schriftstellern  über  diese  Krankheit 
auch  hierüber  eine  merkwürdige  Verschieden- 
heit, indem  einige  z.  B.  Krukenberg  x),  A'~~ 
u.  in.  nur  zwei  Stadien,  nämlich  das 
entzündliche,  und  das  zweite,  seröse, 
exsudative  annehmen.  Auch  Kvpp  3)  n 
nur  eine  Abdominal-  und* eine  Betäub 
periode  an. 

• J 

Cheyne  4)  dagegen  , der  sich  ebenfalls  nach 
den  Krankheitserscheinungen  selbst  richten  wity 
bestimmt  drei  Stadien,  und  zwar  das  erste  dar 
-vermehrten  Sensibilität,  das  zweite  der 
minderten  Sensibilität,  und  das  dritte  dei 
ralyse.  Auch  Coindei  *),  welcher  der  Ein 

*)  Jahrbücher  der  med.  Klinik  su Halle.  II.  Bd. 


*)  Researches  into  the  nature  and  treatmei 
dropsy  in  the  brain , ehest  etc,  By 
Ayre,  London  by  Longmann  1825. 

B)  Beobachtungen  aus  dem  Gebiete  der  auiAbesi 
Heilkunde,  von  Kopp,  Frankfurth  am  Maya 
1821.  Hermannsche  Buchhandlung. 

*)  Versuch  über  den  akuten  Waiserkopf,  von  J(h 
seph  Cheyne , überaalst  von  Dr.  Müller, 

*)  Memoire  sur  l'hydrencephale . Paris  et  G+ 
neve  c hez  Pachoud,  1817.  - • • 


Wie  alle  organische  Wesen;  wohin  a 
die  Krankheiten  als  Parasite  im  Organisi 
. gehören , durchläuft  auch  diese  Krankheit 


ner  durch  eigentümliche . Zeichen  ziemlich 
deutlich  offenbaren. 


Allein  dessen  ungeachtet  findet  man.t 
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int  TOD  Whftt  beUlimmt,  und  Jhrg  h wnl- 
„ d.»  Verlauf  dieser  Krankt.,.«  .n  drei  Su- 
Inn  eintlieilen , und  zwar  letzterer  «he.lt  *>• 
in:  1.  In  das  Stadium  tur% errenny,  /■  ,*** 
icdium  Inflammaüonu,  o»d  3.  das  a 
Ixsudationis . 

Gotlis  ’)  u.  xn.  endlich  nehmen  vier 

liennn,  und  zwar  1.  das  ta  dune  3 

gescenz,  ?.  das  Stadium  der  Enlzundung  3. 

das  Stadium  der  Ausschwitzung,  und 

4.  dis  Stadium  der  Lähmung. 

leie  auch  ich  vier  Zeiträume,  . 

irohl  durch  den  \ erlauf  er  deut- 

such  durch  ihre  eigenll.uml.che  Zenchen^  £r 
ich  unterscheiden  Uefnen,  “ 2)  die 

3:?  Ä.ii-  •*- 


0?»  | t 

Die  Krankheitseracheinongen,  wodurc 

ä Perioden  sich  ^ J .neinen 

-ch  nun  bemnhan,  get T^fs«  als  mög- 
bachtungen,  und  so  kur  g k(e  ich 

, hier  mitzutheileo.  — 00 

ler  . 

Ersten  Periode  folgende  Ersehe, oungen 

I Handbuch  sur  Erkennung  und  Belang  der 
Kinderkrankheiten.  18.7.  „ , beiten  de. 

| Abhandl.  Ober  die  ”ß“6 i.*p.  Jnt.  Goetir. 
kindlichen  Altere,  von  Dr.  X.  V 
1820.  Wi««  hei  Gerold. 
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sehr  launi’gt;  auf  Augenblicke  kann  man  sie 
noch  wohl  aufmuntern,  aber  bald  kehrt  die 
vorige  Unlust  wieder  zurück.  Die  Augen  siud 
glänzend , die  Nase  sondert  nocli  ein  wenig 
Serum  ab,  fängt  aber  bald  an  trocken  zu  wer- 
den, Efslust  scheint' noch  ungestört,  und  die 
Kleinen  verlangen  noch  nach  Nahrungsmitteln, 
giebt  inan  sie  ihnen  aber,  so  machen  sie  doch 
keinen  rechten  (gebrauch  davon.  Die  Darm- 
exkretion ist  oft  natürlich , oft  aber  auch  nicht, 
und,  was  wohl  zu  bemerken  ist,  der  Nah- 
rungsschlauch reagirt  nicht  wie  gewöhnlich  auf 
einige  demselben  dargebotene  Arzneien.  Ab- 
führende Mittel,  z.  B.  bewirken  nach  meinen 
mehrfältigen  Beobachtungen'  in  diesem  Zeit- 
raum in  der  gewöhnlichen  Dosis  gar  keinen 
Durchfall.  Die  Hauttemperalur  wechselt  oft- 
mals, wobei  jedoch  die  Respiration  nicht  im 
Mindesten  gestört  erscheint.  Der  Schlaf  ist 
a'  er  schon  gleich  höchst  unruhig,  und  die 
Kleinen  fangen  an  über  Kopfweh  zu  klagen, 
oder  greifen,  wie  unwillkührlich  mit  den  Hän- 
den nach  dem  Kopfe.  •.  t 

.Nach  einer  unbestimmten  Dauer  von  ei- 
nigen Stunden,  bis  zu  einem  oder  zwei  Ta- 
gen tritt  dann  die 

• 4 • 

Zweite , oder  Periode  der  Heizung , auf.  Die 
Unlust  und  die  Klagen  über  Kopfschmerzen 
mehren  sich  bedeutend,  wobei  letztere  mei- 
stens in  der  Stirngegend  ihren  • Sitz  habeu, 
sich  von  da  aus,  wie  durch  Lanzenstiche  mei- 
stens, nach  dem  hintern  Theil  des  Kopfes  aus- 
breiten. Sie  werden  zwar  anhaltend  sehr  em- 
pfunden, vermehren  sich  aber  perioden  weise, 
so  d^fs  man  abwechselnd  Ruhe,  und  dann 
wieder  lautes  Klagen  und  Winseln  über  Schmerz 
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im  Kopfe  vernimmt,  wahrend  dessen  die  Klei- 
len  mit  den  Händen  nach  dem  Kopfe  greifen, 
öder  Bewegungen  machen , als  ob  sie  daselbst 
jjtwaa  fortwischen  wollten.  Sie  scheinen  dana 
nieder  auf  Augenblicke  zu  schlummern,  er- 
wachen aber,  und  geben,  wenn  sie  noch  klein 
siud,  einen  durchdringend  lauten  Schrei  von 
Tch,  gleich  als  ob  sie  im  Zorne  gegen  irgend 
ine  Gewalttätigkeit  sich  anwehren  wollten; 
llere  Kinder  aber  greifen  eilig  nach  dem  Ko- 
pie, und  winseln  laut  über  Stiche  und  Schmerz 
in  demselben.  Bemerkenswerth  ist  es,  dafa 
bei  diesen  Klagen  und  Weinen  über  Kopf- 
Jchmerzen , die  Augen  nicht,  wie  in  der  Re- 
!el,  mit  Thränen  überfliefsen , sondern  stets 
tocken  bleiben,  welches  auch  mit  der  IVasen- 
chleimhaut  der  Fall  ist,  welche  jetzt  durch- 
ros keine  Feuchtigkeit  mehr  absondert.  Die 
2uoge  ist,  wenn  keine  Complikationen  von 
^Irischen  Beizen  vorhanden  sind,  rein,  oder 
einem  dünnen  weifslicben  Ueberzug  be- 
der  Appetit  fehlt  jetzt  gänzlich,  ohne 
die  Kleinen  sehr  über  Durst  klagen,  da- 
5«gen  ist  das  Erbrecheu  ein  beständiger  Be- 
ster dieser  Krankheit , und  erfolgt  ohne  alle 
fceinbare  Veranlassung,  selbst  auch  dann, 
enn  kurz  zuvor  nichts  genossen  war,  manch- 
el  blofs  nach  dem  Aufrichlen  des  Kindes, 
jrod  sehr  oft  ohne  alle  vorhergegangene  Uebel- 
**it.  Der  Unterleib  ist  gespannt  und  bedeu- 
zusammengezogen , ohne  jedoch  beim  Be- 
ehren schmerzhaft  zu  seyn,  die  Darinauslee- 
retardirt  meistens,  wiewohl  man  auch 
feilen  Durchfalle  von  weifslichlein  oder 
Nülich  gefärbtem  Unrath  wahrnimmt.  Da- 
dauert  auch  jetzt  die  Unempfindlichkeit 
«s  Darinkanals  gegen  den  Eindruck,  der  Ab- 
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führungsmittel  noch  immer  fort.  Der  Urin  ist 
anfänglich  wohl  gelb  gefärbt,  wird  trübe  und 
läfst  auch  wohl  in  einigen  Fällen,  einige  Zeit 
nachdem  er  gelassen  ist,  ein  gelbliches  Sedi- 
ment fallen.  Im  weiteren  Forlschreiten  die- 
ses Zeitraums  der  Krankheit  aber  wird  er 
ganz  hellgelb , oder  wohl  völlig  blafs  und  durch- 
sichtig, während  man  in  der  Flüssigkeit  eine 
unzählige  Menge  * glänzend  weifser,  kleiner 
Flöckchen  herumschwimmend  bemerkt,  wel- 
che ich  am'  besten  mit  denjenigen  glänzenden 
Sonnenstäubchen  vergleichen  kann > welche 
uian,  wenn  einzelne  Sonnenstrahlen  durch 
eine  kleine  Fensteröffnung  in  einer  schiefen 
Richtung  mit  dem  Horizonte  in  eine  dunkle 
Stube  einfallen,  wahrnimmt.  ' Dieser  Urin 
läfst,  auch  wenn  er  zwölf  und  mehrere  Stun- 
den gestanden  hat,  kein  Sediment  fallen,  aber 
es  bildet  sich  sehr  leicht  auf  der  Oberfläche 
ein  fettartiges  Häutchen«  Die  Haultemperatur 
am  übrigen  Körper  ist  etwas,  wenn  gleich 
sehr  oft  nur  unbedeutend  vermehrt,  aber  am 
Kopfe  fühlt  man  eine  auffallend  verstärkte 
Wärmeent wickelung.  Die  Haut  ist'  sehr  oft 
ganz  trocken  und  spröde.  Den  Puls  findet' 
man  ein  wenig  beschleunigt,  und  häufiger,  als 
im  natürlichen  Zustande,  ohne  dafs  man  je- 
doch stets  eine  besonders  bemerkbare  Härte 
wahruehinen  konnte,  aber  das  darf  nicht  un- 
bemerkt bleiben,  dafs  die  Caroliden  auffal- 
lend stärker  klopfen,  als  die  übrigen  an« 
dern  Arterien  des  Körpers«  , Das  Athemhohlen 
scheint  beim  ersten  Zuschauen  zwar  ungestört 
zu  seyn  , allein  fafst  man  den  Kranken  schär- 
fer ins  Auge,  so  bemerkt  man  bald,  dafs  das 
ruhige  Athmen  zu  unbestimmten  Zeiten  mit 
tiefen  Seufzern  unterbrochen  wird,  während 
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festen  die  Kleinen  io  der  Regel  stöhnen,  oder 
laut  über  Kopfweh  klagen  , indem  zugleich 
die  Wangen,  welche  oftmals  ihren  natürli- 
dien  Teint  noch  behalten  haben»  auf  einmal 
eine  umschriebene  dunkelrothe  Farbe  anneh- 
meo,  gleich  als  ob  sie  damit  iibergossen  wä- 
ren, die  aber,  zum  Erstaunen  auch  eben  so 
mcb,  als  würde  sie  weggenommen,  verschwin- 
det. Während  dieser  Erscheinung  stieren  die 
lugeo  nach  irgend  einem  Gegenstände  mit 
QB?erwaodtem  Blicke,  oder  die  Augäpfel  ma- 
ttaü  scheinbar  regelmäfsige  rollende  Bewev 
Süßgen  in  ihren  Höhlen , gleichsam  als  ob  die 
Kleinen  absichtlich  schielten.  In  der  Zwischen- 
zeit bemerkt  man  'entweder  einen  sehr  mür- 
rächen,  oder  wohl  auch  einen  seelenlosen,« 
eitiältigen  Blick,  wobei  die  Pupillen  bei  wei- 
te® nicht  immer  ungewöhnlich  erweitert  sind, 
Widern  man  trifft  sie  im  Gegentheil  jetzt  sehr 
oft  mehr  als  gewöhnlich  zusammengezogen, 
und  äufserst  empfindlich  gegen  den  Reiz*  der 
ßnfalleoden  Lichtstrahlen  an.  Doch  nicht. al- 
diese,  sondern  auch  die  übrigen  Sinne 
Si°d  in  Ansehung  ihrer  Reizempfanglichkeit 
kochst  gesteigert,  so  dafs  sogar  das  geringste 
brausch  höchst  unaugenehtn , ja  bis',  zur  be- 
deutenden Vermehrung  der  Kopfleiden  ein- 
pfänden  wird. 


Unter  fortwährender  Zunahme  dieser  Er> 
Meinungen,  welche  mehrere,  oftmals  sie- 
, ja  in  selteneren  Fällen  bis  zehn  Tage 
dauern , erfolgt  denn 


• Drittens  die  dritte  Periode . • Der  schlum- 
^aersucbiige  Zustand  geht  nun  in  einen  voll- 
kommenen Sopor  über , aus  welchem  mau  an- 
‘^ßlich  die  Kranken  durch  Zurufen  noch  wohl 
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auf  einige’ Augenblicke  aufwecken  kann,  wor 
nach  sie  aber  jedesmal  «bald  wieder  in  die  vo- 
rige- Betäubung  zurtickfalien.  Sie  liegen  mil 
dem  Hinierkopf  möglichst  tief,  gleichsam  als 
ob  sie.  in  die  Kopfkissen  eine  Grube  einbobr- 
ten.  Der  Kopf  entwickelt  immer  noch  mehi 
Wärme,  als  die  übrigen  Theile  des  Körpers, 
dabei  bekömmt  die  Haut  in  der  Stirngegend, 
gleich  als  ob  sie  widernatürlich  gespannt  wür- 
de, eine  glänzend  weifse  Farbe.  Auch  jetzt 
noch  werden  zuweilen  die  Wangen  plötzlich 
gerölhet,  wobei  die  rothe Farbe  eben  so  schnell 
verschwindet,  als  sie  erschienen  ist.  Gewöhn- 
lich stöhnen  dann  die  Kleinen  bei  dieser  Er- 
scheinung, oder  sie  bekommen  Convulsionen 
in  den  Respirationswerkzeugen,  wobei  die  Au- 
gen in  ihren  Höhlen  unstet  herumrollen,  ohne 
dafs  man  eine  anhaltende  Erweiterung  der 
Pupille  bemerkt.  Die  Augen  und  Nasenschleim- 
haut bleiben  wie  früher'  ganz  trocken,  und 
wenn  auch  wohl  einmal  Niesen  erfolgt,  so 
wird  dennoch  keine  Feuchtigkeit  ausgeleert. 
Die  Zunge  bleibt  meistens  rein  und  feucht, 
und  die  Kleinen  nehmen  oft  noch  die,  ihnen 
gereichten  Getränke  zu  sich.  Der  Unterleib 
bleibt  gespannt,  und  die  Exkremente  fangen 
an  unwillkührlich  abzugehen , wobei  nicht  sel- 
ten Würmer  zum  Vorschein  kommen.  -Die 
Haut  ist  meistens  trocken , wiewohl  man  auch 
in  andern  Fällen  wohl  klebrichte  Schweifse 
wahrnimmt.  Der  Puls  verhält  sich  ebenmä- 
fsig  bei  allen  Kranken  nicht  gleich,  bei  eini- 
gen ist  er  sehr  häufig  und  schnell,  bei  andern 
aber  weicht  er  wenig  von  seinem  natürlichen 
Schlage  ab,  allein  die  Carotiden  klopfen  auch 
jetzt  noch  immer  stärker  als  die  (übrigen  Ar- 
terien, Das  Greifen  mit  den  Händen  »*$h 

dem 
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em  Kopfe  nimmt  man  noch  immer  wahr, 
dessen  allmahlig  wird  blofa  noch  eine  Hand 
I dieser  Bewegung  gebraucht,  bis  im  weite, 
in  Verlauf  die  entgegengesetzte  Extremität 
50ig  erlahmt,  und  diese  Bewegung  sodaon 
ar  noch  krampfhaft  geschieht,  indem  die 
Und  nicht  mehr  völlig  bis  zum  Kopfe  ge- 
legt, sondern  blofs  aufgehoben  wird,  und 
rieder , wie  willenlos,  zurückfallt.  Dabei  be- 
lerkt  man  zugleich  krampfartige  Bewegungen 
p untern  Extremität  der  nämlichen  Seite, 
od  vollkommene  Lähmung  der  andern  Glied« 
laßen. 

f Unter  diesen  Umständen  nimmt  nun  die 
itaubung  nach  und  nach  zu,  bis  zuletzt 
{Kleinen  durchaus  nicht  mehr  aufzuweckeo 
d,  und  sich 

Viertens  die  teilte  Periode  ausbildet.  Die 
leinen  liegen  nnn  ganz  betäubt,  ohne  Ge- 
ihl,  Empfindung  oder  Bewufstseyn , sie  be- 
tanmen  nun  entweder  noch  heftige  allgemeine 
wvulsionen  am  ganzen  Körper,  selbst  an 
I früher  gelähmt  gewesenen  Gliedmafse, 
ler  sie  liegen  wie  gelähmt,  ohne  auch  nur 
I mindesten  Zuckungen  zu  erleiden,  und 
ihren  gleichsam  mit  dem  Hinterkopf  noch 
ttner  in  das  Kopfkissen  Gruben  hinein.  Die 
pretnente,  welche  grünlich  sind,  gehen  un- 
ulkührlich  ab,  die  Hautoberfläche  wird  ab- 
wechselnd kühl  und  warm,  das  Angesicht 
leiht  nunmehr  blafs , die  Nase  eingefallen  und 
'öden,  die  Augen  verlieren  ihren  natürlichen 
laoz,  die  Wärmeentwickelung  am  Kopfe  ver- 
iodert  sich , wiewohl  die  Carotiden  immer 
ich  verhaltnifsrnäfsig  stark  klopfen  ; endlich 
ird  die  Respiration  ungleich  und  hört  all« 
lourn,  LXIX.  B.  3.  St.  D 
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mahlig  auf,  während  mau  oft  noch  mehret 
Secunden  den  Herzschlag  fühlen  kann , b: 
euch  dieses  stille  steht,  und  der  Tod  die  Scer 

beschliefst,  r • ' ; , 

# • • 

Dieses  ist  der  Verlauf  dieser  so  mörder: 
sehen  Kinderkrankheit,  wie  ich  ihn  in  so  vi* 
len  Fällen  beobachtet  habe,  und  wogegen,  wi 
bereits  Eingangs  erwähnt  ist,  nur  dann  di 
Hülfe  zur  rechten  Zeit  kommt,  wenn  das  drilt 
Stadium  noch  nicht  ganz  abgelaufen  ist,  spä 
ter  haben  mir  wenigstens,  nur  höchst  sehet 
meine  Bemühungen  noch  etwas  genützt,  wie 
wohl  ich  auch  dann  sicher  nicht  müfsiger  Zu 
schauerblieb»  Selbst  die  heroischen  Heim’schei 
Wasserbegiefsungen  haben  ihre  Heilkräfte  nicht 
bewährt  gezeigt»  Es  hangt  also  hier , wo  di« 
Kunst  fast  alles,  und  die  in  ihren  Operation 
nen  irre  geleitete  Natur  selbst  wenig  thuti 
kann,  die  ganze  Ehre  der  ersteren  davon  ab, 
die  Krankheit  gleich  bei  ihrem  Auftreten  zu 
erkennen,  und  sie  von  andern,  derselben  ähn- 
lichen Krankheitszuständen  richtig  zu  unter* 
scheiden , tlieils  damit  der  Arzt  selbst  keine 
Mifsgrilfe  thue,  und  andern  Theils  auch,  da- 
mit, wenn  etwa  die  Hülfe  zu  spät  nachge- 
sucht  werden  möchte,  er  sogleich,  um  sich 
und  seiner  Kunst  keine  Blöfsen  zu  gebeo, 

eine  höchst  zweideutige  Prognose  stelle. 

• 

Wie  schwer  es  übrigens  sey,  diese  Krank- 
heit sofort  bei  ihrem  Auftreten  zu  erkennen, 
leuchtet  schon  jedem  Kundigen  von  selbst  ein» 
und/  geht  auch  hauptsächlich  daraus  hervor, 
dafsr  die  Schriftsteller  und  Aerzte,  welche  es 
sich  zum  Geschäfte  gemacht  haben,  dieser 
Krankheit  . ihre  vorzügliche  Aufmerksamkeit 
za  schenken^  in  Ansehung- der  Angabe  der  je- 

l \ • « i 

» Ml  • % 

i ’ ' . . ' 
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| ülgea  Krankheitserseheinungen,  welche  sie  . 
I höchst  bedeutungsvoll,  ja  als  Symptomaia  pa- 
thognomonica  aufstellten,  so  sehr  abweichen, 
iod  es  eben  durch  diese  Verschiedenheit,  dem 
is  der  Erfahrung  noch  nicht  gereiften  Arzte 
sehr  erschweren , das  Uebel  sofort  zu  erkeo- 
aen , um  darnach  sichern  Schrittes  die  Bahn 
4er  Therapie  zu  betreten. 

Belege  für  diese  Behauptung  finden  sich 
io  den  Abhandlungen  über  diese  Krankheit 
io  Menge  vor,  man  wolle  mir  indessen,  diese 
hie  säinmtlich  zn  liefern , um  Raum  zu  er« 

Eren,  erlassen;  während  ich,  um  nur  den  . 

en  und  Andern  anzuführen,  auf  fflch» 
wem  8)  und  Formey  9)  verweise,  wo  ein  je« 
aufmerksame  Forscher  bald  eine  auffal- 
lende Abweichung  bemerken,  und  dem  Ver- 
fasser zugeben  wird , dafs  man  hiernach  aU 
fafliings  wohl  die  Krankheit,  wenn  sie  bereits 
vorgerückt  ist,  erkennen,  aber  schwerlich  das 
tftt*  oder  zweite  Stadium  wird  vermuthen 
linnen. 

So  stellt  nämlich  Wichmann9  aufser  den 
Prodromen,  als  nämlich  Straucheln  etc.,  wei- 
tes doch  allermeistena  nur  bei  dem  Hydro - 
ttphalut  internus  chronicus  vorkommt,  folgende  - 
«sichen,  als  pathognomonisch  auf. 

Hier  ist: 

1.  Fieber. 

2.  Kopfweh,  Schläfrigkeit,  undinnerhalb 
. Tagen  Sopor, 

3.  Erbrechen,  jedoch  nicht  immer, 

«...  ..  * 
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4.  Lähmung  der  einen  Hand. 

5.  Erweiterung  der  Pupille,  Schielen, ! 
scheue.  . 

6.  Horizontale  Lage. 

7.  Obstructio  alvi , im  weitern  Verlaufe 
, willkiihrlicher  Abgang  der  Exkremente,  uni 

8.  Im  letzten  Stadium  Puncta  miUaria , 
sichere  Zeichen  des  nahe  bevorstehenden 
des,  auch  nach  den  Beobachtungen  von  Sic 

Formey  giebt  dagegen  folgende  Ersehe 
nungen  afs  solche  an , welche  diese  Kjranl 
charakteristisch  bezeichnen. 

Zeichen  im  ersten  Stadium: 

1.  Ein  feiner  Ausschlag  an  den  Ol 
men  , Wangen  und  Lippen. 

2.  Ein  trüber  molkenartiger  Urin. 

3.  Die  Kleinen  sind  unzufrieden  f 
risch,  verdriefslich , kreischen. 

4.  Sie  straucheln. 

5.  Es  ist  Neigung  zum  Erbrechen  da.‘ 

6.  Schläfrigkeit  ohne  Schlaf. 

7.  Nebst  Abgang  eines  grünlichen,  sei 
migten  Stuhls: 

Zeichen  der  Ergiefsung  des  Wassers: 

1.  Das; Kind  kann  sich  unmöglich 
in  einer  senkrechten  Lage  halten.  ' 

2.  Es  hat  erweiterte  Pupillen. 

3.  Schlaf  mit  halb  offenen  Augen , schlaf 
ähnlicher  Zustand. 

4.  Das  Erbrechen  ist  seltener. 

5.  Der  Puls  wird  langsam , und  es  ist 

6.  Obstructio  alvi  vorhanden. 

Sehen  wir  jetzt  worin  diese  Schriftstel- 
ler von  einander,  und  von  des  Verfassers  Be- 
obachtungen abweichen: 
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Wkhmann  scheint  *»’Srd."Vdi' sia 

Krankheit  angegeben  nämUeh 

eits  weit  vorgerückt  W%  80  ,u 

w-g.« 

lCh  iah  schon  am  ♦'?“  J£t  immer 

n toll,  findet  inan  bei  weitem  o.cu 

»tätigt. . * >ft. 

D Om  J”“ “ »w«£- 

£,;ä.  Kt  * *»“•££•*£; 

i ihrem  tödllicben  Anegange.  n^b  '^r 

* gleich  bai  ihrem  oft, 

»schein  kommen  »ol  » . . fällen  me*- 

in  den  Ton  mir  beobachteten  I ra  ^ 

aas  gar  nicht.  Jj^Jwideismroch  mit  W&- 
h denielben  gerade  m aro  ^ aDd 

onn  als  EriU** *h  Hals  und  auf  dem 

KWi  <l"“ 

,Uen  beobachtet.  Stadium 

c)  Iftch  Wch7n?,)imr  unwillhührlicher 
llatrucrio  al" , ktlemeD,eT0rhanden.  For- 

ibgang  grnnUcber  MK  ^ gM  im  letz- 

"»  dagegen  »pncht^^^eit^  wahreDd  nach 
“ „^  Beöbachtungeu  diese  Erscheinung  bald 

U ist.  bald  aber  auch  o.ch  ^ &_ 

<0  Wich«*™  «g.  Jaf*och  f0rm<r  diese» 
irechen  vorhanden  «».  d ^ .u$f,b„d- 

*•)  Beobacht,  an«  dem  Fiankf.  »•  M«  1821* 

Heilkunde , von  &°PP-  ***** 
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ohne  Ausnahme  von  allen  Kranken  behaup- 
tet , welches'  auch  ich  in  allen  Fällen  beob 


achtet  habe. 


» . v 

e)  Der  Erweiterung  der  Pupille,  welche 
fPichmann  als  pathognomonisches  Zeichen  ao- 
giebt,  erwähnt  Formty  als  solches  nicht  f und 
ich  habe  auch  diese  Erscheinungen  sehr  ofl 
nicht  wahrgenommen , ich  fand  im  Gegentheil 
manchmal  den  Augenstern  zusammengezogen« 


/)  Ferner  legt  Wichmann  auf  den  Urin 
s Zeh 


als  Zeichen  gar  keinen  Werth,  dagegen  fahrt 
Formey  denselben;  der  trübe,  wolkigt  seyn 
soll,  als  höchst  bedeutendes  Zeichen  auf.  Auch 
Coindet  2Z)  legt  ein  besonderes  Gewicht  auf 
den  Urin , worin  glimmerartige  Flocken  {Pointe 
brillante)  herumschwimmen  und  welcher  einen 
weifsen  Bodensatz  soll  fallen  lassen.  Die  Pointe 
brillante  habe  ich  auch,  aber  nur  gegen  das 
Ende  der  dritten  Periode  gesehen. 

• 9 

Aufser  diesen  findet  man  noch  bei  andern 
Schriftstellern  andere  Zeichen  aufgeführt,  z.  B. 
Daviee  sieht  ein  eigenes  Runzeln  der  Au* 
gen  als  bedeutendes  Zeichen  an,  wovon  seine 
Vorgänger,  soviel  mir  bekannt  ist,  als  solches 
doch  Nichts  erwähnen,  und  ich  offenherzig 
gestehen  mufs,  dafs  ich  auch  sehr  wenig  Werth 
darauf  lege. 

Nach  meinen  eigenen  Wahrnehmungen 
sind  es  nun  folgende  Erscheinungen,  welche 
diese  Krankheit  in  ihren  zwei  ersten  Perio- 
den  charakterisiren , und  auch  von  andern  mit 
denselben  in  Ansehung  einiger  Zeichen  leicht 
zu  verwechselnden  Krankheiten  unterscheiden 
lassen.,  während  ich  diejenigen  .Symptom*; 


tf)  Memoire  sur  l'hydrenccphale  etc* 
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,Iche  in  den  heiden  lel^en 

tleB,  «I»  leider!  “ bei*""Ven  mit  StiU- 

«illaoftigkeiten , zu  te  ^ die’  unüberlreff. 

iweigen  ubergebe,  y än„er  verweise, 
fen  Arbeiten  meiner  >orcen. 

u*m  >»  «—  •*-  “ni  l0!1*"^ 

t El..  »T.'h 

FR*.  «-«•#*  -*  c'“‘”  ”* 

’ fÄSJÄi-U*  ”nl 

i Leichtere  Fieberschauer. 

Im  zweiten  Stadium  bemerkt  man  iu  - 
mde  Zeichen  s , 

1.  Die  ^SSSS^^ 

i«  *“  Ganzen  ^ Remission  uounter- 

T tn  ' wahrend  »;«  an  Intensität  und 

Sm  *—«**  --“ben  trocken. 

I £ auffallend  mehr 

firme  als  der  “brige  K.orper.  yetbäUnir» 
4 Die  Carotiden  .Puls  r.e“  ‘ 

0 den  übrigen  Artene"  s ar  ^ yy 

k r.a..  »=  Ä"sÄ“ 

isflige  Kopfschmerzen^  Verlauf  von 

regend,  welche  . { BUsbreiteo.  Nlei- 

werau*  nach  dem  H.nterhop  Händen 

lere  l^üider  dagegen  gre.len^^  ^ 

’8Ch  deaU  ib°Psie’  ton  da  etwas  wegw.sc  be 

Hing « ais  wu 
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;6v  Erbrechen  ist  immer  vorhanden.  . Ez 
stellt  sich  oft  nach  genossenem  Getränk , oft 
durch  das*  blofse  Aufrichten  des  Kindes  , oft 
aber  selbst  ohne  alle  bekannte  Veranlassung  eim 

7.  Zu  unbestimmten  Zeiten  bekommen 
die  Wangen  plötzlich  eine  rothe  Farbe  , wel- 
che aber  raBch  wieder  verschwindet. 

x „ ‘ i 

Um  nun  mögliche  Verwechselungen  mit 
andern  Krankheiten,  welche  mit  dem  Hydro- 
cephoJas  internus  acutus  in  Ansehung  der  Symp- 
tome einige  Aehnlichkeit  haben,  zu  vermei« 
den  , wird  eine  Zusammenstellung  der  Zeichen 
derselben  hier  nicht  am  Unrechten  Orte  stehen. 

v Die  meiste  Aehnlichkeit  und  Möglichkeit 
zur  Verwechselung  mit  unserer  Krankheit  ha- 
ben unstreitig  die  Febris  verminosa  und  jipo- 
plejcia  serosa . Glücklicherweise  aber  kann  doch 
diese  gefährliche  Klippe  durch  eine  gehörige 
Auffassung  der  eigen thüxnlichen  Zeichen  vor* 
mieden  werden. 

* i 

So  unterscheiden  sich  Istens  der  Hydro* 
ctphalus  internus  acutus  und  die  Febris  verminosa 
durch  folgende  Verschiedenheiten  2 

Der  Hydrocephalus  in-  Die  Febris  verminosa 
temus  acutus  schreitet,  macht  deutliche  Remis« 
wenn  keine  Hülfe  Kommt,  aionen  und  Abendliche 
in  Ansehung  seiner  Er«  Exacerbationen,  aufier« 
acheinungon  unnnterbro-  dem 
eben  fort,  und  macht  nicht 
die  mindeste  bemerkbare 
Remission,  wobei  hier 

a)  Die  Nasenschleim.  nj  Fliefst  die  Nase  hier, 
haut  trocken  wird,  und  wenigstens  im  Anfänge 
die  Augen  keine  Thrä«  der  Krankheit  mehr  als  ße* 
neu  vergiefsen.  wöhnlich,  und  auch  ui® 

Augen  thränen  leicht* 


) 
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b)  Di«  Krinkra  geben 
mtweder  durch  Wort« 
»der  Zeichen  zu  «rkcn- 
2ta,  dafs  sie  inhaltenden 
heftigen  Kopfschmerzen 
leiden,  welche  denen  un- 
geachtet dennoch  perio- 
deaweiso  heftiger  werden» 

c)  Es  ist  stets  Erbre- 
chen, eis  Begleiter  dieser 
Krankheit  vorhanden, wel- 
che« sogar  oft  durch  das 
blofie  Aufricliten  des  Kin- 
des sich  ein  stellt« 

i)  Delirien  sind  hier 
nlten,  aber  ohne  Aus- 
zihnie  Schlummersucht 
choe  Schlaff  und  auch 
Betäubung, 

* 

#)Dia  Wangen  bekom- 
men tu  weilen  ganz  plötz- 
lich eine  umschriebene 
Lobe  Rothe,  welche  eben 
io  risch  verschwindet,  als 
tis  erschienen  ist,  und  ge- 
wöhnlich mit  Seufzen 
oad  Verdrehen  der  Aug- 
apfel begleitet  ist« 


b)  Die  Kopfschmerzen 
sind  klopfend,  drückend, 
oftmals  ganz  uachlassend. 


c ) Wenn  die  Kranken 
aich  auch  wohl  einmal 
erbrechen  müssen,  so  ist 
dasselbe  doch  nichtanhal« 
tend , und  erfolgt  nicht 
beim  Aufrichien  des  Ko- 
pfes, 

d)  Bei  diesem  Fieber 
stellen  sich  besonders 
leicht  Delirien  ein,  allein 
der  schlummersüchtige 
Zustand  ist  in  tempore 
remissionis  nicht  zu  be- 
merken. 

«)  ln  exacerbatione  fe* 
bris  bemerkt  man  swii 
wohl  ein  Roth  werden  des 
ganzen  Angesichts,  wel- 
ches aber  nicht  um« 
achrieben  ist,  und  auch 
nicht  plötzlich  erscheint 
und  verschwindet,  son- 
dern vielmehr  mit  dem 
Fieberorgasmus  im  Zu- 
asmmenhaog  au  Stehen 
•cheint. 


\ 


2tens,  die  Apoplexia  serosa  unterscheidet 
«ich  von  dem  Hydrocephalus  internus  acutus  durch 
folgende  Zeichen : 


Bei  dem  Hydrocepha • 
hu  internus  acutus  be- 
merkt man : 

a)  zwar  auch  einen 
•thlu minersüchtigen  Zu- 
*und,  allein  man  kann 


Di«  jjpoplexia  seröse i 

fingt 

c)  gleich  mit'  Betäu- 
bung an  , auf  welcher 
man  die  Kleinen  'durch« 
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» r 

die  Kleinen,  anfänglich 
noch  aufwecken. 

* b ) Die  Kranken  schlub- 
Ken  die  ihnen  dargebote- 
nen Getränke  und  Arz- 
neien noch  xnit  Leich- 
tigkeit hinunter. 


»*'  r « - 

• f * > 


c)  Die  Wangen  wer-* 
den  perioden weise  wie 
niit  einer  umschriebenen 
dunklen  Röthe  übergos- 
sen 9 welche  rasch  wie- 
der verschwindet. 

d)  Die  Kleinen  klagen 
lind  winseln  über  Kopf- 
schmerzen y und  greifen 
mit  den  Händen  nach 
dem  Kopfe* 


I 

.1  • 


aus  1 nicht tüfwe  eitert 
kann.'  • \ * 

b)  Das  Schlucken  ist 
schon  gleich  beim  Anfan~ 

§e  äufserst  beschwerlich* 
er  Pharynx  simrat  dem 
Oesophagus  erlahmen 
bald,  so  dafs  deswegen 
das  Niederscblucken  un- 
möglich wird. 

c)  Hier  ändert  »ich  diu 
Gesichtsfarbe  nie  so  plöts« 
lieh  um. 


d)  Man  bemerkt  hier' 
auch  wohlconvulsivische 
Bewegungen  undun  will-5 
kührliches  Reichen  mit 
den  Händen  nachdem  Ko- 
pfe, und  Kratzen  in  der 
fcase,  allein  das  eigen- 
tümliche, Schmerz  an  ei- 
ner bestimmten  Stelle  än- 
deutende  Zeichen  ist  nicht 
vorhanden. 

‘ e)  Die  Apoplexia  xe- 
rosa  endigt  manchmal 
sehr  rasch  mit  dem  Tode. 


’ e ) Diese  Krankheit 
durchläuft  ihre  bestimmte 
Stadien  ehe  sie  in  den 
Tod  übergeht. 

m 

Das  perniziöse  Wechselfieber  nach  Tori/, 
fVerlhoff,  fVichmann  etc.,  welches  auch  mit 
dem  Hydrocephalus  internus  acutus  einige  Aehn- 
lichkeit  haben  soll,  hat  der  Verfasser  selbst 
zu  beobachten  noch  keine  Gelegenheit  gehabt, 
und  kann  also  auch  davon  keine  besondern 

Zeichen  angeben.  , 

% 

Ferner  ist  zu  bemerken.,  dafs  der Hydra- 
cephalus  internus  chronicus  gar  zu  kenntlich  die 
Zeichen  seines  Daseins  an  sich  trägt,  als  dafs. 
es  noch  nötbig  wäre,  hier  die  Charakteristik 
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fefaeo  Merkmale  desselben  anzugehen,  und 
kann  ich  besonders  auf  Rosenstars  vortreff-: 
liebe  Abhandlung  über  diese  Krankheit,  mich, 
beziehen. 

Nach  dieser  Exposition  und  Nebeneinan-' 
Herstellung  anderer,  in  Ansehung  ihrer  Er- 
scheinungen mit  dem  Hydroceph . intern . acutus 
verwandter  Krankheitszustände,  dürfte  nun . 
meioes  Erachtens  die  Diagnose,  wenn  man 
nämlich  alle  Zeichen  zusammennimmt , und 
dabei  den  Verlauf  beobachtet,  so  schwer  eben 
nicht  mehr  seyn.  Allein  in  denjenigen  Fäl- 
le, wo  gastrische  Coroplikationen,  Wurmzu. 
(alle  etc.  mit  der  Affecüone  hydrotephaiica  *i- 
MmxnentrefTen  ; wie  dieses  leider!  nicht  selten 
der  Fall  ist,  da  ist  die  Diagnose  freilich  nicht 
allein  aufserst  dunkel,  sondern  auch  die  Pro- 
gnose höchst  ungünstig,  und  es  wird  wahr- 
lich viel  Scharfsinn  erfordert,  um  sodann  in 
Ansehung  der  Therapeutik  keine  Miisgrifle  zu 
machen. 

Von  der  Aetiologie . * 

Abgesehen  davon,  dafs  es  aufser  den  Gren- 
md  unsers  Erkenntoifskreises  liegt,  den  ei-, 
gentlich  letzten  Grund,  das  PVie?  der  wahr- 
nehmbaren Erscheinungen  dieser,  so  wie  al- 
ler Krankheiten  za)  einzusehen,  so  findet  man 
seihst  innerhalb  dieses  Kreises,  noch  so  man- 
ches dunkel  und  unenthüllt,  dafs  es  der  fer- 
neren Untersuchung  noch  wohl  bedarf. 

So  hat  man  langst  nämlich  allgemein  als 
ausgemacht  angenommen,  dafs,  wie  die  Krank- 

Man  vergleiche  hiermit,  was  ich  in  der  Bin« 
leiiung  su  meinem  Grundrifs  der  generellen 
Therapie,  Essen  bei  Badecher  1828,  über  die« 
•en  Gegenstand  zur  Sprache  gebracht  habe« 
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heritserscheioungen  es  analogisch  vermnthro 
lassen,  und  die  Leichenöffnungen  auch  eq be- 
stätigen scheinen,  eine  Störung  der  Fenktioo 
des  Gehirns , und  zwar  durch  einen  Druck  an! 
dieselbe,  vermittelst*  des  in  demselben  ange* 
sammelten  Wassers  die  Ursache  des  Todes 
sey,  Und  dennoch  lassen  sich  hingegen  einig 
nicht  ganz  ungegründete  Zweifel  erheben f d’ 
darin  bestehen , dafs  man  bekanntlich  manc! 
Individuen  mit  dem  chronischen  Hydroctpi 
Jus  internus  behaftet  iindet,  welche  noch  vi< 
Jahre  lang  in  diesem  Zustande  haben  lei 
können.  Man  sehe  nur  z.  B.  Jlosensiein 
S.  643  u.  f. , wo  mehrere  Beispiele  von 
dividuen  aufgezählt  werden,  welche  3,  4,f 
10  bis  15  Jahre  mit  dem  chronischen  Hy 
cephalus  alt  geworden  sind ; bei  Upsala 
eine  Frauensperson  45  Jahre  lang  mit  di 
IJebel  behaftet,  gelebt  haben.  Auch  Am i 
lius  hat  Fälle  von  Personen  gesammelt  9 w 
che  14  bis  24  Jahre  alt  geworden  sind, 
selbst  habe  Theile  eines  Schädels  von  an 
heurem  Umfange  und  Dicke  von  einem  Mi 
sehen  gesehen , welcher  nach  der  Aussage 
Personen,  die  mit  den  Umständen  bek 
seyn  konnten,  48  Jahre  lang  meistens  in 
Wiege  soll  zugebracht  haben. 

Eben  solche  Fälle  scheinen  auch  ben 
fj^ichmann 1 4)  zu  ähnlichen  Zweifeln  besti 
za  haben,  indem  er  nämlich  die  Frage 
wirft,  ob  wohl  blofs  das  Wasser  vermöge 
jies  Druckes  die  nachlheiligen  und  srhw 
J&ufälle  hervorbringe,  oder  ob  man  nicht 

i*)  Anweisung  zur  Kenntnifs  und  Kur  der 

derkrankheiten.  Sechste  Auflage«  etc, 

Ideen  et o.  6.116.  117» 
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veilen  eine  schädliche  Eigenschaft,  eine  ge- 
wisse aufloeende Schärfe  etc.  annebmen  könne? 
veil  er  selbst  einmal  bei  einein  Kinde  die 
Ihalami  neivorum  opticorum  gleichsam  in  ei- 
iem  Brey  aufgelöset  und  zerstört  gefunden, 
ad  sich  daselbst  eine  flockenartige  Substanz 
nit  dem  ausgeleerten  Wasser  vermischte. 

Doch  auch  angenommen , dafs  die  Kran- 
ken bei  unserer  Krankheit  aus  dem  Grün- 
de sterben , weil  die  Hirnschale  bereits  ge- 
flossen, und  die  Höhle  derselben  dadurch 
laioer  Ausdehnung  mehr  fähig,  mithin  der 
kuck  des  Wassers  aufs  Gehirn  stärker  und 
tftiger  seyn  inufs,  so  ist  bekanntlich  dieses 
fasser  doch  nur  die  Folge  eines  andern  vor- 
irgegangenen  krankhaften  Zustandes,  und 
eon  auch  Ursache  des  Todes,  und  der,  dem- 
llben  vorhergegangenen  Erscheinungen  in  der 
Periode  der  Krankheit,  dennoch  nicht 
nächste  Ursache  der  eigentlichen  Krank- 
selbst. 

Welche  nun  diese  sey,  darüber  sind  die 
imingen  noch  immer  getheilt,  wie  man  sich 
len  Schriften  der  Aerzte  über  diesen  Ge- 

überzeugen  kann , be- 
wenn  man  die  verschiedenartigen  An- 
in  vergleichend  neben  einander  stellt,  wie 
nit  einigen  Worten  geschehen  soll. 

. Seitdem  Rush , Withering , Quin,  Frank  1 5 ), 
and  l6)>  Stark  I7)  u.  s.  w.  die  Aufinerk- 
ökeit  darauf  lenkten,  wurde  die  Meinung 

Epitome  Libr.  II,  pag,  47.  75. 

Iß  System  der  praktischen  Heilkunde.  II»  Band 
1 Abtheil. 

9 Neues  Archiv  II»  Band  2*  Stück  6*  236» 


ziemlich  allgemein,  dafs  diese  Wasserergü 
fsung  in  Folge  eines  entzündlichen  Zustande 
entstehe.  Allein  welche  Theile , ob  das  Ge 
hirn  selbst,  oder  seine  Häute  die  Erzeogun 
und  Ergiefsung  der  wässerigten  Flüssigkeit  bc 
dinge,  darüber  sind  die  Vertheidiger  der  Eni 
zündung  als  nächste  Ursache,  noch  bei  wei 
tem  nicht  einig,  indem  eine  jede  Parthc 
. sich  au!  den  Leichenbefund  beruft. 

So  sollen  nach  Coindet  X8),  J Davits  19)  etc 
die  Gehirnhäute  bei  dieser  Krankheit  entzün 
det  seyn. 

y » i 

Kopp  *°)  aber  und  Bond  2 x)  nehmen  eim 
Entzündung  des  Gehirns  seihst  an. 

Jörg  22)  dagegen  hält  dafür p da Ts  die  Ge« 
hirnbäute  und  Gefäfse, 

; Ayre  as)  aber,  dafs  das  zellge webartige 
zwischenräumliche  Gewebe  des  Gehirns  ent- 
zündet sey.  . 

Indessen  wenn  man  auch  über  die- 
sen streitigen  Funkt  einig  wäre , so  beweisen 
dennoch  folgende  Gründe  die  Unhaltbarkeit 
der  Behauptung,  dafs  Entzündung  die  Causa 
proxima , das  eigentliche  Wesen  unserer  Krank- 
heit sey»  , 

fl)  Es  ist  gegen  alle  Analogie,  dafs  nach 
Entzündungen  sich  unbedingt  Ergiefsungen  ei- 

t 

IÄ)  Loco  citato • 

* # 

lö)  The  London  med , Reposiiory  1825,  No.  133# 

20)  Loco  citato • 

* > 

21)  The  London  med.  Repository  1824,  No.  12k  ' 
*3)  Handbuch,  der  Kinderkrankheiten  etc«  1827« 

**)  Loco  citawK  , , ..  . « _ 
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str  ganz  durchsichtigen,  färb-  und  geruchlo- 
sen wässerigten  Flüssigkeit  bilde;  denn  wenn 
man  auch  nach  Pleuritis  , Pericardilis , Perito- 
nitis .eic.  wasserigte  Ansammlungen  nach  dem 
Tode  findet , so  sind  diese  Flüssigkeiten  nie- 
i mals  heil  und  geruch-  und  farblos, , sondern 
miinehr  riTlhlich,  wie  Blutwasser,  mit  Flok- 
ken,  welche  in  demselben  herumschwimmen, 
plastischer  Lymphe  etc.  vermischt. 

b ) Auch  die  Krankheitserscheinungen  deu- 
ten, wenigstens  nicht  in  allen  Fällen  auf  Ent- 
zünd u n g bin , man  bemerkt  keine  Ueliria  fu* 
now,  die  weifsen  Gefäfse  der  Albuginea  der 
Aogeo  sind  wenigstens  nicht  immer  mit  Blut 
a&gefülltf  selbst  aus  dem  Fieber  und  dem 
fulsschlag  kann  man  nicht  auf  Entzündung  so 
nichtiger  Organe  schliefsen. 

y ' 

c)  Das  wichtigste  Argument  aber  ist  der 
Leichenbefund  selbst,  den  uns  mehrere  glaub- 
hafte Männer,  z.  B.  Watson , Fothergill , Wich- 
mann  a*)  u.  s.  w mitgelbeilt  haben,  welche 
simmtlich  wohl  Wasser,  aber  ohne  etwas, 
der  Entzündung  Aehnliches  in  den  Ventrikeln 
des  Gehirns  vorgefunden  haben,  so  dafs  eben 
durch  dieses  Nichtvorhandenseyn  der  Eotzün* 
düng  in  einigen  Fällen  des  Hydrocephalus  in * 
ternus  acutus  nach  den  Gesetzen  der  Induktion, 
die  oben  aufgestellte  Ansicht  der  J Encephalitis 
ganz  über  den  Haufen  fällt. 

B . Andere  dagegen,  denen  die  Theorie 
der  Entzündung  nicht  zusagte,  dachten  sich 
die  Wasserergiefsung  durch  einen  Schwäche- 
zustand  hervorgebracht,  wodurch  die  absor- 
birendeo  Gefäfse  an  der  Wiederaufnahme  des 


2*)  Loco  citato  S.  108« 
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ausgehanchtön,  und  zu  Wasser  verdichteten 
Blutdunstes  gehindert*  mithin  eine  Anhäufung 
des  Wassers  bedingt  würde,  wie  z.,  B*  Mac- 
bride as)  und  Rousseau  26Jf  welche  die  Ursache 
der  Ansammlung  des  Wassers  hauptsächlich 
in  einem  partiellen  Schwächegustand  suchen, 
j während  die  Anhänger  an  der  Lehre  Brown'* 
den  Grund  des  Uebels  in  dem  Krankheitser- 
zeuger, Asthenie  27)  finden  wollten* 

Es  läfst  sich  aber  mit  Grund  folgendes 
gegen  diese  Theorie  einwenden  : 

o)  Diese  Krankheit  befällt  sehr  oft  Kin- 
der, welche  nichts  weniger  als  schwach  sind* 
und  auf  deren  Körper  nicht  die  geringste  de- 
primirende  Potenz  eingewirkt  hat,  wodurch 
die  Erregting,  sei  es  nun  direct  oder  indirect, 
hätte  geschwächt  werden  können. 

b)  Läfst  sich  analogisch  im  ganzen  Orga- 
nismus nichts  nachweisen,  und  es  ist  auch 
nicht  gut  als  möglich  zu  denken,  dafs  in  ir- 
gend einem  bestimmten  Organe  (hier  das  Ge- 
hirn) einzig  und  allein  die  absorbirenden  Ge« 
fafse  sollen  geschwächt  seyn  können,  wahrend 
gerade  die  exhalirenden  in  dem  Zustand  der 
excessiven  Thätigkeit  begriffen  wären. 

c)  Beweisen  auch  die  Mittel,  welche  sich 
in  den  früheren  Perioden  dieser  Krankheit 
heilsam  gezeigt  haben,  gerade  das  Gegenlheil; 
und  die.  Brown' sehen  Reizmittel  haben,  wie 
Bich  bei  mehreren  anglücklich  abgelaufenen 

- . Fäl- 

2‘)  Henke  Kinderkrankheiten  etc.  S.  202. 

as)  ' The  jfmerical  med , Recorder  etc.  By  John 
Eberle.  Philadelphia.  Fol.  FIII. 


*»)  Wolf  in  Hnfeland's  Jounal.  Bd,  XV.  C,  133. 
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ten  erforderlichen  Falle  nach  weisen  liehe, 
obar  geschadet. 

C.  Nach  der  Ansicht  von  Abercrombie  •*) 
die  Ursache  dieser  Krankheit  in  einer 

'•ichung  des  dreispitzigen  Gewölbes,  und 
durchsichtigen  Scheidewand  bestehen,  und 
1 1 Lallemond  giebt  zu,  dafs  dieses  meistens 
Fall  sey. 

Da  man  indessen  bei  weitem  nicht  in  al- 
, am  Hydrocephalus  internus  acutus  gestör- 
te Körpern  eine  solche  Desorganisation 
;efunden  hat,  so  sollte  man  vielmehr  mit 
Junann  *9)  dafür  halten,  dafs  diese  Erwei- 
ig  statt  eine  Ursache  der  Wasserergiefsung 
eyn , vielmehr  eine  Folge  der  Einwirkung 
bereits  ergossenen  Wassers  auf  die  damit 
teriibrung  stehenden  Gehirntheile  ist. 

D.  Noch  eine  andere  Pnrthey,  an  deren 
ie  der,  leider!  für  unsere  Kunst  zu  früh 
torbene  Forme y ,0)  steht,  sucht  das  We- 
dieser  Krankheit  in  einer  gesteigerten  Vi- 
it  mit  vermehrter  Vegetation  des  Gehirns, 
i Dr.  Shearmann  **)  ist  der  Meinung,  dafs 
Zustand  erhöhter  Irritabilität  und  vermehr- 
£irkulation  itn  Gehirne  die  Ausschwitzung 
igen.  Hieinit  ziemlich  übereinstimmend 
uch  Cooke  **).  Dieser  nämlich  hält  den 

• t * ' 

Revue  med.  et  etrangere • Totti . III.  Paris  chez 
jabon  et  Comp . 

• L.  eitato  S.  117. 

vide  loco  eitato . 

The  London  med.  Repository  etc.  1825.  No.  144. 
The  London  med.  Repository  etc.  V ol.  XI. 
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Bydracephalus  internus  acutus , was  (fas  Wesen 
desselben  anbetrifft,  für  ein  eigentümliches 
organisches  Uebel  des  ganzen  Gehirns , wel- 
ches die  Substanz  und  Membranen  zugleich  er- 

- . 4 • v » 

greift,  und  meistens  mit  einer  subacuten  Form 
Von  arterieller  Erregung,  und  mit  einem  ge- 
störten Rücklauf  des  Bluts  vom  Gehirn , wo- 
durch  die  venöse  Congesiion  entstehe,  verbun- 
den ist.  Die  gewöhnliche,  jedoch  nicht;  durch- 
aus notwendige  Folge  hievon  ist  das  Auatre- 
ten  der  Flüssigkeit. 

Nach  einer  unparteiischen  Prüfung  , der 
Gründe  und  Gegengründe  dieser  vier  verschie- 
denen Ansichten,  kann  man  wohl  nicht  an- 
ders  als  der  letzteren  Meinung  seine  Zustim- 
mung geben,  uod  das  sogenannte  Wesen,  die 
Causa  proxima  dieser  Krankheit  für  ein  eigen - 
thümliches  Leiden  des*  Gehirns  zu  halten , dessen 
vegetative  Seite  eben  wegen  der  Stufe  des  Ent- 
wickelung » auf  welcher  sich  das , Individuum  be- 
findet , sehr  leicht  durch  irgend  einen  Reiz  in  den 
Zustand  einer  abnorm  erhöhten  Aktivität  versetzt 
werden  kann , wodurch  der  Zuflufs  des  Bluts  durch 
die  Carotiden,  nach  dem  langst  bekannten  Gesetze* 
„omnis  irritatio  attrahit verstäikt,  der  Rückßufs 
durch  die  Venen  aber  bedeutend  verzögert  wirf, 
in  Folge  dessen,  die,  weif sen  Sufi  führenden  Ge- 
fafse  im  Gehirn  in  Ansehung  ihrer  ThätigKeit  eben- 
falls excellireti)  ♦ und  jucht,  so  sehr  durch  gehin- 
derte Resorption , als  vielmehr  durch  eine  ver- 
mehrte , oder  wohl  gar,  durch  eine,  perverse  Bewe- 
gung dieser  Gefäfse  eine  Ergiefsung  der  Safte 
und  Anhäufung  der  wässerigten  Flüssigkeit  ent- 
steht. i 

Die  Beweisführung  für  diese  Behauptung 
, wird  nun  nicht  schwer  werden,  wie  dieses 
folgendes  zeigen  wird. 
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c)  Diese  Krankheit  befällt  nur  Kinder  in 
der  ersten  and  zweiten  Lebensstufe , zu  eioer 
Zeit  nämlich  9 wo  gerade  das  Gehirn  vorzugs- 
weise vor  allen  übrigen  Organen  in  der  Evo- 
lution begriffen  ist,  und  es  sind  in  diesem 
Lebensalter  wohl  verbältnifsmäfsig  keine  Or- 
gane so  thätig,  als  gerade  diejenigen,  welche 
die  Arteria  carotis  communis  mit  Blut  versorgt« 

Die  Tbeile  nämlich,  welche  von  der  Ca- 
rotis externa  ihr  Blut  erhalten , sind , beson- 
ders wegen  der  Entwickelung  der  Zähne  etc. 
vorherrschend  thätig,  und  das  Gehirn,  wel- 
ches meistens  sein  Blut  von  der  Carotis  interna 
erhalt,  entwickelt  sich  ebenfalls  in  diesem  Le- 
bensalter am  ausgezeichnetsten. 

1 i 

b)  Das  Gehirn  selbst,  ist  aufserdem  ein 
egenlhiimliches  Organ , und  es  l^fst  sich  nir- 
gends im  Körper  etwas  diesem  Eingeweide 
aoaloges , so  wenig  in  Ansehung  der  Bestand- 
teile, und  der  Struktur  desselben,  als  auch 
hinsichtlich  dessen  Verrichtung  nach  weisen« 
Die  Gefäfse  sind  freilich  auch  in  diesem  Ein- 
geweide verbreitet,  aber  es  müssen  sich  in 
den  Interstitien  zwischen  Arterien -Enden  und 
Venen  - Anfängen  ganz  andere  Bestandtheile 
befinden , als  in  allen  übrigen  Theilen  des 
Körpers , so  dafs  es , meines  Erachtens , noch 
nicht  einmal  ausgemacht  ist  , ob  in  der  Sub- 
stanz des  Gehirns  selbst,  wohl  ein  solcher  pa- 
thologischer Zustand,  den  man  unter  Entzün- 
dung gewöhnlich  versteht,  sich  ausbildeo  könne, 
oder  ob  blofs  die  Gefäfse  und  Häute  des  Ge- 
hirns entzündet  seyen. 

Die  Allen , dieses  berücksichtigend , ver- 
glichen, wenn,  auch  nicht  ganz  passend,  das 

E 2 
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Gehirn  mit  einem  Schaalenthier.  Indessen  sie 

• ^ 

gaben  doch  damit  zu  erkennen,  dafs  sie  das- 
selbe  für  ein  Viscus  ganz  stu  generis  hielten.  *5] 

. # # ^ , .t 

' So  viel  ist  durch  Autopsie  und  Erfahrung 
erwiesen,  dafs  das  Gehirn  gegen  Reize,  wel- 
che demselben  durch  Blut-,  oder  Lymph  - Ge- 
fäfse,  oder  Nerven  zugeführt  werden,  höchst 
empfindlich  ist , und  dafs  dasselbe  darauf  aui 
eine  eigene  Art  reagire.  Die,  weifse  Säfte 
führenden  Gefäfse  desselben  ziehen  sich«  spa- 
stisch zusammen  , - und  verhindern  eben  da- 
durch den  Rückflufs  der  Säfte,  so  dafs  gerade 
durch  die  hiedurch  bewirkte  Anhäufung,  das 
Gehirn  sicht  ausdehnen 9 und  einen  gröfseren 
Raum,  als  im  natürlichen  Zustande  einnehmen 
mufs.  Dieses  beweisen  nicht  allein  manche 
Leichenöffnungen , wo  man  bei  der  Obduction 
fand,  dafs  nach  Abnahme  der  Calvaria  die 
Hirnmasse  sich  plötzlich  erhob,  und  einen 
gröfseren  Raum  als  früher  einnahm,  sondern 
auch  Entblöfsungen  des  Gehirns  durch  Hieb- 
wunden zeigten , dafs  dasselbe  in  den  ersten 
Tagen  nach  der  Verletzung  im  Stadio  irrita- 
tiortis  sich  so  sehr  ausdehnte,  dafs  es  aus 
der  Höhle  sich  gewaltsam  hervorzudrängen 
schien  **)#  bis  im  späteren  Zeitraum  dasselbe 
wiederum  einen  kleineren  Raum  einnahm. 

/ 

* 

3 5)  Francisci  Joelis  Chirurgie  Nttrtib.  1680.  8.  395. 

34)  Felix  Würlzen  in  «seiner  WuncUrsnei,  Basel 
1675.  S.  153  beschreibt  die  Beobachtung  eines 
solchen  Falles,  welcher  iu  wichtig  ist,  als  dafs 
ich  mir  versagen  könnte,  denselben  mit  den 
eigenen  Worten  des  Verfassers  wieder  zu  geben  : 
„Nach  einer  Entblöfsung  des  Gehirns  durch  yi- 
„nen  Hieb,  sah  ich  nämlich  das  Gehirn  sich 
„•Iso  aufbäumen  und  für  die  Hirnschal  härsufi 
4 »begeben,  dafs  so  einer  mit  einem  Messer  der 

' i 
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Wenn  nun  einerseits  eine  solche  krampf- 
fte  Constriktur  der  feineren,  weifse  Safte 
hreoden  GeiaTse  des  Gehirns  schon  besteht, 
nd  andererseits  der  Statt  findende  Reiz  noch 
nmer  fortwirkt,  während,  wie  natürlich,  die 
tis  stets  ihre  gewöhnliche  Quantität  Bluts 
lihrt,  so  inufs  1)  da  die  Resorption  in  den 
ihiroventrikelu  nicht  mehr  in  der  gehörigen 
Statt  finden  kann,  der  ausgehaudite  Dunst 
erdichten , und  als  wässerichte  Flüssigkeit  zu - 
| Meiben,  ohne  dafs  gerade  Entzündung  vor- 
'iden  zu  seyn  braucht , 2)  Ist  es  höchst  wahr - 
(dich , dafs  selbst  durch  den  Reiz  auf  die  ab- 
%ir  enden  Gefäße  in  den  Gehirnventrikeln,  letz - 
rt  Gefäfse  sogar  zu  einer  retrograden  Bewegung 
nimmt  werden  können , so  dafs  sie  sogar  die 
rtits  auf  genommenen  Säfte  wieder  zurückgeben , 
ie  wir  ähnliche  retrograde  Bewegungen  an 
Selen  andern  Theilen  des  Körpers  wahrneh- 
jttn,  z.  B.  am  Magen,  welcher  die,  derasel- 
nicht  zusagenden,  mithin  reizenden  Io- 
ta wieder  auf  dein  kürzesten  Weg,  durch 
Oesophagus  von  sich  giebt,  oder  die  Drü- 
n io  der  Mund-  und  Nasenhöhle,  welche 
l Reize,  die  auf  diese  Theile  einwirken, 
irmiltelst  einer  retrograden  Bewegung  rasch 
ue  copiöse  Menge  Säfte  absondern  etc. 

| „Hirn schal  über  gefahren  wäre,  er  einen  guten 
„Theil  davon  würde  wecgeschnitten  haben.  Ea 
I „zocket  und  klopfet  auch  nichts  anders,  alt  ob 
I „ea  herausfahren  wollte  etc.  Am  lOten  Tage 
i „fing  die  Wunde  an,  sich  in  die  Heilung  zu 
< „schicken,  und  das  Gehirn  setzte  sich  allgemach 
r ,, wieder  nieder,  und  ward  zuletzt  so  klein,  dafs 
„es  mich  bedünkte,  ich  wollte  zwischen  da» 
„Hirn  und  die  Schaalen  einen  Finger  gelegt  ha- 
ll „ben  , also  Uhr  war  cs  worden.'* 
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' ' Utebrigens  darf  ich  hiebei  nicht  unbeinerk 
lassen;  dafs , .wenn  solche  Reize  heftig  »n< 
anhaltend  sind , und  sie  zugleich  die  Gehirn 
. haute  betreifen , letztere  auch  in  den  Zustanc 
der  Entzündung  zugleich  mit  versetzt 'werdet 
. können,  und  eben  dadurch  den  krankhafter 
Zustand  nur  noch  complicirter  and  gefährli- 
cher machen  können. 

* * i 

♦ • • • 

, c)  Alle  Krankheitserscheinungen  endlich 
welche  man  bei  dem  ßydrocephalus  intern . acu- 
tus antrifft  , lassen  sich  weit  eher  aus  dem  sc 
eben  angegebenen  Zusland  der  erhöhten  Ak- 
tivität des  Gehirns,  als  ans  Entzündung  er- 
klären, Denn  man  bemerkt  zuvörderst,  als 
Folge  des  Gehirnreizes  eine  höchst  verstärkte 
Thätigkeit  der  Carotiden , daher  auch  trockene 
Augen  und  Magenschleimhaut,  dabei  einen  zwar 
anhaltenden , aber  doch  pausenweise  gelinder 
und  heftiger  werdenden  Schmerz,  ferner  eine 
eigenthümliche  , periodisch  wiederkebrende 
krampfhafte  Constriktur  der  rückfubrenden 
Blulgefäfse  des  Angesichts,  woher  die  plöU* 
lieh  kommende  und  verschwindende  Rothe  der 
Wangen , und  endlich  die  tiefen  Seufzer,  wel- 
che durch  den  ungewöhnlichen  Aufenthalt  der 
Säfte  im  Gehirn  veranlafst  werden,  durch 
welchen  Umstand  eine  retardirte  Zurückströ- 
mung des  Bluts  durch  die  Jugular- Venen  be- 
dingt wird,  woher  natürlich  eine  Verminde- 
rung  des  Blutquantums  in  den  Lungen,  und 
damit  diese  sich  zuweilen,  dem  Instinkt  nach 
gehöriger  Ausdehnung  nachgebend,  gehörig 
abfüllen  können,  so  stellen  sich  die  tiefen 
Seufzer  ein. 

Gehen  wir  nun  noch  einmal  auf  diese 
Darstellung  der  Ursachen  zurück,  so  bemer- 
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. wir  zuvörderst , dafs  da»  Gehirn  in  die. 
(i  Lebensalter  »ich  »chon  eo  Ipso  in  einer  u- 
thilmlichen  Stimmung,  gleichsam  m einem  na. 
liehen  Zustande  der  Präduposmon  zu  dieser 
ankheit  befindet,  und  dafs  es  ferner  nur 
h irgend  eines  Reizes  von  aufsen  bedarf , um 
ielbe  in  ihrer  JSigenthümlichkeit  hervor zurufen. 


Wie  nun  diese  Reize  wirken,  und  wie  es 
»ebt . dafs  sie  in  manchen  Fällen  von  den  pe- 
herischen,  oder  andern  Theilen  des  Körpers 
n Gehirn  gelangen , das  ist,  wie  so  manche» 
der  Physik  und  Krankheitslehre  mit  einem 
ht  aufzulüftenden  Schleier  umhüllt.  Alle- 
ren bildliche  Vorstellungen  machen  wir 
j \rohl,  aber  das  Wesen  {das  eigentliche  Seyn) 
tief  vor  unsern  Augen  verborgen  , wir  se- 
o und  beobachten  nu t,  wie  die  Gegenstände 
h im  Zeit-  und  Räumlichen  gegen  einander 
rhalten , wie  sie  erscheinen  (d.  h.  wie  sie 
& unsern  Sinnen  percipirt  werden)  und  b.l- 
n dann  nach  den  Gesetzen  der  Analogie  und 
iuktion  daraus  Schlüsse.  Weshalb  all  un- 
. Wissen- nur  auf  Gründen  der  W'ahrschein- 
hkeit  (des  als  Wahr- Erscheinens)  beruht. 
ie  Wahrheit  1 deren  Nichtachtung  sehr  oft 
vielen  mühseligen , die  Wissenschaften  nm 
chts  fordernden  Anstrengungen  die  Veran- 
suog  gewesen  ist,  wiewohl  manche  erleoch- 
e Männer  de»  grauen  Alterlhums  schon  »ei 
ohl  einsahen,  dafs  die  Gottheit  uns  das  V\  >»- 
n (Gewifsseyn)  de»  Seyns  hienieden  vorhe- 
,|teo  hat.  Schon  di#  Aegyptier  druckten  sich 
e rüber  an  einem  ihrer  Tempel  folgen  er- 
afsen  aus:  „Alles  was  ist,  war - u,,d  s,/n 
yd  bin  ich  ; noch  hat  kein  Sterblicher  den 
-hleier  aulgedeckt  ” und  wie  demulhig  er- 


haben  sind  nicht  des  Weisen  Sokrates  Ansich- 
ten, wozu  er  erst  nach  langem  Nacbforschen 

gelangt  ist. 

\ 

Hinsichtlich  unsere  Thema’s  ist  es  gewifs 
höchst  interessant*  die  verschiedenen  Patho- 
logieen,  z.B.  von  Gaubius , Sprenge /,  Henke  etc. 
neben  einander  zu  halten,  sie  unter  sich,  lind 
mit  anderen  wiederum  z.  B.  mit  Roschlaub's 
Palhogenie  u.  s.  w.  zu  vergleichen,  und  man 
wird  mit  Wehmuth  die  lobenswerthen , aber 
die  Kunst  um  Nichts  fordernden  Mühen  darin 
erkennen,  und  zur  Demuth  nebst  der  Ueber- 
zeugung,  „dafs  unser  Wissen  nur  Stückwerk 
ist”  gestimmt  werden. 

Um  nun  nach  dieser  Digression,  die,  wenn 
sie  etwa  mifsfallen  sollte,  auch  übergangen 
werden  kann , wieder  auf  unsern  Gegenstand 
zurückzukommen,  so  lehrt  die  Erfahrung,  dafs 
diese  Reize  nun  entweder 


a)  idibpathisch  sind,  und  das  Gehirn  selbst 
betreffen,  als  nämlich  durch  einen  Fall,  Stofs, 
Auffallen  der  Sonnenstralen  auf  den  entblöfs- 
ten  Scheitel,  heftige  Affecten  etc.,  oder 

b)  sympathisch,  welche  wiederum  rer- 
schieden  sind,  und  zwar 

na)  nach  den  Gesetzen  des  Consensus  wir- 
ken, wie  e.  B.  beim  Zahngeschäft , wo  der 
Reiz  von  den  Theilen , welche  die  Arteria  ca- 
rotis externa  mit  Blut  versieht,  sich  durch  ir- 
geud  eine  äufsere  Veranlassung,  Erkältung, 
Obstruction  etc.  nach  dem  Gehirn  überträgt. 
Ein  Fall,  der  unstreitig  sehr  oft  vorkommt,  oder 

bb)  nach  den  Gesetzen  des  Antagonismus 
Vorkommen  können , z.  B.  durch  zurückgetre- 
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Ausschläge  lf)f  plötzlich  ins  Stocken 
alhene  Schnupfen  a6)  u.  ÄB),  durch  Erkültang 
es  Kopfes,  schnell  gehemmte  Diarrhoe  *’) 
“'“eist  der  Opiumtinktur , durch  gestörte  Kri- 
bei  einer  JElnUrUis,  durch  Fehler  in  den 
£en  *9),  durch  Störung  in  der  Verrichtung 
ler  Digestionswerkzeuge  4°),  besonders  durch  - 
Abnormitäten  in  der  Verrichtung  der  Leber  4Xk 
Ischuria  renalis**),  bei  Ga*Uotntuili$  Aly9 
hlera  Injunium  44)  u.  s.  w. 

(Die  Fortsetzung  folgt). 

>s)  Man  sehe  in  dem  Anhang  Ko.  1. 

**)  Ebendaselbst  Ko.  2. 
tr)  Ebendaselbst  Ko.  3. 

I*8)  Ebendaselbst  No.  4. 

**)  J . n.  C.  "PPenzeVs  Bemerkungen  Aber  die  II im- 
Wassersucht.  Tübingen  1806«  S.  17. 

4o)  Bremser , über  lebende  Würmer  im  lebenden 
, Menschen.  Wien  bei  Sckaumburg  etc. 

Wl)  A second  Essay  ou  üydrocephalus  acutus,  By 
[.  A Cheyne, 

4s)  Abercrombie  The  Edinburg  tned,  and  Surgical 
Journal,  N,  LXVII.  2L 

4a)  Thibaud  im  Revue  med.  francoise  et  etrangere 
Troisieme  anne'e  1812. 

^4)  Howell  in  The  ulmerical  med.  Recorder  etc . 
Conducted  by  John  Eberle  etc,  Vol • F/.  No, 
XUI • Januar, 
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III. 

..  • ' 

H e>  i 1 u n g. 

▼on  hartnäckigen 

sehr  heftigenKrämpfen, 

welche 

t 

den  regelmäßigen  Eintritt  des  Menstrualflusses 
begleiteten  und  sich  in  einer  chronisch -rheu- 
matischen „ Dyscrasie  begründeten, 

durch 

den  Gebrauch  des  Sirona-Schwe- 
felwassers  zu  Nierstein. 

Von 

% • 

Dr.  Henrich 

i 

' in  Mains. 


ivi.  St.,  21  Jahre  alt,  unverheirathet,  cho- 
lerischen  Temperamentes,  erfreute  sich  bis  tu 
ihrem  löten  Lebensjahre  einer  dauerhaften 
Gesundheit,  nur  unterbrochen  von  den  ge* 
wohnlichen  Kinderkrankheiten , als  Masern, 
Bötheln , leichten  Catarrhen , welche  jedoch, 
ohne  irgend  eine  kränkliche  Disposition  in  ir- 
gend einem  Organe  oder  Systeme  zu  hinter- 
lassen , verlaufen  waren. 


I 
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Die  dem  weiblichen  Geschlecht«  in  sei- 
nem  zarterem,  feinerem  Baue  begründete,  ei- 
gentümliche Reizbarkeit  des  Nervensystems 
bei  der  gleichzeitigen  geringeren  Energie  des 
flluskelsysteins  trat  nun  auch  hier  in  der  Haupt- 
periode des  weiblichen  Lebens,  wo  das  Mäd- 
eben  sich  zur  Jungfrau  entwickelt,  deutlich 
hervor.  — Die  erste  Entwicklung  der  Men- 
struation ist  immer , wie  jedes  Hervortreten 
neuer  Funktionen , mit  mehr  oder  weniger 
schwankenden  Bewegungen  in  andern  Syste- 
men und  Organen  verbunden.  Wie  im  All- 
gemeinen sich  zu  dieser  Zeit  eine  grüfsere  An- 
lage zu  Congestionen  ausbildet,  so  zeigte  sich 
auch  hier  dieses  Mifsverhnltnifs  durch  seine 
folgen  in  auffallendem  Bilde.  Schwindel, 
Kopfschmerz,  Röthe  des  Gesichts,  Hitze  des 
Kopfes,  Beengung,  Vollheit  der  Brust,  Be- 
ängstigung, Unruhe,  Herzklopfen,  gereizter, 
schneller,  fieberhafter  Puls,  kurz  alle  Symptome 
eines  starken  Congestivzustandes  nach  Kopf 
und  Brust  bei  gleichzeitiger  Kälte  und  Blässe 
der  Haut,  eiskalten,  nicht  zu  erwärmenden 
Püfsen  und  Trägheit  der  Functionen  des  Dann- 
kanales  waren  die  Vorboten  des  ersten  Ein- 
trittes des  Menstrualfiusses.  Mit  dein  Nach- 
lafs  dieser  Symptome  nach  einigen  Stunden 
nod  der  gleichzeitigen  Entwicklung  des  Blut- 
fiusses  stellten  sich  nun  Schmerzen,  schnei- 
dender, reifsender  Natur,  ein,  die  sich  über 
den  ganzen  Unterleib  verbreiteten,  vorzüglich 
aber  in  der  Gegend  der  Ovarien  ihren  Anfang 
nahmen  und  sich  tief  ins  Becken  hinnhsenk- 
ten.  Diese  Schmerzen  , paroxysmen  weise  ein- 
tretend und  nachlassend,  dauerten  in  der  er- 
sten Zeit  3 — 4 Tage,  bis  der  Menstrualflufs 

überhaupt  verschwand. 

# • 


So  war  der  Jedesmalige  Verlauf  der  Pe- 
riode, welche  regelmäfsig  alle  28  Tage  ein- 
trat, und  ein  schwarzes,  breiigtes,  oft  io 
Klümpchen  coagulirtes  Blnt  entleerte,  wäh- 
rend den  ersten  drei  Jahren.  Alle  ohne  Ord- 
nung upd  Fortsetzung  dagegen  angewandte 
Mittel  blieben  in  der  Beziehung  ohne  Wir- 
kung, dafs  sie  die  den  Verlauf  begleitenden, 
immer  heftiger  sich  einstellenden  Schmerzen 
nicht  zu  beseitigen  oder  zu  lindern  vermochten. 

Von  ihrem  neunzehnten  Jahre  an  bemerkte 
die  nun  sehr  empfindlich  und  reizbar  gewor- 
dene Kranke  die  Veränderung,  dafs  die  krampf- 
artigen Schmerzen  nicht  mehr  den  Menstrual- 
flufs  zu  begleiten,  sondern  ihn  nur  anzukün- 
digen pflegten;  indem  gewöhnlich  24  Stunden 
vor  dem  Eintritte  der  Periode  die  Kranke  sich 
unwohl  fühlte,  den  Appetit  verlor*  Müdig- 
keit, Schwere,  Abgeschlagenheit  der  Glieder 
empfand,  über  Schwindel,  Kopfschmerz,  Hitze 
im  Gesichte,  Flimmern  vor  den  Augen,  Been- 
gung des  Athems,  Herzklopfen  und  grofse 
Angst  zu  klagen  hatte.  Alle  diese  Zufalle  en- 
digten nach  einigen  Stunden,  ibdem  sie  all- 
mählig  in  Unterleibsschmerzen,  den  leichteren 
Colikschmerzen  nicht  unähnlich,  übergingen, 
die  anfangs  über  den  ganzen  Unterleib  ver- 
breitet sich  endlich  auf  die  tiefere  Beckenre- 
gion, in  den  Uterus  concentrirten , oft  12  — 20 
Stunden  anhielten,  und  endlich  mit  dem  Ein- 
tritte des  Blutabflusses  sich  verloren.  Der 
Blutabfiufs  dauerte  jedesmal  drei  bis  vier  Tage, 
und  war  dann  nicht' mehr  von  Schmerzen  be- 
gleitet, * 

So  war  der  Zustand  der  Kranken,  als  ich 
im  März  1828  bei  Gelegenheit  eines  acuten 


klieumaf/smus , der  das  Schultergelenk  des 
rechten  Armes  befallen  hatte  und  vergebens 
mit  Vesicantien  blofs  äufserlich  war  behandelt 
worden,  zu  ihr  gerufen  wurde.  Dies  Uebel 
rerschwand  bald  nach  Anlegung  von  Blutegeln, 
innerlich  gegebenen  Diaphoreticis  und  späteren 
Einreibungen  des  Balsam,  peruviani. 


Zur  Lösung  der  bei  weitem  schwierige- 
ren Aufgabe,  die  den  Menstrualflufs  nun  schon 
fünf  Jahre  regelinäfsig  begleitenden  heftigen 
Schmerzen  zu  entfernen,  schien  mir  eine  ge- 
naue Untersuchung  der  ganzen  Individualität 
solcher  sowohl  als  auch  aller  Einflüsse 
tolhwendig,  die  influiren  konnten,  um  mir 
elhst  ein  deutliches  klares  Bild  der  Krank* 


it  zu  entwerfen  und  darnach  dann  eine  Be* 
tadlung  zu  inslituiren, 

Die  Untersuchung  zeigte  nun  einen  auf- 
Nend  erethiscben  Zustand  des  Nervensystems 
td  des  Gemülhes.  Bis  zur  Unerträglichkeit 
Mphndlich  gegen  alle  psychische  Reize,  ver- 
biete sich  auch  diese  gesteigerte  Sensibili- 
r auf  alle  übrigen  Systeme,  und  erzeugte 
lr,e  sehr  weit  gediehene  Ileceptivität  gegen 
b^’irkungen  von  Aufsen.  Am  auffallendsten 
pd*  sich  diese  Empfänglichkeit  für  aulsere 
««fliisse  in  dem  ganzen  Haulsysteme.  Rheu- 
•atisch©,  catarrhalische  Beschwerden  aller  Art, 
b Schnupfen , Catarrh,  wandernde  Glieder- 
bnerzen , waren  die  schnellen  Folgen  auch 
er  leisesten  Erkältungen.  Dabei  war  die  Haut 
“k)  kühl,  pergamentartig,  trocken,  spröde, 
fld  die  Kranke  klagte  beständig,  auch  in  der 
ärmsten  Stube  uud  bei  der  sorgfältigsten  Be- 
®idung  über  ein  unangenehmes,  über  den 
*zea  Körper  verbreitetes  Gefühl  von  Kälte. 


/ 
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Warme  Füfse  erinnert  sie  sich  nicht,  jage« 
habt  zu  haben.  Schwindel,  Eingenommen- 
heit des  Kopfs,  Kopfschmerz,  Hitze  dessel- 
ben, sind  nicht  seltene  Erscheinungen.  — Den 
Zustand  ihrer  Verdauung  ist  ungleich.  Sehl 
guter  Appetit  wechselt  mit  völligem  Mange 
desselben;  so  auch  die  Verrichtungen  des  Darm 
kanals.  Hier  bald  Diarrhöen  aquosa , jedocl 
ohne  Leibschmerzen , bald  Verstopfung.  Con- 
staut  bleibt  aber  die  Erscheinung,  dafs  4 — » 
Tage  vor  dem  Eintritte  der  Periode  der  Stuhl 
gang  immer  hart  und  beschwerlich  ist,  mei 
stens  erst  nach  Intervallen  von  48  — 72  Stui 
den  eintritt.  Dabei  hat  die  Kranke  jed. 
keinen  veränderten  Geschmack,  kein  Aufs. 
Isen , keine  Uebelkeit,  keine  Vollheit  oihf 
Spannung  des  Unterleibes  und  die  Zunge  hl 
immer  rein. 


Seite 

)itueu 


Seit  einem  Jahre  ist  in  der  linken  Sei 
in  der  Gegend  des  Ovarinms  ein  habiu 
fortbestehender,  äufserst  empfindlicher  Schmerii 
der  jedoch  durch  aufsere  Berührung  nicht  vc 
mehrt  wird,  entstanden,  der  den  verordnet 
Einreibungen  von  Quecksilber-  und  rother  Fi 
gerhulsalbe  hartnäckig  widerstand  und  e: 
dann  gänzlich  sich  verlor,  als  auch  die  Krä 
pfe  vollkommen  verschwunden  waren. 

Sc hleimfl u fs  aus  den  Geschlechtstheilen  hat  di 
Kranke  nie  gelitten.  Sie  führt  eine  sitzend 
unthätige  Lebensweise,  fast  ohne  alle  Bew 
gung  und  Uebung  der  Muskelthätigkeit;  ii 
gut  genährt  und  lebt  in  sorgenfreier  Existenz, 
Schon  acht  Tage  vor  dem  Eintritte  ihrer  Re* 
geln  wird  sie  von  einer  Niedergeschlagenheit 
ergriffen,  die  sie  nicht  wieder  verläfst,  und  io 
der  sie  immer  nur  mit  Furcht  und  Schreckeai 
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dem  Momente  entgegen  sieht,  in  dem  ihr# 
Schmerzen  eintreten , und  die  von  ihrer  Um- 
gebung sowohl  als  von  ihr  selbst  vergebens 
nit  allen  Vernunftgründen  bekämpft  wird. 

Ein  allgemein  erethischer  Zustand  des 
Semnsyslems , — ein  Congestivzustand  nach 
den  innern  Tbeilen  des  Körpers,  verbunden 
fflil  einer  bis  zur  Dyscrasie  gesteigerten  rheu- 
matischen Disposition  des  Hautsystems  schie- 
nen die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung. 

Herabstimmung  der  zu  hoch  gesteigerten 
jensibilität  — Hervorrufung  einer  größeren 
'haligkeit  des  Haulsystems,  und  dadurch  Be- 
endung einer  gleichmäfsigen  Vertheihung  des 
lutes  bleiben  die  zu  lösende  Aufgabe. 

( Zu  diesem  Zwecke  ordnete  ich  eine  thä- 
§®re  Lebensweise  an,  verbunden  init  tägli- 
^•r,  oft  wiederholter  Bewegung  iin  Freien, 
^bei  Friktion  der  Haut  und  Bedeckung  der- 
«Wo  mit  Flanell.  Da  nasse  Fufsbäder  ge- 
'uhnlicher  Art  zur  Erwärmung  der  Füfse 
irht  vertragen  wurden,  und  selbst  bei  der 
jüfslen  Vorsicht  catarrhalische  Zufälle»  zu  er- 
*ußen  pflegten,  so  ordnete  ich  trockne  an, 
«teilend  aus  gleichen  Theilen  Salz , IIolz- 
Jhe  und  Sand,  welche  gewärmt  so  oft  itn 
fee  angewendet  wurden,  als  die  Füfse  wie- 
f waren  kalt  geworden.  Innerlich  |;ab  ich, 
I allmahlig  die  chronisch- rheumatische  Dys- 
*®ie  zu  bekämpfen,  Schwefel,  Guajac,  Kam- 
und  Wasserschierling  in  Verbindung 
Jl  Gewürz,  um  sie  der  Assimilation  mehr 
'^eignen.  — Einige  Tage  vor  dem  Ein- 
ige der  Periode  liefs  ich  die  u4qua  Lauro - 
fwi  nehmen , die  ich  bei  den  eintretenden 


$ 


Kramjtfen  in  starken  Gaben , . bis  20  20  Tro- 
pfen p„  D.  in  jeder  Stunde,  verabreichte,  ohn< 
von  ihr  jedoch  besonders  günstige  Wirkung 
zu  sehen.  Mit  etwas  glücklicherem  Erfolg« 
verband  ich  dieselbe  später  mit  der  Tineturi 
castorti.  Opium,  das  ich  versuchte,  und  des- 
sen die  Darniexcretion  hemmender  Wirkung 
ich  durch  gleichzeitig  adhibirte  Klystiere  be- 
gegnete, blieb  ohne  allen  lindernden  Einflufs, 
— - Erfreulichere  Wirkung  brachte  eine  gegen 
Ende  Mai  verordn ete  Pillenmasse,  bestehend 
aus  gleichen  Theilen  Ecctracti  Alocs  aquosi  et 
Gummi  Asae  foetidae , hervor,  welche  ich  acht 
Tage  vo  r dem  Eintritt  der  Menstruation  derge" 
statt  nehmen  liefs,  dafs  täglich  2—3  breiigte 
Stuhlgänge  erfolgten.  v ’.'-j 

In  Beziehung  auf  ihre  Heftigkeit  und 
Dauer  waren  die  Krämpfe  allerdings  gemil- 
dert,  alfiein  keineswegs  gehoben;  denn  regel- 
mäfsig  blieben  sie  die  schmerzhaften  Vorläu- 
fer des  eintretenden  Menstrualflusses.  Kly- 
stiere mit  Asa  foetida  versetzt,  waren  al- 
lein vermögend,  schnell  die  einmal  einge- 
tretenen  Krämpfe  zu  entfernen,  oder  in  selt- 
neren Fällen  doch  wenigstens  zu  mildern ; da 
Pufsbader,  Friction  der  Schenkel  und  Unter- 
schenkel, Erwärmung  der  Füfse.und  des  Un- 
terleibs, Dampfbäder,  und  der  innere  Gebrauch 
der  Chamillen  fruchtlos  waren  angewandt 
worden. 

Im  Allgemeinen  war  bis  gegen  Ende  Ju- 
ni’s  der  Gesundheitszustand  der  Kranken  be- 
deutend gehoben,  obgleich  sie  noch  immer 
einer  ungetrübten  Gesundheit  sich  nicht  er- 
freuen konnte.  Unter  leichterer  Bekleidung 

und  zu'  jeder  Tagszeit  konnte  sie  sich  nun  den 

Ein- 


Digitized  by  Google 


Einflüssen  verschiedener  Temperatur  entsetzen, 
ohne  dafs  irgend  nachtheilige  Folgen  unter 
der  Form  catarrhalischer  Affectiooen  oder  Kräm- 
pfe erschienen  wären.  Die  normale  Function 
les  äufseren  Hautsystems  kehrte  allmahlig  zu- 
Sek;  bei  stärkerer  Beweguog  im  Freien  stellte 
iich  sogar  Hautausdünstung  ein,  was  früher 
bie  der  Fall  gewesen.  Die  Hant  selbst  wurde 
Weicher,  elastischer,  verlor  die  bleiche,  welke, 
todte  Farbe.  Die  Farbe  der  Gesundheit  kehrte 
sllmahlig  auf  die  Wangen  zurück,  so  wie 
loch  das  Gefühl  erneuter  Stärke  in  den  Glie- 
iörn.  Ihre  Gemütbsstimmuog  verlor  allmäh- 
den  trüben,  unglücklichen  Ernst;  — froh- 
Jhere  Bilder  des  Lebens  beschäftigten  jetzt 
aweilen  ibre  Phantasie,  bis  die  Zeit  nahete, 
i der  ibre  Periode  eintreten  sollte,  wo  denn 
ach  immer  wieder  schon  Tage  lang  vorher 
fe  sich  einzig  nur  mit  dem  Gedanken  be- 
:haftigte , ob  nicht  diesmal  mit  vermehrten 
ckmerzen  dieselbe  eintreten  dürfte. 

Der  bis  jetzt  ununterbrochen  fortgesetzte 
oere  Gebrauch  des  Schwefels  in  Verbindung 
it  Guajac  und  Campher  bei  der  gleichzeitig 
tglaltigeren  Cultur  der  Haut,  mufste  mir 

I1  das  Mittel  erscheinen,  durch  dessen  Ein- 
rkung  die  allmäblig  und  anhaltend  hervor- 
trachte,  grofsere,  abscheidende  Thätigkeit 
I äufseren  Haut,  verbunden  mit  der  gleich- 
itigen  Umstimmung  ihrer  Metamorphose  war 
porgebracht  worden.  Diese  erprobte  gün- 
ige  Wirkung,  nebst  der  Erfahrung,  wie  der 
hwefel  selbst  unterdrückten  Monatsflufs  un- 
i| Umständen,  wie  der  vorliegende  Fall  sie 
[bot,  wieder  herzustellen  im  Stande  sey, 
llen  mir  den  Fingerzeig  für  die  Anwendung 
Journ.  LXIX.  B.3.  Sc.  F 
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eines  natürlichen  Schwefelwassers , als  Mitte 
eine  vollkommne  und  gründliche  Heilung  z 
erzielen.  Weniger  schnell  wirkend  und  i 
ihrer  Wirkung  minder  glänzend  in  die  Ai 
gen  fallend  wie  die  übrigen  Schwefelmitte 
zeichnen  sich  doch  die  natürlichen  Schwefe 
wässer  durch  ihr  langsameres  aber  tiefen 
Eindringen,  und  ihre  gründlichere  und  b< 
% stimuliere  Umstimmung  der  Metamorphose  au 
und  gehören  dadurch  in  jenen  hartnäckigei 
tief  eingewurzelten  Fallen  unter  die  ausg< 
zeicbnetslen  Heilmittel,  wo  eine  langsan 
aber  gründliche  Umwandlung  der  Metamo: 
phose  soll  bezweckt  werden.  Da  sie  besoi 
ders  ihre  Wirkungen  in  der  Bethätigung  d< 
Secretion  der  äufsern  Haut,  der  Lungen  un 
der  innern  Auskleidungen  der  Urin-  und  Ge 
schlechtswerkzeuge  offenbaren : so  schien  m 
der  vorliegende  Fall  für  ihre  Anwendung  d< 

__  i . 

wählte  das  Schwefelwasser  der  S 
ronaquelle  zu  Nierstein  und  liefs  von  Anfat 
Juli  an  der  Kranken  täglich  dasselbe  bei  gleicl 
zeitiger  Bewegung  im  Freien  trinken,  vo 
einem  Glase  allmählig  bis  zu  eifern  halbe 
Kruge  steigend;  später  verbrauchte  sie  täglic 
einen  ganzen  Krug.  Zugleich  liefs  ich  ili 
über  den  andern  Tag  ein  Rheinbad  nehmet 
um  auch  hierdurch  die  Thatigkeit  der  Hai 
zu  heben. 

Die  gegen  Ende  Juli  eingetretene  Period 
war  zwar  wie  bisher  immer  von  Schmerze 
begleitet , jedoch  hatten  diese  so  sehr  scho 
an  Heftigkeit  abgenommen , dafs  die  Krank 
nun  sich  der  frohen  Hoffnung  überliefs,  end 
lieh  gänzlich  von  ihrem  Leiden  befreiet  z< 
werden. 
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Sie  hatte  ouo  im  Anfänge  Aogust’s  etwa 
10  Krüge  Sirona-'Scbwefelwasser  getrunken, 
ind  16  Kheinbader  genommen,  war,  bis  auf 
len  nun  zwar  verminderten,  aber  doch  noch 
mmer  fortbestehenden  Schmerz  in  der  Gegend 
es  linken  Ovarinm,  sehr  wohl,  hatte  ein 
Iahendes,  heiteres  Aussehen  gewonnen,  und 
Me  Funktionen  der  verschiedenen  Systeme 
hres  Körpers  waren  normal.  — Sie  sollte 
tun  nach  .Nierstein  selbst  wandern 4 um  dort 
lebst  der  fortgesetzten  Trinkkur  auch  den 
gebrauch  der  natürlichen  Schwefelbäder  zu 
«nutzen ; doch  wurde  ihre  Abreise  bis  zum 
6len  Tage  vor  dem  Eintritte  ihrer  Periode 
orch  Familienverhältnisse  verzögert. 

Während  ihres  Aufenthaltes  in  Nierstein, 

«ie  jeden  Tag  badete,  sehr  viel  Schwefel« 
pser  an  der  Sironaquelle  selbst  trank , und 
einahe  beständig  im  Freien  lebte,  genofs  sie 
taes  in  ihrem  Selbstgefühl  täglich  sich  stei- 
fen Wohlseyns. 

? Drei  Tage  vor  dem  bevorstehenden  Ein- 
ft  ihrer  Periode  dachte  sie  ernstlich  an  ihre 
«reise,  um  nicht  bei  fremder  Umgebung  von 
J0  Schmerzen  befallen  zu  werden.  Der 
pste  Tag  wurde  zur  Abreise  bestimmt; 
jPin  in  der  Nacht  trat  plötzlich  ohne  alles 
irhergegangene  noch  den  Eintritt  selbst  he- 
ftende Schmerzgefühl  ruhig  ihre  Periode  in 
Pk  Ohne  alle  Zufälle  blieb  der  regelmä- 
*e;  nur  zwei  Tage  zu  früh  eingetretene 
•Dze  Verlauf  ihres  Menstrualflusses.  Die 
jffte  normale  Erscheinung  und  der  erste  nor- 
Verlauf  der  Menstruation  in  ihrem  Le- 
!Q-  Nachdem  sie  nun  vierzehn  Schwefelbä- 
,r  gebraucht  hatte,  kehrte  sie  von  einem 
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langjährig«!» , schmerzhaften  Leiden  vollkom- 
men befreit  ins  älterliche  Haus  zuruck,  in  Be- 
ziehung auf  Körper  und  Gemüth  eine»  lange 
verinifstea , ungetrübten  WohUeyns  sich,  er- 
freuend« r 

Bis  diesen  Augenblick  erscheint  ihre  Pe- 
riode regelmafsig  9 ohne  dafs  ihr  Wohlseyn 
durch  irgend  eine  pathologische  Erscheinung 
getrübt  würde.  — 

Die  Trinkkur  des  Sirona  - Schwefel  Was- 
sers setzte  sie  noch  einige  Monate  nach  ihrer 
Rückkunft  aus  dem  Bade  regelmafsig  und  un- 
unterbrochen fort«  — 


Die  Geschichte  dieser  Krankheit  bestätigt 
nun  auch  für  das  Sirona -Bad  zük  Nierstein 
die  allen  Schwefelquellen  eigne  Kraft,  eine 
allmählige  Umwandlung  der  ganzen  Metamor- 
phose dergestalt  zu  bewirken  * dafs  es  gleich 
den  Schwefelquellen  von  Aachen  und  Weil- 
hach  im  Stande  ist,  durch  die  besondere  Wir- 
kung des  Schwefelwasserstoffes,  welcher  durch 
das  Bad  mit  der  Haut  in  Berührung  gesetzt, 
von  derselben  eufgenommen,  seine  Wirkun- 
gen von  hier  aus  auf  die  Totalität  des  Orga- 
nismus verbreitet,  die  am  hartnäckigsten  «n- 
ee wurzelten  und  besonders  auf  dyscrasischem 
Mischungsverhältnisse  beruhenden  chronischen 
Krankheiten  zu  heilen.  , 

Vorzügliche  Anwendung  dürfte  daher  die 
Sirona  - Schwefelquelle  in  denjenigen  J Rank- 
heiten finden,  wo  eine  allmahl,  ge,  die  Nu  tri 
tion  durchaus  nicht  beeinträchtigende,  «h 
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Teich  eine  tiefe  Einwirkung  erfordernde 
ngsarne  Umstimmung  der  Mischung  im  ve- 
Mativen  Leben  soll  erzielt  werden;  wo  durch 
rinehrte  und  geordnete  Abscheidung  in  den 
retioosorganen , und  namentlich  in  der  äu~ 
ren  Haut  KrankheitsstofTe  sollen  gelöst  und 
geführt  werden ; wo  ursprünglich  in  Un- 
ätigkeit  der  Haut  begründete  chronische 

leiten  sollen  beseitigt  werden. 
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Einige  Bemerkungen 

aber 


wu 


die  Einreibung  der  Brechweir 
steinsalbe  auf  den  Kopf 


in  Geisteskrankheiten, 


in  Vergleioh 

< mit  der  Anwendung  des  Glüheisen; 

Von  •»  j 

Dr.  Amelung, 

Arzt  des  Irrenhauses  zu  Hofheim  bei  Darmstadt. 


* % J % 

Gewifs  ist  es,  dafs  wir  beim  chronische 
Wahnsinne  in  dem  Stadium  der  Krankhei 
wo  die  fieberhaften  Erscheinungen  verschwur] 
den  sind,  und  das  Uebel  sich  gewissermafse 
• fixirt  hat,  durch  materielle  bleibende  Verau 
derungen  im  Gehirn  und  den  dasselbe  umgt 
benden  Häuten  gleichsam  organisch  geworde 
ist,  nach  Berücksichtigung  der  etwa  noch  voi 
handenen  und  fortdauernden  entfernten  Urss 
chen,  oder  nach  fruchtloser  Anwendung  ein« 
oder  des  andern  empirischen  Heilmittels  vo 
keinem  andern  Mittel  so  viel  Hülfe  zu  erwar 
w_  ten  haben,  als  von  der  Anwendung  sehr 
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einwirkender  und  längere  Zelt  anhaltender 
Gegenreize.  Unter  den  äufsern  Mitteln,  weU 
e wir  unter  diese  Categorie  zählen,  hat  die 
inreibuog  der  Brechweinsteinsalbe  auf  den 
eschoroen  Scheitel  die  meisten  Erfahruo- 
n Tür  sieb  , und  ist  in  neueren  Zeiten  mit 
rieUach  günstigem  Erfolge  häuOg  angewendet 
worden.  Seine  heilsame  Wirkung  beruht  auf 
dem  durch  diese  Salbe  erregtan  pustulosen 
Ausschlage  und  der  nachfolgenden  längere  Zeit 
anhaltenden  Eiterung. 


Eine  ganz  ähnliche  Wirkung  wird  durch 
hs  Glüheisen  erzielt,  und  es  fragt  sich  non, 
wiehern  Mittel  wohl  der  Vorzug  gebühre, 
on  welchem  von  beiden  der  meiste  Vorlheil 
der  wenigste  Nachtheil  zu  erwarten  ist. 
Aehrere  Gründe  bestimmen  mich , mich  za 
»osten  des  ersteren  zu  erklären , und  ihm 
das  von  Hrn.  Dr.  Oegg  neuerdings  so 
tarm  empfohlene  Glüheisen  *)  den  Vorzug 
•u  geben.  Es  sei  mir  erlaubt,  diese  Gründe 
kurz  anzugeben. 


t 1.  Obwohl  die  Anwendung  der  Brech- 
faiusteinsalbe , deren  vielfachen  Nutzen  Hr. 
F*  Oegg  selbst  anerkennt,  die  meisten  Er- 
rungen für  sich  hat,  so  wollen  wir  doch 
nuehmen , die  Erfahrungen  zu  Gunsten  bei- 
Mittel  stünden  sich  gleich,  und  es  sei  in 
leser  Hinsicht  einerlei,  ob  wir  zu  diesem 
'der  jenem  unsere  Zuflucht  nehmen  , es  frage 
»ich  nur,  welches  ist  in  seiner  Anwendung 
“5  leichtere,  das  weniger  heftig  einwirkende, 
"•  am  mindesten  abschreckende.  Hier  müs- 
wir  unstreitig  der  Einreibung  der  Brech- 


*)  S.  dieses  Journal  1828,  October,  S.  1. 


. 


i 


— 88  — 


Weinstein 8 albe  den  Vorzug  geben*  Sie  wi 
langsam,  nur  nach  und  nach,  erregt  z 
spater  bedeutende,  aber  doch  wohl  immer  ge- 
ringere Schmerzen  als  das  Glübeisen,  sowohl 
in  seiner  ersten  Anwendung,  als  in  der  dar« 
auf  folgenden  Eiterungsperiode.  Dafs  sie  and 
weniger  Abschreckendes  oder  eigentlich 
das  Glüheisen  nichts  Abschreckendes  hat, 
in  die  Augen. 

2.  Die  Einwirkung  des  Glüheisens  ist  saht 
heftig,  und  bei  einem  Theile,  wo  die  Kn* 
chen  sich  fast  unmittelbar  unter  der  Haut, ' 
der  nächsten  Nachbarschaft  eines  der  ede^ 
Organe  befinden,  wohl  zu  berücksichd 
Wir  kennen  die  Insolation  als  eine  Urs 
des  Wahnsinns und  wagen  doch  den  s 
sten  Grad  der  Hitze  auf  den  Scheitel  e 
wenden.  Aber  abgesehen  davon  haben  wir 
unstreitig  die  Einwirkung  der  Brechweinstaii* 
salbe  Weit  mehr  in  unserer  Gewalt, 
wir  bei  einer  sehr  reizbaren  Haut  oder  sonst] 
etwa  nachtheiligen  Wirkungen  sogleich  da 
nachlassen  können  , wogegen  wir  nach  ein 
geschehener  Einwirkung  des  Glüheisens  ru 
den  Erfolg  abwarten  müssen,  ohne  im  Sta 
zu  seyn,  seine  etwa  nachtheiligen  Folgen 
deutend  zu  mäfsigen.  Wenn  man  aber 
mittelbar  nach  der  Anwendung  desselben  k 
Umschläge  empfiehlt,  so  gesteht  man  dadn; 
ein,  däfs  die  primäre  Wirkung  des  Glübeisei 
zu  heftig  ist.  Der  heftige  Schmerz  nach  b: 
länglich  geschehener  Einreibung  der  Brei_ 
weinsteinsalbe,  in  dem  Zeitpunkte,  wenn  dis 
Stirnhaut  ödematos  anzuschwellen  beginnt, 
läfst  sich  durch  erweichende  lauwarme  Um* 
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schlage  sehr  mildern,  und  mittelst  derselben 
die  nachfolgende  Eiterung  befördern. 

3.  Ein  in  der  allgemeinen  Therapie  als 
Grundsatz  anerkanntes  Axiom  ist,  dafs  die 
Wirkung  der  Heilmittel  einer  gewissen  Zeit 
bedarf,  und  dafs,  zumal  chronische  Krank* 
heiten,  meistens  nur  nach  und  nach  und  durch 
längere  Zeit  anhaltende  Einwirkung  der  Heil- 
mittel geheilt  werden  können.  Der  wohlthä* 
fige  Erfolg  der  in  Frage  stehenden  Mittel  be- 
ruht ohne  Zweifel  auf  einem  durch  den  än- 
fsern  Gegenreiz  in  Anregung  gebrachten  Re* 
sorptioosprozefs , einer  organischen  Rückwir- 
ng  im  Gehirn  f oder  der  es  umgebenden  Hül- 
n.  Die  Brechweinsteinsalbe  wirkt  nur  nach 
ind  nach  ein,  bereitet  diesen  Prozefs  gleich* 
tarn  erst  vor,  und  scheint  eben  dadurch  siche* 
rer  zu  wirken , während  das  Glüheisen  gleich 
sehr  heftig  eingreift,  und  eben  dadurch  un* 
sicherer  wird.  Auch  ist  die  nachfolgende  Ei- 
terung nach  Anwendung  der  Brechweinstein- 
Mibe  ergiebiger  und  länger  anhaltend,  als  nach 
Anwendung  des  Glüheisens,  ein  Umstand,  der 
br  zwar  von  Hrn.  Dr.  Oegg  zum  Vorwurf 
temacht  wird,  aber  offenbar  vielmehr  zum 
hohe  gereicht.  Nicht  selten  sah  ich  nach  der 
ton  mir  sehr  häufig  angewandten  Einreibung 
r Brech weinsteinsalbe,  welche  in  den  mei* 
en  Fällen  wahrend  der  Eiterungsperiode  be- 
hütende Besserung  zur  Folge  hatte,  diese 
esserung  wieder  verschwinden , sobald  der 
terungsprozefs  wieder  nachliefs  und  das  Ge- 
wür  zuheilte,  ein  Umstand,  der  mich  dar- 
aufmerksam  machte , die  Eiterung  durch 
‘ izende  Salben  so  lange  als  möglich  zu  un- 
rhalten.  Das  Glüheisen  aber  nach  gesche- 
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hener  Einreibung  der  jBrechweiosteinsalbe  noct 
anzuwenden , als  ein  in  seiner  primären  Wir- 
kung  zwar  heftiger,  aber  in  der  secundärer 
eher  schwächer  wirkendes  Mittel,  ist,  wie  auct 
Hr.  Dr.  Oegg  bemerkt,  gewifs  erfolglos. 

4.  Ferner  möchte  das  Abschreckende,  weh 
dies  in  der  Anwendung  des  Glüheisens  liegt 
hier  allerdings  der  Beachtung  werth  seyn 
Die  Anwendung  desselben  erscheint  doppeli 
abschreckend  und  wenigstens  scheinbar  grau- 
sam, wo  wir  es  gegen  denv  Willen  des  Kran- 
ken anwenden  müssen.  Während  die  Einrei- 
bung der  Brechweinsteinsalbe  bei  Geisteskran- 
ken wenig  Schwierigkeiten  unterliegt,  glaube 
ich  kaum,  dafs  wir  einen  finden  werden,  bei 
welchem  das  Glüheisen  ohne  den  gröfsten 
Zwang  anzuwenden  wäre.  Auch  früher  höchst 
unruhige  und  widerspenstige  Kranke  habe  ich 
die  bedeutenden  Schmerzen  nach  Anwendung 
dieser  Einreibung  geduldig  ertragen  sehen. 
Weichen  Kampf  aber  inufs  es  kosten,  sie  zur 
Anwendung  des  Glüheisens  zu  bringen  l Und 
welchen  psychischen  Eindruck  inufs  diese  An- 
wendung auf  den  ohnehin  meistens  höchst 
mifstrauischen  Geisteskranken  machen!  Hat 
nicht  der  psychische  Arzt  nöthig,  sich  Liebe 
und  Vertrauen  bei  seinen  Kranken  zu  erwer- 
ben? Ist  der  gute  Erfolg  der  Anwendung  des 
Glüheisens  immer  so  sicher,  dafs  bei  etwa 
nachheriger  Fortdauer  der  Krankheit,  dieser 
Umstand  nicht  Beachtung  verdiene?  Selbst 
während  der  gröfsten  Schmerzen  , welche  die 
Brechweinsteinsalbe  erregt,  horte  ich  beiden 
Kranken  keine  Aeufserung  des  Unwillens  ge- 
gen mich , zweifele  aber  sehr,  dafs  dies  bei 
Anwendung  des  Gluheiseni  ebenfalls  nicht  dar 
all  seyn  würde. 
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5.  Endlich  kommt  liier*  die  Resorption 
und  die  Aufnahme  des  Brechweinsteins  in  die 
Säftemasse  und  seine  Wirkung  auf  den  Ge« 
sammtorganismns  in  Betracht.  Wir  kennen 
i Mittel  als  eines  der  wirksamsten  in 
Geisteskrankheiten  überhaupt«  Es  scheint  hier 
hauptsächlich  durch  die  Anregung  aller  Secre- 
tloosthätigkeiten  heilsam  zu  wirken.  Diese 
Wirkung  findet  unstreitig  auch  bei  der  Ein- 
reibung der  Brechweinsteinsalbe  Statt.  Be- 
weise dafür  sind  der  dadurch  erregte  fieber- 
hafte Zustand,  die  Vermehrung  der  Secre- 
tionen,  besonders  der  Haut,  der  Nieren,  der 
Leber  und  der  Speicheldrüsen.  Jederzeit  fand 
h während  der  Einwirkung  dieser  Salbe  die 
uoge  mit  einem  dicken  gelblichen  Schleim 
legt  und  den  Appetit  sehr  vermindert.  Die- 
~>leg  verschwand  mit  der  Geschwulst  der 
'pihant  nach  dem  Aufhören  der  Einreibun- 
a,  worauf  der  Appetit  zurückkehrte.  Die- 
r durch  die  Resorption  des  Brechweinsteins 
irkte  erhöhte  Secretionsprozefs , der  einer 
hren  Krisis  ähnlich  ist,  ist  gewifs  von  der 
ochsten  Wichtigkeit  und  giebt  diesem  Mittel 
inen  bedeutenden  Vorzug  vor  dem  blofs  ört- 
h einwirkenden  Glüheisen.  Um  die  durch 
so  Brechweinstein  in  Anregung  gesetzte  und 
hÖhte  innere  Resorption  und  Vermehrung 
t Secretionsthätigkeiten  , besonders  der  Nie- 
Q noch  weiter  zu  unterstützen,  pflege  ich 
ch  gehöriger  Einwirkung  der  Brechwein- 
einsalbe Pulver  aus  kleinen  und  öfter  wie- 
rhollen  Gaben  von  Calomel  und  Squilla  neh- 
n zu  lassen,  und  glaube  diesen  Mitteln  in 
hreren  Fällen  einen  bedeutenden  Theil  des 
ten  Erfolgs  der  ganzen  Kur  zuschreiben  zu 
müssen. 
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Diese  Gründe  mögen,  wohl  triftig  genug 
seyn , der  Anwendung  der  Brechweinsteinsalb« 
vor  dem  Glüheisen  bei  angenommen  gleich 
heilsamen  Erfolge  das  Wort  zu  reden,  wenn 
gleich  jnir  über  die  Anwendung  des  letzteren 
eigene  Erfahrungen  abgehen«  Ich  wiederhole 
aber,  dafs  die  Summe  der  Erfahrungen  - bil 
jetzt  bei  weitem  mehr  zu  Gqnsten  der  * erste« 
ren  als  des  letzteren  spricht»  ( • 
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I Wesen  der  Krankheit  des  Leidenden,  für 
liehen  dessen  Arzt  im  Novemberhefte  1827 
ses  Journals  den  Beirath  des  grofsen  ärzt- 
lichen Publikums  in  Anspruch  nimmt. 


»em,  der  Interesse  für  die  Würde  der  Heil- 
nst  hat  und  zugleich  Antheil  nimmt  an  den 
lideo  der  Hülfesuchenden . wäre  unbekannt. 


seit  dem  Laufe  von  fünfzehn  Monaten  in 


m viel  gelesenen  Journale  über  die  in 


J stehende  Krankheit  verhandelt  worden 


wer  hat  nicht  mit  Vergnügen  die  zum 


1 an  sich  vortrefflichen  viele  Belehrung 
(haltenden  Aufsätze  gelesen,  die  auf  Ver- 
lesung jener  Aufforderung  aus  den  Federn 
ahrerer  unserer  würdigsten  Aerzte  geflossen 
»d  ? und  doch,  welche  niederschlagende  Wir- 
ng  macht  nicht,  für  alle  diese  gebrachten 
>fer  der  Kunst , der  weitere  Bericht  des 


Vom 

Medizinalassessor  Dr.  Ferd.  Möller, 


in  Hanau. 


Arztes  des  In  Hede  stehenden  Kranken  J W 
eher  uns  im  December- Stück  des  eben  abge< 
wichenen  Jahres  gegeben  wird,  und  woraus 
sich  das  Ergebnifs  hinstellt,  dafs  bei  allen 
diesem  Aufwands  von  pathologischen  um 
therapeutischen  Kalkulationen  und'  bei  alle 
weiteren  scharfsinnigen  Prozedur  des  handeln 
den  Arztes,  dem  Patienten,  trotz  der  ihn 
mehrfach  mitgetheilten  ärztlichen  Ansicht  toi 
der  Heilbarkeit  seines  Uebels,  immer  nocl 
nicht  hat  Genüge  geleistet  werden  können. 


Es  sei  mir  deshalb  vergönnt,  auch  meint 
Ansicht,  die  freilich  sehr  wesentlich  von  der 
bisher  gegehenen  abweicht,  sowohl  dem  ärzt- 
lichen Publikum  überhaupt,  als  auch  den 
Arzte  des  Kranken  insbesondere  und  etwa 
auch  dem  Kranken  selbst»  der  nach  seiner  im 
November« Hefte  1827  enthaltenen  Aussage 
die  ihn  betreffenden  Verhandlungen  in  diesem 
so  höchst  verbreiteten  Journale  liest,  mitzu- 
theilen , und  recht  herzlich  freuen  soll  es 
mich,  wenn  der  Kranke  so  viel  Herrschaft 
über  die  höhere  Sphäre  seines  geistigen  Ichs 
hat,  oder  in  Ermangelung  derselben  sich  er- 
werben kann,  als  meiner  Meinung  nach  er- 
forderlich ist,  sein  Leiden  zu  beseitigen.  — * 


So  oft  wir  den  belebten  menschlichen 
Organismus  betrachten,  und  der  so  innigen 
Verkettung  des  Körpers  und  der  Seele  nach- 
forschen, mufs  uns  nicht  allein  das  so  reiche 
System  der  den.  Organismus  ausmachenden 
,,  als  vielmehr  das  System  von  den 
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Pirküngen  dieser  Organ«,  das  wir  *e\n 

»n  nennen,  in  das  gerechteste  Erstaunen  Ner- 
ven. Die  aus  diesem  Systeme  von  W ir- 
uagen  herrorgehende  »tele  Veränderung  je 
es  dieser  Organe  ist  den  Veränderungen  al- 
>r  anderen  Organe  »o  angepafst,  a > tnan 
ick  anders  diese  hinter  und  neben 
folgende  Veränderungen  der  Organenthat.g- 
uit  als  ein  System  -von  wechselseitiger  tü  - 
nche und  Wirkung  anstaunen  muls.  li« 

Arzt,  der  stets  dieses  so  höchst  bewunderns- 
würdige Gewebe  wechselsweise  auf  eman 
sinwirkender  Organe  des  Menschen  vor 
ren  hat , findet  bei  den  so  ganz  überaus  man- 
riclifalligen  Störungen  derselben  in  ihrer  n 
aalen  Wirkung,  oder  mit  andern  Worten, 
iei  den  so  unzähligen  Krankheiten  es 
dien  jeden  Augenblick  auch  Gelegenheit,  » 
ton  der  gegenseitigen  Vermittelung  un 
lerrscbung  des  Körpers  und  der  Seele  z 
iberzeugen  *).  Ihm  kann  es  nichtentgelien, 
tri«  psychische  Eindrücke  durch  ü'e  Orga 
ler  Seele  längs  der  so  reichen  Verkettung  die 
Jrgane  des  Körpers  überhaupt  afficiren,  und 
eie  umgekehrt  körperliche  Storungen  nicht 
ihne  Einflurs  auf  die  Funktionen  der  Seele 
ind.  Wem  wohl  müfste  ich  eher  es  sagen, 
sie  sehr  das  Vorstellung»-,  das 
ind  das  Willensvermögen  der  Seele,  > 

jemülh  und  Wille,  von  der  materiellen  Seite 

las  Körper»  aus  beeinträchtigt  wer  > 

wem  brauchte  ich  es  wohl  zu  MV». ' J‘e  , 
leicht  die  Beurtheilungskraft,  das  Ge^cht"  ’ 
lurch  einen  Druck,  des  Gehirns  gestört  w 

*)M.s.  Marat  (J.  S.)  * «®»**  /“'J/p/Zr 

fiuence  de  Farne  sur  le  COrpi  COTP 

Farne*  Amst*  1755. 
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den.  Ich  erinnere  nur  an  das  Phantasire 
der  Fieberkranken  und  an  die  SeeleoKranl 
heiten,  die  einer  materiellen  Krankbeitsursacl 
ihre  Existenz  verdanken,  und  ich  glaube,  < 
hiefse  Eulen  nach  Athen  tragen,  wenn  ic 
forlfiihre  nur  ein  Wort  mehr  in  dieser  60 
kannten  Sache  zu  sprechen« 

Eine  eben  so  grofse,  ja  wohl  nocli  grc 
fsere  Aufmerksamkeit  aber  verdient  die,  wi 
mich  dünkt,  in  unserer  gegenwärtigen  pral 
tischen  Medizin  bei  weitem  nicht  genug  be 
achtet  werdende  grofse  Herrschaft  der  Seel 
über  die  körperliche  Lebenserscheinungen  un< 
der  hieraus  entspringende  so  unendlich  reich 
haltige  Quell  sowohl  Krankheits -erzeugende, 
als  auch  heilender  Potenzen.  Betrachten  wi 
zuvörderst  den  Einflufs*  den  Gern üthsbe Wä- 
gungen sowohl  auf  die  Thatigkeit  als  aucl 
auf  das  Materielle  der  einzelnen  Organe  de* 
lebenden  Körpers  haben , wie  jene  unange- 
nehme Stimmungen  des  Gefühlvermögens,  die 
das  Gemüth  aus  seiner  natürlichen  Ruhe  brin- 
gen, als  Traurigkeit,  Furcht  und  Angst,  die 
Muskelkraft  lähmen,  den  Herzschlag  und  den 
Puls  schwächen  und  langsamer  machen,  Blässe 
und  Kälte  der  Haut  hervorbringen,  ihre  Aus- 
dünstungstören, den  Appetit  vernichten,  Durch- 
fälle und  vermehrte  Urinsecretion  erzeugen, 
Stockungen  der  Säfte  veranlassen,  und  so  zu 
Gelbsüchten,  Scirrhen  u.  dergl.  mehr  Veran- 
lassung geben , ja  selbst  nicht  allein  den  Geist 
sondern  auch  den  Körper  für  jeden  fremden 
Eindruck  empfänglicher  machen , so  dafs  jener 
leichtgläubig  wird,  und  dieser  die* ihm  nahen 
Krankheitsmiasmen  leicht  aufnimmt,  wahrend 
die  angenehmeren  Affekte  des'Gemüths,  eis 

Freude 
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[Wir  brauchen  blofs  bei  diesen  Betrach- 
ten stehen  zu  bleiben , und  wir  haben 
on  Beweise  genug,  wie  die  Gemüthsbewe- 
*g«n  und  die  Leidenschaften  der  Seele, 
ht  allein  Leiden  der  Seele , sondern 
® des  Körpers  schaiTen , ja  wie  sie  nicht 
lia  im  Allgemeinen  den  Körper,  sondern 
loum.  LX1X.  B.  3.  Sc.  G 


und  Hoffnung,  die  Muskelkraft  stär- 
n,  den  Appetit  vermehren,  die  Thäfigkeit  des 
Jrzeos  und  der  Arterien  beschleunigen,  eine 
ichlichere  Ergiefsung  der  Safte  in  das  Zell- 
webe  veranlassen,  Wärme  und  Küthe 
Ir  Haut  hervorbringen,  und  dieselbe  zu  ei- 
ier  freieren  Ausdünstung  stimmen,  wie  der 
ichrecken  und  das  Entsetzen,  noch  ehe  sie 
las  ganze  Nervensystem  heftig  erschüttern, 
lie  Muskeln  zu  Zuckungen  reizen  , die  Haar- 
fßfce  krampfhaft  zusaminenschnüren , den 
Mutumlauf  hemmen  , und  durch  das  Auspres- 
der  Säfte  aus  den  Haargefäfsen  der  Haut 
»selbe  blafs,  kalt  und  welk  machen,  ja  wie 
ese  sowohl  als  auch  eine  zu  grofse  unvor- 
>rgesehene  Freude  oft  plötzlich  tödten  ; wie 
5f  Aerger  und  der  Zorn  das  Blut  in  die  fein- 
Gefäfse  treiben , den  Herz  - und  Puls- 
vermehren , die  Absonderung  der  Galle 
Ereilen,  und  so  mehreres ; wie  die  Scbaam 

tBlut  nur  allein  in  die  Haargefäfse  des 
ichtes  und  zumal  der  Wangentreibt,  oder 
zurückhält,  und  dadurch  Röthe  und  Hitze 
erwirkt;  ja  wie  überhaupt  die  verschie- 
ßt» Geinüthsbewegungen  so  verschiedene 
so  eigenthümliche  Affektionen  des  Mus- 
larsystems namentlich  im  Gesichte  erzeu- 
gt dafs  Bildhauer  und  Maler  sie  sogar  nach« 
des* 


t 

selbst  »pecifisch  gewisse  Theile  und  Organ 
desselben  , sei  es  auch  nur  vorzugsweise  stär 
ker,  afficiren.  Wir  begreifen  leicht,  wie  selb* 
durch  diese  Krankheit  erzeugende  Gigenschal 
die  Gemiithsbewegungen  andere  Krankheit« 
heben  können  und  so  häufig  heben.  Wi 
häufig  entstehen  Epilepsieen  von  Schrecke; 
und  Entsetzen,  und  wie  Manche  wurden  nicb 
durch  dieselben  Gemütsbewegungen  wiede 
geheilt.  Furcht  und  Angst  haben  manchei 
eingeklemmten  Bruch  schon  zurückgebracht 
der  allen  Bemühungen  der  Chirurgen  auf  me 
chanischem  Wege  ihn  surückzubriogön  spot 
tete.  Dieselben  Gemüthsbewegungen  habet 
sehr  häufig  schon  Zahnweh  hinweggezaubert, 
und  die  Furcht  vor  der  Geburtszange  zeigt 
noch  täglich  durch  ihre  schliefsmuakellähmende 
Eigenschaft  ihre  geburlshülflichen  Kräfte,  wenn 
Krampf  im  Spiele  ist»  Freude  hat  manches 
hartnäckige  Fieber  und  überhaupt  manche 
hartnäckige  Krankheit  schon  gehoben. 

f « 

A • t \ 

Wenn  wir  diese  allgemeinen  und  beson- 
deren Wirkungen  der  Gemüthsbewegungen, 
die  wir  betrachtet  haben , auf ' die  körperli- 
chen Erscheinungen  genauer  untersuchen,  so 
finden  wir  zwar,  dafs  der  Verlauf  ihrer  kör- 
perlichen Wirkungserscheinungen,  auch  wenn 

, sie  durch  eine  gröfsere  oder  längere  Kette 
von  Organen  auftreten , doch  immer  nur  den 
Charakter  der  mehr  oder  minder  schnell  vor- 
übergehenden annehmen,  ganz  so  wie  sie  auch 
in  der  Seele  eine  nur  vorübergehende  l/nrube 
erzeugen;  und  man  könnte  fragen:  giebt  es 
denn  wohl  nicht  auch  Gemüthsaffektionen,  die 
eine  anhaltende  Störung  der  körperlichen  Fuok- 
ionen  zur  Folge  haben  ? - 
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Als  Antwort  äuf  eine  solche  Präge  enV 
sere  ich  nur  an  das  Heimweh,  wo  ein  an« 
ballendes  sehnsuchtsvolles  Denken  an  die  ge- 
liebten Seioigen  und  an  die  Heimath  jene  be- 
note traurige  Krankheit  erzeugt,  die  sich 
urch  Störungen  der  Verdauungsorgane,  Zehr- 
ber  u.  s.  in.  materialiter  auszeichnet,  and 
■ der  wir  bei  den  daran  Verstorbenen,  wie 
uns  uoter  andern  Larrey  *)  sagt,  die  Ober- 
fläche des  Gehirns , so  wie  die  Arachnoidea 
und  Pia  mater  entzündet  und  mit  Sparen  von 
Eiterungen  versehen,  die  Lungen  und  daser- 
weiterte Herz  mit  ischwarzem  Blute  angefallt, 
iod  den  Blagen  und  die  Gedärme  mit  Luft 
««gedehnt,  und  ihre  Schleimhaut,  wenn  anch 
‘icht  entzündet,  doch  etwas  injicirt  antreffen, 
od  alle  diese  materiellen  Storungen  des  Kör- 
rs  nur  allein  hier  von  einem  psychischen 


Bize , 


namlicb  yon  blofsen  Ideen  erzeugt, 
M wie  weggezaubert,  so  wie  die  Sehnsucht 
* Kranken  erfüllt  ist.  Vergebens  bekämpft 
3o  dieses  eine  materielle  Larve  angenom- 
mene Uebel  mit  materiellen  Arzneimitteln ; 
JT  allein  psychische  Hülfe  rettet  den  Kran- 
kt dessen  materielle  Krankheit  psychisch 
»gründet  ist.  Diese  Krankheit  und  jene  ganz 
bliche  von  heifser  sehnsuchtsvoller  Liebe 
iit  steter  banger  Furcht  und  Besorgnifs,  die 
Siebte  Person  nicht  zu  erhalten,  beweisen 
hon  zu  Genüge,  wie  blofse  Bewegungen  des 
emüths , wenn  sie  anhaltend  einwirken,  auch 
Qgere  Zeit  anhaltende  körperlich  sich  äu- 
ernde  Krankheiten  erzeugen  können , gegen 
ie  man  umsonst,  wenn  ich  mich  paraceisisch 

• 

')  Recueil  de  memoiret  de  Chirurgie  par  1 9 Baron 
D.  J.  Larrey . Paris  1821.  8.  168. 
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au  schlicken  darf,  apothekarische  Arzneien  ve 
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ordnen  würde,  und  die  lediglich  nur  auf  psj 
chischem  Wege  zu  heilen  sind. 


Forschen  wir  diesem  Einflüsse  de»  Vo: 
Stellungsvermögens  auf  die  körperlichen  h. 
scheinungen  noch  etwas  tiefer  nach , so  finde 
wir  sogleich,  dafs  die  das  Gemüt h störenc 
Ideen,  als  Ursachen  von  körperlichen  Leide 
hier  betrachtet,  bald  Erzeugnisse  der  produk 
tiven  bald  der  reproduktiven  Finbildungskra 
sind,  und  dafs  ein  blofser  Gedanke,  selb* 
wenn  ihn  die  reproduktive  Einbildungskra 
giebt,  also  auch  körperliche  Leiden  erzeu 
gen  kann. 


Wir  hatten  oben  als  einen  so  reichhalti 
gen  Quell  von  körperlichen  Leiden  die  Idee 
nur  in  soferne  in  Betrachtung  genommen,  al 
sie  das  Gefühl  der  Seele  nur  auf  eine  ange 
nehme  oder  unangenehme  Weise  afficiren,  un< 
nicht  in  soferne  sie  von  Materien  koinmei 
und  an  den  Eigenschaften  dieser  Materien  An 
theil  nehmen , womit  diese  auf  eine  eigen 
thümliche  Weise  den  Körper  afficiren.  Wi 
wissen,  dafs  wenn  irgend  ein  Theil  unsere! 
Körpers  von  irgend  einem  materiellen  Reizt 
einen  Eindruck  empfangt,  und  diesen  Eindruck 
dem  Gehirne  als  dem  gemeinschaftlichen  Em- 
pfindungswerkzeuge mittheilt,  dasselbe  dein 
fortpflanzenden  Theile  des  Körpers  einen  in- 

i'  «%  v IV  T>  — — » 4*  rl  am  ^1  am  TM 


tellektuellen  Reiz  zurücksendet,  der  den  ma- 
teriellen Reiz  am  Anbringungsorte  unterstützt; 
wir  wissen  aber  auch,  dafs  der  blofse  Oedanke 
an  einen  solchen  materiellen  Reiz  schon  hin- 
reicht, durch  einen1  hierdurch  erzeugten  in- 
tellektuellen Reiz  den  Körper  eben  so  zu  af- 
als  wenn  der  materielle  Reiz  wirklich 


vorhanden  wäre.  So  sehen  wir  Leute  frieren 
Jorch  den  blofsen  Gedanken  an  Frost  und  Zug. 
fo  von  Froriep’s  Notizen  der  20sten  Nr.  de» 
-sten  Bandes  finden  wir  einen  Beleg  hierzu, 
fach  einem  daselbst  befindlichen  Auszüge  an» 
inem  englischen  Werke,  standen,  so  oft  Sa~ 
Ule  Qarly , ein  sehr  geschickter  Mimiker,  in 
inem  Kaffeehause  das  Pfeifen  imitirte,  Wei- 
hes der  Wind  verursacht , wenn  er  durch 
Joe  Thürritze  bläst,  immer  einige  von  der 
Gesellschaft  auf  und  untersuchten  die  Fenster. ' 
lodere,  die  sich  mehr  in  ihre  Zeitungen  ver- 
oft  hatten,  setzten  ihre  Hüthe  auf,  und  noch 
idere  knöpften  ihre  Röcke  fest  zu.  Nicht 
lein  bei  dem  Essen , nein , schon  bei  dem 
)fsen  Gedanken  an  eine  angenehme  Speise, 
folgt  ein  vermehrter  Zuflufs  des  Speichels 
dem  Munde.  Ich  erinnere  ferner  an  die 
Acht  der  Gedanken  auf  das  Sexualsystem, 

>d  an  die  Macht  des  blofsen  Gedankens  an 
oe  Arznei  *).  Wie  häufig  macht  nicht  schon 
fr  blofse  Gedanke  an  eine  abführende  Arz- 
* BiarrhÖe  **) , an  ein  Brechmittel  Erbre- 
B°)  und  das  Denken  an  das  Harnlassen  den 
genblicklichen  Drang  dazu.  Wie  leicht  juckt 
>Q  sich  schon  bei  dem  blofsen  Gedanken  an 
ttisse  die  Haut  kitzelnde  Insekten  und  an 
ätze.  Der  Gedanke  an  dieses  hierdurch  er- 
’gte  Kitzeln  scheint  eben  so  leicht  einen 
Hufs  des  Blutes  nach  dem  Orte  des  irnagi- 
ton  Leidens  zu  verursachen  , als  wir  oben 
l uen  Ideen  der  Wollust  und  der  Schaatn 
sahen.  Und  ebenso  wie  diese  Gedanken 
1 körperlichen  Affektionen  ein  Jucken  und 


) Pechlin.  L.  III.  Obs.  13.  » 

*)  Marcellus  Donatus . JL.  II.  c . 1.  p.  91. 
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Kitzeln  erzeugen  können  und  häufig  ^erz 


gen,  eben  so  vermag  ein  blofser  energisr. 


Gedanke  an  Schmerzen  auch  SchmerzenC 1 
erzeugen.  Johann  Heinrich  Rahn  erzählt 
in  seinem  Briefwechsel  (Zürich  1787. 
Samml.  S.  24.),  dafs  es  uns  nicht  an  Er«.*? 
rungen  fehle,  wie  die  Einbildungskraft  7 
mittelst  der  Nerven  Entzündungen  erwe/^ 
habe,  ja  dafs  van  der  Bosch  gesehen,  wie 


empfindliche  Mannsperson  bei  Erzählung  i**1 
einer  sehr  gefährlichen  Kopfwunde,  die  ei 


gewisse  andere  Person  erhalten  hätte,  an  d« 
selben  Stelle  der  beschriebenen  Kopfwun 
nicht  allein  auch  die  heftigsten  Schmerzen  jp 
kommen  habe,  sondern  auch  eine  so  sehr  |]^ 
höhete  Hautwärme  an  dieser  Stelle  zu  fühl tl 
gewesen  sey,  dafs  sich  von  ihr  ein  Jeder  dur^ 
Auflegen  der  Hand  hätte  überzeugen  konne^ 
Ich  selbst  beobachtete  eine  Frau,  die  sclittv 
mehrere  Kinder  geboren  hatte,  bei  der  iL 
anhaltender  ihr  höchst  unangenehmer  Gedan%n 
an  eine  mögliche  Schwangerschaft  und  an 
Glück  wenn  sie  einen  Abortus  bekäme,  nict> 
allein  die  den  Schwangerschaften  so  gewöb 
liehen  Zeichen  eines  angegriffenen  Nerveng 
stems,  Affektionen  der  Verdauungswerkzeu 
und  auch  Störungen  des  Gefäfssystems,  wfr* 
Ausbleiben  der  sonst  so  regelmäßig  erfolgtet 
Menstruation  erzeugte , sondern  auch  vnacb  etvr^i 
drei  Monaten  so  heftige  Schmerzen  im  Kreuze 
erschuf,  dafs  inan  bei  dem  immer  mehr  zu- 
nehmenden wehenartigen  Charakter  derselben 
jeden  Augenblick  einen  Mifsfall  befürchtete. 
Da  aber  diese  wehenartigen  Schmerzen,  m 
deren  Remission  immer  so  heftige  andere  fix© 
Schmerzen  im  Kreuze  mehrere  Wochen  lang 
die  Leidende  plagten , dafs  sie  seit  einer  ge~ 
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sumen  Zeit  Dicht  m^hr  im  Stande  war,  sich 
ur  im  Bette  aufzurichten  , zu  verschiedenen* 
lalea  sehr  heftig  kamen  , und  demohngeach- 
it  der  so  oft  gefürchtete  Abortus  sich  nicht 
nstellte,  und  die  so  lästigen  Schmerzen  auf 
sine  innerlichen  und  aufserlichen  Mittel  nach- 
ssen  wollten , so  wurde  eine  innerliche  Un- 
nrsuchung  vorgenominen , wobei  man  zum 
ntaunen  weder  eine  der  vermeintlichen  mehr- 
lonatlichen  Schwangerschaft  entsprechende 
eraoderung  des  Mutterhalses  noch  eine  dem 
irade  drohenden  Abortus  entsprechende  Ver- 
gärung des  Muttermundes  vorfand. 

w Alle  diese  Zufälle,  die  keinem  Mittel 
ichen  wollten,  waren  auf  die  blofse  Mit- 
'lilung  einer  auf  die  Untersuchung  gegrün- 
en  testen  Ueberzeugung  von  der  Uninög- 
flueit  einer  vorhandenen  Schwangerschaft 
3 weggezaubert , und  die  Frau,  die  mehrere 
öchen  nicht  im  Stande  war,  sich  nur  ein- 
*1  im  Bette  aufzurichten,  stand  auf,  ging 
Zimmer  umher,  fuhr  aus,  ja  ging  alsbald 
tge  Stunden  Weges  spazieren.  Wer  die 
m der  Einbildungskraft  nicht  kennt,  würde 
* Heilung  dieser  Kranken  nur  durch  Zaube- 
•rklärbar  finden  *).  Doch  ich  will  keine 

[}•  Ei  sind  jetzt  100  Jahre,  dafs  man  nicht  allein 
•uf  die  Heilkräfte  derNatur  ( Stahl  Diss.  de  auto - 
cratica  naturae.  Hai . 1696),  sondern  auch  recht 
eifrigaufden  Einflufs  der  Einbildungskraft  auf  da« 
/Leben  und  die  Gesundheit  des  Memchen  anf- 
jfinerksam  machte.  Wir  haben  aus  jener  Zeit 
eine  grofse  Anzahl  von  Schriften  über  dieien 
! wirklich  sehr  bedeutenden  Gegenstand.  E« 
^scheint  aber,  dafs  alle  demselben  damals  ge- 
widmete  Aufmerksamkeit  für  die  Heilkunst  die 
f Früchte  nicht  brachte,  die  man  mit  Recht  da- 
lt  von  hätte  erwarten  können,  sondern  sich  blols 


» 


Abhandlung  über  diesen  Einflufs  der  Gedan- 
ken auf  Erzeugung  und  Heilung  körperliche* 
Leiden  hier  schreiben,  nein,  ich  wollte  blofs 
auf  die  Möglichkeit  und  wirkliche  Existeu2 
so  geschaffener  Leiden  hier  aufmerksam  ma- 
chen , die  in  der  That  nicht  so  selten  ah 
man  wohl  glaubt,  sondern  sehr  häufig,  wohl 
eben  so  häufig  als  die  körperlich  motivirten 
Leiden  Vorkommen , und  die  man  ohne  schär- 
fere Untersuchung  ihres  Geburtsortes  wobl 
fast  immer  in  jene  so  grofse,  und  wie  mix 
scheint  noch  bei  weitem  nicht  genug  organi- 
sirle  Krankheitsgebiete  einbürgert , die  wir 


spielend  allmählig  in  jenen  bekannten  Streit 
über  das  Versehen  der  Schwängern  und  über 
Muttermäler  nutzlos  concentrirte  und  da  er- 
losch. liier  möchte  es  wohl  genügen  nur  ei- 
nige jener  Schriften  anzuführen,  als  wie: 


1)  Vehr  Diss • de  phantasia  morborum  parente 
et  medicina . Fr,  ad  Viodr • 1681. 


2)  Busse  Diss , de  imaginationis  viribus  medi • 
cis,  Leid,  1698. 


i • * • 

3)  Roeser  Diss,  de  phantasiae  morbor,  causa 
et  medicina.  Regiom*  1703. 


4)  Roeser  Diss.  de  phantasiae  efficacia  in  cor - 
pus  humanum,  Regiom . 1705. 

5)  Alberti  Diss • de  therapia  imaginaria , von 
Menschen  die  aus  Einbildung  gesund  werden. 
Hai.  1721. 


6)  Alberti  Diss.  de  phantasiae  usu , lusu  et 
‘ abusu  in  medicina.  Hai.  1722. 


7)  Levin  Diss.  de  vi  imaginationis  in  vitam  et 
sanitatem . Hai.  1740. 


8)  Tabor  (Henr.)  Entwurf  über  die  Heilkräfte 
der  Einbildungskraft,  Fr.  1786. 

9)  Sigwart  Diss.  de  vi  imaginationis  in  produ - 
cendis  et  removendis  morbis . Tüb%  1769.  u*  •.  w* 
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mit  dem  Gesammtnarnen  Hypochondrie  und 
Hysterie  belegen.  Ich  wollte  blofs  zeigen, 
iafs,  gleichwie  ein  begeisterter  Künstler  durch 
die  energische  Anregung  der  produktiven  Kräfte 
seines  Gernüthes  mit  spielender  Leichtigkeit, 
ohne  dafs  er  selbst  weifs  wie  und  ohne  wei- 
tere Beachtung  der  schweren  Regeln  der  Kunst, 
’eioe  Gedanken  plastisch  darstellt,  und  sein 
?mrk  der  Bewunderung  schafft,  ebenso  man- 
cher und  manche  von  widernatürlicher  Reiz- 
barkeit und  Empfindlichkeit  gleichfalls  mit  ei- 
ner unbeg?feiflichen  Leichtigkeit  und  Fertig- 
keit seine  regen  und  anhaltenden  Gedanken 
8Q  ein  gewisses  Leiden  an  sich  selbst  plastisch 
darstellt  und  ein  Leiden  schafTt,  das  man 
»elbst  für  körperlich  motivirt  halten  möchte.  — 

Zu  einer  solchen  Hinweisung,  glaube  ich, 
genügt  hinlänglich  das  Gesagte,  und  nun  zu 
meiner  Ansicht,  dafs  das  hier  in  Frage  ste- 
hende Leiden  des  Kranken  auch  nicht  kör- 
perlich motivirt,  sondern  ein  Ergebnifs  der 
Herrschaft  der  Psyche  über  das  Organische 
iey.  Doch  ehe  ich  weiter  gehe,  erlaube  ich 
nir  noch  das  Bild  des  Leidens,  wie  es  tliei Is 
ler  Arzt  des  Kranken,  tlieils  der  Kranke  seihst 
ms  gegeben  hat*),  noch  einmal  hier  in  einer 
ikizze  wiederzugeben , damit  ich  dadurch  dem 
»edächtnisse  des  geneigten  Lesers  der  die 
lefte  dieses  Journales,  die  solches  enthalten, 
icht  zur  Hand  haben  sollte,  und  es  zu  Be- 
rtheilung  meiner  Ansicht  doch  nothwendig 
>t,  in  etwas  zu  Hülfe  komme. 

Der  nunmehr  54  Jahre  alte  Kranke  1 ei- 
et an  einem  chronischen  Zittern  der  beiden 

*)  Vorliegenden  Journale«,  Novembeihcft  1827. 
und  Decemberheft  1828. 
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Arme  und  Füfse , welches  nur  während  des 

Schlafes  nicht- vorhanden  ist,  oder  wenn  der 
Leidende  in  fröhlicher  Gesellschaft  hei  eioera 
Glase  Wein  sich  befindet,  und  durch  Reiten, 
Fahren  oder  Spazierengehen  sich  zerstreut, 
übrigens  den  ganzen  Tag  über  anhält,  keine 
bestimmten  Paroxysmen  hat,  sondern  ohne 
alle  scheinbare  aufserliche  Veranlassung  zu 
unbestimmten  und  unbestimmbaren  Zeiten 
schwächer  und  stärker  ist;  in  den  stärkeren 
Zufällen  schlagen  die  Arthe  an  beiden  Seilen 
des  Leibes  umher , der  Kranke  kann  nicht 
schreiben  und  mufs  sich  füttern  lassen , dage- 
gen hat  er  Muskelkräfte  genug  gröfsere  oder 
schwerere  Gegenstände  aufzuheben  und  fort- 
zubewegen, Auch  hat  er  wohl  etwas  Schmer- 
zen im  Rücken,  bald  längere  Zeit  zwischen 
den  Schulterblättern,  bald  in  der.  Lendenge- 
gend 9 auch  .wohl  häufig  einen  spannenden 
Schmerz  einzelner  Muskelu  und  Gelenke,  be- 
sonders der  Hand-  und  Fufsgelenke.  Wenn 
das  Zittern  sehr  heftig  ist,  dann  hat  Patient 
keine  Ruhe,  trippelt  beständig  umher,  wankt, 
und  behauptet,  dafs  er  zuweilen  auch  unwill- 
kührlbh  rückwärts  liefe.  Er  stolpert  öfters, 
fällt  aber  nicht.  Patient  ist  ohne  Fieber,  bat 
guten  Appetit r gute  Verdauung,  guten  Schlaf, 
und  die  Excretionea  gehen  ganz  natürlich  vor 
sich,  nur  erst  seit  der  letztem  Zeit  hat  er 
eine  den  Hypochondern  so  gewöhnliche,  ver- 
mehrte Speichelabsonderung;  er  litt  von  je 
her  an  nächtlichen  Erectionen  bis  zum  Schmerz- 
haftwerden  und  etwas  vermehrter  Uriosekre- 
tion ; dabei  ist  er  oft  etwas  beängstigt,  so 
dafs  er  nach  frischer  Luft  schnappen'  mufs. 
Er  ist  allmählig  etwas  abgeinagert , doch  sind 
die  zitternden  Glieder  im  Verhältnifs  zum 
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übrigen  Körper  nicht  etwa  abgemagerter  als 
dieser.  Noch  vor  einem  Jahre  war  der  Rük- 
ken  biegsam  ohne  alle  Spur  einer  Deformität, 
und  our  die  langen  Rückeninuskein  der  rech- 
ten Seite  waren  etwas  geschwunden,  im  Ver- 
gleich zu  denen  der  linken  Seite.  Seit  die- 
ser Zeit  etwas  Scoliosis  in  Folge  einer  un- 
regelmäßigen Thätigkeit  der  Rückeninuskein. 

% 

• • Vi 

Diese  Zufälle  kamen  nach  und  nach,  das 
Zittern  zuerst  vor  10  Jahren  in  der  rechten 
Hand  in  sehr  gelindem  Grade,  jedoch  zuerst 
wrh  langem  anhaltenden  Schreiben  sich  ern- 
tend, wo  dein  Zitlern  eher  Schwere  und 
Schwäche  des  Armes  vorausging.  Ehe  er  diese 
Schwere  und  Schwäche  des  rechten  Armes, 
hi  anhaltendem  Schreiben  spürte,  hatte  Pa- 
tient ein  schleichendes  INervenfieber  gehabt, 
«las  sich  sehr  in  die  Länge  gezogen  hatte. 
Zugleich  hatte  er  vielen  Kummer,  viel  Aer- 
{er,  einen  heftigen  Schrecken  durch  eine 
Feuersbrunst , überhäufte  Kopfarbeiten,  ein 
halbes  Jahr  hindurch  fliefsende  Hämorrhoiden 
{«habt.  Patient  ist  ein  Rechtsgelehrter,  führt 
üoe  sitzende  Lebensweise,  ist  ein  Hypochon- 
der, kein  Verächter  der  physischen  Liebe. 
Eebrigens  war  er  nie  venerisch.  Er  ist  kein 
Trinker.  Er  hat  sehr  vieles  gebraucht;  alles, 
»o  höchst  verschieden  es  auch  war,  half  im 
ersten  Moment,  dann  blieb  es  beim  Alten. 
Bei  einem  Glase  Wein  in  fröhlicher  Gesell- 
schaft, bei  einer  sanften  Bewegung  in  freier 
Luft,  beim  Reiten  und  Fahren,  lafst,  wie 
Khon  früher  bemerkt , fast  immer  das  Zit- 
tern nach,  bald  aber  kehrt  es  wieder.  Einst 
auch  blieb  es,  nach  einem  Zanke  und  hefti- 
gem Aerger,  sogar  einen  ganzen  Tag  lang 


-198.- 

« % 

aus  , wie  es  scheint , seit  dem  Leiden  die 
längst  gedauerte  Remission,  denn  selbst  die 
so  sehr  gepriesenen  Remissionen  nach  den  er- 
sten 4 Seebädern  und  dem  30sten  und  33sten 
Seebade  zu  Norderney,  die  der  Herr  Medizi- 
nalrath von  Halam  zuNAurich  als  Beweise  der 
Heilbarkeit  seines  Uebels,  in  soferne  nur  die 
rechten  Mittel  getroffen  würden,  unserm  Kran- 
ken so  höchst  tröstend  ans  Herz  legte,  dauer- 
ten nur  einige,  Stunden.  — 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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tuhichte  einer  habituellen  Blutung  aut  Leidet.  tu  Leu 

Vom 

Dr.  Jacobson , 
practicirender  Arzt  in  Königsberg* 


»u  N. , 24  Jahre  alt,  batte  «ich  während  iirer 
lodheit  einer  dauerhaften  GetoaeUit  erireut,  »und 
it  an  öfterem  Nasenbluten  und  Andrang  de«  b~uiu 
ch  Kopf  und  £ru«t  gelitten. 

Im  14ten  Jahre  wurde  tie  verheiratbet,  ein 
‘ «pater  erschien  ihre  Menstruation  und  lehrt« 
da  ab,  regelmäfsig,  wiewohl  immer  mit  Leb 
‘ Kreuz-  und  JLeibsch merzen  wieder.  Seci.s- 
Jahr  alt  wurde  sie  schwanger,  und  blieb  väb- 
der  ersten  zwei  Monate  noch  menstruirr,  nach 
x Zeit  verlor  «ich  die  Menstruation , und  stellte 
erst  im  6ten  und  7ten  Scbwacgerschaftamo« 
eben  so  stark  und  eben  so  scLmerzLaft  wie 
öhnlich  ein.  Sie  wurde  leicht  und  glücklich 
einem  noch  lebenden  Knaben  entbunden.  Die 
ehenfunciionen  gingen  regelmäßig  von  Statten, 
Milchabsonderung  war  reichlich  , der  Lochien« 
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flufs  Bauerte  4 Wochen.  Zwei  Monate  zisch  S 
Entbindung  wurde  sie»  obgleich  sie  ihr  Kind  etillt 
wieder  menstruirt.  Während  dieser  Zeit  erlitt  si 
in  Folge  eines  heftigen  GemüthsafFects,  eine  schwe 
Krankheit,  und  weifs  Ober  dieselbe  keine  andei 
Auskunft  zu  geben,  als  dafa  ihr  in  dem  ersten  B 
ginn  derselben,  plötzlich  aus  den  Nägeln  an  beide 
Händen , und  aus  dem  Zahnfleisch  Blut  geflosse 
sey,  wie  sie  glaubt  3 — 4 Tage  hindurch,  ein  Zt 
fall,  den  sie  früher  niemals  gehabt.  Während  die 
ser  Krankheit  stillte  sie  fortwährend  ihr  noch  1« 
bendes  Kind,  und  gewann  endlich  nach  lange 
Zeit,  ihre  frühere  Gesundheit  wieder;  statt  aoe 
nach  Verlauf  des  ersten  Jahres,  das  wohlgenährt 
Kind  zu  entwöhnen,  stillte  sie  dasselbe  2 Jahre  hin 
durch,  während  welcher  Zeit  sie  sich  vollkommei 
wohl  befand,  die  Milchsecretion  ungestört  fort 

fing,  und  die  Menstruation  regelmäfsig  wieder 
ehrte.  Als  sie  nun  endlich  dss  Kind  absetzte,  trst 
ein  vollkommener  Milchflnfs  ein.  Tag  und  Nacht 
Hofs  Milch  aus  beiden  Brüsten,  und  zwar  eben  so 
wahrhafte  Milch  als  früher  hin.  Stockte  der  Milch« 
ausflufs  einen  oder  zwei  Tage,  so  empfand  sie 
Spannung  und  Schmerz  in  den  Brüsten,  wie  teil» 
lende  Mütter,  welche  volle  Brüste  und  reichliche 
Nahrung  haben,  sie  oft  empfinden*  Der  Ausflufs 
war  für  sie  die  grölst«  Erleichterung,  und  hatte 
auf  ihr  Allgemeinbefinden  auch  nicht  den  gering* 
sten  nachtheiligen  Einflufs,  Die  Brüste  blieben 
weich  und  unschmerzhaft,  and  die  'Menstruation 
folgte  ihrem  bestimmten  Typus*  Um  andern  Frauen 
zu  dienen  und  sich  des  Uebermaafset  von  Milch 
zu  entledigen,  stillte  sie  selbst  noch  1^  Jahre  lang 
das  Kind  einer  Freundin,  und  wenn  sie  auf  ihren 
Reisen  in  Häusern  einkehrte,  wo  '-stillende  Mütter 
waren,  so  legte  sie  die  Kinder  an,  und  beseitigte 
dadurch  den  überaus  lästigen  Andrang  - der  tylilpb* 
Dieser  Zustand  dauerte  4 Jahre  hindurch*  Von  iht 
um  Hülfe  befragte  Aerste  rietben  ihr,  sich  bald  *0 

verheirathen,  bei  eintretender  Schwangerschaft  würde 

der  Milchflufs  aufhören.  Einer  derselben  versprach 
ihr  endlich  vor  2 Jahren,  nachdem  die  Milchab- 
sonderung bereits  6 Jahre  angehalten  hatte,  Heilung 
ihres  Uebels  in  kurzer  Zeit,  und  öffnete  ihr  zu  die- 
sem Zweck  binnen  8 Tagen  zuerst  eine  Ader  am 
rechten  Arm,  zwei  Tage  später  am  linken  Itm 
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md  in  beiden  Füfsen,  darauf  an  der  rechten 
lind,  und  endlich  auf  der  Stirn  und  am  Ohr 
io  wenigstens  giebt  es  die  Kranke  an)*  Unrait- 
ilbar  nach  den  Aderlässen  hörte  der  Milchflufs 
Df,  und  an  seine  Stelle  trat  ein  viel  bedeutende- 
is  Uehel,  nebmlich  Blutflufs  aus  beiden  Brüsten, 
erblinden  mit  heftigen  reifsenden  Schmerzen,  wei- 
he sich  von  den  Brüsten  nach  den  Schultern  und 
em  Halse  verbreiten  , und  bei  stockenden  Ausflufa 
cs  Blutes  unerträglich  wurden.  Tag  und  Nacht 
ob  nur  mit  sehr  geringer  Unterbrechung,  schwär« 
-i i dünnes  Blut  durch  die  Warzen,  färbte  die 
Wäsche  dunkelroth , und  verbreitete,  wenn  diese 
icln  leifsig  gewechselt  wurde,  einen  fauligen  Ge* 
“'b.  Auch  zur  Zeit  der  Menstruation  blieb  die 
atität  und  Qualität  dei  Blutes  lieb  immer  gleich, 
tlledem  wurde  die  Gesundheit  der  Frau  nicht 
ebwäcbt ; liefsen  die  Schmerzen  nach,  so  schlief 
gut,  afs  und  verdaute  gehörig,  und  konute 
•t  schwere  Arbeiten  verrichten. 

Dr.  Jacobson  fand  in  der  Kranken  bei  ihrer  Auf« 
W in  das  hiesige  Lazareth,  eine  kräftige,  wohl« 
Bihrte  Frau  von  blühendem  Aussehen  , plethori« 
ism  Habitus,  die  sich  bis  auf  den  beständigen 
utBufi  und  die  denselben  begleitenden  Schmer« 
»,  vollkommen  wohl  fühlte.  Die  Brüste,  wel- 
>,  ihrer  Aussage  nach  während  des  Milckflussea 
f und  stark  gewesen  waren , in  der  Zeit  des 
itüusses  aber,  wohl  um  die  Hälfto:  an  Umfang 
tloren  hatten,  fühlten  sich  weich  und  ohne  alle 
aren  von  Entzündung  an,  waren  jedoch  so  em- 
ndlicli , dafs  sie  selbst  den  leisesten  Druck  der 
eidungsstücke  nicht  ertragen  konnten.  Die  War- 
t waren  normal  gebildet  und  unschmerahaft,  tag. 
i sickerte  aus  ihnen  bald  hellrotbes,  bald  dün« 
»schwärzliches,  leicht  in  Gährung  übergehen« 
Blut,  dessen  Menge  3 Drachmen  bis  t Unze 
lg,  das  Blut  liefs  sich  jedoch  nicht  ausdrücken, 
es  früher  bei  der  Milch  der  Fall  gewesen  war. 
erträglich  waren  ihr  die  Schmerzen  in  den  Brü« 
i,  die  besonders  bei  kühler  regnichter  Witte- 
und  wenn  der  Blutflufs  stockte,  sich  mie 
lender  Schnelle  über  den  Hals,  Kopf  und  die 
lultern  bis  in  die  Arme  verbreiteten  und  alsdann 
Schlaf  verscheuchten,  den  Appetit  störten  und 
ri  Erbrechen  der  genossenen  speisen  erregten. 


Ungeachtet  des  beträchtlichen  Blutverlustes , wi 
die  Frau  fieberfrei , ihr  Puls  war  langsam,  weici 
die  Haut  trocken,  der  Stuhlgang  und  Urin  rege 
mäfsig.  Während  des  ganzen  Verlaufs  der  Blutur 
hatte  die  Menstruation' ihren  4wöcbentlichen  Typt 
genau  gehalten.  Kurz  vor  ihrer  Ankunft  in  Ki 
nigsberg  aber  blieb  dieselbe  tum  ersten  Male  au 
und  unter  fortwährenden  Congestionen  nach  obei 
stellte  sich  um  die  Zeit  eine  vicariirende  Blutun 
aus  den  Lungen  ein,  der  bald  darauf  Blutbreche 
folgte.  Sie  hustete  und  erbrach  zu  wiederholte 
Malen  schwärzliches  Blut  in  grofser  Menge,  ii 
dem  sie  zugleich  an  Schwindel,  Uebelkelt,  Oruc 
und  Spannung  in  beiden  Hypochondrien,  an  Kreuz 
und  Leibschmerzen  litt.  Hatte  sie  sich  reiphlic 
erbrochen,  so  liefsen  die  Zufälle  zwar  nach,  kehx 
* ten  aber  nach  kurzen  Pausen  wieder.  Nach  der 
Gebrauch  kühlender  säuerlicher  Arzneien , stillt 
sich  die  sehr  bedeutende  Blutung  aus  den  Langei 
und  dem  Magen,  und  war  bei  der  Aufnahme  de 
Kranken  ins  Lasareth  völlig  beseitigt«  Herr  Di 
Jacobson  ^suchte  bei  der  Behandlung  der  Kranken 
welche  10  Wochen  hindurch  fortgesetzt  wurde 
den  Orgasmus  nach  dem  oberen  Theil  des  Körper] 
zu  heben,  die  dahin  wogende  Blutmasse  abzulei- 
ten, und  durch  Herstellung  des  Gleichgewichts1  dit 
pathologische*  Secretion  in  den  Brüsten  nach  und 
nach  zu  heben«  Es  wurden  ihr  daher  za  wieder 
holten  Malen  Blutegel  an  die  Putenda  gesetzt,  Ader 
lasse  an  den  Füfaen  gemacht,  Digitalis,  Blausäure, 
Laxantia,  Resölventia  gereicht;  cs  wurden  Halb« 
und  Fufsbäder  angewendet , und  zugleich  die  Br  Ölte 
durch  ein  eigends  dazu  angefettigtes  Suspensorium 
mammae  unterstützt  und  vor  jeder  Reizung  gesi- 
chert. Das,  Uebel  trotzte  jedoch  hartnäckig  allen 
Mitteln,  und  die  Schwierigkeit  der  Heilung  wurde 
um  so  gröfser,  als  zu  den  drei  Menstruationsperio- 
den,  während  ihres  hiesigen  Aufenthalts,  jedesmal 
8 Tage  lang,  anomale  Menstruation  durch  Magen 
und  Lungen  erfolgte.  Zwar  zeigte  sich  einmal 
nach  der  Anwendung  von  20  Blutegeln  eine  geringe 
Spur  der  Menses,  aber  diese  war  schon  am  folge®- 
den  Tage  verschwunden,  und  unaufhaltsam  stellte 
sich,  unter  schmerzhaftem  Auftreihen  des  Leibes* 
besonders  der  Hypochondrien,  unter  vorhergehen- 
em  Würgen  und  Erbrechen  des  Genossenen,  un« 
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x heftigen  Schmerzen  in  den  Armen , /in  Brflitea 
ad  Kopf,  theils  Blutbrechen,  theils  Lungenblntung 
n f (durch  welche  zugleich  hellrothe«  und  dflnne* 
bwärzliches  Blut  in  grofeer  Menge  entleert  wurde* 

. Nichtig  deatoweniger  erholte  «ich  die  Frau  je* 


r • 

f Die  Hartnäckigkeit,  mit  der  die  Kranke  aich 
feigerte,  den  ärztlichen  Vorachriften  Folge  zu  lei* 
toi,  machte  die  Eniiaaiung  deraelhen  nothwendig. 


lesta  — Schwierigkeit  der  Erkennt - 
Anwendung  des  Chlorkalks . 


eich  von  neuem , dafs  daa  schwie* 
i gerade  das  allernotbwendigate  bei 
l der  Pest,  die  baldige  Erkenntnife 
hre  Unterscheidung  von  einem  ee- 
lichten  Petechialfieber  ist,  und  aafs 
ie  Ursache  der  Verbreitung  darin 
Aerzte  sie  im  Anfänge  nur  für  dae 
stere  halten,  und  die  nöthigen  Maafaregeln  der 
«onderung  vernachläfsigen. 

Man  kann  daher  bei  der  jetzt  allerdings  mög- 
len  Gefahr  der  Weiterverschleppung  des  Pestgifts 
I Aerzte  nicht  genug  auf  die  specifischen  diagno* 
ichen  Symptome  der  wahren  Pest  aufmerksam 
eben,  um  so  mehr,  da  unsere  europäischen  Aerzte 
iröhnlich  bei  ihrem  Studium  diese  Krankheit,  als 
e in  Europa  gar  nicht  vorkommende , zu  über* 
pBegen. 

;h  theile  dazu  hier  einen  Auszug  aus  dem 
i eines  jungen,  jetzt  in  Odessa  lebenden,  teilt« 
Arztes  mit,  um  zu  zeigen , wie  die  erste  Er. 
tung  dieser  Krankheit  auf  einen  noch  gar  nicht 
bekannten  Arzt  wirkt: 


2 


ourn*  LXIX.  B.  3.  St 


H 


OefFentli 


wem 


„In  der  Stadt  telbtt  ist  kein  Pestkranker, 
auf  einem  benachbarten  Dorfe  hatte  sich 
heit  gezeigt.  Ich  brannte  vor  Begierde 
zu  untersuchen  , und  ich  habe  nun  seit 
die  Erlaubnifs  vom  General. Gouverneur 
gehen  zu  dürfen.  Wenn  das  was  ich  c 
für  eine  gründliche  Untersuchung  hinre 
so  würde  ich  nicht  anstehen  , es  zur 
zu  bringen,  allein  ich  habe  erst  5 
hen  (weil  nioht  mehr  da  sind),  und  von 
habe  ich  blofs  einen  von  Anfang  seines 
beobachten  können.  Dieser,  ein  Kosack, 
alt,  bekam  den  2ten  August  gegen  Abend 
schmerzen,  welche  die  Nacht  hindurch  sich 
nein  hohen  Grade  steigerten,  er  fing  an  sich 
brechen  und  ^klagte  zugleich  über  Taubheit 
ten  Arm,  Eine  nähere  Untersuchung 
sich  in  der  rechten  Achselhöhle  und 
tern  Seite  des  Oberarms  derselben  Seite 
Ellenbogen  zu  (jedoch  hier  Sehr 
Anschwellungen  von  der  Gröfse  einer  . 
zeigten.  Dabei  hatte.  Pat.  das  heftigste 
delirirte  ein  Wenig,  und  war  beinahe  taub • 
Haut  war  trocken  und  sehr  heifs,  sonst 
verändert«  Die  Zunge  zitternd,  weifs 
hochrothen  Rändern,  feucht . Alle  diese 
konnten  mich  noch  nicht  - überzeugen , dafs 
Pest  vor  mir  habe;  Herr  Dr.  Gravperon% 
Pest  seit  18  Jahren  kennt,  erklärte  aen  Fall 
für  Pest«  Nach  einer  8tunde,  nachdem  ich 
die  übrigen  Kranken  gesehen  hatte , kehrte 
meinem  lCosacken  zurück,,  untersuchte  nooh 
und  fand  die  obengenannten  Spnjnome  sehr 


schlimmer!,  er  konnte  kein 


regen 


das 


oral- 


sicht,  die  Äugen  waren  roth  , die  Terapoi 
rien  schlugen  kräftig,  und,  was  das  Wichtigste 
die  Anschwellungen  in  der  Achselhöhle  hatten 
bedeutend  vermehrt,  so  dafs  die  eine  die 
eines  kleinen  Hühnereies  und  eine  andere 
die  einer  mittleren  VVallnufB  zeigte,  ohne 
Veränderung  der  äufsern  Haut.  Man  schrie: 
neni  Pest!  Der* Kranke  ward  ins  Pesthospital 
bracht  und  der  Sorge  eines  Arztes  anv.ertraut. 
hätte  ihm  gern  cur  Ader  gelassen,  aber  ich 
kein  Recht  dazu,  und  wie  sollte  ich  das 
Berührt  man  den  Kranken,  so  kommt  man  40 
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in  Quarantaine.  Ich  erfuhr  den  folgenden  Tag  lehr 
fah,  da fi  der  Kranke  nach  einigen  atarken  Dosen 
2aJomel  aich  beaser  befinde.  Ich  beauche  ihn  und 
mdo  ihn  auch  wirklich  etwas  freier,  die  Bubonen 
n demselben  Zustande  wie  gestern.  Gegen  Abend  aoll 
ine  deutliche  Exacerbation  dea  Fiebers  eingetreten 
tyn.  Den3tenTag  hatte  sich  weder  auf  der  (laut  noch 
1 den  Bubonen  eine  Veränderung  eingestellt,  und 
m Fieber  war  mäfsig.  Merkwürdig  ist,  dafa  von 

0 Menschen , die,  als  er  schon  krank  war.  Um* 
•ng  mit  ihm  gehabt  haben , bis  heute  (den  4ten 
Bg)  kein  einziger  krank  geworden  ist.  Man  hat 
bte  Kleider  sogleich  geräuchert,  und  die  Leute 
dbst  in  einem  Saleaee,  der  in  der  Nähe  sich 
«findet,  baden  lassen , und  sie  halten  Quaran«' 
,De'  Als  Reinigungsmittel  bedienen  wir  uns 

Chlorkalks , aber  mehr  noch  der  von  Dr.  Grap - 
ron  vorgeschlagenen  Räucberkersen  aus  Schwefel 
^ Usipeter  (4  Tbeile  Schwefel  l Tbeil  Salpeter), 
’fflit  Häuser  und  Effekten  ausgeräuchert  werden« 

1 werde  meine  Untersuchungen  Beifüg  fortsetzen 
4 Ihnen  genaue  Rechenschaft  darüber  geben." 

» A a ' t t t 9 w 

Aus  einem  spätem  Briefe:  „Ich  habe  nun  30 
tu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Aber  die 
bandlung  ist  sehr  schwierig.  Bei  einigen  habe 
Anwendung  der  Calx  oxymuriatica  ( Chlor - 
X/  sowohl  innerlich  als  äufserlicb  in  Bädern, 

I grofsem  Nutzen  gefunden.  Zwei  Fälle  sind 
* besonders  merkwürdig,  wo  ich  gleich  anfangs, 
«ich  schon  Anthraees  zeigten,  ; durch  diese» 
ß*l  eine  Modifikation  der  Krankheit  erfolgen  sah, 
"überhaupt  ist  es  nnglaublich,  in  wie  verschie- 
,|n  Formen  diese  Krankheit  erscheint." 

M»ti  sieht,  die  erste  Erscheinung  ist  nur  die 
M heftigen  Petechialfiebers,  und  nur  die  kleinen 
Iten  in  der  drüsenreicben  Subaxillargegend  ga- 
erste,  so  leicht  zu  verkennende,  Anzeige 
jD*»*yns  der  Pest.  Also  nur,  die  heftige  Gewalt 
Fiebers  gleich  vom  Anfänge  an,  das  gleich  An- 
heftig  ergriffene  Sensorium,  die  sogleich  aufser- 
•eotliche  Prostratio  virium , das  Erbrechen,  vor 
,n  aber  die  Erscheinung  von  Knoten  in  der  Ach- 
£ oder  9V eichen  ge « end , gebe«  die  einzigen  dia- 
Mlitchen  Daten  der  Erhenntnifs. 
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Ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  genug 
unsere  Teutschen  , Russischen  , Polnischen , Ungari- 
schen Kunstgenossen  auf  das  klassische'  Buch  unsere 
verewigten  Dr.  Enrico  di  Wölmar,  über  die  Pest . 
Berlin  1827.  aufmerksam  machen  und  es  ihnen  zum 
Studium  empfehlen  , da  es  von  einem  Manne  her- 
rührt, der  die  Pest  16  Jahre  lang  in  Egypten,  und 
nicht  blofs,  wie  die  meisten  andern  Schriftsteller, 
nur  in  einer  Fpidemie,  sondern  in  vielen  und  *m- 
ter  allen  Formen  beobachtet  hat,  welches  sowohl 
für  die  Diagnostik  als  für  die  Behandlung  sehr 
wichtig  ist,  da  es  mit  der  Pest  sich  eben  so  wie 
mit  den  Pocken  verhält,  und,  obgleich  das  Gift 
sich  in  seiner  serstörenden  Kraft  immer  gleich 
bleibt,  dennoch  der  Karakter  der  dadurch  erregten 
Krankheit  das  eine  Mal  mehr  entzündlich , das  an- 
dere Mal  mehr  nervös  und  faulicht,  das  dritte  Mal 
mehr  gastrisch  seyn  kann» 

Die  beste  Sicherung  gegen  die  Pest  wäre  frei- 
lich, die  beständigen  Träger  und  Repräsentanten 
der  Pest»  die  Türken,  oder  wenigstens  ihre  Re- 
gierung, gens  aus  Europa  au  vertreiben.  Aber  wann 
werden  wir  dielt  erleben?  — Dann  erat  verdient 
Europa  den  Namen  des  civilitirten  Welttheilf. 

_ *\  H. 


Vebersicht  der  im  August  in  Berlin  Gehörnen , Gestou 
benen,  und  des  herrschenden  KrankheitszuStandeSß 
nebst  der  bildlichen  Darstellung  der  Witterung, 


Es  wurden  geboren  : 328  Knaben» 

322  Mädchen« 

650  Kinder  (5  P.  Zwillinge*) 

* Es  starben  524  Peraonen  (274  unter , und 
250  über  10  JahrenJ 

Mehr  geboren  126  Kinder, 
t nehlich  wurden  geboren : 47  Knaben. 

50  Mädchen. 

_ ß 

97  Kinder. 
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Es  starken  unelilich  geh.  Kinder:  25  Knaben. 

31  Mädchen. 

56  Kinder. 

41  unehliche  Kinder  lind  mehr  geboren  elf  gt- 
torben. 

Getraut  wurden  119  Paare. 

lra  Vergleich  znra  Juli  hat  sich,  nach  den  wÖ« 
betulichen  Todtenlisren , die  Anzahl  der  Gebürten 
im  44,  die  der  Todesfälle  um  5 vermehre . Im  täg« 
Bohen  Mittel  zählten  wir  20  Geburten  und  17  To» 
lällf. 


Der  Kranhheits-  Charahter  war  im  wesentlichen 
Knelbe,  wie  im  vorigen  Monat,  nur  leigten  sich  als 
des  unfreundlichen  , veränderlichen  Wettere 
'ie  Katarrhalischen  , rheumatischen  Zufälle  viel  all— 
Heiner.  Husten,  Schnupfen,  Angina  tonsillaris. 


rter  Form  auf,  und  compliciren  sich  nicht  selten 
I*  indem  Fiebern.  Man  hörte  auch  von  perni- 
>*tn  Fiebern  der  Art.  Das  Scharlachfieber,  nur 
»oradiach , hat  sich  in  mehreren  Fällen,  auch  ohne 
■nthexn,  als  Jngina  maligna , recht  heimtackisch 
‘ligt. 


Spezielle  Krankheiten . 


Erwach- 

Kinder. 

sene. 

L # * 1 • 
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o 

r* 

— 
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s 

Krankheiten. 

■l  • . . 
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ct 

mm 
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43 

rt 
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43 
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r3 
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{Si 

ä 
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^ ‘^idiniiig  > Aiicis  wegen 

• »Cnwache  bald  nach  der  Gebt 
.‘'/■eilig  oder  todt  geboren  . 

Zahnen.  . . . . 

™ Starrkrampf  . 
u **mnbackenkrampf 
^'brustkrampf.  . 

-nter  Krämpien . 
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Krankheiten. 


Erwach- 

Kinder.  I 

seno. 

. 

— i 

« 

V 1 
1 

3 

• 

Ö 

V 

3 

9 

** 

•• 

ti 

0* 

r* 

eO 

ro 

O 

* 

u 

& 

£ 
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An  Skrophelnu.  Drüsenkrankheiten 
An  Gehirnwas.'ersucht  . • 

Am  Wasserköpfe  . . . » 

Am  Scharlachfieber  . . . 

An  der  häutigen  Bräune  (Croup) 

An  der  Rose  . _ . . . • 

An  Gehirnentzündung  • 

An  Lungenentzündung  . . 

An  Unterleibsentzündung 
An  Halsentzündung  (Bräuno)  . 

Am  Kervenfieber . 

Am  kalten  oder  WechselGeber 
Am  abzehr.  od.  schleichenden  Fieber 
An  der  Lungenschwindsucht. 

An  der  Halsschwindsucht 
An  der  Unterleibasch  windsucht 
An  der  Leberschwindsucht 
Au  der  Blasenschwindsucht  . 

An  der  Wassersucht  . 

An  der  Brustwassersucht  . . 

An  der  Leberkrankheit  . . 

An  Magen  Verhärtung.  . • 

An  der  Gelbsucht  ... 

Ara  Durchfall  .... 

Am  Brechdurchfall  . 

An  der  Ruhr 

Ara  Blutsturz.  . . 

Am  Blutbrechen  . # . . . 

Am  Schlag  - und  Stickllufs  • 

Im  Kindbette.  . # . . .. 

Au  orgau.  Fehlern  im  Unterleibe 
An  dergl.  des  Herzens 

Am  Krebs 

Am  Mutterkrebs  .... 

Am  Brande 

An  der  Kolik. 

An  Magencr weichung 
Durch  Selbstmord 
An  nicht  benannten  Krankheiten . 
Durch  Uiiglücksfille  mancherlei  Art 


1 — 


2 — 
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25 
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132 
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Vergleichende  U eh  er  sicht 

fas  Gesundheitszustände § in  der  ganten  Preufsiuhen 
Monarchie  im  Monat  August, 


9 


Litthauen.  — Bruit-  und  Unterleib#  -AfFehtio- 
— katarrhalische  und  rheumatische  Uebel  — 
jV^stlfieber  mit  den  Rezidiven  — Keichhuften. 

Nur  noch  selten  Focken  und  Varioloiden.  — 
»orulität  gering. 

„ .Ost- Preufsen,  — Hie  und  dt  Ruhranfälle.  — 
Mine  Pocken.  — Mortalität  gering. 

W Wett • Preufsen,  — Gallicht-nervöse  Fieber, 
reiche  hie  und  da  epidemisch  herrschen.  •— • Ruhr, 
ur  unter  dem  gemeinen  Volke,  doch  von  bei- 
en  Krankheiten  die  Sterblichkeit  nur  rnäfsig.  — 
.Vechselfieber.  — An  einigen  Grenaorten  Men- 
chenpocken,  deren  weitere  Verbreitung  aber  #o- 
•eich  verhindert  wurde. 

■i^oren.  — Nervöse  Fieber,  selbst  Petechialfie- 
Ir.  — Wechselfieber.  — Hie  und  da  die  Ruhr  — 
och  die  Mortalität  mäfsig.  — Die  Pocken  haben 
urch  die  allgemeine  Vaccination  ihre  Endschafc 
rreicht. 

’■  Brandenburg,  — Katarrhe.  — Rheumatismen.  -*» 
»mst.  und  Unterleihsentzündungen.  — Ruhrartige 
nirchfälle.  — Gastrische  und  nervöse  Fieber.  — 
•eichhusten.  — Mortalität  rnäfsig. 

£ Schlesien.  — Katarrhe.  — Rheumatismen.  — 
lervöse  gastrische  Fieber.  — Wechselfieber  häufig. 

Hie  und  da  Meuschenpocken.  — Koliken.  — 
Diarrhöen.  — Hin  und  wieder  Varioloiden.  — Im 
’anzen  der  Gesundheitszustand  günstig,  und  die 
Mortalität  rnäfsig. 

Sachsen.  — Katarrhalische  und  rheumatische 
Jabel.  — Wechselfieber.  — Nervöse  Fieber.  — Ko- 
liken.— Diarrhöen.  — In  den  Berggegenden  Keich- 
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husten.  •—  Hie  und  di  Varioloiden.  Dis  Morta- 
lität gering. 


TV estphaleii • — Nervöse  und  gastrische 

Mi 


her.  — Rheumatismen.  — Binsein  Masern.  — An 
einigen  Olten  Ruhr.  ~ Hie  und  da  Pochen,  wel- 
che aber  sogleich  durch*  die  Vaccinatioh  gedämpft 
wurden.  — Im  Gänsen  der  Gesundheitszustand  sehr 
günstig  und  die.  Mortalität  sehr  gering. 


Nieder  -Rhein,  — Keine  Cpidemleen.  — Die 

gewöhnlichen  katarrhalisch  * rheumatischen  Folgen 
er  wechselnden  Witterung,  Wechsel  lieber.  ■—  An 
einzelnen  Orten  Scharlachfieber.  — • Pochen  ziemlich 
häufig.  — Mortalität  gering.  * 


5. 
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Miscellen  Preußischer  jierzte  aus  den  vierteljährigen 

Sanitätsberichten * 


(Fortsetzung.) 


__  m s 

Schnell  tödtlicjie  Folgen  des  Bisses  der  nördlichen 

c ^ ^ ^ 


Viper.  — Schon  Orfila  hat  der  Behauptung  Fontana's , 
„dafs  der  Bifs  der  europäischen  Viper  deu  Menschen 
nie  tödtlich  gewesen  sey,”  mit  der  Bemerkung  wi- 
dersprochen: dafs  die  um  Fontainebleau  verkom- 
mende Viper  oft  den  Tod  veranlafst  habe.  Aber 
auch  hier  in  unserer  Gegend  ist  der  Bifr  dieser 
Thiere  höchst  gefährlich,  und  bei  anhaltend  hei- 
fser  Sommerwitterung,  wodurch  die  Intensität  des 
Vipemgiftea  verstärkt  zu  , werden  scheint,  nicht  lei- 
ten tödtlich 5 doch  erfolgt  der  Tod  dann  fast  im- 
mer erst  später,  als  Ausgang  der  brandigen  Ver- 
derbnifs  des  gebissenen  Theils  und  einer  entspre- 
chenden fauligten  Zersetzung  der  Säfte.  Aber  auch 
binnen  einigen  Stunden  vermag  der  Bifs  der  hiesi- 
gen Viper  zu  tödten  *).  — Am  30ten  Juni  c.  war  ich 


*)  Man  «ehe  die 


n sehe  die  iu  diesem  Journal  vom  Hm.  Dr.  Wagner 
^chliebeu  mitgetUeiltcn*  dieses  bestätigende,  Er- 


farungen. 
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mn  1 Uhr  Niobmittags  ca  Nemit*  ärztlich  beichüf- 
tigt,  all  der  dortige  Ortsprediger  mich  ersuchte, 
ihn  com  ganz  nahebei  gelegenen  Kirchhof  hin  zu 
begleiten.  Ei  sei  ao  eben  dt«  Leiche  der  vor  etwa 
50  Stunden  von  einer  Viper  in  den  rechten  Fufa 
gebissenen  und  Kaum  drei  Stunden  nachher  verstor- 
benen ii  Jahr  alten  Tochter  eines  Tagelöhners  zur 
Beerdigung  dahin  gebracht  worden,  und  er  wün- 
icho  «ehr,  dafa  ich  die  Leiche  anaehen  und  prüfen 
möchte,  ob  der  erst  vor  etwa  48  8tunden  so  schnell 
nnd  eigenthOmlich  erfolgte  Tod  des  Mädchens  un- 
zweifelhaft gewifs,  und  der  Leichengeruch  bereits 
io  durchdringend  aey,  als  von  den  Angehörigen  der 
Verdorbenen  angegeben  worden.  Bei  der  Entfer- 
nung des  Sargdeckels  liefa  sich  sogleich  ein  höchst 
durchdringender  Leichengeruch  wahrnehmen,  auch 
ipnch  das  Anaehen  der  Leiche,  die  übrigens  ei- 
nem für  ihr  Alter  mehr  Kräftig  gewesenen  Mädchen 
ingebörte,  der  sehr  aufgetriebene  Leib  etc.  für  die 
»ereits  merklich  vorgeschrittene  Fäulnifs.  Dicht  un- 
erhalb  des  innern  Knöchels  des  reohten  Fufsea, 
*<r  eine  grünlich  blaue,  etwas  angeschwollene 
Melle  von  der  Gröfse  eines  Kronthalers , in  deren 


Mittelpunkt,  ein  wie  etwas  herabgelaufener  und 
«getrockneter  Blutstropfen  als  Spur  der  Stella  des 
ipernbissea , bemerklich  war.  Sonst  war  der  ver- 
otzto  Fufs  und  Unterschenkel  nicht  geschwollen, 
nd  eben  wie  bei  dem  linken  Unterschenkel,  au- 
'erdem  keine  grünblaue  oder  einem  Toatenfleck 
bnliohe  Hautfärbung  bemerkbar.  Die  Eltern  der 
erstorbenen  9i  welche  bei  der.  Beerdigung  zugegen 
Uren,  tagten  aut:  dafa  ihr  Kind  sogleich  nach  er- 
iltenem  Bifa  durch  eine  Aedder  (Otter)  — (der  go« 
leine  Landmann  unteracheidet  zwei  Hauptarten 
er  Viper  und  nennt  die  rothgeHeckte,  bei  weitem 
disartigere  „Aedder”  und  die  grauechwärzliche 
Schnaak”)  — ein  heftiges  Brennen  im  ganzen  recb 
in  Fufs  bekommen,  über  starke  Leihschmerzei 
(klagt,  einen  unauslöschlichen  Durst  gehabt,  und 
wiederholt  von  selbst  gebrochen  habe.  Eben  weil 
I zuweilen  nnd  dem  Anschein  nach  mit  Erleich- 
rung sich „ erbrechen  gekonnt,  und  seinen  bren- 
enden  Durst  mit  nichts  als  Wasser  und  Butter- 
lilch  gestillt  habe,  ao  batten  sie  ihr  Kind  gar 
icht  in  grofser  Gefahr  geglaubt,  aber  etwa  3 Stun- 
tn  nach  erhaltenem  Bifa  aei  6s  plötzlich  so  gewe- 
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8*n,  als  'Wenn  es  ersticken  wollen  , und  so  sei  das 
Kind  sehr  bald  nnd  trote  allen  Rütteln*  verschie- 
den. (Vom  Hrn.  Krei«physihua  Thomas  zu  8cblawe). 
* • ' * 

■ Plötzliche  lebensgefährliche  Zuf  älle  bei  zwei  Kin- 
dern. — Ich  wurde  eiligst  zu  einem  4 Jahr  und 
einem  8 Jahr  alten  Kinde  am  4ten  Mai  des  Abends 
gerufen.  Dis  erstere  lag  unter  heftigen  epilepti- 
achen  Krämpfen,  mit  eingeschlagenen  Daumen,  ro- 
them  Gesichte,  nach  .unten  gewandtem  Augapfel, 
unbeweglich  erweiterten  Pupillen  , milchigem 
Schaum  vor  dem  Munde,  geschlossenen  Zähnen, 
unterdrücktem , kleinen , harten  und  frequenten 
Pulse,  bei  gewöhnlicher  Körperwärme;  das  zweite 
mit  bleichem  Gesichte,  heftigem  Erbrechen  einer 
schaumigen,  milchweifsen  Masse,  starren  leblosen 
Augen,,  weit  geöffneten,  für  .<U*  Liejit  unempfängl 
liehen  Pupillen kalten  Extremitäten,.,  bewufstlos 
da*  Es  li«fs  sich  augenblicklich  nicht  ermitteln,  ob 
die  Kinder  irgend  etwas  Schädliches  genossen  hat« 
ten.  Das  Kind  des  Meglin  erhielt  Milchklystiere, 
Senfpflaster  auf  die  Waden,  der  ganze  Körper  wurde 
mit  lauwarmen  Essig ' gewaschen.  Dem  Kinde  des 
Blum  wurden  Ch»miilenklystiere  mit  Salz  gegeben, 
ßenfpfiistjer  auf  die  Waden  gelegt,  Waschungen  mit 
lauwarmen  .Essig  wurden  angewandt  und  fleifsig 
Milch  eingeflöfst.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  war 
bei  beiden  ein  Nachlafs  der  gefährlichen  Symptome 
eingetreten.  Kein  Schmers,  vollkommenes  Bewufsr* 
*eyn , Erbrechen  der  beschriebenen  Masse  nach  dem 
flejfsigen  Milchgenufs.  Am  andern  Morgen  waren 
beidp  Kinder  aufaer  Gefahr,  und  sind  bis  jetzt  wohl 
geblieben..  Es  ermittelte  sich  am  andern  Tage,  dafs 
sie  den  frischen  Saft  aus  der  Wurzel  der  wilden 
Petersilie  {Aethusa  cynapiuni)  genossen  hatte.  (Vom 

Hm.  Kreisphysikus  PPittke  zu  Rummelsburg), 

• » 

• * « 

- %Kraft  des  Brechmittels  zur  Heilung  periodischer 
Krämpfe . — Eine  sehr  schwächliche  und  reisbare, 
schon  in  ihrem  13ten  Jahre  verheirathete  Jüdin, 
weiche  bereits  in  einem  Alter  yon  letzt  ,28  Jahren 
Mutter  eines  14jährigen  Kindes  ist,  hatte  seit  eini- 

Ssn  Monaten  an  Krämpfen  gelitten,  und  suchte  bei 
«m  Drr  Suffert  zu  Tilsit  Hülfe  nach.  Der  Anfall, 
welcher  täglich  in  den  Vormittagsstunden  eintrat, 
und  bis  gegen  Abend  anhielt,  erschien  mit  gelin- 


» 
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den,  Kursen,  schnell  auf  einander  folgenden  Stö- 
fsen  in  der  Magengegend,  und  zwar  so,  dafs  die 
aufiern  Decken  einen  halben  Zoll,  nach  und  nach 
aber  bis  auf  3 Zoll  vorwärts  getrieben  wurden,  und 
Mittags,  wo  das  Uebel  am  heftigsten  war,  der 
gante  Rumpf  daran  Theil  nahm,  und  fast  alle  Se* 
cunden  mehrere  Zoll  vom  Bette  in  die  Höhe  ge* 
itofien  wurde*  Patientin  hatte  dabei  die  Empfin- 
dung, als  ob  ihr  die  Eingeweide,  besonders  aber 
dar  Magen,  dessen  Hervortreten  man  deutlich  be- 
merkte,  hervorgerissen  würden,  — Nachmittag« 
linderten  die  Anfälle  sich  allmählig  und  endigten 
mit  starkem  Ructus  ohne  Erbrechen.  Der  Puls  war 
nicbt  fieberhaft,  der  Appetit  bei  Abwesenheit  ga- 
strischer Symptome  schlecht,  die  Darm*  und  Urin- 
»bionderting  normal , der  nächtliche  Schlaf  ruhig» 
Gegen  diese  Zufälle  waren  von  polnischen  Aerzteni 
bereits  eine  Menge  krarapfstillender  Mittel,  beson- 
der# Opium,  in  grofsen  Gaben,  jedoch  ohne  allen 
Erfolg  gegeben  worden. 

Nach  mehrtägiger  ruhiger  Beobachtung  erkannte 
Dr.  Sujfert , in  Betracht  ae$  regelmäfsigen  Typus 
rin  verlarvtes  Wechselfieber,  und  gab  während  der 
Nicht  Chinin  zu  zwei  Gran,  und  «war  alle  Stun- 
den, allein  dieses,  so  wie  auch  China  in  Substanz, 
mit  und  ohne  Opium,  hatte  nach  achttägiger  An- 
wendung nur  einen  geringen  Nachiafs  zur  Folge* 
— Unter  diesen  Umständen  reichte  der  Arzt  ein 
Brechmittel,  welches  viermal  zähen  Schleim  mit 
etwas  Galle  gemischt  ausführte,  darauf  erhielt  die 
Kranke  zwei  Portionen  des  G locken  giefser' sehen  Fie- 
bermittels (eine  Mischung  von  China  mit  adstrin- 
girenden  Vegetabilien) , jede  zu  acht  Dosen,  wo* 
*oo  alle  3 Stunden  eine  genommen  wurde.  Schon 
fiich  Verbrauch  der  ersten  Portion  liefs  der  Anfall 
soweit  nach,  dafs  er  nur  noch  eine  halbe  Stunde 
iing  dauerte,  die  zweite  Portion  beseitigte  das  Ue- 
W gänzlich*  Zur  Nachkur  bediente  sich  Patientin 
des  Chinins* 

(Ein  neuer  Beweis  von  der  grofsen  Kraft  der 
Brechmittel  in  solchen  Fällen.  Wenn  es  auch  die 
Anfälle  nicht  selbst  gleich  bebt,  so  macht . es  doch 
Organismus  empfänglich  für  die  Wirkung  der 
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speciflscben  Mittel,  und  China  würfe  nun  wahr- 
scheinlich die  Anfälle  eben' so  gut  geho  >en  haben*, 
als  obiges  Specificum.  H.)  , 

m i 
■ 

* Nutzen  der  Thierb'dder.  — Treffliche  Wirkung 
leisteten  tinerische  Bäder  bei  einer  Jtrophia  mesen- 
terica . Patient,  ein  zwei jähriger  Knabe  , war  seit 
6 Monaten  nach  dem  Zahndurchbruch  , i nter  acro- 
phulösen  Leiden  in  eine  so  bedeutende  Abzehrung 
verfallen,  dafs  er  fast  einem  Skelett  ähnlich  sah. 
Die  Gefahr  wurde  durch  heftiges  Fieber  und  hart- 
näckige Leibesverstopfung,  au?  welche  tine  starke 
Diarrhöe  folgte,  vermehrt,  und  die  gevühmtesten  | 
Antiscropliulosa  verbunden  mit  stärkenden  Bädern, 
Klystieren  mit  Opium  etc.  versagten  ihr»  Dienste, 
in  den  Mund  gespritzte  Muttermilch  blieb  die  ein- 
zige Nahrung , welche  verschluckt  und  atsimilirt 
werden  konnte«  Die  angeordneten  Klyntiere  von 
Kalbsbrühe  und  Kraftmehl,  durch  welche  daa  Kind 
noch  hätte  erhalten  werden  können,  waren  wegen 
der  brandig  durchgelegenen  Stellen  an  de«  Hinter- 
backen fast  nicht  beizubringen.  Als  einziges  Ret« 
tungsmittel  liefs  Dr.  Schuhr  den  Knaben  bia  an  den 
Hals  in  die  geöffnete  Bauchhöhle  eines  so  eben  ge- 
schlachteten Hammels  legen,  die  berausgenomxnc- 
nen  noch  warmen  Eingeweide  auf  die  vordere  Kör« 

, perhälfte  bringen,  darauf  alles  mit  einer  stark  er« 
wärmten  wollenen  Decke  fest  usbwiokeln  und  bia 
j}5  Minuten  damit  anhalten  , als  so  lange  sich  die 
Wärmein  dem  geschlachteten  Thiere  erhielt.  Nach 
swei  Stunden  wurde  das  Kind  mit  warmen  Wein 

Sewascken,  und  bereits  nach  dem  vierten  dieser 
►äder  stellte  sich  ruhiger  und  anhaltender  Schlaf 
ein,  die  brandigen  Stellen  gewannen  ein  beaserea 
Absehen,  und  oie  Diarrhöe  verminderte  sich  nach 
dem  neunten , welches  bei  dem  Ablauf  der  dritten 
Woche  erfolgte.  Von  jetzt  an  wurden  diese  Bäder 
mit  den,  aus  aromatischen  Kräutern  bereiteten,  ab- 
gewechselt, es  fand  sich  Efslust  ein,  die  Diarrhöe 
blieb  ganz  atis,  und  mit  Hülfe  des  Chinins,  zweck- 
mäfsiger  Diät,  und  des  Weins  in  vorsichtiger  Gabe, 
kehrten  die  Kräfte  allmählig  zurück,  so  dafs  der 
."Knabe  gegenwärtig  als  hergestellt  betrachtet  wer- 
den kann.  , 

• ' - Gleich  nützlich  erwiesen  sich  die  animalischen 
Bäder  gegen  eine  unvollkommene  Lähmung  des 
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ganzen  rechten  Fufses  bei  einem  18jährigen  Mäd- 
chen , ela  Folge  eines  Stofses  unterhalb  des  Knieei, 
wobei  wahrscheinlich  die  Quetschung  eines  Nar- 
ren Stau  gefunden  hatte.  » 

Trotz  geistiger  Einreibungen,  Bädern  aus  Malz 
and  Seesalz,  schritt  das  Uebel  in  sechs  Monaten  so 
Tor,  dafs  der  Umfang  des  Fufses  bedeutend  vermin- 
dert war;  die  thierischen  Bäder  wurden  wöchent- 
lich 2 bis  3 mal  angewandt,  indem  der  Fufs  ent- 
weder in  frisch  abgezogene,  noch  warme  Häute, 
oder  in  die  Eingeweide  so  eben  geschlachteter 
Thiere  gewickelt,  oder  wenn  sich  die  Gelegenheit 
darbot,  in  die  Bauchhöhle  eines  Rindes  gesteckt, 
ijTor  dem  Erkalten  des  Thieres  herausgezogen  und 
ilniit  einer  erwärmten , vermöge  Bernsteindampfs 
(Idorchräucherten  wollenen  Decke  umhallt,  eine 
Stunde  darauf  aber  abgewaschen  und  mit  Spiritut 
Jagelicae  composilus  eingerieben  ward.  Später  fand 
•lieh  eine  knebelnde  Empfindung  in  dem  leidenden 
jffheile  als  Zeichen  wiederkehrender  Thätigkeit  der 
Organe.  Die  Kur  erfolgte  nach  drei  Monaten  bei 
ibwechaelndera  Gebrauche  vorbenannter  und  gei- 
stiger Ameiienbäder. 

,4  Heilung  einer  Gelenhgeschwulst.  — Unter  die 
llitigsten  und  gefährlichsten  Knochenkraukheiten 
Jehört  unstreitig  Beinfrafs  der  Gelenkknochen  und 
»elenkflächen.  Dieser  Gegenstand  ist  oft  noch  die  Ver- 
blassung zur  Abnahme  vonGliedern.  Indessen  scheint 
M,  dafs  diese  schauderhafte  und  verstümmelnde 
Operation  oft  ohne  dringende  Anzeige  verrichtet 
Irerde.  Mit  Ausdauer  bewirkt  man  oft  in  verzwei- 
gten Fällen  noch  Hülfe.  Ein  Beispiel  dieser  Art 
Jt  folgendest 

Der  6 Jahr  alte  Sohn  des  B,  A.  in  Illeben,  be- 
Um  im  Monat  Julius  1827  eine  schmerzhafte  Ge- 
ichwulst auf  dem  Sprung  und  Fersenbein  des  rech, 
tan  Fufses  ohne  besondere  Veranlassung,  wahr- 
icheinlich  lag  indessen  eine  scrophulöse  Ursache 
tarn  Grunde.  Eine  Entzündung  der  Beinhaut  und 
»in  Uebergang  in  Beinfrafs  stand  zu  vermulhen, 
lefshalb  wurde,  da  örtliche  Blutentziehungen  etc. 
liclita  gefruchtet  hatten,  als  Resolvens  das  Glüh- 
iaen  vorgescblagen  aber  nicht  angenommen.  Ein 
nderer  Arzt  behandelte  den  Kranken  8 Wochen 
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ohne  Erfolg.4  Nach  Verlauf  dieser  Zeit 
sieb  die*  ganze  r erse  , die  Seitentheile  des  I 
das  Os  cuboideum9  und  bis  "an  die  beiden  Knöchel 
Fluktuation.  Es  wurden  daher  sowohl  von  der  in- 
neren als  äufseren  Seite  über  die  Geschwulst  2 lange 
tiefgehende,,  die  Knochen  berührende  Schnitte  ge- 
macht, deren  Obei  flache  sich  bereits  rauh  und  un- 
eben fand.  Der  Kranke  bekam  aufserdem  jeden  Tag 
2 Drachmen  jisa  foetida  zum  inneren  Gebrauch,  so 
wie  auch  ein  Chinadekokt  mit  Kalmus^  Die  Diät 
' wurde  blofs  auf  Milch,  Eier  und.  Wcifsbrod  ge- 

setzt, äufserlich  OL  Sabinae  mit  Alkohol  vini% 
Tinct • Aloes  etc . angewendet,  auch  .wurden  ver- 
schiedene Male  die  verdorbenen  Parthieen  mit  dem 
Glüheisen  berührt.  Fünf  Monate  nach  Unterneh- 
mung dieser  Kur  erfolgten  bedeutende  Exfoliatio- 
nen, so  dafs  der  gröfste  Theil  (Seitentheil)  des 
Sprungbeins , so  wie  auch  ein  grofsea  Stück  des 
Fersenbeins  sich  abblätterten.  Die  überaus  grofse 
Geschwulst  des  ganzen  Fufses  veränderte  sich  nun 
von  jetzt  an,  das  Ansehen  ^wurde  blühend,  daa' 
schleichende  Fieber  verlor  sich,  und  die  Heilung 
! ilt  in  diesem  Augenblick  so  gut  wie  gelungen.  Der 

Kleine  hüpft  und  springt  ohne  Stock  und-  Krücke. 
(Von  Dr«  Baumbach  zu  Langensalza)«;  . 

(Die  Fortsetzung  folgt,) 
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Das  September- Heft  der  Bibliothek  wird  mit  dem 
Oktoberheft  des  Journals  aasgegeben. 
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In  allen  Buchhandlungen  11t  tu  haben : 

r.  Jos.  Ayre  über  das  Wesen  und  die  Behand- 
lung der  PV  assersucht  im  Gehirn,  der  Brust,  dem 
Unierleibe,  den  Eierstöcken  und  der  Haut.  Ein 
fl  Vernich,  die  Pathologie  dieser  Krankheit  auf 
richtige  Grundsätze  tu  basiren  , eine  neuere  und 
I wirksamere  Behandlungsart  tu  empfehlen  und 
durch  Beispiele  tu  erläutern.  Aus  dem  Engl, 
fibers.  von  Dr.  Fr.  Reinhard,  gr.  8.  \ Rthlr. 

Jede  neue  Ansicht  von  dem  Wesen  der ‘Was- 
Mucht  verdient  um  so  mehr  die  aufmerksamste 
itchtung,  alt  die  bisher  angenommenen  Meinun- 
ko  von  ihren  Ursachen  nicht  eben  tu  den  glück- 
jobtten  Erfolgen  geführt  haben.  Ueber  sie  entwik. 
Ht  hier  ein  rührolicbst  bekannter  englischer  Arzt 
hhologische  Ansichten,  die  in  seinem  Vaterlande 
idem  Grade  viele  Anhänger  fanden,  in  welchem 

0 sich  durch  Einfachheit  austeichnen  und  dadurch 

1 erfolgreiches  Heilverfahren  bedingen. 

r,  Hein  r.  Lengs  Jahrbuch  aller  neuen  xoichtisen 
Erfindungen  und  Entdeckungen , sowohl  in  den 
Wissenschaften,  Künsten,  Manufacturen  nnd 
Handwerken,  als  in  der  Land  - und  Hauswirth- 
ichaft.  Mit  Berücksichtigung  der  neuesten  deut- 
schen, französischen  u.  englischen  Literatur.  5r 
Jshrg.  Erfindungen  von  1826.  726  Seiten  stark. 
12.  2 Rthlr.  (Wird  jährlich  regelmäfsig  fort- 
gesetzt). 

Die  Wichtigkeit  dieses  Jahrbuches  für  alle  Ge- 
dete,  sein  Umfang  und  seine  Vollständigkeit,  die 
iffliche  Einrichtung  und  Anordnung  desselben, 
id  die  seltene  Mannichfaltigkeit  der  hier  benutz- 
et Quellen  ist  schon  a.  a.  Örten  oft  genug  sner- 
nnt  und  gerühmt  worden,  als  dafs  nochmalige 
iederholung  desselben  nöthig  wäre.  Deshalb  ist 
hinreichend  , auf  die  vielen  ol  ne  alle  Abnahme 
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höchst  rühmlichen  Recensionen  hinzuweiten,  dt 
es  sich  erfreut  hat:  Halleiche  Litzg.  1825.  No.  . 
1827.  Erg.  BI.  No.  120.  — Schnee  landwirthsch.  22J 
1825.  ls.  — 1828.  No.  30.  Allgem,  Handelastg. 

No.  46.  — Blätter  f.  literär.  CJnterhaltg.  1827.  > 
126.  — Jenaer  Litztg.  1827.  — Mitternachtsbl. 

No.  205.  — Becks  Repertor.  1828.  II.  6 r—  Diel 
riser  Revue  encyclopedique  (Maiheft  18*6.) 
dieses  Jahrbuch  für  das  planmäßigste  und  vollil 
digste  Werk  dieser  Art  in  Europa, 


3 \ i 


Dr*  Kt  F»  Lutheritz  Handbuch  der  medicini 
Diagnostik . Eine  Anleitung,  die  Kränkln 
des  menschlichen  Körpers  richtig  zu  erkei 
und  die  ähnlichen  von  einander  zu  unterst 
den.  Nach  den  neuesten  Untersuchungen  si 
Unterricht  f.  praktische  Aerzte  u.  zum  Gebrat 
für*  akademische  Vorlesungen.  gT.  8.  37  Bogen  i 
gen  Drucks  in  Median.  2 Rthlr. 

Eine  24jährige  ärztliche  Praxis,  ein  unausgeset 
eifriges  Studium,  und  ein  stetes  Fortscbreiten  in 
Theorie  befähigte  den  so  rühmlichst  bekannten  H 
Verf.,  ausübenden  Aerzten  hierein  Werk  zu  liefern, < 
an  praktischer  Brauchbarkeit  u.  Nutzen  wohl  scbt 
lieh  seines  Gleichen  haben  dürfte,  und  als  ein  tr 
lieber  Leitfaden  bei  der  schwierigen  Kunst,  Kri 
heiten  richtig  zu  erkennen  und  zu  unterscheic 
dienen  kann,  um  das  weitläufige  Feld  der  Diig 
stik  schnell  zu  überschauen  und  doch  dabei  vc 
ständige  Belehrung  zu  finden , ohne  die  bändereic 
Masse  der  vorhandenen  medizinischen  Handbüc' 
zu  durchsuchen. 
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Gedrückt  und  verlegt  bei  G.  Reimer« 


I . 

ractischen  Heilkunde. 


von 


C.  W.  H u f e 1 a n d, 

Mgl.  Pretifs.  Staatsrath  , Ritter  des  rothen  Adler« 
jrfen*  zweiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prot,  der  Me. 
WUuf  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  Aca- 
demie  der  Wissenschaften  etc. 

and 

E.  Osann, 

tlichem  Professor  der  Medicin  an  der  Univer« 
und  der  Medicinisch  - Chirurgischen  Academie 
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Grau  , Freund , ist  alle  Theorie % 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum» 
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I. 

Ueber  den  Croup, 

und 

über  den  neuerlichst  dagegen  empfohlnen 

Gebrauch 

des  K upfe  r - Vitriols. 

* 

Vom 

/ 

Hofmedicus  Gittermann, 

in  E m d • n. 


Occatio  praeoept , judiciam  diffieile! 


\ 


Hip  p o er. 


Ohne  den  sonstigen,  zum  Theil  sehr  ver- 
tamtvollen  Schriftstellern  über  den  Croup  vor 
for  grofsen  französischen  Preisbewerbung  im 
C«riogsten  zu  nahe  zu  treten , läfst  es  sich 
doch  wohl  behaupten , dafs  die  beiden  Preis- 
tchriften  von  silbers  und  Jürine  unser  Wissen 
überden  Croup  überhaupt,  und  besonders  auch 
üie  die  Behandlung  desselben  betreffenden 
Grundsätze  zu  einem  hoben  Grade  von  Be- 
stimmtheit erhoben  haben.  ^Wir  finden  in 
diesen  Schriften  nicht  allein  eine ' mit  vieler 
Sorgfalt  vorgenommene  Zusammenstellung  fast; 
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aller  früheren  Erfarungen , sondern  auch  das 
Resultat  der  eigenen  Beobachtnng  aus  der  reich- 
haltigen Praxis  zweier  hocherfahrnen , ein- 
sichtsvollen Aerzte.  Wie  nun  das  Ergebnifs 
einer  solchen  Arbeit  nicht  wohl  anders , als 
der  Aufgabe  entsprechend  erwartet  werden 
konnte«  so  treffen  wir  es  auch  in  der  Thal 

- also  an,  indem  wir  das  in  diagnostischer  Hin  sich 
Mangelhafte  der  Alber s’ sehen  Schrift  hinreichenc 
in  der  von  Jiirine  wieder  ersetzt  finden«  und  Al 

- bers  dagegen  eine  tiefere  Einsicht  in  das  W«' 

- sen  der  Krankheit  erfafst  hat,  welche  man  ir 
der  Klarheit  nicht  bei  Jiirine  ausgesprocher 
findet.  Beide  Schriften  zusammen  lassen  je 
doch  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  #),  und 

. ist  besonders  der  Zweck , zu  welchem  sie  ge- 
schrieben wurden  , — eine  möglichst  sichere  Be- 
handlung jener  sonst  so  gefährlichen  Krankheit , — 
wohl  gröfstentheils  erreicht  worden , so  daß 
der  verstorbene  Bibers  demnach  mit  Recht  be- 
haupten konnte,  dafs  bei  der  in  den  Preis- 
schriften angegebenen  Behandlung  wenig  Kio- 
der  am  einfachen  Croup  mehr  sterben  wür- 
den. Auch  ich  habe  das  daselbst  empfohlnc 
Heilverfahren  seit  längerer  Zeit  in  meiner 
Praxis  angewandt',  und  stets  davon  einen  so 
auffallenden  Nutzen,  ja  manche  Kinder,  die 
dem  Tode  bereits  nahe  waren , dadurch  ge- 
rettet werden  sehen , dafs  ich  mit  völliger  Üe- 
berzeugung  den  hohen  Werth  desselben  für 
die  Praxis  aufs  Innigste  anerkennen  mufs.  Da 

*)  In  dem  Beriohte  der  französischen  Commission 
beifit  es  von  dielen  Schriften : l'un  devienl  en 
quelque  sorte  le  Supplement  de  l' aut  re  , et  en  Ist 
■ reunissant  on  obtient  un  tout  presque  aussi  com- 
plet,  quil  est  possible  de  le  desirer  dans  l'etet 
actuel  de  la  Science.  S.  Rapport  sur  les  Ouvra- 
ges  etc.  Paris  18.12.  S.  140. 
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lieses  Heilverfahren  äufserst  einfach  ist,  wferde 
ch  es  kürzlich  miltheilen , jedoch  vorab  einige 
llgemeioe  Bemerkungen  über  den  Croup,  die 
inr  ans  meiner  eigenen  Beobachtung  entnom- 
»o  sind,  und  eben  deshalb  weniger  auf  Voll- 
jjtäodigkeit  in  Hinsicht  einer  Beschreibung  des 
* >ups  überhaupt,  als  vielmehr  nur  auf  eini- 
in  Nutzen  in  praktischer  Hinsicht  Anspruch 
jachen  sollen,  vorangehen  lassen.  Das,  was 
ich  einmal  bei  der  Heilung  einer  Krankheit 
ielfach' trefflich  bewährt  hat,  darf  auch  wahr- 
noch  wohl  mal  irgendwo  wiederholt  wer- 
äu,  besonders  wenn  man  sieht,  dafs  ein  sol- 
Heilverfahren  durch  irgend  ein  anderes 
sues  verdrängt  und  ersetzt  werden  soll,  wie, 
is  mit  dem  Gebrauche  des  Kupfervitriols. 
Croup  der  Fall  werden  zu  sollen  scheint, 
irauf  ich  im  Verfolge  besonders  zurück- 
ten  werde.  — 


Mein  ärztlicher  Wirkungskreis  betrifft  meh-, 
theils  nur  die  Stadt  Emden,  indem  mir  die 
mdpraxis  in  der  Umgegend  zu  beschwerlich 
t,  so  dafs  also  meine  Beobachtungen  über 
Croup  allein  nur  auf  diesen  Ort  Bezug  ha- 
Hier  habe  ich  seit  vierzehn  Jahren  den. 
tip  alljährlich  beobachtet,  und  wenn  auch 
« niemals  epidemisch , aber  doch  sporadisch 
der  Häufigkeit  denselben  wahrgenommen, 
im  Durchschnitt  auf  jedes  Jahr  minde- 
s 6 bis  7 Fälle  kommen,  und  also  die 
ammtzahl  der  von  mir.  am  Croup  bebau- 
en Kinder  sich  auf  mehr  als  achtzig  Sub- 
beläuft.  Eine . solche  Zahl  scheint  mir 
. hinreichend  zu  seyn , um  . hinsichtlich 
Zweck mäfsigkeit  des  dabei  angewandten 
ilverfahrens  ein  Resultat  zu  liefern , beson- 
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ders  wenn  man  berücksichtigt,  dafs  hierunter 
keine  Epidemie  begriffen  ist,  sondern  vielmehr 
alle  Jene  Fälle  unter  den  verschiedensten  Ver* 
hältbissen  und  zu  verschiedener  Zeit  Yorks- 
men.  Ich  verstehe  hier  indefs  unter  der 
nennung  Croup  nur  die  eigentliche  L»ary\ 
und  Tracheitis , und  nicht  auch  mit  einige 
Schriftstellern  die  Bronchitis , es  sey  denn, 
die  letztere  sich  als  Folge  der  ersteren  a 
in  demselben  Subjecte  entwickelte,  wie 
ches  besonders  bei  einem  unglücklichen  A 
gange  der  Krankheit  nicht  selten  der  Fall  ist,  — 


Die  igehrsten  meiner  Kranken 
männlichen  Geschlechts,  und  hatten  eine 
stige  vortreffliche  Gesundheit,  waren  an  Ul 
hiesige  veränderliche  Clima  gewöhnt,  im 
nicht  durch  eine  zu  kalte  Bekleidung  od» 
eine  sonstige  Veranlassung  vorzugsweise  fit 
die  Krankheit  empfänglich  gemacht.  Bei  vr! 
lern  die  Mehrzahl  derselben  war  in  dem 
ter  von  zwei  bis  vier  Jahren , und  ist 
nur  ein  einziger  Fall  bei  einem  Kinde 
hiesigen  Schullehrers  vorgekommen,  wo 
selbe  in  einem  Alter  von  sieben  Monaten 
dem  Croup  befallen  wurde.  Das  älteste  S 
ject  dagegen,  welches  ich  an  demselben  bt» 
handelte,  war  der  achtjährige  Sohn  eines 
rurgen,  und  habe  ich  das  (Jebel  niemals 
Erwachsenen  gesehen.  Auffallend  ist  es 
immer  gewesen , dafs  mir  kein  einziges  Jo* 
denkind  vorgekominen  ist,  welches  den  Crm 
hatte,  obgleich  doch  unter  den  12000  E»0* 
wohnern  dieser  Stadt  sich  wenigstens  800  Js* 
•den  befinden.  Dasselbe  beobachtete  Wo\\  i» 
jiltoruiy  und  erklärt  es  aus  der  GewobDbiü| 
der  Juden  9 den  Kopf  immer  bedeckt  so  tr* 
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;eo  *),  welches  mir  jedoch  nicht  hinreichend 
za  seyn  scheint,  um  ddn  Grund  davon  gehö- 
rig einzusehen.  ' ' 

' S ' 

Ich  habe  den  Cronp  niemals  in  den  eigentli- 
chen Sommer -Monaten,  so  wie  auch  nur  selten 
bei  einem  anhaltend  harten  Winterfroste  gesehen. 

Dagegen  erschien  derselbe  gewöhnlich  bei  feuch- 
tem, besonders  neblichtem  Wetter  in  den  Mo- 
naten October,  November  und  December,  so 
wie  auch,  jedoch  seltener,  im  Februar  und 
März.  Die  Herbstmonate  pflegen  hier  gewöhn- 
lich gehr  regnicht  und  neblicht,  oder  mit  öf- 
teren anhaltenden  Stürmen  aus  Süd  west,  West, 

»ad  Nord  west  verbunden  zu  seyn , welche  Wit- 
terung gerade  die  für  den  Croup  ergiebigste 
irt,  so  dafs  ich  manchmal  nach  dem  Eintritt  1 
derselben  dachte,  bald  einen  Croupkranken 

w sehen , und  mich  auch  selten  hierin  betrog. . 

* 

Die  mehrsten  meiner  Kranken , welche 
am  Croup  litten,  hatten  denselben  in  seiner  ein- 
jiditn  Form  ohne  irgend  eine  anderweitige  Com- 
ptication , und  nur  einige  wenige  kann  ich  an- 
dren , wo  sich  der  Croup  zu  dem  Scharlach-  ^ 
Heber  oder  zu  den  Masern  gesellte,  obgleich 
mir  bedeutende  Epidemieen  der  beiden  letz- 
teren Krankheiten  vorgekommen  sind.  Bei 
den  Masern  scheinen  vorzugsweise  mehr  die 
Bronchien  hfficirt  zn  werden , als  die  Trachea 
tnd  der  Larynx , wenigstens  habe  ich  bei  ei- 
ner Masernepidemie  hieselbst  im  Jahre  1817  ' 

ober  hundert  Kinder  gesehen , wo  sich  zn  den 
Maseru  eine  Bronchitis  gesellte,  ohne  dafs 
•ins  derselben  eine  Trachätis  oder  Laryngitis 

bekam.  — ' • • ' .jf 

'r 

* « ' 

•)  Ueber  die  Luftröhrenbr&une  der  Kinder  S.36. 37. 
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Ich  habe  verschiedentlich  bemerkt,  dafs 
mehrere  Kinder  derselben  Eltern  zugleich  nod 
„ auch  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  der  Kraoh* 
heit  befallen  wurden,  so  dafs  es  wohl  schient 
als  ob  eine  gewisse  Disposition  für  dieselbe  in 
einer  Familie  Statt  finde,  doch  habe  ich  nie* 
mals  Gründe  gehabt  zu  vermuthen , dafs  der 
Group  etwas  contagiöses  an  sich  habe.  Sehl 
pft  habe  ich  gesehen , dafs  diejenigen  Kinder, 
Welche  den  Croup  einmal  überstanden  hatt 
denselben  nachher  noch  einmal  wieder  bei 
x^en,  und  ein  Knabe  wurde  sogar  im  Lai 
einiger  Jahre  viermal  davon  ergriffen,  diel 
genden  Anfälle  waren  indeis  gelinder,  als 
erste. 

Von  allen  Nachkrankheheny  deren  ve.>, 
deue  Schriftsteller  erwähnen,  habe  ich  l_ 
dem  Croup  niemals  eine  gesehen,  wenn  m 
etwa  die  bei  einigen  Kindern  noch  lange  na 
bleibende  Schwäche  ausnehmen  will.  I 
waren  aber  Subjecte,  welche  überhaupt  ni 
recht  gesund  waren , und  an  Skropheln,  V“ 
xhern,  oder  sonst  einem  die  normale  Re 
duction  hindernden  Uebel  gleichzeitig-  litt 
Eine  merkwürdige  Erscheinung  bei  einig 
meiner  Croupkranken  war  indefs  die,  d 
der  Husten  bei  einer  jeden  nachherigen 
kältung  ganz  vollständig  den  Ton  des  Hus 
bei  der  Laryngitis  an  nahm , so  dafs  man  na 
dem  blofsen  Ton  des  Hustens  zu  urtheilen  t 
solches  Subject  iür  einen  Croupkranken  ha 
halten  können,  wenn  nicht  die  Abwesenb. 
der  übrigen  Symptome  des  Croups  das  Gegtfr 
theil  dargethan  hätte* 

In  Hinsicht  der  Sterblichkeit  meiner  an 
Croup  behandelten  Kranken  glaube  ich  glück- 
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ich  gewesen  zu  seya , indem  ohngefähr  auf 
:eho  Kranke  nur  ein  Todesfall  kommt,  und 
mch  überdies  diese  Todesfälle  fast  alle  in  die 
TSteren  Jahre  meiner  hiesigen  Praxis  fallen, 
ro  sowohl  das  Publikum,  als  auch  die  bei- 
o ältesten  sonst  als  Praktiker  alle  Achtung 
ienenden  jetzt  verstorbenen  Aerzte  hie- 
st  mit  der  Krankheit  offenbar  unbekannt 
fiaren.  Oft  mufste  ich  lächeln,  wenn  ich 
etztere  so  häufig  von  catarrhalisclien  Krank- 
leiten , die  doch  etwas  Croupartiges  an  sich 
ifltten,  wenn’s  auch  kein  eigentlicher  Croup 
w,  reden  hörte.  Ich  führe  dieses  durchaus 
fcht  deshalb  an,  um  das  Verdienst  jener 
länner  zu  schmälern,  indem  mir  auch  die 
r den  geübten  Praktiker  höchst  schwere 
fgabe,  den  Uebergang  des  Catarrhs  in  die 
cheitis  zu  erkennen,  wohl  bekannt  ist,  son- 
Q nur  um  dadurch  ahzudeulen,  dafs  das 
likurn  auf  diese  Weise  nie  ordentlich  mit 
fr  Krankheit  bekannt  werden  konnte,  indem 
i sich  nie  vom  eigentlichen  Croup  bandelte, 
'ddern  es  gewöhnlich  nur  hiefs,  uie  Krank- 
et sei  so  etwas  Croupartig  gewesen.  Die 
olge  davon  war,  dafs  man  wenig  Besorgnifs 
ü der  Sache  hatte , und  der  Arzt  oft  zu  spat 
irufen  wurde.  Da  dieses  auch  hei  mir  An- 
Dg8  der  Fall  war,  und  ich  mehrere  Kinder 
ßrlor,  wo  sich  das  Uebel  gerade  unter  der 
Binder  scheinenden,  aber  in  der  That  gefähr- 
fberen  Form  anfänglicher  Tracheitis  darstellte, 
rfilche  dann  in  Laryngitis  oder  Bronchitis  über- 
so  gab  ich  eine  kleine  Schrift  *)  her- 
is,  um  das  Publikum  auf  die  Krankheit  mehr 

*)  Anleitung  *ur  Erkenntnifs  des  Croup  , als  ei- 
ner der  gefahrvollsten  Kinderkrankheiten.  Em- 
den 1819, 

S 
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aufmerksam  zu  machen,  und  die  Erkenntnis 
derselben  zu  erleichtern , welches  denn  auch 
die  erwünschten  Folgen  hatte,  so  dafs  ich  in 
den  letzteren  acht  Jahren  nur  poch  einzeln 
einen  Kranken  am  Croup  habe  sterben  sehen. 

• I 

In  den  mehrsten  der  von  mir  beobachte- 
ten Falle  trat  das  Uebel  gleich  ursprünglich 
als  eine  reine  und  einfache  Entzündung  des  La- 
rynac,  Laryngitis , auf,  und  nur  bei  weniges 
war  es  anfängliche  Entzündung  des  Körpers  dei 
Luftröhre,  TracheUis*  War  jedoch  das  letztere 
der  Fall,  sö  entwickelte  sich  gewöhnlich  im 
Verlaufe  des  Uebels  auch  eine  Laryngitis , und 
in  einigen  Fällen  trat  die  unter  diesen  Um- 
ständen noch  gefährlichere  Bronchitis  hinzu. 
Ueber  den  Unterschied  der  Laryngitis  von  der 
Tracheitis  ist  schon  so  viel  richtiges,  und  be- 
sonders zuerst  durch  Jiirine  Vortreffliches  ge- 
schrieben worden , dafs  es  höchst  überflüfsig 
wäre,  wenn  ich  noch  etwas  hinzufügen  wollMj 
da  es  überdem  auch  ja  nicht  meine  Absicht 
ist,  hier  eine  vollständige  Abhandlung  über 
den  Croup  zu  liefern.  Doch  halte  ich  es  fm 
nicht  so  ganz  unzwecktnäfsig,  eine  und  andere 
Bemerkung  über  beide  jene  Formen  des  Croups 
mitzutheilen , so  wie  solche  bei  mir  das  Re- 
sultat reiner  Beobachtung  waren,  und  nicht 
durch  die  Auctorität  dieses  oder  jenes  Schrift- 
stellers entstanden. 

Die  zuerst  von  Jürine  bezeichnete  und 
nachher  durch  Albers  in  ihrem  Werthe  noch 
mehr  hervorgebobene  Einlheilung  und  Unter- 
scheidung des  Croups  in  den  Croup  des  ty* 
ryncc  und  in  den  der  Trachea  scheint  noch  im- 
mer nicht  überall . von  den  Aerzten  angepom- 
men  zu  seyn , oder  wenigstens  nicht  so  beacb- 
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Ist  za  werden , als  eie  es  verdient.  In  den 
mehrsten  Beschreibungen  von  Krankheitsfäl- 
len,  welche  man  in  den  mediciniscben  Zeitschrif- 
ten aolrifft,  stöfstman  gewöhnlich  nur  aufdie  all- 
funeine Benennung  Croup,  und  findet  es  manch» 
aal  gar  nicht  erwähnt , ob  es  eine  Tracheitis 
oder  Laryngitis  gewesen , wenn  solches  nicht 
aus  der  sonstigen  Angabe  der  Symptome  ne» 
tau  bei  hervorginge.  Man  mufs  sich  nur  noch 
um  so  mehr  hierüber  wundern,  als  gerade 
die  Verschiedenheit  der  Tracheitis  von  der  La- 
Iritis  durch  den  ganzen  verschiedenen  Ver- 
taf,  und  die  verschiedenen  Symptome  beider 
Rankheiten  in  der  Natur  selbst  so  genau  ge- 
widmet, und  deshalb  die  Diagnose  derselben 
pr  nicht  schwer,  ja  nach  meiner  Meinung 
leichter  ist , als  die  des  Catarrhs  und  der  Tra» 
Haitis,  welche  letztere  wahrlich  den  geübte- 
(ten  Praktikern  zuweilen  schwer  fallen  kann. 
Aach  meiner  Meinung  sollte  man  in  ärztlichen 
Schriften  die  Benennung  Croup  lieber  ganz 
*<gfellen  lassen,  und  sich  der  richtigeren  Na» 
®*n  Laryngitis , Tracheitis  und  Bronchitis  iür 
;*d*o  Fall  bedienen.  Ich  begreife  es  nicht, ' 

einige  Aerzte  diese'  Verschiedenheit  des 
boups  noch  in  Zweifel  ziehen  können , z.  B, 
%er  Collard  .*),  und  wie  derselbe  als  Grund 
br  seine  Meinung  anführen  möge,  dafs  man 
u allen  den  von  Jürine  angeführten  Fällen 
Too  'Tracheitis  dennoch  bei  der  Leichenöffnung 
auch  den  Larynx  afficirt  angetroilen  habe, 
^eses  ist  fast  immer  der  Fall,  da  bekannt- 
lich selten  eine  Anfangs  einfache  Entzündung 
tas  Körpers  der  Luftröhre  im  Verlauf  nicht 
>och  auf  den  Kehlkopf  sich  verbreitet,  und 

Ablundl.  über  den  Croup,  Henuieegc 

Abort,  1914.  S,  37. 


Digltized  by  Google 


/ 


t 


' ,1-  51?  - 

» 4 % 

9 

mdt  dem  gröfsten  Rechte  führte  schon  Silbers' 
gleich  dagegen  an,  dafs  Leichenöffnungen  uns 
gerade  hierüber  schwerlich  etwas  Gewisses 
lehren  können.  Ich  möchte  indefs  doch  die- 
jenigen Fälle  hiervon  ausnehmen,  wo  eia 
plötzlich  eingetretener  Croup  des  Larynx  schon 
nach  sechs  bis  zehn  Stunden  den  Tod-  zur 
Folge  halte,  deren  dlbers,  wo  ich  nicht  irre,: 
in  seiner  Preisschrift  irgendwo-  erwähnt;  hier- 
würde  deucht  mir  die  Leichenöffnung  doch 
ein  etwas  gewisseres  Resultat  haben  geben 
können,  als  in  solchen  Fällen,  wo  das  Uebel- 
bereits  mehrere  Tage  lang  gewährt  hat.  Jü- 
rine  theilt  eine  Leichenöffnung  mit  *),  wo  ein 
Kind  nur  36  Stunden  am  Croup  gelitten  hatte, 
und  man  allein  die  Haut  des  Larynx  leicht 
entzündet  antraf,  ohne  auch  nur  irgend  etwas 
von  einer  häutigen  Substanz  in  den  Luftwe- 
gen zu  bemerken.  Die  Symptome  während 
der  Krankheit  sind  indefs  nicht  angegeben, 
so  dafs  der  Fall  in  diagnostischer  Hinsicht 
keinen  Werth  hat.  — Diese  Eintheilung  des 
Croups  in  den  des  Larynx  und  der  Trachea 
hat  nicht  etwa  blofs  nur  einen  Büchern  utzen, 
so  dafs  der  auf  eine  Masse  von  Erfahrung  stol- 
zirende  Praktiker  mitleidig  darauf,  als  auf 
eine  überflüssige  Spitzfindigkeit,  herabblicken 
kann,  sondern  es  greift  dieselbe  so  bestimmt 
in  das  Heilverfahren  am/  Krankenbette  ein. 
dafs  der  aufmerksame  Beobachter  sie  gewifs 
zu  seiner  Zufriedenheit  berücksichtigen  wird. 
Ich  erinnere  hier  nur  an  das  öftere  Entste- 
hen der  Laryngitis  bei  solchen  Kranken,  die 
schon  seit  einigen  Tagen  die  Tracheitis  gehabt 

haben,  in  welchen  Fallen'  das  Heilverfahren 

\ 

*)  Preisschrift.  S.  10. 
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gewöhnlich  sogleich  eine  Abänderung  fin- 
den mufs.  • 

\ 

Es  ist  hier  der  Ort  nicht}  eine  vollstän- 
dige Diagnose  der  Laryngitis  und  Trächeitis 
anzugeben , da  man  dieselbe  ziemlich  ausführ- 
lich in  den  beiden  Preisschriften , und  vorzüg- 
lich auch  in  den  Anmerkungen  ron  udlbers  an 
einigen  anderen  von  ihm  herausgegebenen  Ue- 
bersetzungen  englischer  und  französischer  Schrif- 
ten über  die  Krankheiten  der  Res piration sor- 
?ane  an  trifft.  Nur  einiges  will  ich  doch  dar- 
über bemerken. 


t.  Die  Trächeitis  und  Laryngitis  haben 
leide  in  ihrem  ersten  Auftreten  sowohl,  als 
auch  in  ihrem  Verlaufe,  so  laoge  derselbe  un- 
tompücirt  bleibt,  so  etwas  Eigentümliches 
in  ihrem  Gesammt  - Gepräge , dafs  jeder  Arzt, 
der  die  beiden  Krankheiten  nicht  gar  zu  sel- 
ten  gesehen  hat,  in  den  mehrsten  Fällen  so- 
gleich oder  doch  bald  die  Gegenwart  der  ei- 
nen oder  der  andern  richtig  bestimmen  wird.  — 

2.  Es  ist  dagegen  schwer,  eine  genaue 
Zergliederung  und  Beschreibung  der  Unter- 
scheidungs-Merkmale anzugeben,  wie  solches 
^nch  bei  einigen  anderen  Krankheiten  der  Fall 
üi,  wo  man  leichter  gleich  den  Unterschied 
^eht,  als  beschreibt. 


3.  Ein  Hauptunterschied  beruht  nach  mei- 
n*r  Beobachtung  darauf,  dafs  die  Laryngitis 
so  sehr  plötzlich  ein  tritt,  und  sich  auch  sogleich 
bestimmt  als  solche  charakterisirt,  da  hinge* 
:'en  der  Trächeitis  gewöhnlich  erst  mehrere 
lang  solche  Symptome  Yorhergehen,  wel- 
'be  mit  denen  eines  gewöhnlichen  Catarrhs 
!°  viel  Aeholichkeit  haben , dafs  man  zuwei- 


len  in  Zweifel  gerathen  kann»  ob  man 
Krankheit  nur  Air  einen  Catarrh,  oder 
eine  Tracheitia  zu  halten  habe«  Eben 
dieser  Ursache  wird  auch  die  ao  s 
auftretende  Laryngitis  selten  durch  die  Eli 
der  Kinder  vernachläfsigt,  oder  wohl  gard’ 
den  Arzt  verkannt»  welches  beides  bei 
Tracheitis  leicht  der  Fall  ist.  Wenn 
indefs  behauptet  , dafs  letztere  zuwi 
noch  keine  Beschwerden  des  Athmens  he; 
bringe,  wenn  auch  schon  plastische  Lymj 
in  der  Luftröhre  abgesondert  sey,  und 
Hemmung  des  Athmens  erst  dann  entsi 
wenn  die  Entzündung  sich  auch  dem 
köpfe  mitgetbeilt  habe»  so  mufs  ich  d 
ben  hierin  widersprechen  oder  wenigste 
klären,  dafs  jene  Behauptung  wohl  nur 
einige  seltene  Fälle  gelten  könne , indem 
immer  bei  der  Tracheitis  auch  schon  vor 
hinzugekommenen  Laryngitis  jedesmal 
bedeutendere  Respirations  - Beschwerden 
merkt  habe,  wenn  'die  Absonderung 
scher  Lymphe  in  der  Luftröhre  6ingetre 
seyn  schien.  — 

4«  Der  Ton  des  Hustens  ist  ein  ganz 
derer  bei  der  Tracheitis,  als  bei  der 
gitis«  Bei  der  letzteren  finde  ich  die  Vei 
chung  desselben  mit  dem  Tone  eines  Mc 
hundes,  wenn  ein  solches  Thier  sich 
schluckt  hat,  und  dadurch  ans  Husten  gerat 
noch  für  die  beste,  und  manchmal  ganz  dam 
gleichklingend.  Bei  der  Tracheitis  ist  derTfl 
des  Hustens  bekanntlich  mehr  mit  dem 
Catarrhalhustens  überfeinkommend , und 
ich  keine  Vergleichung  desselben  anzuget 


*)  S.  Jüriue  a.  a.  O.  8*  22« 
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Auffallend  war  es  mir,-  dafs  in  den  fünf  Fäl- 
len der  reinen  Phihisis  laryngeo , welche  mir 
in  meiner  Praxis  vorkamen , nicht  allein  der 
Hasten  eine  auffallende  Aehnlichkeit  hinsicht- 
lich des  Tones  mit  dem  in  der  Laryngitis 
hatte,  sondern  dafs  sich  auch  nach  einem  ge- 
reichten Brechmittel  jener-  Croupton  jedesmal 
aaf  einige  Tage  verlor , dann  aber  wieder  zu- 
rückkehrte.  '*) 

# • » \ * * 

5.  Der  Tracheitis  geht  mit  den  sonstigen  \ 
tatarrbalischen  Symptomen  oft  mehrere  Tage 
lang  eine'  bedeutende  Heiserkeit  vorher,  und 
bleibt  auch  während  der  Krankheit  in  ihrem 
weiteren  Verlaufe.  Ersteres  ist  nicht  immer 
Id  der  Laryngitis  der  Fall.  N 


6.  Wenn  beide  Krankheiten  sich  auch 
ßrmlich  ausgebildet  haben , so  findet  man  bei 
beiden  Anfangs  doch  - noch  wohl  merkliche 
Remissionen , in  den  leichteren  Graden  kann 
sogar,  z.  B.  besonders  die  Laryngitis,  eine 
w lange  Remission  machen,  dafs  dadurch  viel- 
leicht einige  Aerzte  veranlagst  wurden , wohl 
gar  einen  intermiltirenden  Croup  anzunehmen, 
ln  den  höheren  Graden  der  Krankheit  habe 
ich  die  Remissionen  nicht  bemerkt,  wenig- 
stens  dieselben  nicht  iür  eine  Eigentümlich- 
keit der  Krankheit,  sondern  vielmehr  für  eine 
Folge  des  angewandten  Heilverfahrens  ge- 
halten. ' ",  ' 


7.  Die  Behauptung  einiger  Aerzte,  als  ob 
das  Fieber  bei  dem  Croup  eben  nicht  so  sehr  ■ 
wesentlich  sey,  kann  ich  nicht  unterschrei- 

> s • 

*)  Ich  habe  dieses  näher  beschrieben  in  den  Jaar* 
boeken  der  Geneeskunde  etc# , hertasgegeben  von 
der  mediciniscbeh  Gesellschaft  in  Hoorn , 1.  Bdi. 

• * 

* - 
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ben , weil  ich  es  in  allen  Fällen  J wo  d 
, Krankheit  sich  einmal  deutlich  gebildet  hatt 
sowohl  bei  der  Tracheitis  ( als  Laryngitis,  in 
mer  mehr  oder  weniger  zugegen  fand.-  Ic 
. sehe  auch  nicht  ein , wie  das  Fieber  bei  di< 
ser  Krankheit  möglicherweise  so  leicht  fei 
len  könne,  wie  solches  bei  jeder  anderen  Ent 
zündung  eines  inneren.  Organs  eben  so  weni 
der  Fall  ist.  Und  sollte  das  Fieber  auch  nici 
geradezu  Folge  der  Entzündung  seyu,  indei 
man  z.  B.  eine  bedeutende  Angina  pharynge 
< ohne  Fieber  antreffen  kann,  so  mufs  doci 
beim  Croup  als  Folge  des  gleichzeitigen  hohei 
Grades  von  Krampf  und  gestörter  Circulatioi 
und  Respiration  wohl  sehr  leicht  bald  Fiebei 

erfolgen.  " ' . ' j 

* • 

8.  Die  Beschwerden  der  Respiration  habe 
ich  stets  bei  der  Laryngitis  gleich  zn  Anfang 
weit  bedeutender  gefunden  , als  bei  der  Tra- 
cheitis , welche  letztere  unter  der  Larve  eines 
gewöhnlichen  Catarrhs  Anfangs  zuweilen  nur 
- einen  so  unbedeutenden  Einffufs  auf  die  Re- 
spiration hat,  dafs  es  unmöglich  ist,  daraus 
den  verborgenen  Feind  zu  mutbmafsen.  Wenn 
überhaupt  dem  Arzte  ein  hoher  Grad  von  na- 
türlicher Auffassung  und . Urtheils  - Fähigkeit 
bei  der  Ausübung  ^seines  Faches  sehr  zu  Stat- 
ten kömmt,  so  ist  dieses  gewifs  vorzugsweise 
bei  der  früheren  Erkenntnifs  der  Tracheitis 
der  Fall. 

'k  * 

. 9.«  Die  Laryngitis  tritt  nicht  allein  viel 
stürmischer  auf,  sondern  ist  auch  der  Verlauf 
derselben  überhaupt  weit  schneller , als  - der 
der  Tracbeilis.  Die  letztere  ist  nicht  allein 
wegen  ihrer  schwierigen  Erkenntnifs,  sondern 

auch  besonders  ihrer  Natur  nach  weit  gefähr- 
licher, 
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eher;  als  die  Laryngitis,  welche  letztere  ich 
ach  meinen  Beobachtungen  für  eine  gefahr-  . 
iseKrankheit  erklären  mufe,  wenn  nur  gleich 
üfangs  die  zweckmäfeigste  Hülfe  geleistet 
erden  kann. 

10.  Die  Erstickung  drohenden  Ersehet* 
ungen,  sie  mögen  nun  von  einem  hohen 
rrade  der  Entzündung,  oder  von  einem  Kratn- 
fe  der  Glottis  herrühren , treten  bei  der  La- 
yngitis  viel  stürmischer  und  ausdrucksvoller  ' 
leich  Anfangs  ein , als  bei  der  Tracbeitis, 
ro  solches  erst  mehr  im  Verlaufe  der  Krank- 
sit  der  Fall  ist,  und  sie  denn  freilich  oft 
ch  eben  so  bedeutend  sind.  Der  von  lioyer 
Mord,  angeführte  Stichcroup , croup  tuffocant , 
f nichts  als  eiu  hoher  Grad  der  Laryngitis, 

I sich  schnell  in  ihrer  gröfeten  Intensität 
erstellt , aber  auch  durch  rasche  Anwendung 
Qtft  angemessenen  Heilverfahrens  eben  so 
aoell  wieder  beseitigt  werden  kann.  Royer 
ward  scheint  mir  jene  besondere  Benenhung 
r deshalb  gewählt  zu  haben , weil  ein  sol- 
er  Croup  nicht  selten  ohne  alle  Vorboten, 
ohne  die  geringste  vorhergehende  Heiser- 
P plötzlich  • ein  tritt,  so  dafe  z.  B.  ein  am 
bead  noch  anscheinend  ganz  gesundes  zum 
hlafen  ins  Bett  gelegtes  Kind  plötzlich  nach 

Stunden  erwacht,  und  dem  Tode  nahe 
* seyn  scheint« 

fc  Die  Eintheilung  des  Croups  in  den  sthe- 
pen  und  asthenischen  wurde  zuerst  haupt- 
chlich  durch  Alber*  berührt  *),  nachher  aber 

II  andern  Beobachtern  wohl  etwas  über  die 
*bühr  hervorgehoben,  so  dafe  Alber*  selbst 

) S.  dessen  Preisschrift.  ' 
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sich  beklagt,  dafs  man  ihn  mifsverstanden  habe, 
indem  er  daraus  nicht  zwei  besondere  Gattun- 
gen , sondern  nur  darauf  habe  aufmerksam 
machen  wollen,  wie  der  Croup  eben  so  wie 
jede  andere  Entzündung  einen  sthenischen  oder 
asthenischen  Charakter  annehmen  könne’  •*). 
Ich  bin  zwar  weit  entfernt , diese  Ansicht 
mißbilligen  zu  wollen,  doch  scheint  mir  jene 
Eintheilung  gerade  bei  dem  Croup  weniger 
wesentlich  zu  s6yn,  als  bei  andern  Entzün- 
düngen,  indem  es  bei  dem  Croup  zunächst 
nur  von  der  Constitution  des  damit  befallenen 
Individuums  abzuhängen  scheint , ob  in  die- 
sem Falle  die  Krankheit  den  Charakter  der 
Sthenie  oder  Asthenie  an  sich  habe,  und  letz- 
tere Verschiedenheit  selten  oder  nie  durch  die 
eigentliche  Krankheit  selbst  als  solche  allein 
gegeben  werden  dürfte.  Bei  allen  andern 
Entzündungen  verhält  sich  dieses  bekanntlich 
anders t indem  z.  B.  ein  sonst  gesunder  ro- 
buster Mensch  sehr  wohl  mit  einer  Entzün- 
dung’ befallen  werden  kann,  welche  gleich 
Anfangs  sich  zum  asthenischen  Charakter  hin- 
neigt , besonders  wenn  solche  asthenische  Ent- 
zündungen epidemisch  herrschen.  Ich  glaube 
aber  nicht,  so  weit  ich  den  Croup  nach  sei- 
ner Erscheinung  kenne  und  nach  seinem  We-  j 
sen  begreife,  dafs  bei  einem  wohlgenährten, 
gesunden  und  vollsaftigen  Kinde  jemals  ein 
Croup  entstehen  könne,  welcher  nicht  immer  i 
zu  Anfang  einen  athenischen  Charakter  hätte, 

■ und  nur  durch  Unterlassung  des  antiphlogisti- 
schen Heilverfahrens,  oder  fehlenden  Erfolg 
des  letzteren  in  einen  entgegengesetzten  Zu- 
stand überginge.  Ein  anderes  ist  es,  wenn 

*)  Bei  Royr  Collard.  S.  132  in  der  Note. 
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der  Croup  ein  schwächliches , in  der  Reprö-  ' 
duction  durch  irgend  eioe  sonstige  Krankheits- 
ursache sehr  zurückgebliebenes  Kind  befallt; 
hier  bat  der  Ausdruck  desselben  nicht  den 
Charakter  bedeutender  Sthenie,  und  erfordert 
«ach  das  Uebel  ein  beschränkteres  antiphlo- 
gistisches Heilverfahren.  Dies  ist  auch  bei 
allen  anderen  Eutzündnngen  der  Fall,  ohne 
dafs  man  sich  dadurch  bestimmen  liefse,  sie 
blofs  nach  dieser  Verschiedenheit  der  jedes- 
maligen Constitution  des  Kranken  in  atheni- 
sche oder  asthenische  Entzündungen  einzu-  . 
'heilen.  Bei  dem  einfachen  Croup  gesunder 
Kinder  hat  die  Krankheit  nach  meiner  Mei- 
nung immer  einen  athenischen  Charakter,  eben 
w wie  dieses  auch  bei  der  mit  keiner  andern 
Krankheit  complicirten  Hirnhöhlenwassersucht 
'•«r  Kinder  der  Fall  ist.  Uebrigens  aber  will 
ich  nicht  läagnen,  dafs  jene  Eintheilung  in 
der  Praxis  dennoch  von  Nutzen  seyn  kann, 

»in  nämlich  jene  Periode  damit  zu  bezeich- 
nen, wo  die  Krankheit  nicht  mehr  mit  ei- , 
lautlichen  antiphlogistischen  Mitteln  behan- 
dle werden  kann,  und  dieser  asthenische  Zu» 
{•and  entweder  dadurch  herbeigeführt  worden 
Bti  dafs  die  Krankheit  vermöge  einer  uns 
^bekannten  Intensität  in  seltenen  Fällen  auch 
dmzweckmäfsigsteo  dagegen  gerichteten  Heil- 
verfahren widerstand,  oder  auch  dadurch,  dafs 
antiphlogistische  Methode  Anfangs  nicht 
kräftig  genug  in  Anwendung  gebracht  worden 
***•  So  gut  wie  in  jeder  andern  Entzün- 
dog  kann  auch  ira  Croup  eine  Periode  ein- 
’reten,  we  die  Schwäche  vorherrscht,  und 
wohl  die  gesunkene  Lebenstbätigkeit  über- 
K»upt , als  auch  der  örtliche  Zustand  der  af- 
• cirten  Organe  ein  erregendes  Heilverfahren 
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noth  wendig  macht;  doch  isjt  dies  alles  er 
Folge  der  Krankheit  seihst,  und  kann  uil 
nicht  bestimmen,  dieselbe  darnach  gleich  An 
fangs  in  zwei  besondere  Gattungen  theilen  z 
wollen.  ' 

' I 

Das  sogenannte  Asthma  acutum  Millari  ii 
mir  in  meiner  Praxis  niemals  vorgekomraei 
so  dafs  ich  über  dessen  vielbesprochenes  Vei 
hältnifs  zum  Croup  aus  eigener  Erfahrung  als 
. ' auch  nichts  sagen  kann.  [ 

Einen  eigentlich  intermittir enden  Croup  hab 
ich  eben  so  wenig  za  beobachten  Gelegenhei 
gehabt,  erlaube  mir  indefs  auch^  an  derExisteoi 
desselben  einigermafsen  zu  zweifeln.  Ich  habt 
wohl  gesehen  , dafs  eine  Laryngitis  z.  B.  heut« 
entstand , wenigstens  ihre  Entstehung  nach  den 
vorhandenen  freilich  nur  noch  schwächet 
Symptomen  Statt  zu  finden  schien,  und  dal) 
dann  alle  Zufälle  von  selbst  wieder  verschwao- 
den,  bis  zum  folgenden  Tage,  und  nun  ers 
die  Krankheit  recht  ordentlich  zum  Ausbrucl 
kam , worauf  es , denn  aber  auch  mit  der  so- 
genannten .Intermission  .nun  sein  Bewenden 
hatte.  Ob  man  nun  aber  einen  solchen  Croup 
als  eine  besondere  Species  der  Krankheit,  ab 
eine  wirkliche  Tracheitis  oder  Laryngitis  io- 
termittens  anzunehmen  habe,  lasse  ich  gerne 
dahingestellt  seyn ; ich  habe  denselben  wie  jo- 
den andern  Croup,  und  mit  demselben  Er- 
folge behandelt.  Frank  theiit  in  seinen  inter- 
pretationihus  clinids  verschiedene  Beobachtungen 
von  intermittirenden  Pneumonien  mit,  welche 
den  Gebrauch  der  Chinarinde  erforderten,  uod 
ich  habe  selbst  bei  den  hiesigen  bedeutenden 
Wechselfieber- Epidemieen  auch  ähnliche  Fälle 
gesehen)  allein  dies  waren  entweder  beson- 
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JflreComplicationen , oder  auch  larvirte  Wech- 
elfieber,  welche  man  beide  mit  Jenem  inter- 
oiüiren den  Croup  nicht  wohl  vergleichen  kann. 

Bfew*  ^ -■  , i 

Die  ersteren  Beobachter  und  Scbriftstel- 

>r  über  den  Croup  gaben  sich  bereits  alle 
Äühe,  bestimmte  Perioden  oder  Stadien  dieser 
Krankheit  festzusetzen,  obgleich  es  ihnen  schon 
chwer  wurde,  diese  Stadien  durch  bestimmte 
Symptome  anzugeben,  und  sie  richtig  von 
•inander  zu  trennen.  Zuweilen  war  es  ihnen 
*Jbst  nicht  möglich,  in  ihren  eigenen  Beob- 
chtungen  jene  Stadien  gehörig  aufünden  zu 
oonen,  so  dafs  z.  B.  Double , weicher  den 
roup  in  fünf  Perioden  eintheilt,  einen  Fall 
«selben  erzählt  unter  der  Aufschrift : Croup , 
»w  la  rapidite  confond  tous  les  periodes.  S.  336 
iines  Tratte  du  croup  etc,  Paris  1811.  — Auch 
Ver  Collard  versuchte  es,  eine  Eintheilung 
is  Croup  in  drei  verthiedene  Perioden,  näm- 
di  die  der  Reizung , die  der  Bildung  der  fal - 
'kn  Membran  f und  die  der  Adyuamie , zu  be- 
enden, allein  die  zu  der  leutschen  Ueber- 
hung  seiner  Abhandlung  über  den  Croup 
Jzugefdgten  Anmerkungen  sind  hinlänglich 
JDuoj  jene  Eintheilung  zu  widerlegen,  wel- 
durchaus  nicht  aus  einer  naturgetreuen 
Pachtung  entnommen  ist 9 und  deren  Be- 
bei  der  Behandlung  mehr  Nachtheil 
i Nutzen  bringen  wird.  Auch  in  neueren 
eilen  hat  man  noch  immer  hin  und  wieder 
f Eintheilung  des  Croups  in  gewisse  Sta- 
jea  beibehalten , wozu  ich  als  Beweis  nur 
10  neueste  Schrift  über  Kinderkrankheiten 
301  Herrn  Professor  Jorg  in  Leipzig  anlühre, 
sicher  ein  Stadium  der  Reizung , Entzündung 


und  Ausschwitzung  beim  Croup  annimmt 
Gern  gestehe  ich',  dafs  ich  sowohl  aus  die- 
ser^ als  auch  aus  den  sonstigen  Schriften  die- 
ses mit  Recht  hochgeachteten  Praktikers  nicht 
wenig  Belehrung  geschöpft  habe;  was  aber 
die  dort  befindliche  Beschreibung  des  Croupa 
betrifft,  so  rnufs  ich  auch  eben  so  freimüthig 
erklären,  dafs  ich  vieles  darin  gefunden  habe, 
welches  der  geehrte  Hr,  Verfasser  wohl  nicht 
ans  eigener,  sondern  aus  einer  mangelhaften 
und  nicht  naturgetreuen  Beobachtung  anderer 
Aerzte  entnommen  zu  haben  scheint.  Beson- 
ders ist  die  durch  ihn  gewählte  Eintheilung 
des  Croup  in  die  drei  oben  erwähnten  Perio- 
den keinesweges  in  der  Natur  gegründet,  we- 
nigstens am  Krankenbette  von  keinem  Nutzen, 
worüber  ich  einiges  vorzutragen  mir  erlaube. 

Wir  finden  die  Zeichnung  jener  Perioden 
daselbst  auf  die  folgende  Weise  angegeben: 
„Mit  dem  Eintritt  der  entzündlichen  Reizung 
„der  inneren  Wände  der  Luftröhre  stellen 
„sich  aber  immer  die  heisere  und  rauhe  Stimme 
„und  der  wiewohl  nicht  häufige,  aber  rauhe 
„und  trockne  Husten  ein.’’  Diese  Bestimmung 
der  ersten  Periode  der  Krankheit  ist  ganz  ge- 
wifs  sehr  mangelhaft , indem  dieses  ganze  Sta- 
dium bei  den  heftigen  plötzlich  einlretenden 
Graden  der  Laryngitis  nicht  allein  manchmal 
gänzlich  fehlt,  und  gar  keine  Periode  der  Hei- 
zung Statt  findet,  sondern  auch  bei  der  Tra- 
cheitis  bestimmt  schon  wirkliche  Entzündung 
Statt  findet,  wenn  die  Stimme  rauh  und  hei- 
ter, und  der  rauhe  und  trockne  Husten  zuge- 
gen ist,  und  gewifs  nicht  mehr  von  einer 
blofs  entzündlichen  Reizung  alsdann  die  Hede 

*)  Seite  711. 
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sey a kann.  Die  Tracheilts  verläuft  unter  die» 
ser  scheinbar  gelinden  Form  nicht  selten  einige 
Tage  lang,  .und  nur  ein  gewisser,  doch  ei- 
gentümlicher Ton  des  Hustens , so  wie  auch 
just  eben  die  Heiserkeit  müssen  uns  den  ver- 
borgenen Feind  vermuthen  lassen,  und  uns 
sofort  zur  Anwendung  des  antiphlogistischen 
zweckmäfsigeu  Heilverfahrens  bestimmen,  be- 
vor es  zu  spät  ist.  Leider  geschieht  dieses  ■ 
nicht  immer,  indem  manche  Aerzte  es  dann 
nur  noch  mit  einepi  Catarrh  zu  thun  zu  ha- 
ben glauben , bis  sie  nach  einigen  Tagen  durch 
£s  Ausbreitung  der  Entzündung  über  den  La- 
itdx , und  die  alsdann  mit  ihren  viel  stürmi- 
scheren Symptomen  eintretende  Laryngitis  plötz*. 
lieh  sehen , den  Croup  vor  sich  zu  haben, 
und  zwar  jetzt  in  seiner  ganzen  gefährlichen 
Gestalt,  welche  vielleicht  zu  verhüten  gewe-' 
sen  wäre. 

„Mit  dem  Uebergange  in  die  wirkliche 
„Entzündung  (zweites  Stadium),  , fährt  Jörg 
„fort,  gesellen  sich  zu  den  eben  genannten 
„Symptomen  kitzelnde  und  schmerzende  Em- 
pfindungen in  der  Gegend  des  Kehlkopfs  und 
„tiefer  unten  in  der  Luftröhre,  die  besonders 
„beim  Sprechen  oder  Husten,  überhaupt  beim 
„Anstrengen  der  Luftröhre  fühlbarer  werden, 

„und  sich  jedesmal  bei  solchen  Veranlassun- 
gen io  ein  Brennen  oder  Stechen  verwand 
„dein.  Veberdies  verursacht  das  nicht  eben, 
„häufige  Husten  das  Gefühl , als . würde  die 
„Luftröhre  in  der  Gegend  des  Kehlkopfes  zu- 
„sammengeschnürt,  und  meistentheils  befinden 
„sich  die  Kranken  nach  dem  Husten  mehr, 
„athemlos,  and  also  auch  mehr  oder  weniger 
„beengt.”  — Hiergegen  mufs  ich  folgendes  / 
bemerken : ,/ 
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...  Abgesehen  daran,  dafs  man  bä  den  klei- 
neren gewöhnlich  vom  Croup  befallenen  Kin- 
dern wohl  nur  seilen  den  Klagen  derselben 
über  Schmerz  an  einer  bestimmten  Stelle  mit 
Zuversicht  glauben  kann,  und  also  schon  da- 
durch der  Werth  dieses  Zeichens  für  den  Arzt' 
in  vielen  Fällen  verloren  geht,  gehört  über* 
dem  jener  Schmerz  im  Larynx  nach  dem  Ur- 
theile  der  erfahrensten  Aerzte  in  dem  Croup 
zu  denjenigen  Symptomen,  welche  nicht  im- 
mer vorhanden  sind , und  deshalb  nur  zu  den 
zufälligen  Erscheinungen  gezählt  werden,  eine 
Behauptung,  welche  ganz  mit  meiner  eigenen 
Erfahrung  iibereinstimmt.  Man  sehe  hierüber 
die  Schrift  von  Royer  Collard , und  die  An« 
merkungen  dazu  von  udlbers»  Uebrigens  soll  aber 
euch  jener  Schmerz  des  Larynx  in  denjenigen 
Fällen , wo  er  wirklich  Statt  findet , zuweilen 
schon  vor  dem  Eintritt  der  Krankheit  zuge- 
gen seyn  *),  wo  also  der  Werth  desselben  ganz 
wegfiele.  Wer  wollte  sich  nun  wohl  unter 
der  hier  angegebenen  Bewandnifs  bewegen 
lassen , nach  einem  so  unsichern  Zeichen, 
was  oft  ganz  fehlt,  ein  besonderes  Stadium 
des  Croups  festsetzen  zu  wollen , und  sich 
wohl  gar  in  der  Behandlung  darnach  zn  rich- 
ten? — ' 


Waä  die  Beengung  und  Athemlosigkeit 
der  Kranken  betrifft,  so  ist  auch  dieses  ein 
Symptom,  welches  zu  sehr  variirt,  als  dafs 
mau  es  zur  Bezeichnung  eines  Stadiums  für 
sich  allein  von  hinlänglichem  Werthe  halten 
- könnte.  In  dem  Anfänge  der  Krankheit  ist 
zuweilen  jene  Beengung  des  Athemholena 
gerade  nach  einem  starken  Anfalle  des  Hustens 

*)  Nach  Sachse . 
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geringer,  als  vor  demselben,  und  bei  der  Tra- 
chätis  genuina  kann  sich  sogar  nach  Alber s 
schon  ein  Concrement  von  Lymphe  im  Kör- 
per der  Luftröhre  gebildet  haben,  ohne  dafs 
noch  bedeutende  Beeinträchtigung  des  Athmen9 
Statt  gefunden  hätte.  Es  läfst  sich  dieses  auch 
wohl  erklären,  wenn  inan  bedenkt,- dafs  die 
Respirations  - Beschwerden  beim  Croup  über- 
haupt durchaus  nicht  alleinige  Folge  des  in 
den  Luftwegen  befindlichen  Concrements  sind, 
und  der  Grund  derselben  also  nicht  ein  blofs 
mechanischer  ist,  sondern  dafs  sie  hauptsäch- 
lich mit  für  eine  Wirkung  des  Krampfes  ge- 
halten werden  müssen,  wie  es  Albers  und  ' 
andere  aufs  überzeugendste  dargethan  haben.  — 

„Die  Periode  der  Ausschwitzung  (drittes 
„Stadium),  sagt  Jorg , giebt  sich  daher  be- 
„wnders  durch  Verengerung  der  Luftröhre, 
„durch  beschwerliches  Athinen  und  durch  eine 
„auffallende  Veränderung  der  Stimme,  durch 
„den  sogenannten  Croupton  (eine  Art  heise- 
rer Fistelstimme,  wie  es  beim  Krähen  der 
„Hühner,  oder  beim  Aufschreien  derselben, 
„sobald  sie  einen  Raubvogel  erblicken , ge- 
hhort wird),  zu  erkennen.”  Auch  hiergegen 
lassen  sich  hinwiederum  bedeutende  Einwen- 
dungen machen. 

Das  beschwerliche  Athinen  ist  in  einigen 
lallen , wo  die  Krankheit  gleich  als  Laryn- 
gitis auftritt,  schon  sofort  in  einem  hohen 
Grade  vorhanden,  ohne  dafs  man  berechtigt 
seyn  kann,  damit  auch  schon  gleich  eine  ge* 
uhehene  Ausschwitzung  anzunelnnen,  wi8 
solches  auch  durch  die  Leichenöffnung  solcher 
Fälle  bestätigt  wird.  Albers  sah  zwei  Hin- 

*)  Preisschrift.  S.  10, 
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der  innerhalb  6 bis  8 Stunden  daran  sterben, 
und  fand  in  be’den  Fällen  blofs  die  Luftröhre 
entzündet,  ohne  dafs  eine  bedeutende  Aus- 
srhwitzung  von  Lymphe  Statt  gefunden  hätte. 
Dahingegen  kann  sich  bei  der  Tracheitis  be- 
reits ein  bedeutendes  Concrement  von  plasti- 
. % scher  Lymphe  in  der  Luftrohre  gebildet  ha- 
ben, ohne  dafs  noch  anhaltende  Beschwerden 
des  Atheinholens  eingetreten  sind.  Periodisch 
werden  dieselben  zwar  nicht  leicht  fehlen, 
allein  sie  lassen  nach  dem  Anfalle  wieder 
nach,  und  rühren  nach  Albers  blofs  davon  her, 
dafs  die  plastische  Lymphe « während  des  Hu- 
stens gegen  die  Stimmritze  gestofsen , und 
diese  dadurch  mechanisch  verschlossen  oder 
gereizt  wird. 

Was  ferner  die  Veränderung  der  Stimme 
betrifft,  so  ist  dieselbe  bei  der  Tracheitis  be- 
stimmt schon  gleich  Anfangs  vorhanden,  ja 
sie  düirfte  vielleicht  schon  der  eigentlichen  Aus- 
bildung der  Krankheit  vorhergehen,  oder  we- 
nigstens in  der  allerersten  etwa  noch  blofs 
catarrbalischen  Periode  derselben  bereits  vor- 
handen seyn,  woraus  gerade  die  Schwierigkeit 
entsteht,  den  Gatarrh  und  die  Tracheitis  gleich 
zu  Anfang  schon  richtig  von  einander  zu,  an- 
' terscheiden.^  In  den  letzteren  Zeiträumen  des 
Croups  hingegen,  wo  mit  Wahrscheinlichkeit 
die  Bildung  eines  Concrement»  Statt  gefunden 
hat,  ist  bekanntlich  die  Stimme  nicht  selten 
ganz  aufgehoben  und  fehlt  aller  Ton  ganz-? 
- lieb.  — 

Der  eigentlich  sogenannte  Croupton , voix 
croupale  der  Franzosen,  ist  auf  gleiche  Weise 
so  verschieden , dafs  derselbe  ohnerachtet  sei- 
nes hohen  Werthes  in  diagnostischer  Hinsicht 
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dennoch  in  Hinsicht  der  Bestimmung  der  Sta- 
dien bei  dieser  Krankheit  keine  grolse  Bedeu- 
tung haben  dürfte»  Dieses-  ist  noch  um  so 
mehr  der  Fall,  da  nicht  einmal  alle  Beobach- 
ter über  das,  was  sie  eigentlich  unter  der 
Benennung  Croupton  begreifen,  einverstanden 
sind,  indem  einige  damit  zunächst  nur  den 
Ton  des  Hustens,  andere  auch  den  der  Stimme, 
io  wie  die  Heiserkeit  und  den  hörbaren  Ton 
beim  Athemholen  verstehen,  welches  alles 
so  verschieden  ist,  dafs  daraus  sehr  leicht  Ir- 
xuogen  hervorgehen  können,  wenn  man  die 
Bestimmung  zur  Bezeichnung  eines  Stadiums 
kraus  entnehmen  will«  Es  würde  zu  weit 
ßbren,  mich  hier  über  diesen  Gegenstand  in 
das  weitläufige  Auseinandersetzung , dessen,  ' 
was  andere  darüber  gesagt  haben,  zu  verlie- 
wo,  und  mache  ich  nach  . meiner  Erfahrung' 
oor  aufmerksam  auf  den  grofsen  Nutzen,  den 
oos  hierbei  auch  wiederum  die  richtige  Ein- 
teilung und  Erkenntnifs  der  Krankheit  als 
Laryngitis  oder  Tracheitis  gewährt.  31  ir  we- 
nigstens ist  dadurch  auch  die  richtige  Würdi- 
gung des  Crouptons  sehr  erleichtert  worden, 
obgleich  ich  nicht  einsehe,  wie  man  densel- 
ben zur  Bezeichnung  des  dritten  Stadiums 
dieser  Krankheit  gerade  so  besonders  werde 
benutzen  können» 


Wie  sehr.?  es  auch  in  Hinsicht  der  Be- 
handlung t besonders  für  angehende  in  der 
Beobachtung  des  Croups  noch  nicht  so  sehr 
erfahrne  Aerzte,  zu  wünschen  wäre,  dafs  man 
diese  Krankheit  in  bestimmte  Perioden  ein- 
theilen , und  dieselben  vermittelst  conslanter 
Symptome  am  Krankenbette  bezeichnen  und 
unterscheiden  könnte)  so  mufft  ich  doch  ge- 
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stdhen , dafs  mir  dieses  nach  meinen  Beob- 
achtungen nicht  • möglich  gewesen , und  icb 
demnach  einen  solchen  Versuch  zu  unterneh- 
men nicht  wagen  möchte.  Auf  gleiche  Weise 
erging  es  indefs  auch  anderen  Aerzten , durch, 
deren  Erfahrungen  die  meinigen  gewifs  weit 
iibertroffen  werden , z.  B.  Fitusseux , welcher 
selbst  sagt : Dans  les  cas  du  croup , qui  chemi- 
nent  rapidement , la  periode  d'irivasion  est  presque 

nulle , et  les  deux  dernieres  se  confondent.  . j 

/ 

. Ich  komme  za  dem  wichtigsten  Punkte 
dieser  Abhandlung,  nämlich  zu  der  Behand- 
lung des  Croups,  ein  Gegenstand,  worüber 
die  Meinungen  der  Beobachter  fast  eben  so 
getheilt  sind,  wie  über  manches  andere  inj 
Betreff  dieser  Krankheit,  und  ist  solches  um 
so  mehr  zu  bedauern,  da  eben  dieser  Punkt 
80  häufig  in  das  Familienleben  eingreift > und 
das  Glück  mancher  Eltern  nicht  selten  da-i 
durch  erhallen  , oder4  für  immer  zerstört  wirdN. ; 
Wie  soll  es  aber  der  jüngere  Arzt  mit  seiner! 
Behandlung  beim  Croup  anfangen,  wenn  er 
sich  noch  nicht  auf  «seine  eigene  Erfahrung' 
verlassen  kann,  und  er  nun  eine  Methode  von 
einigen  Schriftstellern  himmelhoch  gepriesen 
und  als  unfehlbar  dargestellt  findet,  und  hin- 
gegen abdere  dieselbe  wiederum  ganz  verwer- 
fen, ja  ' wohl  gar  für  nachlheilig  ausgeben 
möchten*  Dafs  sich  dieses  beim  Croup’  wirk-  j 
lieh  also  verhalte,  bedarf  keines  näheren  Be-  i 
weises,  und  man  braucht  nur  eine  Reihe  der 
besseren  Schriftsteller  darüber  nachzulesen,  am 
zn  vernehmen , wie  der  eine  z.  B.  den  ver-  j 
siifslen  Merkur  um  keinen  Preis  bei  der  Be- 
handlung des  Croups  entbehren  möchte,  und 

*)  Memoire  sur  le  Croup,  Paris  1S12.  S.  5.  i 
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der  andere  das  nämliche  von  der  Senega  be- 
hauptet, wie  der  eine  die  glückliche  Behand- 
lung seiner  Kranken  nur  den  Brechmitteln 
verdankt,  und  der  andere  sie  dagegen  ganz 
verwirft.  Unter  diesen  Umständen  mag  es  im- 
merhin gut  seyn  , die  Materialien  zur  Begrün- 
dung eines  sicheren  Verfahrens  durch  treue 
Sammlung  und  Mittheilung  von  Beobachtun- 
gen am  Krankenbett  einstweilen  noch  zu  häu- 
fen, und  das  Ganze  dann  der  Untersuchung 
und  Beurlheilung  competenter  Richter  zu  un- 
terwerfen, welches  gewifs  dahin  führen  wird, 
jene  so  auffallenden  Widersprüche  auszuglei- 
then  oder  ganz  zu  beseitigen.  Zu  dem  Ende 
(heile  ich  denn  auch  hier  das  von  mir  ge- 
wählte Heilverfahren  mit,  unter  der  ausdrück- 
lichen Versicherung,  dafs  solches  nicht  im 
mindesten  in  einem  günstigeren  Lichte  dar- 
gestellt ist,  als  ihm  zukommt,  und  dafs  ich 
es  deshalb  gewissenhaft  zur  Nachahmung  em- 
pfehlen kann. 

Oer  Hauptgesichtspunkt,  von  welchem  ich 
Immer  bei  der  Behandlung  des  Croups  ausge- 
wogen bin,  war  der,  die  Krankheit  ihrem 
Wesen  nach  stets  für  eine  J Entzündung  zu  häl- 
fe», deren  glückliche  Behandlung  hauptsäch- 
lich darauf  beruhe,  dafs  der  eigentliche  Ent- 
i zünduugsprozefs  möglichst  schnell  getilgt,  und 
E («durch  die  Absonderung  coagulabler  Lymphe 
io  den  Respirationswegen  wo  nicht  gänzlich, 
'loch  so  verhütet  werde,  dafs  sie  nicht  zu  ei- 
ner mit  grofser  Gefahr  verbundenen  Höbe  ge- 
-;ige.  Gewifs  ist  es  ein  gröfseres  Verdienst 
I 'los  Arztes,  durch  ein  einfaches,  aber  rasches 
^erfahren  sogleich  die  Krankheit  zur  günsti- 
gen Wendung  zu  leiten , als  Anfangs  die  Zeit 


I 


— 30  — 

/ * 

zu  verlieren,  und  das  Uebel  zu  einer  gefähr- 
lichen Höhe  kommen  zu  lassen,  wenn  es 
auch  alsdann  noch  geheilt  wird,  jilbcrs  hat 
es  schon  oft  ausgesprochen , und  man  kann  es 
meiner  Meinung  nach  nicht  genug  wiederho- 
len, dafs  es  für  den  Arzt  die  Hauptsache  sey, 
die  Entzündung  als  solche  zu  behandeln,  und 
nicht  die  Auflösung  oder  Entfernuog  der  Häute 
und  Concremente  in  der  Luftröhre  sogleich  im 
Sinne  zu  haben  *);  diese  sind  erst  Folge  derl 
Entzündung,  und  bleiben  bei  richtiger  Be-i 
handiung  der  letzteren  meistentheils  ganz  aus. 

Mein  erstes  und  vorzüglichstes  Mittel  in 
fast  allen  Fällen  des  Croups  waren  die  Blut- 
entziehungen, and  nur  bei  den  wenigen  mir 
vorgekommenen  Kindern , wo  die  Krankheit 
sehr  schwächliche  Subjecte  befiel,  und  über- 
haupt mehr  ein  asthenischer  Charakter  der- 
selben vorzuwalten  schien , habe  ich  die  Blut- 
entziehungen eutweder  nicht  angewandt,  oder 
ihnen  andere  Mittel  vorangehen  lassen.  Ich 
habe  die  örtlichen  Blutentziehungen  immer 
den  allgemeinen  vorgezogen,  und  glaube  auch, 
dafs  sich  der  Vorzug  der  ersteren  vor  den 
letzteren  leicht  erklären  lasse.  Das  Blut  wird 
hier  dem  kranken  Organe  fast  unmittelbar  ent- 
zogen , und  eben  so , wie  es  bei  manchen  Au- 
genentzündungen viel  erspriefslicher  ist , dem 
kranken  Auge  vermittelst  der  Blutigel  das 
Blut  unmittelbar  zu  entziehen,  als  solches 
durch  Aderlässe  zu  thiin,  so  ist  dasselbe  auch 
hier  der  Fall.  Nach  dem  Alter,  der  Consti-  * 

*■  , 

*)  Unter  andern  behauptet  Formey  y dafs  man  die- 
ses schon  gleich  eu  Anfang  der  Krankheit  be- 
rücksichtigen müsse«  Horn's  Archiv . 1807.  3 . bd. 
3.  Heft.  5.  366. 
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tion  des  Kindes,  und  dem  Vorkommen  der 
raokheit,  liefs  ich  so  schnell  als  möglich 
l Anfänge  der  Krankheit  4 — 6 — 8 Blutegel 
legen,  und  zwar  unmittelbar  an  den  Kehl- 
•pf,  wenn  es  eine  Laryngitis  war,  und  in 
n Fällen  der  Tracheitis  etwas  niedriger.  Bei 
)ser  ersten  Blutentziehung  habe  ich  immer 
hin  gesehen,  dafs  dieselbe  besonders  bei 
ihlgenährten  Kindern  und  heftigem  Auftre- 

0 der  Krankheit  recht  reichlich  erfolgte,  • 
id  liefs  ich  deshalb  die  Wunden  jedesmal 

ogs  nachhluten , wenn  auch  die  darauf  er- 
Igende  Erschöpfung  etwas  bedeutend  wurde, 
hinein  Palle,  den  ich  vor  mehreren  Jali- 
9 beobachtete , wo  die  Blutegel  bei  einein 
itzlich  mit  Laryngitis  befallenen  Kinde  ei- 

8 Böttchers  hieeelbet,  des  Abends  aogeselzt 
ürden,  und  die  Eltern  durch  die  vermittelst 
r Blutung  hervorgebrachte  Remission  ihrer 
sorgnifs  so  enthoben  wurden,  dafs  sie  des 
d>ls  nicht  viel  mehr  nach  Hem  Kinde  sich 
'sahen,  wurde  ich  morgens  früh  eiligst  wie- 
’ hingerufen , und  fand  das  Kind  beinahe 
lig  verblutet,  aber  zugleich  auch  alle  Symp- 
le  des  gestrigen  heftigen  Croups  verschwun- 
••  Es  wurde  kein  anderes  Arzneimittel 
iter  angewandt,  und  das  Kind  allein  durch 

9 ölutausleerung  geheilt.  Aehnliche  Palle 
let  man  bei  Jiirine  in  seiner  Frcisschrift, 

1 mehreren  andern  Schriftstellern , so  dafs 
ausgemacht  ist,  wie  der  Croup  in  einigen 
!*q  durch  Blutausleerungen  allein  geheilt 
den  könne,  und  dadurch  die  Behauptung 
9r,  welche  dieselben  für  nicht  so  sehr  noth- 
‘dig  halten,  aufs  entscheidendste  wider- 
wird. 
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Es. ist,  wie  gesagt,  am  besten , gleich  die 
erste  Clatausleerang  nicht  sparsam  vornehmen 
zu  lassen , und  schadet  hier  in  den  mehrsten 
Fällen  etwas  zu  viel  gewifs  nicht  so  sehr, 
als  zu  wenig.  Es  ist  eine  Hauptsache,  dafs 
durch  den  reichlichen  Blutverlust -dem  Verlaufe 
der  Krankheit  sogleich  seine  Bahn  bezeichnet 
werde , und  zu  dem  Ende  nützt  in  den  aller- 
meisten Fällen  eine  einmalige  Blutausleerung 
weit  mehr,  als  eine  wiederholte,  jedesmal 
geringere. 

Der  Erfolg  dieser  Blutentziehungen  ist  fast 
in  allen  Fällen  dieser  Krankheit  auffallender 
und  belohnender,  als  in  irgend  einer  anderen, 
indem  man  gewöhnlich  schon  bald  nach  den- 
selben eine  bedeutende  Remission  der  gefähr- 
lichen Erscheinungen  bemerken , und  alsdann 
auch  fast  gewifs  hoffen  kann , dafs  unter  der 
Anwendung  der  sonstigen  Mittel  die  Krank- 
heit zur  Heilung  gebracht  werde.  Bei  der 
Tracheitis  habe  ich  die  Blutausleerungen  wohl 
einmal  wiederholen  müssen,  bei  der  einfachen 
Laryngitis  war  dieses  nur  höchst  selten  der 
Fall , indem  ich  sie  gleich  recht  reichlich  vor- 
nehmen liefs.  — Auch  im  weiteren  Verlaufe 
der  Krankheit,  wenn  ich  erst  später  hinzu- 
gerufen  wurde,  als  gewöhnlich,  habe  ich  die 
Blutentziehungen  noch  stets  mit  Nutzen  vor- 
nehmen lassen , nur  zeigte  sich  der  letztere 

nicht  so  unmittelbar  in  die  Augen  fallend. 

0 

Das  zweite  Heilmittel,  welches  ich  no- 
mittelbar  nach  den  Blutentziehungen  in  allen 
Fällen  ohne  Ausnahme  augewandt  habe,  wa- 
ren die  Brechmittel.  Gewöhnlich  zog  ich. ' die- 
selben schon  dann  in  Gebrauch,  wönn  die 

Blutegel  abgefallen  waren,  und  die  Wund- 

stel- 

» V 
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»teilen  noch  nachbluteten,  und  nur  In  den 
weniger  dringenden  Fällen  . wartete  ich  mit 
der  Anwendung  derselben  so  lange,  bis  das 
Nachbluten  aufgehört  hatte.  Zu  dem  Brech- 
mittel wählte  ich  immer  eine  Verbindung  des 
Bnchweinsteinä  mit  der  Ipecacuanha , nach -Art 
de»  Unclus  emeticus  der  Hufdantfs eben  Armen- 
pharmacopöe , nur  öfters  etwas  stärker.  Diese 
Mischung  versagte  mir  die  beabsichtigte  Wir- 
kung nicht  allein  niemals,  sondern  sah  ich 
»och  nicht  leicht  einen  Durchfall  darnach  er- 
folgen, wie  es  oft  nach  dem  B rechwein  stein 
allein  der  Fall , und  um  so  unangenehmer  ist, 
wenn  man  gerade  bald  darauf -den  versüfsten 
Hercur  anwenden  zu  müssen  glaubt , - dessen 
Wirkung  sich  alsdann  bestimmt  hauptsächlich 
auch  nur  auf  den  Darmkanal  beschränken  wird» 

i < i • ^ * - * * 

Die  Wirkung  der  angewandten  Brechmit-  . 
fei  ist  fast  noch  anffallender,  als  die  der  Blut- 
ansleerungen indem  nach  ihnen , öder  hach 
der  vereinten 'Wirkung  jener  beiden j Heilmit- 
tel gerade  in  den  heftigsten  Fällen  des  ‘Crtmps' 
sehr  oft  eine  so  schnelle  Erleichterung ' und  - 
Beseitigung  fast  aller  Symptome  erfolgt  , daß» 
man  die  ganze  Krankheit  manchmal  als  geheilt 
betrachten  kann , wie  sie  es  denn  auch  in  der 
Thatist.  Ich  könnte  verschiedene  Eltern  nahm-' 
ha  fl  machen , • welche  mich  des  Nachts  zn  ih- 
ren an  der  heftigsten  Laryngitis  • krank  ge- 
wordenen Kindern  mit  der  Bemerkung  rufen 
liefsen , „dafs  sie  wohl  einsähen , wie  hier 
alle  Hülfe  unmöglich  sey,  indem  die  Kinder 
fast  im  Todeskampfe  begriffen  seyeo , und  sie 
stich  nnr  hätten  rufen  lassen^  um  sich  selbst 
keine  Vorwürfe  zu  machen,”  bei  denen  das 
obige  Verfahren  durch  Ansätzen  von  Blöt- 
lourn,  LXIX,  B.  4.  Sc.  C 
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egeln  und  .Darreichung  der  Brechmittel  den 
Erfolg  hatte,  .d^fs  diese  .Kinder  des  andern 
Morgens  wieder  hergestellt  waren,  und  ihren 
Eltern  fröhlich  entgegen  lachten.  Wahrlich 
wenn  ein  Arzt  • solche  Fälle. mehrmals  erlebt 
hat,  so  findet  .er  darin  reichliche  Belohnung, 
und  man  möge  es  einigermaßen  so  lange  ent- 
schuldigen , .dafs  er  sein  Heilverfahren  auch 
etwas  über  die  Gebühr  erhebt,  bis  man  sieh 
selbst  am  Krankenbett  von.  der  Unwahrheit 
desselben  überzeugt  hat.:. — Das  Ausgebrochene 
habe  ich  jedesmal  sorgfältig  untersucht  ,,  selten 
jedoch  etwas  anders,  als  die  mit  Schleim : v«1f» 
mischten  Contenta  des  Magens  darin  erkennen 
können. , Das  Erbrechen  selbst  erfolgt  Anfang! 
nicht  immer' ganz  leicht,  wird,  indefs  durch 
Bewegung  des  Kranken  , , z.,.  B-  S Tragen t auf 
den  Armen  , befördert , und  bleibt  dann  leicht 
im  Gange.  • «*! 

i 

. • !•*»*«  '* 

Es  ist  allerdings  auffallend  , wie  die  Brech-, 
mittel  bei  einer  Krankheit,  deren  Wesen ; in 
einer  »der  heftigsten  Entzündungen  . besteht, 
einen  so  auffallend  . günstigen  Erfolg  t . haben 
können , ' und  dadurch  die,  Behandlung  gerade 
dieser  ■ Entzündung  von  der  der  meisten  an- 
deren Entzündungen  so  bedeutend  abweichend 
erscheint.  Wenn  wir  indefs  berücksichtiget!, 
dafs  bei  dem  Croup  . neben  der.  Entzündung 
auch  der  Krampf  eine  so  große.  Rolle  ispieit, 
so  läßt  es-  sich  erklären,  wie  ;die  Wirkung 
der  Brechmittel  bei  dieser  Krankheit  wohl  eit 
gentlich  .weniger.- in.  der  durch  sie  hervorge- 
brachten Ausleerung  und  Schwächung,-  aß  viel- 
mehr in  ihrer  - bedeutenden  * krampfstillenden 
Eigenschaft  beruhen  müsse«  .:  Wie  es > sich  in-, 
deß  auch  mit  der  Wirkungsart  der  Brechmitt 
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fei  verhalten  möge,  deren  nähere  Erklärung  ich 
einsichtsvolleren  Forschern  überlasse , • so  ist 
doch  so  viel  gewifs,  dafs -ihre  Wirkung  au- 
ßerordentlich heilsam,  und  fast  überraschend 
entscheidend  ist,  so  dafs  ich, -auch  abgesehen 
von  den  Erfahrungen  anderer  , blofs  nach  mei- 
nen eigenen  Beobachtungen  mit  der  gröfsten 
Ueberzeuguog  dem  Hrn.  Prof.  Jorg  geradezu 
widersprechen  mufs,  wenn  er  die  Anwendung 
der  Brechmittel  in  den  beiden  ersten  Stadien 
des  Croups  für  höchst  unpassend  ausgiebt,  in- 
dem dadurch  die-  vorhandene  Reizung  oder 
Entzündung  gesteigert  werde  *).  Dafs  dieses 
durchaus  nicht  der  Fall  sey,  beweisen  aufs 
überzeugendste  auch  die  Beobachtunjgen  eines 
Alben , Olbers  und  mehrerer  anderen  Aerzte, 
welche  die  Behandlung  des  Croups  fast  immer 
mit  den  Brechmitteln  anfangen,  und  die  Krank« 
beit  dennoch  so  glücklich  behandeln.  > • * : j 


* * • r . J *,  4 t * • N 

Ueber  den  so,  eben  erwähnten  Fun, kt,  die 
Zeit  der  Anwendung  der  Brechmittel,  sind  in- 
defs  die  Meinungen  ; der  . Aerzte  bekanntlich 
uhr  verschieden , indem  einige  sie,  erst  nach 
den  Blutausleerungen  anwenden,  andere  da- 
ngen die  Behandlung  der  Krankheit  sogleich 
mit  den  Brechmitteln  anfangen  ^ .upd  . nur  in 
den  Fällen  der  höchsten  Sthenie  die  BlutpuSr 
leeruDg  vorangehen  lassen,.  Zu  den  letzteren 
geboren  besonders  Olbers  und  Bibers*)  in  Bre •? 
mw,  Portal,  Formey  und  andere,  deren  Er- 
labrungen  es  unlängbar  dartbuny  dafs  man  mit 
dem  gröfsten  Nutzen  die;  -Brechmittel  sogleich. 


*)  Kinderkrankheiten*  693« 

M)  S.  dessen  Preitschrift  und  die  Anmerkungen 
ku  Jürine  und  Roy  er  Cottard. 
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vor  den  Blutausleerungen  anwenden  könne* 
Borrow . äufsert  sich  darüber  mit  folgenden 
Worten:  Throwing  aside  all  theory ; the  great 
succejs  that  constantly  attends  the  tue  of  entfiel 
in  cynanche  tracheaHs is  sufßcient  to  recommend 
them  as  powerful  remedies  *).  — Ich  für  wei- 
nen Theil  habe  dm  Brechmittel  in  dem  ein- 
fachen 'Group-  mit  -athenischem  Charakter  je- 
derzeit erst  nach  den  Blutausleerungen  ange-  ! 
wandt,  und  habe  dafür  die  folgenden  Gründe: 


T ■‘y 

ti 


* • • 

- 1.  Die  Krankheit  ist  ihrer  Natur  nach 

eine  Entzündung , und  «war  eine  sehr  bedeu- 
tende, die  die  eigentliche  Entzündungsperiode 
manchmal  schnell  durchläuft.  ..  Wenn  auch  der 
'zuweilen  gleich  Anfangs  Statt  findende  hef- 
tige krampfhafte  Zustand  die  Gefahr  bedeu- 
tend.erhöht,  und  deshalb  bei  der  Behandlung 
gar  sehr,  mit  -zu  berücksichtigen;  ist,  so  ist 
doch^  dieser  Krampf  nur . Folge  mit  von  der 
Entzündung;  und  erlischt  deshalb  auch  mit 
Abnahine  der  Intensität  der  letzteren.  Aus 

, ^ *ch  es  nicht  allein  aus 

theoretischem  Gesichtspunkte  betrachtet  für  an- 
gemessener, die  Blutentziehungen  zuerst  vor- 
zunehmen , und  alsdann  die  Brechmittel  dar-, 
auf  folgen . zu , lassen , sondern  hat  sich  auch 
inir  diese  Methode  praktisch  so  nützlich  be- 
wiesen, dafs  ich  nicht  gerne  mein  Verfahren 
abändern  mochte. 


»-  < t f 


tU* 


. ' 2.  Das  Erbrechen  erfolgt  nach  dem  Brech- 
mittel^  offenbar , leichter , wenn  erst,  durch  die 
Blutentziehung  einige  Remission  hervorgebracht 
worden  ist. 

\ ' * * • - f 

*)A the  Cynanche  traphpalUe  Neu) »York 
S*  26t 
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3.  Wenn  der  eigentliche  entzündliche 
Charakter  des  Uebels  vermindert  ist,  eo  be- 
uht  ein  grofser  Nutzen  der  lernerhin  anzu- 
fendenden  Arzneien  auf  der  Eigenschaft  der- 
slben,  in  die  Secretion  des  nfiicirten  Organes 
inzuwirken , und  darin  eine  solche  Aende- 
ing  (es  ist  schwer  zu  bezeichnen , welche) 
ervorzubringen  , als  zur  Heilung  erspriefslich 
Eine  solche  Wirkung  haben  bekanntlich 
ie  Brechmittel  sowohl  bei  einigen  anderen 
iotzündungen  , als  auch  bei  dem  Croup,  doch 
ifst  sich  dieselbe  wohl  nur  erst  nach  der  ver- 
änderten Phlogosis  erwarten,  und  nicht  schon 
or  derselben. 


Durch  diese  beiden  Heilmittel  ist  es  mir 
sehnlich  allein  schon  gelungen,  den  Croup 
J heilen  , indem  bei  einer  frühzeitigen  An- 
eodung  derselben  die  Krankheit  bald  zur 
enegung  gebracht  wurde,  und  es  kaum  noch 
nes  anderen  Mittels  dazu  bedurfte.  In  den 
irhältnifsmafsig  wenigen  Fällen  indefs,  wo  die 
ftnptome  nach  dem  Gebrauche  jener  Mittel 
icht  so  deutlich  nachliefsen,  dafs  man  über 
en  ferneren  Gang  der  Krankbeit  unbesorgt 
tyQ  konnte,  und  auch  eine  etwa  indicirte 
Wiederholung  derselben  noch  nicht  ganz  zum 
,e!e  führte,  wurden  denn  auch  noch  andere 
fzneien  angewandt,  und  unter  diesen  am 
^»figsten  die  Blasenpfiaster , welche  ich  als- 
unmittelbar  unter  den  ßlutegelstellen  bis 
hen  auf  das  Brustbein  legen,  und  grofse  Bla- 
ziehen  liefs  — Nach  der  vereinten  Wir* 
Uo6  jener  drei  grofsen  Heilmittel  wurde  ich 
l°ch  seltener  in  meinen  Erwartungen  getäuscht, 
>od  darf  ich  gewissenhaft  behaupten , in  den 
‘Stzteren  Jahren  hier  in  meinem  Wohuorle, 


\ 


. 


wo  ich  aber  auch  fetzt  überall  früh  genug  ge- 
rufen zu  werden  fast  gewifs  seyu  kann , da- 
durch einen  jeden  Croup  geheilt  zu  haben. 
In  denjenigen  .Fallen  jedoch , wo  sich  die 
Krankheit  - nicht . so  rasch  zur  Genesung  ent- 
schied, indem  die  Entzündung  mit  dem  krampf- 
haften Zustande'  noch  in  schwächerem  Grade 
fortdauerte,  der  Charakter  derselben  sich  zum 
typhösen  hinneigte,  und  besonders  die  Aus- 
schwitzung plastischer  Lymphe  zu  befurchten 
war,  habe  ich  mit  grofsem  Nutzen  mich' der 
Antimonial- Mittel , des  Camphors,  des  Mo- 
schus, deSv  Calomels , und  der  Sinapismen  ' be- 
dient, unter  deren  Anwendung  ich  zuweilen 
noch  wiederholte  Brechmittel  zu  reichen  für 
gut  fand.  - Mehrere  dieser  Bonst  sehr  ernst- 
haften Fälle,  hatten  wie  gesagt  dennoch  ei- 
nen günstigen  Ausgang,  wie  ich  z.  B.  einen 
sehr  merkwürdigen  bei  dem  Kinde  eines  hie- 
sigen . Uhrmachers  Anfuhren  könnte,  wo  sich 
die  Krankheit  unter  dem  reichlichen  Aus- 
wurfe von  Schleim  und  membranöser  Gebilde 
erst  nach  der  dritten  Woche  entschied,  allein 
auch,  mehrere  derselben  endeten  sich  mit  dem 
Tode,  besonders  wo  die  anfängliche  Trachei- 
tis  vernachläfsigt  war,  und  die  schnell  bin- 
zngetretene  Bronchitis  oder  Laryngitis  das 
Uebel  tödtlich  machte.  Es  würde  höchst  über- 
flüfsig  seyn,  wenn  ich  diese  meine  Behand- 
lungsart des  Croups  in  seinem  weiteren  Ver- 
laufe hier  umständlich  mittbeilen  wollte,  da 
sie  sich  wesentlich  in  nichts  von  der  eines 
Albers  und  Jürine  unterscheidet,  von  welchen 
ich  sie  entnommen  . habe.  Nur  mufs  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  > noch  einige  Worte  über 
den  Gebrauch  des  - Calomeis  im  Croup  folgen 
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issen,  da  ich  eben  darüber  einiges  wieder 
ns  eigener  Erfahrung  reden  zu  können  glaube. 

Hl  • 

Der  versüfste  Mercur  ist  bekanntlich  yon 
oigen  Aerzten  bei  der  Behandlung  des  Croup, 
id  zwar  auch  gleich  zu  Anfang  desselben, 
■hoch  gepriesen  worden,  dafs  man  die  an- 
dren nicht  minder  wirksamen  Mittel  darüber 
jrgafs , oder  entbehren  zu  können  glaubte, 
ach  meinem  Dafürhalten  gehört  der  versiifate 
lercur  nicht  zu  den  eigentlich  antiphlogisti- 
hen  Arzneimitteln,  und  wende  ich  densel- 
ea  auch  bei  keiner  anderen  Entzündung  als 

tliphlogisticum  an  , dagegen  aber  hat  dieses 
dicament  nach  meinen  Beobachtungen  einen 
jslo  gröfsereu  Werth  in  dem  ferneren  Ver- 
ufe  der  Entzündungen  , wenn  die  eigentliche 
nhre  entzündliche  Thätigkeit  zu  erlöschen 
»ginnt,  und  die  Folgen  derselben  in  einer 
i copiösen  und  überhaupt  perversen  Abson- 
irung  in  dein  kranken  Organe  aufzutreten 
ifangen.  Hier  hat  der  versüfste  Mercur  so« 
ohl , als  auch  einige  andere  Mercurial-  Prä- 
irate,  eine  auffallend  heilsame  Wirkung,  um 
is  in  geringem  Grade  noch  fortdauernde  ent- 
indlicbe  Thätigkeit  zu  vermindern,  und  auf 
ne  fast  specifische  Weise  auf  die  Absonde- 
mg  zu  wirken,  dieselbe  herabzustimmen,  den 
rankhaften  Nisus  plasticus  aufzuheben,  und 
igleich  die  Resorption  zu  befördern.  In  die- 
m Fällen  schätze  ich  die  Anwendung  des 
alomels  aufs  höchste,  und  wüfste  ich  kein 
ideres  Arzneimittel;  als  allenfalls  den  Brech- 
einstein in  kleinen  Dosen,  in  Hinsicht  die- 
>r  Wirkung  dem  Calomel  einigermafsen  an 
ie  Seite  zu  stellen. 

j * < ’ V' 
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' Nach  fieser  meiner  Ansicht  habe  ich  den 
versnfsten  Mercur  niemals  gleich  za  Anfang 
des  Croup  gegeben,  als  nur  nach  vorange- 
gangenen  Blatausleerungen  und  Brechmitteln,  ; 
auf  welche  ich  in  den  ersteren  Jahren  meiner  ; 
Praxis  sofort  die  Anwendung’  des  Calomels 
folgen  liefe.  Da  ich  indefs  bald1  • bemerkte,  1 
dafs  die  nach  den  beiden  ersterwähnten  Heil- 
mitteln eintretende  Besserung  in  den  xnebr-  j 
«ten  Fällen  so  bedeutend  war,  dafs  man  die 
Kranken  als  gebeilt  ansehen  konnte,  so  schien 
mir  natürlich  die  Anwendung  - des  Calomels 
bald  überfliifsig , worauf  ich  denselben  weg- 
liefa,  und  dennoch  die  Kranken  eben  so  schnell 
' und  sicher  heilte.  In  der  Folge  gebrauchte 
, Ich  nun  den  Calomel  nicht  wieder,  als  nnr 
in  den  wenigen  Fällen,  wo  sich  die  Krank- 
heit nicht  ’ sogleich  entschied,  und  alsdann 
eine ' besondere  „Indication.  - dazu  * Statt  • zu  fin- 
den schien.  Das  Resultat,  welches  ich  dem* 
nach  meiner  ‘ eigenen  Erfahrung  zufolge  über 
den  yersüfsten  Mercur  aufstellen  möchtet  ist 
dieses.  In  den  gewöhnlichen  Fällen  des  Cronp 
ohne  Complication  bedarf  man,  wenn  man 
gleich  zu  Hülfe  gerufen  wird,  nicht  allein 
des  Calomels  gar  nicht,  sondern  wird  auch 
die  immer  langsame  Wirkung  desselben  in 
diesen  Fällen  durch  die  weit  raschere  der 
Blutentziehung  und  der  Brechmittel  so  sehr 
übertroffen,  dafs  ich  für  meinen  Theil  die 
letzteren  um  keinen  Preis  mit  dem  Calomel 
vertauschen  möchte.  Es  ist  bei  mir  völlig 
aasgemacht,  dafs \ man  in  der  Behandlung  des 
Croups  ein  änfserst  glücklicher  Arzt  seyn  könne, 
ohne  je  einen  Gran  Calomel  dagegen  gebraucht 
zu  haben.  In  denjenigen  wenigen  Fällen  da- 
gegen^ wo  die  Krankheit  durch  andere  Mit- 
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lal  nicht  sogleich  entschieden  wird , die  Ent- 
zündung fortdauert,  die  Absonderung  der  pla-, 
«tischen  Lymphe  so  erwarten  ist,  oder  schon 
Statt  gefunden  hat,  auch  wo  die  Krankheit 
sich  mehr  zum  asthenischen  Charakter  hin- 
znoeigen  scheint , kann  der  versiifste  Mercur, 
besonders  in  Verbindung  mit  den  Antimonial- 
mitteln,  dem  Campher  und  anderen  Arzneien 
ein.  sehr  heilkräftiges  Medicament  bei  dieser 
Krankheit  abgeben , und  zur  Heilung  dersel- 
ben dann  zuweilen  noch  vieles  beitragen, 
wenn  man  fast  schon  alle  Hoffnung  aufgeben 
möchte.  - Dagegen  aber  ist  dieses  Präparat  im 
Anfänge  des  Croups  ein  sehr  leicht  entbehr-, 
liehe«  Arzneimittel,  und  es  giebt  viele  aus- 
gezeichnete Aerzte,  welche  sich  dessen  bei 
der  Behandlung  des  Croups  in  der  Regel  gar 
nicht  oder  selten  bedienen.  Ich  nenne  statt 
eilet  anderen  nur  den  vielerfahrnen  Jiirine, 

. • 

Hach  diesen  freilich  nur  fragmentarischen 
Bemerkungen  über  den  Croup,  komme  ich 
•af  das  seit  mehreren  Jahren  aagegen  in  Vor- 
schlag gebrachte  Schwefelsäure  Kupfer , welches 
Oos  als  ein  Heilmittel  gepriesen  wird,  wo- 
durch wenigstens  einige  der  bisherigen  über- 
troffen  werden  sollen.  Ein  solches  Arzneimit-  - 
tal  verdient  gewifs  die  höchste  Aufmerksam- 
keit, aber  auch  zugleich  die  sorgfältigste  Prü- 
long  von  Seiten  derer,  die  sich  durch  die  ih- 
nen offen  stehende  Gelegenheit  zu  vielfältigen 
Beobachtungen  za  einer  solchen  Untersuchung 
in  den  Stand  gesetzt  sehen.  Wenn  ich  mich 
dieser  letzteren  nun  zwar  auch  nicht  ganz 
vollständig  unterziehen  will , so  möchte  ach 
doch  gerne  meine  Ansichten  über  jenes  neu 
gepriesene  Arzneimittel  kürzlich  mi 
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uh >3  dadurch  ■vielleicht  zu  ferneren  Beobachtun- 
gen und  Versuchen  mit  deinselbeo  Veranlas- 
sung geben.  . Uebrigens  aber  bitte  ich , diese 
meine  Bemerkungen  nur  aus  einem  rein  wis- 
senschaftlichenpraktischen  Gesichtspunkte ‘zu 
betrachten , da  • es  mir  in  jeder  anderen  Uio- 
sicht  höchst  gleichgültig  seyn  kann,  durch 
welche  Methode  man  den  Group  heile,  und 
ich-  mir  im  Geringsten  darin  nichts  Eigen- 
thümliches  zueignen  kann ,.  indem  ich  bei  der 
Behandlung  des  Croups  nur  eine'  von  anderen 

vorg.eschlagene  Heilmethode  befolge.  — ..  ..  . 

* 

Meines  Wissens  war  dar  Herr  Staäbsarrt 
Hofmann  der  erste,  welcher  das  Cuprum  tul- 
phuricum  zur  Heilung  des  Croups  in  Vorschlag 
brachte  *),  indem  er  zuerst  seine  Behand- 
lungsart dieser  Krankheit  vermittelst  jenes 
Mittels,  und  seine  Ansichten  über  den  Croup 
überhaupt  in  einer  kleinen  aber  sehr  interes- 
santen Abhandlung  bekannt. machte,  ohne  je- 
doch Krankheitsgeschichten  selbst  initzuthei- 
len.  In  einem  späteren  Aufsätze  desselben 
Verfassers  **)  linden  wir  wiederum  einiges 
über  die  Natur  des  Croups  und  die  Wirkongs- 
art  des  Calomels  dagegen,  so  wie  auch  aber- 
mals die  Empfehlung  des  schwefelsaurdn  Ku- 
pfers gegen  dieses  Uebel,  und  zwei  Krank- 
heitsgeschichten , welche  die  grofse  Wirksatn- 
" keit  desselben  beweisen  sollen.  'Die  letztere 
wurde  später  durch  die  Beobachtungen  der 
Herren  Fiditz  und  Körting  *#*)  noch  mehr 

•)  Hufeland'»  Journal.  1821.  Februar.  8.  15. 

**)  Rheinische  Jahrbücher  etc.  von  Harlefs./  1826- 
Eilften  Bandes  3,  St.  S.  109. 

. ..  ***)  Hufelani't  u.  OsantCs  Journal.  1829.  Mai.  S. 90 
u.  105. 
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nscbgewfesen , indem  diese  uns  eine  - Reibe 
tod  Krankheitsfällen  vorlegen , in  denen  sich 
das  Mittel  sehr  heilsam  gezeigt  haben  soll. 

I 

Bei  diesen  Beobachtungen  mufs  ich  zu- 
vorderst  bemerken,  dafs  ihre  Verfasser  sämmt- 
lich  das  schwefelsaure  Kupfer  mit  dem  Calo» 
mal  in  eine  % Parallele  stellen,  und  gleichsam 
io  ihren  Untersuchungen  hauptsächlich  das 
entscheiden  zu  wollen  scheinen , welches  von 
jenen  beiden  Mitteln  in  der  Behandlung  des 
Croups  den  Vorzug  verdiene.  Schon  der  erste 
Aufsatz  des  Hm.  Hofmann  führt  die  Ueber- 
schrift : Neue  Methode , den  Croup  mit  Cuprum 
tulphuricum  statt  Caiomel  zu  heilen , und  in  den 
beiden  Abhandlungen  dieses  Verfassers  scheint 
es  stets  nur  sein  Hauptbestreben  zu  seyn , die 
Wirkung  des  Calomels  im  Croup  als  nach- 
theilig und  in  ihren  Folgen  für  den  Körper  - 
eis  höchst  schädlich  darzustellen.. — » Auf  glei- 
che Weise  fängt  Hr.  Dr.  Fielitz  seine  Abhand- 
lung tnit  den  Worten  an:  „Nicht  leicht  wird 
»es  einen  Arzt  geben,  dem  das  Caiomel, 

»das  nächst  den  Blutentziehungen  bisher  sicher- 
et Heilmittel  gegen  den  Croup  u.  s.  w,” 

°nd  auf  gleiche  Weise  scheint  auch  der  Hi*. 

Dr.  Körting  der  Meinung  zu  seyn,  als  ob  nur 
dos  Caiomel  im  Croup  nach  den  Blutauslee- 
ruogen  das  einzige  Hauptraittel  ausmache. 

Ge?eu  diese  Ansichten  mufs  ich  bemerken, 
dafs  es  wie  schon  früher  gesagt  , sehr  viele 
Aerzte  giebt,  welche  den  .Croup  ohne  Calo- 
®#l  behandeln , und  namentlich  .dieses  mit  den 
iiaupischriftstellern  über  den  Croup,'  uilbers, 
hirint  und  Rnyer  Collard  der  fall  ist  , , welche 
ausdrücklich  behaupten,  dafs  der  Caiomel  ein  . jgf*' 
uhr  entbehrliches  Mittel  bei  dieser  Krankheit ' 
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sey.  Dergleichen  auf  Erfahrung  beruhende 
Aussprüche  grofser  Aerzte  verdienen  denn  doch 
wohl,  dafs  man  sie  kenne,  berücksichtige  und 
erwähne,  oder  wenigstens  nicht  blofs  die  ent- 
gegengesetzten Ansichten  anderer  anführe.  Die  i 
Empfehler  des  schwefelsauren  Kupfers  gehen 
deshalb  nach  meiner  Meinung  von  einem  fal- 
schen Grundsätze  aus,  dafs  sie  das  Mittel  ge- 
rade durchaus  mit  dem 'Caloniel  in  Vergleich 
setzen  wollen , welches  um  so  unrichtiger  j 
seyn  dürfte,  da  die  Wirkung  dieser  beiden  ! 
Arzneien  im  Körper  doch  wohl  sehr  von  ein-  1 
ander  verschieden  ist,  und  es  gewifs  Fälle  ge- 
ben kann,- wo  dann  dieses  und  dann  jenes 
Mittel  den  Vorzug  verdient.  Wenn  man  mir 
bei  der  Behandlung  des  Croups  die  Brechmit- 
tel verboten  hätte,  und  ich  alsdann  zwischen 
dem  Calomel  und  dem  Kupfervitriol  wählen  i 
sollte,-  so  würde  ich  unbedingt  den  ersteren 
fahren  lassen,  und  letzteren  anwenden,  je- 
doch nur  aus  . der  Ursache,  weil  ich  die  Haupt- 
wirkung 'desselben  in  seine  Brechen  erregende 
Eigenschaft  setzen  zu  müssen  glaube,  worüber 
unten  ein  mehrares.  — 


Wenn  auch  die  Wirkung  eines  ganz  neuen 
Arzneimittels  immer  erst  und  wohl  nur  allein 
durch  viele  und  mit  Umsicht  angestellte  Ver-  \ 
suche  am  Krankenbett  erforscht  werden  mufs,  i 
bevor  man  darüber  etwas  Gewisses  bestim- 
men kann,  so  ist  der  Fall  dagegen  doch  et- 
was anders,  wenn  uns  ein  Mittel,  dessen  Wir- 
. kung  wir  bei  andern  Krankheiten  schon  längst 
gekannt  haben  , nun  auf  einmal  als  so  beson- 
ders heilsam  gegen  dieses  oder  jenes  Uebel, 
welches  wir  ebenfalls  kennen,  angepriesen 
wird.  Hier  lasseu  sich  aus  der  Bekanntschaft 
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mit  den  betreffenden  Krankbeiten  sowohl,  als 
auch  mit  dem  Arzneimittel,  schon  eher  Ver- 
gleiche und  Mutbmafsungen  anstellen , die  der 
Wahrheit  nabe  kommen.  Die  Erfahrung  hat 
•s  bewiesen,  dafs  wir,  geleitet  durch  die  uns 
bekannt  gewordene  Wirkung  eines  oder  an- 
deren Arzneimittels  bei  einer  bestimmten  Krank- 
beitsform,  dasselbe  bei  anderen  ähnlichen  Krank- 
heiten Such  versuchten,  und'  unsere  Erwar- 
tungen in  Hinsicht  des  günstigen  Erfolgs  durch-  - 
aus  bestätigt  wurden.  Betrachten  wir  nun  den' 
Croup  ans  diesem-  Gesichtspunkte,  so  haben.- 
wir  eine  .Krankheit,  deren  Natur  nach' der 
Meiunng  der  bewährtesten  Aerzte  auf  einer- 
bedeutenden Entzündung  beruht,  wie  solches 
auch  selbst  die  Empfehler  des  schwefelsauren 
Kupfers  behaupten.  Nur  der  Herr  Staabsarzit 
Bo [mann  scheint  mit  sich  selbst  noch  nicht 
gant  darüber  einig  zu  seyn , indem  er  in  sei- 
n«r  ersten  Abhandlung  sich  zwar  für  die  ent- 
zündliche Natur  der  Krankheit  erklärt  *),  in- 
dem er  sagt:  „Die  Natur  und  das  Wesen  der 
»Bräune  beruht  auf  einer  acuten  Entzündung 
»der  Gefäfse  der  Luftröhre,  bei  welcher  die. 
»Thätigkeit  der  Arterien  so  gesteigert  ist,  dafs. 
»sie  die  Venen  in  Arterien  umzubilden  stre- 
»b«n}H  — nachher  aber,  sechs  Jahre  später**)  • 
>icb  wieder  auf  eine-  fast  entgegengesetzte 
Weise  darüber  ausdrückt,  indem  er  hier  sagt: 
»•rwägt  man  unterdessen  den  Charakter  der 
»Krankheit  genauer,  so  möchte  es  sich  wohl 
»erkennen  lassen,  dafs  die  häutige  Bräune* 
»zum  mindesten  keine  wahre  Entzündung  seyn 
»könne,  denn  es  fehlen  auch  die  bedeutend- 


*)  Hufeland's  Jonrn.  S.  21. 

**)  Rhein.  Jahrbücher.  S.  114.  115. 
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,,sten  Erscheinungen  einer  wahren  ‘ Entzün- 
,, dungskrankbeit  u.  s.  w.  — Ich  lasse  diese 
wahrlich  etwas  auffallende  Verschiedenheit 
der  Meinung  eines  und  desselben  Arztes  über 
die  nämliche  Krankheit  , so  wie  auch  die  son- 
stigen Ansichten  desselben  von  diesem  Uebel, 
gerne  .dahingestellt  seyn , und  bemerke  nur, 
dafs  ich  für  meinen  Theil  mich  der  Meinung 
derer  anreihe,  die  den  Group  für  eine  wirk- 
liche, ächte,  gewöhnlich  heftige  Entzündung 
halten.  Das  schwefelsaure  Kupier  indefs  dürfte 
nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  nicht 
wohl  zu  denjenigen  Arzneimitteln  zu  zählen 
, seyn , die  wir  unter  dem  Namen  der  antiphlo- 
gistischen bezeichnen , und  deshalb  die  An- 
wendung desselben  im  - Croup  muthmafslich 
nicht  für  heilsam  gehalten  werden'  kön- 
ne j nämlich  abgesehen  von  der  Brechen  er- 
regenden Eigenschaft  desselben , da  diese  ja 
durch  jedes  andere  Brechmittel  auch  hervor- 
gebracht werden  könnte.  Soll  die  Wirkung 
des  schwefelsauren  Kupfers  eine  antiphlogi- 
stische seyn,  so  mufs  sich  dieselbe  bei  jeder 
anderen  Entzündung  auch  äufsern,  und  wäre 
es  deshalb  zu  wünschen  , dafs  man  jene  Wir- 
kung durch  genaue  Versuche  auch  bei  andern 
entzündlichen  Krankheiten  darzuthun  sich  Mühe 
geben  wollte.  So  lange  dieses  nicht  der  l£all 
ist,  und  wir  ein  Mittel  nur  bei  einer  Art  von  ; 
Entzündung  für  antiphlogistisch  wirkend  hal- 
ten sollen  , und  bei  allen  anderen  nicht,  bleibt 
die  Wirkung  desselben  auch  im  ersteren  Falle 
immer  noch  sehr  problematisch.  Der  Herr 
Staabsarzt  Hofmann  entspricht  jedoch  auch  die- 
sen Anforderungen,  indem  er  sagt:  So  lange 
eine  Bronchitis  oder  Tracheitis  allein  den 
Kranken  befallen , und  sich  diesen  die  Laren- 

e * 
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gitis  nicht  hinzugefügt.  .hat,  habe  ich  tooch 
niemals  oöthjg  gefunden , der  inneren  An- 
wendung dieser  Arzneimittel  ( Vilriolum  cotru- 
Itum  und  Digitalis)  zugleich  das  Aderlafs  hin- 
zozufiigen  **).  Diese  Behauptung,',  so  wie  sie 
da  steht,  scheint  wirklich  alle  bisherige  Theo- 
rie und  Erfahrung  über  den  Haufen  zu ‘wer- 
fen. Sollte  es  sich  nämlich  durch' fortgesetzte 
Beobachtungen  erweisen , dafs  man  zwei  der 
bedeutendsten  Entzündungen,  die  def  Luft- 
röhre und  die  der • Bronchien,  allein  durch 
deo  Kupfervitriol  und  die  Digitalis  zu  heilen 
im  Stande  sey,  so -braucht-  es  .uns  wahrlich 
gar  nicht  zu  wundern  , wenn  wir  einmal  das 
Zincum  sulphuricum  gegen  die  Enteritis,  und 
das  Bismuthum  sulphuricum  .gegen  - die  Carditis 
and. Encephalitis  empfohlen,  finden,  und  Män- 
ner, wie  Bibers , Budham  und  Hastings,  müfs- 
teo  es  wahrlich  selbst  .bedauern,'  sich  mit  der 
Erforschung  jener  Krankheiten  und  ihrer  Be- 
handlung so  viele  Blühe  gegeben  z.u  haben« 

♦ » » * » 

Auf  einer  anderen  .Stelle  indefs  finden  wir 
die  Anwendung  de»  schwefelsauren  Kupfers 
in  sofern 'etwas.  bestimmter  -angegeben,  als 
doch  auch  alle  Fälle  bezeichnet  werden,  wo 
Torab  andere  Mittel  indicirt  seyn  könnten  **). 
Hier  heifet  es  nämlich , nur  eine  solche  Heil- 
methode könne  sich  als  bewährt  begründen, 
welche  die  arterielle  Thaligkeit  in  ihrem  Ex- 
zesse beschränke,  und  dagegen  die  venöse  er- 
bebe, damit  diese  fähig  werde,  kräftiger  zu 
resorbiren,  und  der  krankhaften  Secretion  zu 
widerstehen der  ersten  Indication  leiste  denn 
nichts  zweckmäfsiger  ein.  Genüge,  als  das 

*)  Hujeland's  Jourzul  S.  28. 

M)  Hufeland' s Journal  S.  22,  - 
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Ader!  als , und  der  zweiten  entsprecht  ganz 
das  schwefelsaure  Kupfer.  Den  Nutzen  des 
letzteren  sucht  der  Hr.  Staabsarzt  Hofmann 
nun  besonders  in  seiner  zweiten  Abhandlung 
zu  beweisen , indem  er  sich  hauptsächlich  da« 
bei  auf  seine  dortige  Ansicht  von  dem  We- 
sen ■ der  Krankheit , als  nicht  wahrhaft  . ent- 
zündlich, zu  . beziehen  und  zu  stützen  .be- 
müht. Der  Hr*  Professor  Hörlefs  hat  schon 
sogleich  einige . sehr  treffende  Bemerkungen 
über  -jene  Ansichten  des  Hrn.  Verfassers  hin- 
zugefügt,  so  dafs  schon  deshalb» eine  weitere 
Beleuchtung  desselben  hier  wegfallen,  und 
ich  mir  • auch  eine  vollständige  ßeurtheilung 
derselben  anzumafsen  nicht  befugt  seyn  kann; 
doch.mufs  ich  einiges  darüber,; so  viel  hier 
zur  Sache  gehört,  in.  Anregung,  bringen*  .«•* 
Der.Hr.  Verfasser  glaubt,  es  entwickele  sieh 
die  Bräune  auf  die  Weise,  dafs  die 'Venen- 
kraft’ der  Luftröhre  und  der  Bronchien  durch 
das  Einäthmen  der  rauhen  und  kalten  JLtuft 
gestört  werde,  in  dessen  Folge  das  Blut  in 
den  Arterien  dieser  Theile  zurückgehalten, 
und  hierdurch  dieselben  hinwiederum  genö- 
thigt  werden,  eine  gröfsere  Ergiefsung  in, die 
lymphatischen  Gefäfse  zu  bewerkstelligen* 
Mufs  man  sich  nicht  wundern,  wie  derselbe 
Schriftsteller,  welcher  sechs  Jahre  früher  diese 
Krankheit  für  eine  Entzündung  hielt,  ;.$nd 
zur  Heilung  derselben  den  Excefs  der  arte- 
riellen Thätigkeit  durch  Aderlässe  zu  beschrän- 
ken anrieth,  jetzt  nur  von  einer  Zurückhal- 
tung des  Blutes  in  den  Arterien , und  einer 
dadurch  erfolgenden  gröfseren  Ergiefsung  in 
die  lymphatischen  Gefäfse  redet,  und  über- 
haupt der  Krankheit  den  Charakter  der  Ent- 
zündung abzusprechen  sich  bemüht  ? «—  Wenn 

der 
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er  Hr.  Verfasser  ferner  forlfährt,  dafs  nach 
feberfüllung  der  Arterien  auch  die  Nerven  in 
ioe  krankhafte  Thätigkeit  gesetzt  werden, 
relche  in  den  Muskeln  und  Membranen  des 
alses  Convulsionen  zur  Folge  habe , die  je- 
)ch  hei  frei  gewordener  Circulation  alsbald 
ieder  verschwinden,  und  überhaupt  die  Krank- 
Bit  bei  neuer  Belebung  der  Venenkraft  zur 
eilong  zurückkehre.  Wenn  er  nun  unmit- 
ilbar  hierauf  sagt:  ndafs  die  Mineralsäuren 
die  wahren  Erregungsmiltel  für  die  nervöse 
Kraft  sind,  steht  wohl  unbezweifelt,  und 
das  Schwefelsäure  Kupfer,  welches  durch 
»eine  Brechen  erregende  Eigenschaft  und  Ent- 
fernung des  Schleims  aus  den  Luftwegen, 
»o  wie  durch  seine  schnelle  Wirksamkeit 
lieh  auszeichnet,  wird  hierdurch  so  recht  ei- 
gentlich das  specifike  Heilmittel — so  frage 
h abermals , ob  man  sich  nicht  wiederum 
tiodern  müsse  über  eine  so  leichte  Manier, 
e Richtigkeit  der  Anwendung  eines  Arznei- 
ittels  zu  motiviren.  Angenommen  auch,  dafs 
e Mineralsäuren  die  wahren  Erregungsmittel 
r die  nervöse  Kraft  seyen , so  liegt  doch  der 
»weis  noch  sehr  weit  entfernt,  auf  welche 
reise  hier  die  erforderliche  Belebung  der  Ve- 
rkraft durch  dieselben  bewerkstelligt  werde, 
me  dafs  zugleich  auch  das  arterielle  Leben 
durch  eine  vermehrte  Thätigkeit  erhalte* 
igegeben  aber  auch  dieses,  so  mufs  man 
;h  noch  mehr  darüber  wundern,  wie  der 
r*  Verf.  glanben  kann,  dafs  die  den  Mine- 
Isäuren  eigentbümliche  Wirkung  auch  dem 
bwefelsauren  Kupfer  zukomme , eine  Mei- 
mg,  welche  allen  unsern  bisherigen  Erfah- 
ren von  jenen  beiden  Arzneisubstanzen 
bnurgerade  widerspricht,  und  nur  dann  an- 
Ioum.LXIX.  B.  4.  Sr.  D 

rv 


I 


t 


— 50  — . 

I 

genommen  werden  kann,  wenn  sie  durch  trif- 
tige und  genaue  in  hinreichender  Zahl  ange- 
stellte  Beobachtungen  erwiesen  wird.  Ueber- 
haupt  mufs.  ich  freimüthig  erklären,  dafs- ich 
.die  Meinung  des  Hrn.  Hqfmaw  über  das  We- 
sen und  die  Entstehung  des  Croups,  als  be- 
stehend in  einer  durch  das  Einathinen  kalter 
Luft  gestörten  .Venenkraft,:  eben  so  wenig 
.verstehe  und  begreife,  als  die  Behauptung  des- 
selben,-  dafs  das  schwefelsaure  Kupfer,  diese 
Krankheit  durch,  neue  Belebung  der  Venen- 
kraft  heile,  sondern  ich  für  meinen1  Theil 
beide  diese  Meinungen  für  nichts  anders;,  als 
eine  blofs  willkührüche  und  unerwiesene  Prär 

sumtion  halten  kann.  — ' > , ■■ 

< 

:.  „■  " ■ • - < • - . / 

Dev  Hr.  Dr . Hofmann  beschliefst  nun. aber 
seine  zweite : Abhandlung  mit  den  Worten : 
„Mögen  indefs  immerhin  meine  Ansichten  über 
„die  Natur  der  Krankheit  in  Zweifelt  gesogen 
„werden , so  ist  nichts  desto  weniger  das  Heil- 
verfahren.. nach  .dieser  Methode  unbezweifelt 
„hülfreich  und  sichernd”  u.  s.  w.  i worauf  der- 
selbe zur  . Bestätigung  zwei  Krankheitsge- 
schichten folgen  läfst.  Ich  gebe  es  gerne  zu, 
dafs  von  dieser  Seite  her,  vermittelst  der  Be- 
kanntmachung einer  Beihe  wohlangestellter 
Beobachtungen,  der  Beweis  für  die  Wirksam- 
keit eines  neuen  Arzneimittels  am  sichersten 
und  bündigsten  geführt  werde  , ja  die  Theo- 
rie fast  gäqzlich.  schweigen  müsse,  wo  man 
ihr-  eine  allen  Erfordernissen  ..entsprechende 
Erfahrung  entgegen  stellen  kann,  und  in  die- 
sem Si,nne  mag  die.  französische  Commission 
zur  Beurtheilung  der  über  den  Croup  einge- 
gangenen Schriften  völlig  Recht  haben,  wenn 
sie  sagt : Que  repondre  ä un  pratkien , qui  in- 
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ue  Fexperience  en  faveur  dt  la  me  t ho  dt  quU 
ploie , et  qui  a saure  avoir  retiri  de  cette  me- 
de  let  plus  grands  avuutogesl  **)  Kur  inufs 
cb  bemerken  , dafs  die  Erfahrungen  , welche 
ian  zu  diesem  Ende  als  Beweis  führend  und 
nlscheidend  benutzen  will,  eines  Theils  die 
öchst  mögliche  Genauigkeit  und  Bestimmt- 
eit  haben  müssen,  indem  der  Beobachter* 
ickts  Wesentliches  übergangen-  haben  darf, 
fid  zweitens  auch  hauptsächlich , dafs  der 
Mztere  bei  der  Anwendung  seiner  Beobach- 
oog  durchaus  nicht  willkührlich  eu  Werke 
the,  namentlich  das  zweifelhafte  und  unge- 
wisse in  derselben  nicht  für  gewifs  halte  und 
ch  Blühe  gebe,  dasselbe  zu  Gunsten  einer 
flinung  zu  benützen , zu  deren  Beweisen  nur 
>nz  unzweifelhafte  nicht  zweideutige  Mate- 
rien zulässig  seyn  können..  Betrachten  wir 
um  nun , in  wieferne  die  Empfehler  des 
hwefelsauren  Kupfers  bei  ihren  Beobachtun- 
o diesen  Anforderungen  entsprochen  haben, 
r nicht« 

Wenn  der  Hr.  Dr.  Hofmann , welcher 
iszehn  Jahre  hindurch  seine  Croup  «Kran- 

t * * • • * | • m.  ■ 

ln  vermittelst  des  schwefelsauren  Kupfers 
(bandelte,  gewifs  hinreichend  im  Stande  seyn 
uls,  uns  eine  interessante  Reihe  von  Krank- 
engeschichten darüber  mitzutheilen  , so  mufs 
natürlich  um  so  auffallender  erscheinen, 
ton  derselbe  blofs  zwei  Beobachtungen  be- 
tont macht,  welche  in  Hinsicht  dessen,  was 
& eigentlich  beweisen  sollen,  ganz  gewifs 
Caches  zu  wünschen  übrig  lassen.  In  dem 
slen  dieser  Fälle,  wo  wir  durchaus  nicht 
wähnt  finden,  ob  es  ein  Croup  des  Larynx 

# . ' j . . ► » t % • 1 1 * 

*)  Rapport  etc • S.  133. 
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oder -der  Trachea  gewesen  ersteres  indefs  za 
vermulhen  steht  , reichte  der  Hr.  > Dr.  -Hi of- 
mann  sogleich  ein  Pulver  - vom  Schwefelsäuren 
Kupfer  zu  drei  Gran  , welches  natürlich  wie 
ein' Brechmittel  wirkte,  und  gleich  so  grofee 
Erleichterung  hervorbrachte , dafs  die  Kranke 
einschlief,  und  die  Gefahr  drohenden  'Erschei- 

\ w 

nun  gen  je  mehr  und  mehr  verschwanden.  'Ist 
es  hier  nun  nicht  deutlich  io  die  Augen  fal- 
lend , dafs  blofs  das  Erbrechen/  womit  auch 
das  Pulver  wieder  ausgebrochen  würde,  die 
Heilung  der  Krankheit  bewirkt  habe,  und  wo- 
mit läfst  es  sich-  widerlegen , wenn  .man' be- 
hauptet, jedes  andere  Brechmittel  würde  in 
diesem  Falle  dasselbe  geleistet  haben?  Die 
nachher  noch  ‘ gegebenen  drei  Pulver  können 
wenig  io  Betrachtung  kommen,  da  sie  naeh 
des  Verfassers  eigener  Behauptung  während 
der  Reconvalescenz  gebraucht  wurden.  • — «Auf 
gleiche  Weise  erfolgte  in  dem  zweiten  Falle 
.nach  der  Anwendung  des  -Schwefelsäuren  Ku- 
pfers, welches  Erbrechen  bewirkte,  und  nach 
einem  Blasenpflaster  die  Heilung  bald  - und 
vollständig.  ’ Der  Kranke  nahm  zwar  noch 
nachher  von  Zeit  zu  Zeit  das  Cuprum  sulphu - 
ricurriy  allein  wie  der  Hr.  Verf.  bemerkt,  nach- 
dem sich  die  Erscheinungen  verloren  hatten. 
Es  wäre  wie  gesagt  sehr,  zu  .wünschen  gewe- 
sen,-wenn  uns  der  Hr.  Dr.  Hofmann  auserle- 
senere Fälle  mitgelheilt  hätte,  wodurch  be- 
sonders die  specifike  Wirkung  des  scbwefel- 
sauren  Kupfers  auf  die  Belebung- der  Venen- 
kraft auf  eine  eminentere  Weise  bewiesen 
würde,  denn  in  den  hier  zur  Publicität  ge- 
brachten Beobachtungen  läfst  sich -wahrlich 
keine  andere  Wirkung  des  neuen  Mittels  nach- 
' Weisen , als  nur  die  Brechen  erregende.  Diese 
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letztere  ist  es  jedoch  nicht,  welche  nach  der 
Meinung  unsere  Hrn.  Verfassers  hier  so  vor- 
züglich heilsam  wirkt,  worüber  am  Schlüsse 


Umständlichere,  and  mit  einer  größeren 
Genauigkeit  erzählte  Krankbeitsgeschichten  hat  - 
uns  der  Hr.  Dr.  Fielitz  mitgetheilt.  vEs  würde  - 
einen  gar  zu  grofsen  Baum  einnehmen,  und  - 
auch  sonst  gröfstentbeils  überflüssig  seyn,  alle 
diese  Fälle  ausführlich  zu  zergliedern,  und 
möge  deshalb  nur  einiges  darüber  gesagt  seyn;' 

- In  dem  ersten  Falle  schien  ein  gewöbnli-  • , 
ches  Brechmittel  nebst  Calomel  keine  Hülfe  . 
zu  schaffen , weshalb  nun  Blutegel  angelegt, 
und  ein  Blasen pflaster  nebst  dem  Cuprum  sul « . 
phuricum  angewandt  wurden  > worauf  sofort 
Erbrechen  erfolgte.  Nun  trat  sichtliche  Besse- 
rung ein,  und  das  noch  fortgebrauchte  Cu-> 
prum  sulphuricum  vollendete  dieselbe  ganz.  — 

In  dem  zweiten  Falle  wurden  Blutegel  ange- 
wandt, ein  Blasenpflaster  gelegt,  und  Cuprum 
sulphuricum  gegeben,  welches  sogleich  dreima- 
liges Erbrechen  hervorbrachte , und  auffallende 
Besserung  zur  Folge  hatte.  Wegen  des  Schleim- 
rochelns  wurde  am  zweiten  Tage  noch  > ein 
Brechmittel  gereicht,  und  es  trat  völlige  Ge- 
nesung ein.  — Der  dritte  Fall  erforderte  eben- 
falls Blutegel,  Blasenpflaster  und  Bähungen, 
worauf  zwei  Gran  6chwefelsaures  Kupfer  zum 
Erbrechen  auf  einmal,  und  nachher  zweistünd- 
lich ein  Viertelgran  gegeben  wurde.  Die  AnJ 
längs  nach  dem  Erbrechen  eingetretene  Er- 
leichterung verlor  sich  am  folgenden  Tage  bei 
dem  regeimafsigen  ' Gebrauche  des  schwefel- 
sauren  Kupfers  wieder  so  sehr,  dafs  noch 
einmal  Blutegel  angelegt  wurden,  und 


noch  ein  mehreres. 
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auch  das  Cuprum  .sulphuricum  io  voller  Dn*U 
als  Brechmittel  zu  wiederholen  für.  gut  fand, 
x Hierauf  erfolgte  des  andern  Tegea  bedeutende  lie« 
mission,  und  nach  24  Stunden  vollständige  Bes- 
serung. — Io  dem  vierten  Falle  wurde  Dach 
vorangegangenen  Blutegeln  und  Vesicatoriutn 
das  Cuprum  sulphuricum  alle  zwei  Stunden  zu 
einem  halben  Gran  gegeben...  .Es  erfolgte  dar* 
auf  kein  Erbrechen,  aber  auch  ; keine  Besse* 
rung,  so  dafs  deshalb  jetzt  ein  , Brechmittel 
von  zwei  Grao  Cuprum  sulphuricum.  gegeben 
wurde.  Nach  dem  Erbrechen  trat  bedeuten* 
der  Nachlafs  aller  Symptome,  und  nach  24 
Stunden  vollständige  Genesung  ein.  — in  dem 
fünften  Falle  verlor  sich  die  Krankheit  nach 
der,  Anwendung  von  Blutegeln,  Blaseopflasler, 
und  zwei  Gran  Cuprum  sulphuricum  als  Brerb* 
mittel  sofort. 


. Erwägen  wir  nun  diese  Beobachtungen 
zur  Entscheidung  der  Frage,  durch  , welche 
Mittel  hier  die  Heilung  herbeigeführt  worden 
eey,  so  finden  wir,  dafs  jn.  allen  Fällen  Blut* 
entziehungen  und  .Blasenpflaster  angewandt 
wurden  , ein  Heilverfahren  , dessen  "Wirksam- 
keit in  manchen  Fallen  allein  6chon  hinrei- 
chend ist,  die  Krankheit  schnell,  zu  beseiti- 
gen. Es  erfolgte  auch  hier  fast  jedesmal  dar- 
auf eine  merkliche  Remission,  allein  die  letz- 
tere trat  nur  dann  erst  vollständig  ein,  so  dafs 
sie  zur  Genesung  führte,  nachdem  das  Schwe- 
felsäure Kupfer  .ein  mehrmaliges  Erbrechen 
-hervorgebracht  hatte.  In  dem  . dritten  Falls 
zeigte  es  sich  auffallend  deutlich,  wie  sehr 
das  eigentliche  Erbrechen  erfordert  werde, 
um  die  Krankheit  günstig  zu  entscheiden,  in- 
dem eine  24stündige  Anwendung  des  Mittels 
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ib  kleineren  Dosen  nicht  im  Stande  Wal*  , ritt 
dem  Verlaufe  der1  Krankheit  eine  Remission 
herrorzuhriogen , dieselbe  aber  - sogleich  er- 
folgte,  als  hierauf  das  Mittel  in  toller  Dosis 
als  Brechmittel  gereicht  ‘worden  war*  . Das 
Resultat  dieser  Beobachtungen  ist  nach  mei- 
ner Meinung  nur  dieses,  dafs  das  Schwefel- 
säure Kupfer ' in  den  sammtlichen  fünf  Fällen 
blofs  als  Brechmittel  gewirkt  habe , und  dem- 
selben nur  in  -dieser  Hinsicht  ein  Antheil  an 
der  Heilung  der  Kranken  zugeschrieben  wer- 
den könne,  indem  die  Wirkung  der  ;iibrigen 
angewandten  Arzneimittel  dabei  gleichfalls  sehr 

berücksichtigt  werden  mufs.  — 

* 

Ein  ähnliches  Ergebnifs  liefern  uns  .mei- 
ner Meinung  nach  auch  die  übrigens  interes- 
Holen  Krankheitsgeschichten,  welche  der  Hr. 
Dr.  Körting  mitgetheilt  hat  *).  Bei  den.  tnehr- 
sien  der  durch  denselben  behandelten  Kran« 
Lea  liefe  derselbe  sofort  Blutegel  anlegen,  und 
gewöhnlich  eine  recht  reichliche  Blutentlee- 
rung  vornehmen,  wobei  zugleich  auch  andere 
nach  den  Umständen  indicirte  Arzneien  nicht 
versäumt  wurden.  Zugleich  wurde  dann  nach 
den  Blutegeln  das  Cuprum  sulphuricum  in  Ge- 
brauch gezogen,  und  zwar  entweder  als  Brech- 
mittel in  voller  Dosis  auf  einmal,  oder  auch 
io  kleineren  Gaben  anhaltend  gebraucht.  In 
deo  sammtlichen  Fällen  jedoch  von  einiger 
Bedeutung,  wo  das  Mittel  eine  deutliche  Bes- 
serung zur  Folge  hatte,  scheint  dasselbe  die- 
sen Erfolg  nur  vermittelst  seiner  Brechen  er- 
regenden Eigenschaft  hervorgebracht  zu  haben, 
und  bitte  ich  die  Leser,  jene  Krankheitsge- 
scbicblen  nur  alle  aufmerksam  durchzulesen, 

Hufeland' s u«  Osann' $ Jo uin.  1829. 
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um  sieb'  von  der  Wahrheit  dieser  (deiner  Be- 
hanptuDg  selbst  zu  überzeugen.  In  einigen 
Fällen  zeigte  es  sich  auffallend  deutlich , wie 
das  in  kleinen  Dosen  gegebene  • ' Cuprum  sul— 
phuricum  keinen  Einflufs  auf  die  Herbeifüh- 
rung einer  heilsamen  Entscheidung  der  Krank- 
heit zu  haben  schien,  indem'  bei  dem  Ge- 
brauche desselben  Statt  einer  Verminderung 
der  Symptome  vielmehr  eine  Steigerung  der- 
selben beobachtet  wurde.  Hier  entschlofs  sich 
dann  der  Hr.  Verf. , das  Mittel  zu  wiederhol- 
ten Malen  in  voller  Dosis  anzuwenden , so 
dafs  reichliches  Erbrechen  darauf  erfolgte,  und 
alsbald  war  auch  die  Besserung  nicht  mehr 
zu  verkennen , so  dafs  schnell  vollständige  Ge- 
nesung eintrat.  rVon  dieser  Art  war  z.  B.  die 
achte  Beobachtung.  Keinen  einzigen  Fall  fin-1 
den  wir,  wo  das  Cuprum  sulphuricum  ohne 
Erbrechen  einen  Croup  geheilt  hätte.  I 

I 

« l 

1 Wenn  wir  demnach  die  bisherigen  Erfah- 
rungen über  die  Behandlung. des.  Croups  ver- 
mittelst des  schwefelsauren  Kupfers  zusam- 
menfassen , so  finden  wir,  dafs  dieses  Mittel 
allerdings  in  manchen  recht  ernsthaften  Fäl- 
len vieles  zur  Heilung  der  Kranken  mit  bei- 
getragen habe.  So  ausgemacht  dieses  jedoch 
auch  seyn  möge,  so  ist  es  eine  andere  Frage, 
ob  das  schwefelsaure  Kupfer  diese  heilkräf- 
tige Wirkung  blofs  vermöge  seiner  Brechen 
erregenden  Eigenschaft  gehabt  habe,  oder  ob 
demselben  noch  eine  andere'  Wirkung,  z.  B. 
eine  die, Venenkraft  belebende,  oder  welche 
auch,  zukomme?  Die  Entscheidung  dieser 
Frage  ist  zur  richtigen  Würdigung  dieses  Mit- 
tels von  der  gröfsten  Wichtigheir,  indem  es 
nur  daraus  erhellen  kann , ob  dasselbe  bei  der 
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Behandlung  des  Croups  vor  andern  Arzneien 

einen  Vorzug  verdiene,'  oder  nicht. 

* * . - * 

Der  Erfinder  desselben , der  Hr.  Dr.  Hof- 
mann,  giebt  zwar  zu,  dafs  die  Brechen  erre-  «■ 
gende  Wirkung  des  schwefelsauren  Kupfers 
ab  solche  bei  dem  Gebrauche  desselben  im  ' 
Croup  mit  in  Betrachtung  komme,  indem  es 
das  Fremdartige  • entferne , doch  erklärt  der- 
selbe  zugleich , dafs  hierauf  nicht  zunächst  die 
heilsame  "Wirkung  des  Mittels  beruhe.  Die 
letztere  liege  vielmehr  in  der  Eigenschaft  des- 
selben , das  venöse  System  zu  erregen,  und 
hierdurch  unterscheide  es  sich  von  den  andern 
Brechmitteln,  welchen  er  diese  Wirkung  nicht  • 
beizumessen  scheint.  So  sagt  der  Hr.  Verf. 
z.  B.  S.  26  in  Hufeland’s  Journal:  „Auch  die 
„Brechmittel , wenn  sie  nur  in  der  Absicht 
„gegeben  werden , um  Brechen  zu  erregen, 
„sied  unzureichend , indem  sie  zwar  das  Ab- 
„gesonderte  ausführen , aber  dessen  fernere 
„Erzeugung  durchaus  nicht  heben.”  Hierauf 
möchte  ich  nun  wohl  dem  Hrn;  Dr.  Hofmann 
antworten,  dafs  es  vorerst  einerlei  sey,  wel- 
che Absicht -man  bei  der  Anwendung  eines 
Mittels  habe,  sondern  69  nur  auf  die 'Wir- 
kung desselben  ankomme.  Die  letztere  er- 
folgt nach  der  Natur  des  Mittels-,  und  dem 
Verhältnisse  desselben  zu  dem  kranken  Kör- 
per, und  es  liegt  an  uns,  beides  genau  zu 
beobachten,  und  darnach  die  Anwendung  der 
Arzneien  auch  in  ähnlichen  Fällen  vorzuoeh- 
tnen,  so  dafs  es  bei  der  Bekanntschaft  mit 
einer  Wirkung  des  Arzneikörpers  fast  einer- 
lei seyn  kann,  was  wir  für  eine  Absicht  da- 
bei haben.  Der  Brechweinstein  z.  B.  auch 
in  der  Absicht  gegeben,  blofs  -Erbrechen  zu 
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erregen,  wirkt  dennoch  nicht  «eiten  auch  auf 
den  Stuhlgang  u.  t.  w.  Die  Beobachtung  aber 
hat  uns  eben  gelehrt,  dafs  die  gleich  Anfangs 
im  Group  angewandten  Brechmittel  eine  grofse 
Wirkung  haben , neben  . dem  sonstigen  erfor- 
derlichen Verfahren , die  Krankheit  za  heilen, 
ohne  gerade  etwas  Fremdartiges,  Abgesonder- 
tes durchs  Erbrechen  ' auszuleeren.  Ich.  lasse 
es  dahin  gestellt  seyn , ob  diese  heilsame  Wir- 
kung der  Brechmittel , der  Bäfteausleerung  zu- 
zuschreiben sey,  oder  ob  man  nie  der  krampf- 
stillenden, und  auf  das  Nervensystem  über- 
haupt wirkenden  Eigenschaft  derselben,  oder 
auch  etwa  einer  durch  sie  bewirkten  Re« 
, Sorption  beizulegen  habe,  — « genug,  die  Wir- 
kung erfolgt  in  ihrem  ganzen  Umfange  auch 
bei  dem  Arzte,  welcher  bei  der  Anwendung 
des  Brechmittels  auch  nur  die  Absicht  des  Er- 
brechens hatte.  — 


„Nach  der  Anwendung  des  Aderlasses 
„aber,  fahrt  Hr.  Dr.  Hofmann  fort,  gebeich 
„das  Cuprum  sulphuricum  zu  vier  Gran,  um 
„ein  augenblickliches  Erbrechen  • zn  erregen, 
„und  man  mufs  es  nur  selbst  beobachtet  ha- 
„ben , um  sich  von  der  auffallend  heilsamen 
„Wirkung  dieses  Mittels  zu  überzeugen,  wel- 
„ches  nicht  allein , so  wie  jedes  Brechmittel, 
„die  Ausscheidung  der  ergossenen  JLymphe 
,, bewirkt , sondern  auch  deren  Absonderung 
„und  Ausbildung  augenblicklich  in  dem  Grade; 
„vermindert,  dafs  die  auffallendste  Erleichte- 
rung des  Athemholens  und  der  gefährlichen 
„Zufälle  der  Beobachtung  nicht  entgehen  kann.^ 
— Hierauf  mufs  ich  dem  Hrn.  Verf.  antwor-| 
ten , dafs  Alles  dieses  nach  der  Anwendung 
nes  jeden  andern  Brechmittels  in  demselben 
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| Grad«,  und  eben  so- schnell  ebenfalls -erfolgt, 
vorausgesetzt  nämlich,  dafs  man  auch  die  übri- 
geos  indicirten  Heilmittel , Blutausleerungen 
u.  s.  w.  nicht  vernachlässigt  habe.  Ich  be- 
tcheide  mich  gern  meiner  eigenen  Beobach« 
tung,  and.  verweise  nur  auf  die  Erfahrungen 
der  ürn,  silbers  und  Jürine. 

t 

m 

Mir  scheint  es  sqnach  ausgemacht  zn  seyn, 
dafs  die  Empfehler  des  schwefelsauren  Ku- 
pfers  uns  bis  jetzt  noch  den  Beweis  von  ei- 
ner andern , als  auch  jedem  sonstigen  Brech- 
mittel zukommenden  Eigenschaft  dieses  Mit- 
tels und  Wirkung  desselben  im  Croup  schul- 
dig geblieben  seyen.  Nach  meiner  Meinung 
bat  dieses  Mittel  vor  keinen  andern  Brechmit- 
teln einen  Vorzug;  da  es  denselben  jedoch 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  auch  eben 
nicht  nachsustehen  scheint,  so  darf  man  das- 
selbe immerhin  als  ein  brauchbares  Mittel  itn 
Croup  betrachten.  Unvorsichtig  aber  mufs  man 
den  Ausspruch  des  Hrn.  Dr.  Körting  nennen, 
wenn  er  a.  a.  O.  Seite  123  sagt:  ,, Dieses 
„Mittel  lindert  und  hilft  bestimmt,  wo  nur  ' 
! „noch  Hülfe  von  der  mitwirkenden  Natur 
„möglich  ist,  und  läfst  in  dieser  Beziehung, 
„nach  den  angegebenen  Erfahrungen  alle  an- 
deren Mittel  hinter  sich  zurück.'*  Wenn 
jüngere  Aerzte,  denen  es  noch  an  eigener  Er- 
fahrung fehlt,  einen  so  dahin  gestellten  Satz 
auffassen,  und  in  ihrem  praktischen  Leben  in 
Anwendung  bringen , wahrlich  sie  können  ihn 
leicht  mifsverstehen , und  in  ihrem  Handeln 
darnach  zu  grofsem  Nachtheil  Veranlassung 
geben.  Es  wäre  daher  sehr  zu  wünschen, 
wenn  man  vorerst  mit  dergleichen  unerwie- 
aeoen  Behauptungen  über  dieses  neue  Arznei- 
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mittel  int  Croup  noch  etwa#  vorsichtig-  wäre, 
U'id  • lieber  noch  erst  recht  genaue  Beobach- 
tungen darüber  .anzustellen  suchte,  ob  dieses 
Mittel  wirklich  vor  andern  Brechmitteln  ei- 
nen Vorzug  verdiene,  oder  nicht.  Auch  ich 
werde  bei  den  mir  vorkomuenden  Gelegen- 
heiten keine  derselben  zu  dem  Zweck  unbe- 
nutzt Vorbeigehen  lassen,  und  wenn  ich  mich 
von  den  Vorzügen  dieses  neuen  Büttels  über- 
zeugen sollte,  gewifs  alsdann-  ein  eben  so 
eifriger  Vertheidiger  desselben  seyn , als  ich 
jetzt  dagegen  aufgetreten  bin.  — ■ . 
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Fon  der  Therapie  dieser  Krankheit. 


# - 


^or,  wie  oben  bereits  bemerkt,  in  den  er- 
beren Stadien  dieser  Krankheit  kann  die  Kunst 
<>ch  wirk-  und  heilsam,  zeigen  * r.im  weiteren, 
Verlauf  aber  des  dritten  r und  im  ganzen  'vier- 
ten Stadium i sind  zwarsehr  viele«  Mittel ! als . 
heilsam  von  andern  Schriftstellern  empfohlen, 
worden,  und  worauf  ich  auch  verwaise,: aber 
»ach  meinen  Erfahrungen  ist  dann/meistens 
oieine Mühe-vergebens  gewesen;  .weshalb  euch 
hier  blofs  noch  einige  Andeutungen  gemacht! 
werden  sollen  von  denjenigen  Anzeigen,  wor- 
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auf  der  Verfasser  in  den  ersteren  Stadien  d 
Krankheit  sein  Augenmerk  richtete. 

Auch  hier,  wie  in  so  manchen  ande 
Fällen  stellt  die  Therapie  sogleich  eine  zw 
fache  Aufgabe  auf»  nämlich: 

1.  Auf  den  Zustand  des,  von  der  v«{ 
tativen  Seite,  aus  in  erhöhte  Aktivität  vt 
setzten  Gehirns»  als  Zentrums  der  Sensibi 
tät  Rücksicht  zu  nehmen»  und  die  excessi 
Tbätigkejt  desselben,  wo  möglich,  io  die] 
hörigen  Schranken  so  zurückzuführen , d 
eben  durch  die  Herahstimmung  der  übrig 
Lebensfaktareh  mit  den  erhöht  gewesen 
wieder  auf  gleiche  Stufe  treten , und  die  1 
rige  Harmonie  des  Lebeps  zurückkehre. 

Da  c|un  eben  diese  Aufgabe  in  dem  } 
sten  Stadium  des  Hydrocephalus  internus  aai 
ohne  Unterschied , freilich  stets  nach  der 
genthüinlichkeit  der  erkrankten  Individual 
bei  Allen  sich  gleich  verhält,'  so  kann  n 
sie  auch  die  allgemeine  Therapie  dieser  Krai 
heit  nennen»  welche  dasjenige  in  sich  e 
hält,  was  man  auch  wohl  unter  Indicaüo 
ratoria  versteht. 

2.  Aiifser  der  Beachtung  und  therapei 
sehen  Behandlung  des  durch  irgend  eine  V 
anlassung  (einen  Reiz)  in  diesen  patholfl 
sehen  Zustand  versetzten  Zentrums  der  $ 
sibilität,  bietet  sich  in  diesdr  Hinsicht  n< 
eine  stweite  Aufgabe  eben  so  dringend  i 
und  zwar,  wo  möglich  diw  Entfernung  j 
Reizes,  welcher  das‘  Gehirn  iti  diesen  d 
stand  der  Abnormität  in  Ansehung  seiner  Fui 

tioii1  versetzte.  ’ f,  ,tX  * m 

• \ • 


/ 


Digitized  by  Google 


jr-'-r  • y -rstt .•  . 

' — 63  — • 

• • • 

Dieser  Reiz  kann,  wie  die  Erfahrung 
hrt,  sehr  verschieden  und  höchst  inannich- 
Higer  Art  seyn,  und  es  bedarf  wahrlich  sehr 
eler  Umsicht  und  Scharfsinn,  um  die  wirk« 
eben  und  nicht  scheinbaren  Reize  aufzußn- 
q.  Ja  aus  eben  diesem  Grunde  ist  die 
iagnose  dieser  Krankheit , so  schwierig  sie 
ch  seyn  mag,  dennoch  sehr  oft  bei  weitem 
cht  so  mühsam  und  beschwerlich,  als  ver«* 
ittelst  der  Anamnese  aus  der  Menge  der 
kfluenzen , oder  sonstigen  Abnormitäten  etc. 

P wirkliche  Veranlassung  dieser  Krankheit 
jtszumitteln.  Da  diese  Reize  höchst  ver- 
lüden, ja  bet  einem  jeden  erkrankten  In- 
viduum  eigenartig  seyn  können,  so  kann 
an  auch  diese  Aufgabe  den  speciellen  Theil 
| Therapie  des  Hydrocephalus  internus  acutus 
innen,  und  sie  schliefst  in  sich  die  soge- 
nnte  Indicatio  causalis . ' ^ 

Auf  folgende  Art  nun  werden  diese  Auf- 
>en  wohl  in  therapeutischer  Hinsicht  zu  lö- 
i seyn. 

Hu  . | 9 | > 4 

1.  Was  nun  die  erste  Forderung,  nämlich 
'Abstimmung  des,  von  der  vegetativen  Seite 
in  erhöhte  Aktivität  versetzten  Zentrums 
Sensibilität  anbetriirt,  so  ist  wohl  unstrei- 
ü)  die  Kälte  als  dasjenige  Mittel  bekannt, 
lebes  am  meisten  der  Vegetation  behinder- 
l ist,  daher  zeigen  sich  auch  die  kalten 
tschläge  auf  dem  abgeschornen  Kopf,  die 
kappe  u.  s.  w.  äufserst  hülfreich , so  dafs 
Verfasser  versichern  kann,  dafs  er  sehr 
} wenn  nur  frühzeitig  genug  Hülfe  gesucht 
rde,  diese  Mittel  mit  dem  günstigsten  Er- 
; angewendet  hat.  Wo  aber  das  Uebel 
eits  eine  höhere  Stufe,  namentlich  bei  kräf-  % 
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tigen  Subjekten  erstiegen  hatte,  da  wäre 

b)  die  örtlichen  Blutentleerungen  durch  Bl«i 
egel  höchst  nötbig,  indem  dadurch  zuvördd 
eine  Entleerung  .des  Bluts  von  dem  affici 
Orte  selbst,  mittelst  der  Vasa  emissarw 
wirkt,  und  ferner  die  gesteigerte  Vege 
selbst  durch  Entziehung  eines  Thetis 
Produkts  merklich  herabgestimmt  wird, 

c)  als  Ableitungsmittel  warme  Hand  - 
Fufsbäder. 

Innerlich  aber  wirkten  die  zwei  bei 
ten  Mittel,  Nitrum  und  Calomel  nämlich, 
tig  auf  die  Herabstiminung  der  gestei 
Aktivität  der  vegetativen  Seite  des  Zen 
der  Sensibilität.  Nur  ist  wohl  zu  beme 
dafs  es  auch  hier  einer  genauen  Berück 
tigung  bedarf,  welches  vonvdiesen  beiden 
teln  für  den  individuellen  Fall  anpassend  i 
Denn  das  Nitrum  ist’ nur  da  angezeigt, 
zugleich  ‘ der  Sanguificationsprozefs  in  Fi 
der  abnorm  .erhöhten  Vegetation  eine  hö 
Stufe  erreicht  hat,  dagegen  das  Calomel 
seine  Anwendung  finden  mufs,  wo  das  1; 
phatiscbe  Gefäfssystem  zu  sehr  auf  Kosten 
übrigen  Systeme  gewuchert  hat. 

2.  Die  Entfernung  und  Hebung  des  Ei 
zes  erfodert  folgende  Berücksichtigung: 

ö)  Ob  < das  Uebel  nämlich  idiopatbi«- 
sey,  z.  B.  durch  einen  Druck,  Stofs,  odt 
eine  sonstige  äufsere  Gewalttätigkeit,  Ao 
fallen  der  Sonnenstralen  auf  den  Scheitel  eic 
wo  jedesmal  nach  Umständen  verfahren  wa 
den  mufs,  welche,  da  sie  jedem  Kundig 
bekannt  sind , nicht  weiter  auseinander^ 
setzt  werden,  oder 


% 


— 65  — 


J)  Ob  das  Vebel  durch  Reize,  welche 
sympathisch  wirken,  bedingt  worden  sey, 
istr 

aa)  zu  untersuchen,  ob  diese  nach  den 
jesetzen  des  Consensus  wirken,  wie  z.  B. 
leidem  Zahngeschäft,  Obstructionen  etc.,  Wo- 
nnen nach  den  bekannten  Regeln  der  Thera- 
iie  zu  handeln  ist;  oder 

...  'W  bb)  ob  sie  nach  den  Gesetzen  des  Anta- 
oaismus diese  Krankheit  bedingen , und  zwar 
„w,  und  welches  Depurationsorgan  in  seiner 
hnktion  physiologisch  oder  pathologisch  ge- 
,<■  -Ort  worden  ist,  z.  B.  Störung  der'  Haut- 
^ffiktion,  durch  Erkältung,  Hemmung  gewohn- 
Jr  Sch weifse, . schnelle  Zurücktreibung  von 
ilutausschlägen , oder  schnelle  Stockung  ei- 
•!^s  Schnupfens  (ein»  häufige  Ursache)  oder 
r jnes  Catarrhs,  ferner  plötzliche  Stillung  ei- 
er  Diarrhöe  durch  den  Gebrauch  des  Opiums, 
jer  Zurückhaltung  der  Urinsecretion  bei 
"mhuria  renalis  etc.,  wo  dann  jedesmal  nach 
> kzeigen  gehandelt  werden  mufs,  deren  Aus- 
mandersetzung  hier  nicht  weiter  Statt . fin- 
Im  kann.  ... 


v *1 
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'■  Nun  zum  Schlufs  sei  es  mir  erlaubt,  als 
inhang,  noch  einige  Fälle  aus  meiner  Praxis, 

.'■eiche  in  ätiologischer  Hinsicht  wohl  nicht 
gpnz  uninteressant , seyn  dürften , hier  anzu-r 

(■fuhren. 

Anhang.  No.  1. 
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r'Hfc  P — 5 Kind,  ein  zwei  Jahr  altes  vorher 
gesundes  Knäbchen,  bekam  ohne  bekannt*^ 
]ournt  LXIXe  B.  4.  St«  E j 
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Veranlassung  auf  der  linken  Wangenflache 
nen  dicken  Schorf,  welcher  Aehnlichkeit 
der  Crusta  lactea  zu  haben  schien»  Dii 
Schorf  verschwand  durch  die  Anwendung 
ner  auftrocknenden  Salbe  ungewöhnlich  ra 
allein  nicht  lange  nachher  fing  das  Kid 
zu  fiebern  und  äufserst  verdriefslich  zu  i 
den , weshalb  am  31sten  October  1826  m 
Hülfe  in  Anspruch  genommen  wurde. 

Das  Kind  war  äufserst  aufgeregt, 
Kopf  entwickelte  weit  mehr  Wärme  all 
übrigen  Theile  des  Körpers,  die  Augen 
Nase  waren  trocken  9 es  erfolgte  Erbrec 
ohne  dafs  man  einen  Heiz  im  Magen  vei 
then  konnte,  und  häufiges  Greifen  mit 
Händen  nach  dem  Kopfe,  bei  blassem  A 
sichte,  und  plötzliches  perioden  weises  Erro 
der  Wangen. 

Eine  anfangende  Ausbildung  des  R) 
cephalus  internus  acutus  war  nun  nicht  wo! 
verkennen,  und  dieser  schien  durch  das 
rücktreten  des  Ausschlags  bedingt  wo 
zu  ! seyn* 

Es  wurden  daher  kalte  Umschläge  auf 
Kopf,  und  die  Einreibung  des  Ungutnii  e [ 
taro  stibiato  äufserlich  angerathen,  innei 
aber  kleine  Gaben  Calomel. 

Am  3ten  Novbr.  aber  lag  das  Kind  { 
im  betäubten  Zustande , es  griff  zuweilen  i 
nach  dem  Kopfe,  und  schien  äufserst  au 
regt,  wenn  man  es  durch  Rufen  aufwec 
wollte.  Mit  dem  Gebrauche  der  vorigen  ! 
tel  wurde  fortgefahren , und  die  Hände 
Füfse  sollten  auch  noch  in  warmem  MVu 
gebadet  werden. 
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Am  4ten.  Die  Salbe  auf  dem  Kopfe  wirkt, 
an  es  haben  sich  eine  grofse  Menge  der  ba- 
nnten Pusteln  auf  dem  Scheitel  gebildet, 
i Kind  ermuntert  sich , die  Schlummersucht 
: sich  bereits  bedeutend  gemindert,  das  Er- 
chen nachgelassen,  und  die  übermäfsige 
irmeentwickalung  am  Kopfe  hat  sich  völ- 
verloren. 

Hierauf  besserte  sich  nun  der  Zustand  des 
ides  so,  dafs  in  wenigen  Tagen  die  völlige 
convalescenz  erfolgte. 

No.  2. 

Mein  eigenes,  4 Jahre  altes,  im  übrigen 
lindes  Mädchen,  hatte  sich  durch  eine  Er- 
tung  einen  starken  Schnupfen  zugezogen, 
Icher  am  5ten  Mai  d.  J.  durch  eine  neue 
Altung  bei  Nordwind  plötzlich  verschwunden 
r.  Das  Kind  fing  gleich  nachher  an  zu 
ern  und  ungewöhnlich  verdriefslich  zu  wer- 
, es  klagte  über  Kopfschmerz  und  grofse 
pfindlichkeit  der  Augen  gegen  Licht,  und 
Gehörs  gegen  Geräusch. 

Am  6ten  stellte  sich  bei  vermehrtem  Kopf- 
b,  ohne  besondere  Veranlassung,  Erbre- 
n ein,  die  Nase  und  Augen  ganz  trocken, 
Gesicht  roth  , zuweilen  die  Wangen  aber 
h noch  mehr  als  die  übrigen  Theile  des 
^esichts,  und  der  Kopf  war  ungewöhnlich 
fs  anzufühlen,  wobei  die  Carotiden  aufser- 
röhnlich  stark  klopften. 

Das  Auftreten  des  Hydrocephalus  internus 
tus , als  Folge  des  plötzlich  unterdrückten 
ileimausflusses  aus  der  Nase  war  nicht  zu 
kennen , daher  wurden  zuvörderst  kalte 
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Umschläge  auf  den  von  Haaren  entblöfstei 

Scheitel  angewendet,  da  aber  dieses  Mitte 
nichts  fruchtete,  sondern  die  Krankheit  mi 
jedem- Augenblick  eine  höhere 'Stufe  erstieg 
so  wurden  vier  kräftige  Blutegel  an  die  Schlä 
fengegenden  angesetzt , und  Fliederdünste  zun 
• Aufschnauben  nebst  Handbädern  von  warmen 
Wasser  angewendet.  Innerlich  gab'  ich  zu 
vorderst  das  ffitrum,  und  später  einige  Gäbet 
Calomel.  . 

Am  7ten.  Gegen  Nachmittag,  nachden 
diese  Mittel  mit  Beharrlichkeit  waren  ange 
wendet  worden,  fing  die  Nase  zuerst  an  feuch 
zu  werden , bald  darauf  sonderte  sich  aucl 
ein  dickliches  Serum  ab , . und  von  Stunde  ai 
erfolgteV erminderung  des  Kopfschmerzes,  Ruhe 
und  wenige  Tage  nachher  auch  die  völlig! 
.Wiederherstellung  des  Kindes. 

No.  3. 

w I 

. . Maria  T. , an  einer  uitrophia  infantum. Ui 
dend,  fast  2 Jahre  alt,  bekam  eine  heftig! 
Diarrhöe , wogegen,  man  einige  Gaben  Tina 
Thebaicae , die  Dosis  ist  mir  nicht  bekannt, 
gereicht  wurden.  * Die  Diarrhöe  war  plötzlich 
gehoben ,- allein  nun  wurde  das  Kind  unruhig) 
es  winselte  und  griff  mit  den  Händen  nach 
dem  Kopfe , woselbst  man  auch  vermehrte 
Wärme  wahrnahm , indefa  die  Carotiden  un- 
gewöhnlich und  unverhältnifsmäTsig  stark 
■ klopften. 

Diese  Zufälle  mehrten  sich  rasch , und  es 
erfolgte  bald  völlige  Betäubung  und  Lähmung 
der  einen  Seite,  als  ich  am  27sten  Februar  d. 
J.  zu  Hülfe  gerufen  wurde.  Ich  erklärte  diel 
Krankheit  sofort  für  Tfydrocephalus  internus 
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Mus,  'welcher  bereits  das  letzte  Stadium  er- 
lebt habe,  und  wogegen  die  Kunst  nun 
clite  mehr  auszurichten  vermöge. 

Auf  dringendes  Bitten  wurde  noch  Calo« 
ei  und  Moschus  innerlich  gegeben,  äufser- 
das  Unguentum  e Tartar o stibiato  ein  ge- 
eo,  und  da  die  Wärmeentwickelung  noch 
er  excessiv  stark  war,  so  liefs  ich  auch 
h kalte  Ueberschlage  anwenden. 

Diese  Mittel  bewirkten  zwar  noch  wieder 
so  Durchfall,  aber  weiter  auch  nichts,  in- 
der  Tod  schon  am  29sten  Februar  seine 
zu  sicher  gefafste  Beute  zu  sich  nahm. 

No.  4. 

Louise  v.  H. , eilf  Jahre  alt , seit  ihrer 
tourt,  die  durch  eine  Erschütterung,  welche 
Mutter  auf  einer  Reise  erlitten  hatte,  um 
lige  Wochen  zu  früh  erfolgte , immer 
sächlich  und  mit  einer  ausgezeichneten 
Jge  zum  Hydrocephalus , nämlich  einem 
{eirunden  Kopf,  mit  Hervorragung  des  Stirn- 
jns,  tief  herabgedrückter  Lage  der  Äug- 
te!, kleinem  Angesicht  etc,,  wie  mehrere 
Geschwister,  welche  dem  Uebel  bereits 
terlagen,  begabt,  klagte  in  den  letzten  Ta- 
ft des  Monats  Julius  d.  J.  über  ein  Gefühl 
Q Unlust,  Trägheit  und  Schmerz  im  Ko- 
a,  dabei  litt  sie  an  heftigem  Schnupfen, 
odurch  ungewöhnlich  viel  Schleim  aus  der 
«e  abgeschieden  wurde,  wiewohl  sie  auch 
iher  fast  anhaltend  einer  excessiv  starken 
dileimabsonderung  aus  der  Schneiderschen 
tut  unterworfen  war. 
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Am  lsten  August  aber  nahmen  die  Kopf- 
schmerzen ' so  sehr  zu , dafs  die  Kleine  bett- 
lägerig wurde,  und  ich  schleunigst  um  Hülfe 
ersucht  werden  mufste. 

f « * 

leb  fand  das  Mädchen  über  heftige  Kopf- 
schmerzen Klage  führend,  das  Gesicht  wai 
blafs  und  zuweilen  wie  mit  einer  Schaamrö- 
the  überzogen,  der  Kopf  aber  entwickelte  mehl 
Wärme  als  das  Angesicht  und  der  übrige  Körn 

Ser.  . Die  Nasenschleimhaut . war  trocken  und 
ie  Zunge  feucht.  Die  Kranke  hatte  bereits 
einigemal  ohne  vorhergegangene  Uebelkeit  die 
genossenen  Nahrungsmittel  ausbrechen  müs< 
sen.  Der  Unterleib  war  gespannt  und  zusam- 
mengezogen,  Darmausleerung  noch  erfolgt,  die 
Haut  trocken  und  gespannt.  Den  Puls  fand 
ich  fast  nicht  von  ' dem  normalen  Zustande 
abweichend,,  das  Athemholen  ging  nalürlicii 
von  Statten,  und  nuri  zuweilen-  horte? man, 
wenn:  die  Kranke  stille  lag,  tiefe  Seufzer. 

Es  fand  hier  unstreitig  ein  hydrocephalische 
Leiden  Statt,  welches  wohl  mit  der  höchst 
Wahrscheinlichkeit  durch  einen  gehemmte 
Schnupfen  war  bedingt,  worden. 

Deshalb  wurden  warme  Hand»  Fufs-  und 
Dunstbäder,,  letztere  zum  Aufschnauben,  nebst 
kalten  Umschlägen  auf  den  Kopf,  innerlich  aber 
ein  Decoctum  Althaeae  mit  Nitrum  angerathen. 

Am  2teh.  Die  Schmerzen  im  Kopfe  bat- 
ten  sich  bedeutend  vermehrt,  und  die  Sinnes- 
werkzeuge litten  jetzt  schon  an  einer  auffallen- 
den Hyperästhesie.  Die  Respiration,  welche  ru-i 
hig  schien,  wurde  mit  tiefen  Seufzern  unter- 
brochen, während  dessen  man  die  eigen  thum- 
liehe  Röthe  der  Wangen  bemerkte. 
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Mit  dein  Gebrauche  der*. gestern  angera- 
lenen  Heilmittel  warde  fortgefahren ; und  ge« 
in  Abend  Blutegel  an  den  Kopf*  angelegt. 

Am  3ten.  Steigerung  der  Krankheit  mit 
ner  auffallenden  Härte  des  Pulses,  wes  vre« 
m nebst  dem  Fortgebrauch  der  vorigen  Mit« 
1 ein  Aderlafs  von  ungefähr  fünf  Unzen 
luts  am  linken  Arm  vorgenommen  wurde, 
as  Blut  zeigte  eine  recht  derbe  Crutta  in - 
I mmatoria. 

Am  4ten  Verschlimmerung.  Die  Kranke 
reischt  heftig  über  Kopfweh,  und  fährt  wie 
send  mit  den  Händen  nach  dem  Kopfe,  wo« 
u sich  auch  noch  eine  spastische  Constrictor 
s Oesophagus  einstellt,  so  dafs  das  Schlucken 
in  anfangt , höchst  beschwerlich  zu  werden. 

Arzneien  sind  Calomel  und  Extracium 
yoscyami  mit  Hba  Digitalis  purp . Aeufser- 
h abermals  Blutegel. 

|A  * 

Am  5ten.  Nach  einer,  in  den  heftigsten 
hmerzen  durchlebten , Nacht  dehnten  sich 
I Morgen  gegen  acht  Uhr  die  Schinerzen 
rch  den  ganzen  Kopf  aus , bis  plötzlich  Be- 
nbung  der  Sinne  und  Convulsionen,  beson- 
rs  der  Finger,  welche  Bewegungen,  wie 
im  K.la vierspielen  machten,  eintraten.  Ge« 
n Abend  war  der  gelassene  Harn  ganz  hlafs,' 
id  in  demselben  sah  man  eine  unzählige 
enge  glimmerartiger  Flöckchen  heruinschwim« 
en.  Noch  nach  zwölf  Stunden  hatte  die 
liissigkeit  keinen  Bodensatz  gebildet. 

Die  gestrigen  Arzneien  wurden  nur  in 
) fern  geändert,  dafs  man  die  Gabe  des  Ca« 
>mels  (alle  zwei  Stunden  zwei  Gran)  ver- 
mehrte , und  Pulv.  Folior.  Sennae  zusetzte. 
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' Ain  6tei),  Ohne  sonstige  Aenderung  der 
Krankheitserscheinungen  fangt  das  Calomel  etc. 
an ,.  auf  Darmausleerung  stark  zu  wirken*  Es 
erfolgten  schleimige  und  zuletzt  blutige  Stühle, 
wobei  noch  Würmer  abgehen.  Das  Calomel 
wird  mit  Castoreum  ohne  Digitalis,  jedoch  in 
kleinerer  Dosis  gegeben.  * * 

Am  7ten.  Die  Lage  unserer  Kranken  ist 
noch  unverändert  dieselbe»  Da  immittelst  die 
Nasenschleimhaut  noch  immer  trocken  blieb, 
und  ich  stets  den  zurückgetretenen  Schnupfen 
als  .reizendes  . Moment  dieser  Krankheit  vor 
Augen  hatte , so  „hoffte  ich  durch  eine  ver- 
stärkte Thätigkeit  der  lymphatischen  und  Spei- 
cheldrüsen noch  auf  die  Absorption  der  muth- 
xnafslich  bereits  im  Gehirn  ergossenen  wässe- 
rig ten  Flüssigkeit  .wohlthätig  wirken  zu  kön- 
nen , und  liefs  ferner  das  Calomel  fortge- 
v brauchen.  • 

Am  8ten.  Koch  zeigt  sich  keine  Wir- 
kung der  Arznei,  und  auch  keine  Aenderung 
des  kranken  Zustandes  unserer  Patientin , als 
dafs  nun  auch  die  Urinblase  anfing  ihren  Dienst 
zu  versagen , indem  dieselbe  sich  bereits  in  54 
Stunden  Zeit  nicht  entleert  hätte,  während  auch 
keine  Leibesöffnung  mehr  erfolgt  war.  Erste- 
rer  Uebelstand  wurde  aber  durch  die  Appli- 
cation einiger  Zwiebelscheiben  in  regione  pu - 
bis  gehoben,  indem  eine  grofse  Menge  eines 

hochrothen  , saturirten  Urins  ausgeleert  wurde. 

' • 

- Gegen  Abend  bemerkte  man , als  anfan- 
gende Wirkung  des  Calomeis,  einen  üblen 

Geruch  aus  dem  Munde  der  Kranken. 

• ♦ 

t - ♦ 

Am  9teto.-  Noch  ohne  Aenderung  der 
Krankheitserscheinungen  bemerkt  man  eine 
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auffallende  Anschwellung  des  unteren  Theils; 
des  Angesichtes,  namentlich  in  der  Gegend 
der  Öhr-  und  Zungenspeicheldrüsen.  Gegen 
10  Uhr  kommt  die  Kranke  aus  dem  bewufst- 
losen  Zustand  zu  sich,. klagt  über  Schmerz, 
im  Munde,  aus  welchem  jetzt  eine  copiöse 
Menge  Speichel  ausfliefst. 

Von  jetzt  an  wechseln  Perioden  des  vol- 
len Bewufstseyns  mit  Krämpfen  der  Hände' 

and  Abwesenheit  des  Geistes. 

* + * 

Die  Arzneien  werden  ausgesetzt ,;  und 
leichtere  Nahrungsmittel,  namentlich  Choko“ 
lade,  gereicht. 

Am  Ilten.  Bis  heute  schreitet  unter  pe- 
riodischem Speichelflufs  die  Genesung  nur 
laogsam  vorwärts , allein  die  Kleine  zeigt  sich 
auffallend  eigenwillig  und  bekömmt  das  con- 
Tulsivische  Zucken  der  Hände,  und  das  Grei- 
fen nach  dem  Kopfe  nebst  Aechzen  und  Kla- 
gen über  Schmerz  in  demselben  hauptsächlich 
dann,  wenn  sie  einen  Widerspruch  erfahrt. 
Oeffnung  war  nicht  erfolgt , daher  wurde  blofs 
ein  Lavement  und  ein  Chinadecoct  angewendet. 

Am  13ten.  Oeffnung  war  erfolgt,  Ap- 
petit stellte  sich  ein,  und  man  sah  auch  schon 
eine  vorschreitende  .Vegetation  des  Körpers. 

Immittelst  bekam  die  Patientin  die  ferwähn- 

* 

ten  Krämpfe  so  oft  man  ihr.  eine  Bitte  ab-  ■ 
schlug,  welches  denn  Grund  zu  der  Vermu- 
thung  gab , dafs  nunmehr  aiich  wohl  Verstel- 
lung mit  im  Spiele  seyn  könne.  Der  Mutter, 
welche  ihrer  einzigen  Tochter  mit  einer  blin- 
den Liebe  und  einem  seltenen  Präjudiz  zuga- 
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Ihan  war,  durfte  icb  meine  Ansicht  durch-' 
aus  nicht  eröffnen,  weil  diese,'  in  der  hohea 
Idee  von  der  Tugend  ihrer,  sie  durch  List 
und  Schlauheit  beherrschenden,  Tochter,  - ei- 
nen solchen  Gedanken  durchaus  nicht  würde 
Raum  gegeben  haben , ja  sie  würde  ihren  Arzt 
weit  eher  für  einen  Verläumder  der  Unschuld 
und  Tugend  ihres  geliebten  Kindes  ausge- 
schrieen, und  ihn  mit  Nachreden  überhäuft, 
verabschiedet  haben,  als  sich  von  der  ver- 
steckten Schlauheit  ihrer  Lieblingin  überfüh- 
ren lassen. 

s» 

\ * • 

Dieses  veranlagte  mich  denn,  während 
das  Mädchen  wieder  einen  Anfall  von  Con- 
vulsionen  simulirte,  mit  einer  -anwesenden 
Wärterin  über  die  grofsen  Leiden  der  Kran- 
ken ein  Gespräch  anzuknüpfen,  und  dersel- 
ben gleichsam  im  Vertrauen  zn  erklären,  dafs 
gegenwärtig  gegen  dieses  Uebel  nur  noch  ein 
äufserst  schmerzhaftes  Mittel  angewendet  wer- 
den könne,  wovon  ich  mir  aber  auch  eine 
gewisse  Wirkung  verspreche.  Dieses  Mittel 
bestehe  nämlich  in  der  Application  .eines 
Haarseils  im  Nacken.  Nachdem  ich  nun 
scheinbar  ganz  im  Geheim  und  im  Vertrauen 
eine  möglichst  schreckhafte  Beschreibung  von 
den  Schmerzen  und  Leiden,  welche  dieses 
Mittel  hervorbringen  würden  gemacht  hatte, 
thatich,  als  ob  ich  mich  nun  entfernen  wollte. 
In  diesem  Augenblicke  hörten  bei . unserer 
Kranken  die  Krämpfe  auf,  und  sie  antwor- 
tete mit  Ruhe  auf  meine  Fragen,  behaup- 
tend, dafs  es  ihr  jetzt  auf  einmal  ganz  leicht 
im  Kopfe  sey,  und  sie  sich  nun  selbst  von 
ihrer  Besserung  für  überzeugt  halte. 

<* 

f / 


1 

* 


Digitized  by  Google 


75 


i 


In  den  folgenden  Tagen  bekam  sie  zwar 
wohl  in  Gegenwart  ihrer  Mutter  oder  Wär- 
terinnen noch  Krämpfe,  mich  selbst  aber  ver- 
schonte sie  damit,  und  nachdem  ich  nun  auf 
Eotfernung  der  Patientin  von  ihrer  Mutter 
gedrungen  und  meinen  Rath  durchgesetzt  hatte, 
erfolgte  auch  bald  die  völlige  Genesung* 


' jf 


( 


das  Wesen  der  Krankheit  des  Leidenden,  fin 
welchen  dessen  Arzt  im  Noyemberhefte  1825 

• I 

dieses  Journals  den  Beirath  des  grofsen  änt« 
liehen  Publikums  in  Anspruch  nimmt, 

Vom  | 

Medizinalassessor  Dr.  Ferd.  Möller, 

in  P a n a u. 


(Fortsetzung,  S,  vor.  St,  d.  Journ.) 


Unwillkührlich  fragt  sich  wohl  jeder  rati® 
nelle  Arzt  bei  Betrachtung  dieses  einer  öffent- 
lichen Berathung  ausgesetzten  Krankheitsbif 
des,  und  namentlich  des  darin  figurirend« 
Hauptgegenstandes,  nämlich  des  schon  lOjäh 
rigen  Zitterns  der  Aerme,  Hände  und  FiiCi 
zuvörderst : was  ist  wohl  das  Wesen  dies« 
Krankheitserscheinung  f welches  Organ  d* 
Körpers  ist  wohl  das  zunächst  afficirte,  od« 
in  welchem  Tlieile  d«3  Körpers  dürfen  wii 
den  Heerd  des  Kraukheilsprozesses  «uchea 
und  was  lehren  uns  die  Akten  tausendjäbii 

% r V** 1 
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,ei  Erfahrungen  • von  den  näheren  nnd  * ent- 
fernteren Ursachen  eines  solchen  Leidens,  oder 
zunächst  auch  wohl  des  hlofsen  Zitterns? 
Während  wir  uns  sogleich  die  erste  Frage  ' 
über  das  Wesen  jener  widernatürlichen  oscil- 
iirenden  Bewegung  des  dem  Willen  unterwor-  - 
fenen  Muskelsystems,  das  wir  Zittern  nennen, 
damit  beantworten,  dafs  wir  es  in  eine  Stö- 
rung derjenigen  Kräfte  setzen , die  zur  will- 
kürlichen Bewegung  dienen , und  so  mit  Ett- 
müller  diese  Krankheitsform  derjenigen  coor- 
diniren  oder  als  nächstverwandt  anreihen , die 
wir  mit  dem  Namen  Krampf  bezeichnen,  ha-  . 
ben  wir  auch  schon  mit  Pfeilesschnelle  die 
Antwort  für  die  zweite  Frage  in  Bereitschaft, 
nämlich  dafs  das  Nervensystem  die  sogenannte 
nächste  Ursache  dieses  Leidens  enthalten  müsse, 
weil  von  ihm  die  Bewegung  des  Muskelsy- 
stems ausgeht.  Wollen  wir  die  Abtheilung 
des  Nervensystems,  die  der  Hauptsitz  unseres 
Leidens  seyn  dürfte,  noch  näher  bezeichnenf 
so  gerathen  wir  wohl  für  einen  Augenblick 
in  einige  Verlegen  h eit,  x indem  die  Physiolo- 
gen unserer  Zeit  rücksichtlich  des  Gehirns  und' 
des  Rückenmarkes  in  Bezug  auf  die  Lokomo- 
tionsfunktion doch  noch  nicht  ganz  gleicher 
Meinung  zu  seyn  scheinen ; denn  während  Fo- 
«7/« , Pinelf  Grandchamp  und  Serres , durch  ihre 
Experimente  an  lebenden  Thieren  beweisen, 
dafs  den  Gehirnlappen  die  Fähigkeit  der  Lo-' 
comotion  zukomme,  beweisen  andere  gleich- 
falls durch  ihre  Experimente,  dafs  die  Bewe- 
gungskraft in  den  vorderen  Wurzeln  des  Rük- 
kenmarkes  liege,  und  glauben,  dafs  den  Ge-' 
Hirnlappen  blofs  die  Funktionen  zu’  Wollen, 
zu  Urtheilen,  zu  Vergleichen,  zu  Erinnern,^ 
zu  Sehen,  zu  Hören  und  Aufzufassen,  zukä-  /* 


Digltized  by  Google 


78 


i • t 

' men«  Zu  .diesen  gehört  der  so  sehr  berühmte 
physiologische  Experimentator  unserer  Zeit, 
Magendie , und  der  nicht  minder  geachtete 
Hell.  Jedoch  sowohl  die  Erfahrung  als  eine 
etwas  tiefere  Untersuchung  der  Locomotions- 
fähigkeit,  hilft  uns  hier  alsbald  aus  dieser 
Verlegenheit.  Wir  finden  nicht  allein  Zuk- 
kungen  und  Lähmungen  der  Glieder,  in  Folge 
von  Verletzungen  de»  Gehirnes,  als  einen 
Beweis  hierdurch  gestörter  Bewegungskraft, 
von  wo  aus  wir  schliefsen  können , dafs  auch 
ein  Zittern  in  Folge  von  Gehirn  - Affektionen 
entstehen  könne,  sondern  wir  finden  in  den 
Alten,  namentlich  unter  andern  in  Boneti  de» 
pulchreto , Genevae  1700.  Ub.  1.  Sect.  XIV. 
der  IX.  Beobachtung  S.  348  auch  einen  Fäll, 
wo  Eiter  im  linken  Hirnventrikel  ein  allge- 
meines Zittern  der  Glieder  verursacht  hatte, 
und  wo  somit  der  obige  Schlufs  durch  die  Er- 
fahrung gerechtfertigt  wird.  Ebendaselbst  *) 
findet  sich  noch  ein  zweiter  Fall  von  Zittern 
vor,  das  durch  eine  Menge  molkenähnlichen 
Serums  erzeugt  worden  war,  welches  nicht 
nur  die  Gehirnhöhlen  anfüllte,  sondern  auch 
zum  Theile  ins  Rückenmark  sich  herunterge- 
senkt hatte.  Man.  könnte  hier  die  .Genesis 
des  Zitterns  eben  so  gut  aus  der  Affektion 
des  Rückenmarkes,  als  aus  der  des  Gehirns 
herleiten ; doch  um  zu  beweisen , . dafs  das 
Zittern  auch  vom  Rückenmarke  herrühren 
könne,  bedarf  es  in  unseren  Tagen  keiner  so 
zweifelhaften ' Fälle  mehr.  Seit  der  um  die 
Medizin  sich  so  sehr  verdient  gemachte  Peter 
Frank  (de  v&rtebrdlis  columnae  in  morbis  digni- 
tate  orat.  acad.  Paviae  1791.)  auf  die  Krank- 
heiten des  Rückenmarkes  aufmerksam  gemacht 
*)  8.  347.  VII,  Beobachtung. 
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bat,  und  man  ihnen  in  unserer  gegenwärti- 
gen Zeit  so  viele  Aufmerksamkeit  schenkt, 
nie  die  Abhandlungen  eines  Guersent , j4.nd.ral, 
Miraidt , Fouilhoux , Hutin  (in  Nouvelle  biblio- 
theque  medicale  Fol.  IV.  pag.  181;,  im  Diclion - 
naire  de  mededne ; in  den  Arcbives  generales  und  1 
dem  Journal  universel ) , und  vor  Allen  das  Werk 
Ton  Ollivier  ( Traite  de  la  moelle  epimere  et  de 
tu  maladies ) , der  Aufsatz  vom  Professor  Hin - ; 

terberger  in  der  Salzburger  mediz.  Zeitnng,  1828. 
o.  s,  m.  beweisen,  wissen  wir  nur  zu  gut, 
dafs  es  keine  Krankheiten  des  Rückenmarkes 
giebt,  bei  denen  nicht  die  Bewegungskraft  der- 
jenigen Muskeln  alienirt  wäre,  deren  Nerven 
noter  dem  afficirten  Theile  des  verlängerten 
Markes  entstehen,  und  die  physiologischen 
Experimentatoren  zeigen  täglich  durch  ihre 
Versuche  an  lebenden  Thieren , dafs  das  Rük- 
lenmark  nicht  ohne  locomotorische  Störungen, 
wie  Zuckungen,  Lähmungen,  verletzt  werden 
kann;  und  wir  dürfen  daher  mit  allem  Rechte 
den  Sitz  eines  solchen  Leidens  auch  in  das 
Rückenmark  verlegen.  Zwar  weifs  ich  kei- 
nen praktischen  Fall,  den  einer  der  genann- 
ten Schriftsteller  als  Beweis  aufgeführt  hatte, 
dah  eine  Rückenmarksalfektion,  wirklich  ein 
solches  Zittern  erzeugt  hätte;  doch  wenn  es 
eines  solchen  bedürfte,  so  könnte  ich  aus 
meiner  Praxis  einen  Fall  vorlegen , wo  ein 
Knabe  an  Folge  einer  heftigen  rheumatischen 
Rückenmarksentzündung  einige  Zeit  an  einem 
Zittern  der  Beine  litt  — welches  sich  jedoch 
alsbald  wieder  gab.  Da  nun  aber  das  Rük- 
kenmark  selbst  zu  seinen  Funktionen  der  Mit- 
wirkung des  Gehirnes  bedarf,  und  gleichsam 
»er  ein  Unterbeamter  des  letztem  ist,  so 
möchte  ferner,  selbst  bei  der  physiologischen; 
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Annahme,  dafs  den  vorderen  Wurzeln  des 
Rückenmarks  die  Bewegungskraft  zukomme, 
es  leicht  begreiflich  werden  ,■  warum  auch 
eine  Schwächung  oder  Vernichtung  der  Wil- 
lenskraft, sei  es 'non  entweder  blofs  von  der 
Seele  aus,  oder  durch  eine  materielle  Affek- 
tion  des  Organes  dieser  Kraft,  des  Gehirnes, 
so  dafs  diese  Willenskraft  das  Rückenmark 
nicht  mehr  gehörig  affiziren  könne,  ebenso 
gut  Störungen  der  dem  Muskelsystem  zukom- 
menden Bewegungskraft  zur  Folge  haben  kann 
'und  hat,  als  direkte  Affektionen  des  Rücken- 
markes selbst,  und  will  man  daher  auch  die 
eigenthümliche  locomotorische  Fähigkeit  der 
Gehirnlappen,  als  noch  weitern  Beweisen  und 
Experimenten  unterliegend,,  vor  der  Hand  da- 
hingestellt seyn  lassen,  nnd  nur  den  Eioflnfs 
psychischer  und  körperlicher  Affektionen  des 
Gehirnes , als  auf  die  Willenskraft  und  durch 
diese  vermittelst  des  Rückenmarkes  auf  die 
Locomotionsfähigkeit  störend  einwirkend  an- 
, nehmen,  so ' haben  wir  uns  mit  leichter  Mühe 
aus  der  uns  anfänglich'  zu  umstricken  schei- 
nenden Verlegenheit  gezogen  und  begreifen 
mit  eben  so  grofser  Leichtigkeit  die  Wirkungs- 
art jener  näheren  und  entfernteren- Ursachen, 
von  denen  wir'  aus  * Erfahrung  wissen,  dafs 
ein  solches  Zittern  zu  entstehen  pflegt.  Wir 
wundern  uns  daher  nicht , wenn  uns  die  pa- 
thologische Anatomie  bei  an  Zittern  Verstor- 
benen als  störende  Momente  der  das  Muskel- 
system ■ bewegenden  Nerventhäligkeit , .mate- 
rielle Veränderungen  der  Nervensubstanz  selbst  j 
sowohl  als  seiner  Gefäfse  und  einhüllenden^ 
Häute  oder  sonstigen  weiteren  Umkleidung,  j 
sei  es  nun  des  Rückenmarkes  oder  des  Ge- 
hirns vorfinden  läfst.  Wir  wissen  aus  Erfah-rj 
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lg,  dato  io  wohl  Entsandungen  det  Rücken- 
ries  so  wie  des  Gehirns , eis  auch  ihren 
(len  eben  so  gut  wie  die  aus  diesen  Ent- 
idungen  entstehen  könnenden  materiellen 
Änderungen,  Verhärtungen  oder  Erweich  an- 
der Nervensubstanz , Verdickungen  ihrer 
ite,  Ausschwitzungen  tod  plastischer  Lym- 
, Wasser,  Blut  und  Eiter,  Storungen  der 
;omotionsfähigkeh  zur  Folge  haben , und 
iefsen  wohl  mit  yollem  Rechte,  dafs  sie 
bin  auch  diesen  eigentümlichen  Grad  der 
rang  der  Bewegungskraft , die  wir  Zittern 
oen,  hervorbringen  können.  Ja,  wenn  die 
ibrnng  uns  sogar  zeigt,  wie  selbst  in  vom 
lirne  und  Rückenmark  weit  entfernten  Or- 
m ein  materieller  Grund  als  eine  nähere 
»che  des  Zitterns  liegen  kann,  wie  z.  B. 
«neu  zwei  Fällen  bei  Bonn  (Anatom, 

I.  Lib . 2.  Stet . XIV.  die  VL  und  VIII. 
Pachtung)  v wo  das  anatomische  Messer  als 
>d  eines  mehrmonatlichen  Zitterns  der ' 
a eine  völlig  viereckige,  drei  Hände  breite 
4 Finger  dicke,  überall  mit  einer  knor* 
;en  Substanz  überzogene  Milz  vorfand, 
io  jenen  zwei  Fällen , die  wir  in  den  • 
not,  cur • ( Vo\ . II.  Obt.  143.  «t  IX.  Obs . 
aufgezeichnet  finden,  in  deren  erster em 
periodisches , in  letzterem  ein  allgemeines  * 
rn  seinen  Grund  in  Würmern  hatte:  so  ; 
ten  wir  uns  diesen  consensuellen  Reiz  des 
us  lienalis  und  Pitxus  hypogostneut  und 
!r  Fäden  mit  dem  Rückenmarke,  durch  4 
Zusammenhang  des  sympathischen  Ner-  11 
mit  den  Rückenmarksnerven  erklären, 
diefs  zeigt  uns,  dafs  wir  selbst  abgesehen 
Gehirne,  doch  nicht  immer  auf  eine 
direkte  Affekftion  des  Rückenmarks  beim 
urn.LXIX«  B«  4,  St*  F 
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Zittern  zu  sehen  haben,  sondern  dafs  das- 
selbe auch  noch  durch  andere  indirekte  Af- 
fectionen  des  Rückenmarks  als  vom  Gehirne 
aus  entstehen'  könne.  — — Wir  erwarten  aber  , 
gewifs  nicht  immer  solche  materielle  Störun- 
gen bei  Zitternden,  seyen  sie  etwa  auch  nur 
solche,  die  in  einer  auch  wohl  schneller  vor- 
übergehenden Anschwellung  der  Blutgefafse 
und  daher  rührendem  Drucke  derselben  aufs 
Rückenmark  bestehen  , sondern  wissen  nur 
zu  gut,  wie  diese  doch  immerhin  nur  indi- 
rekt auf  .die  den  Nerven  zukommende  Be- 
stimmung der.  Bewegungskraft  influiren,  und 
wie  unendlich  zahlreicher  die  Fälle  sind,  wo 
die  pathologische  Anatomie  keinen  Grund  des 
Zitterns  vorfindet,  wo  die  Störungen  der  Tbä- 
tigkeit  des  Nervensystems  zum  Theil  wohl 
noch  in  etwas  Materiellen,  aber  , für  uns  nicht 
mehr  perceplibel  liegen  können-,  wie.  z.  B.  in 
Störungen  der  thierischen ; Electrizität ; und 
vielleicht  noch  andern  diesen  analogen  und 
uns  noch  unbekannten 'Fluidis,  wie  etwa  dem 
hypothetisch  angenommenen  Nervenfluido,  zum 
Tfaeile  aber  auch  mehr  rein  dynamisch,  oder 

vielmehr  psychisch  begründet  sind« 

* * 

* ' > * **•*  ).  * . 

Schenken  wir  * selbst  den  Gelegenheitsur- 

Sachen*)  hier  .eine  kleine  Berücksichtigung,  von 
d^nen  uns  die  Erfahrung  sagt,  dafs  das  Zittern 
zu  entstehen  pflege,  so  finden  wir. unter  ih- 
nen sowohl  physische  als  .psychische,  die, 
wie  uns  die  tägliche  Erfahrung  zeigt,  so  leicht  - 
uqd  schnell  und  gewifs  ein . Zittern  erzeugen,  . 

*)  Zum  Theil  nur.gusgef&hrt,  finden  wir  sie  in 
Seile' S medio,  clinica , in  Klein's  interpres  clirti- 
cui,  und  in  einer  Cöpio  davon  in  Weber  A« 

, emtis  et  signit  morborum  etc,  ■ 
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dafi  man  dieses  Zittern , wenn  es  wie  ge- 
wöhnlich schnell  vorüber  gehl,  gar  nicht  für  ' 
eine  Krankheit  ansieht,  sondern  es  als  eine 
ganz  natürliche  EinwirknngserscheinuUg  wei- 
ter gar  nicht  beachtet , und  wiederum  andere, 
die  gleichfalls  bei  einer  längeren  Einwirkung 
eins  eigentümliche  Krankheit ' erzeugen , in 
der  das  Zittern  das  auffallendste  Symptom  ist;  , 
und  noch  andere,  die  mehr  bedingt  in  ihrer 
Zittern  erzeugenden  Wirkung  zu  seyn  schei- 
nen, die  gleichsam  nur  das  schaffen,  was  wir 
die  Anlage  und  Prädisposition  nennen  konn- 
ten. Will  man  sie  nach  ihrer  psychischen  odetf 
physischen  Natur  hier  anführen , so  gehören 
m den  ersteren , gewisse  heftige  und  lang  an-' 
haltende  Gemütsbewegungen,  wie  Furcht,' 
Schrecken  und  Zorn.  Nicht  allein  als  ein  ge- 
wöhnliches schnell  vorübergehendes  körperli- 
ches Symptom  dieser  Gemüthsaflekte  ist  umf 
das  Zittern  bekannt,  indem  man  schon  int 
gewöhnlichen  Leben  sagt:  „Der  zittert  vot 
Furcht  wie  Espenlaub nein,  als  eine  wirk- 
lich längere  Zeit  hindurch  anhaltende  Krank- 
heit sah  man  es  schon  durch  diese  Ursachen- 
geschaffen  werden.  So  enthalten  die  EphemJ 
w.  cur.  ( Dec . II.  Arm.  VI.  Obs.  27.) 1 einen- 
' Fall,  wo  Schrecken  die  Veranlassung  war,- 
und  in  Martini  1 Dutzend  Beobachtungen  etc. : 
Nr.  1.  Pelargu»  medicinische  Jahrgänge  IV. ‘ 
p.  207.  u.  Ri  gier  Constitut.  epidem.  App.  No.  6. 
findet  man  Fälle,  wo  Zorn  ein  solches  Lei?; 
den  erzeugte. 


Als  zweite  psychische  Gelegenheitsursache' 
führe  ich  an : eine  heftig  erregte  Einbildungs-* 
kraft.  Zwar  weifs  ich  keinen  Fall  der  Art 
aas  anderen  Autoren  hier  anzuführen , allein 
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ich  hoffe,  dafs  meine  Deduction  vorliegen- 
den  fall  als  1 einen  Beweis  dafür  wird  gel- 
tend machen.  ' 

I 

» 

Als . eine  dritte  Gelegenheitsursache  psy- 
chischer Art  darf  man  auch  anführen : zu  hef* 
tige  und  zu  anhaltende  Geistesanstrengungen, 
'indem  diese  eben  so  gut  eine  das  Muskelsy-  ! 
stem  lähmende  Erschöpfung  der  Lebenskraft 
zur  Folge  haben , als  eine  zu  heftige  und  zu 
anhaltende  körperliche  Anstrengung,  mit  wel- 
cher letzteren  Gelegenheitsursache  wir  dann  ; 
die  Reihe  der  physischen  beginnen  wollen.  > 
Was  eine  sehr  grofse  Anstrengung  der  Mus- 
keln momentan  erzeugen  kann , vermag  -auch 
eine  zu  anhaltende  zu  erzeugen ; und  gleich- 
wie der  Körper  beim  Aufheben  einer  sehr  ; 
grofsen  Last  zittert , so  erfolgt  auch  ein  Zit- 
tern nach  einer  längere  Zeit  fortgesetzten  min- 
der starken  Anstrengung.  ' Ein  gewisser  Grad 
von  äufserer  Kälte  unterdrückt  die  Kräfte  des  j 
Körpers  und  erzeugt  specifisch  jenes  so  be- 
kannte natürliche  Zittern  vor  Frost.  - Oft  wir-  - 
ken  aber  4.  B.  in  Fiebern  innere  Ursachen 
eben  so  auf  die  Kräfte  des  Körpers  als  die 
Kälte  der  Luft,  so  dafs  der  Kranke  die  äu- 
fsere  mit  der  inneren  Ursache  verwechselt,  und 
zittert  und  friert,  ungeachtet  seine  Tempera- 
tur nicht  vermindert  worden  ist : der  bekannte 

* ■*  * 

Fieberfrost.  Oft  aber  zittert  auch  der  Fie- 
berkranke  ohne  Gefühlstäuschung  und  ohne 
Empfindung  von.  Frost;  was  der  Fall  bei  je- 
nen so  bösartigen  Symptomen  in  gewissen  Ner- 
venfiebern ist,'  wo  Hände  und  Zunge  zittern. 
Was  hier  Symptom  ist,  sah  man  als  eine  ei- 
genthümliche  Krankheit  in  Folge  eines  un- 
terdrückten Fiebers  entstehen.  So  finden  wir 
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ein  Zittern  nach  einem  unterdrückten  Fieber,' 
als  eigenthümliche  Krankheit,'  in  den  Com- 
merc.  liier.  Nov.  1732.  p.  365.  nnd  in  Folge 
eines  Fiebers  in  den  Edinburg.  Versuche.  U. 
B.  N.  19.  IV.  B.  N.  25. 

So  wie  wir  oben  geistige  nnd  körperliche 
Anstrengungen  als  Gelegenheitsursacnen  be- 
trachteten, eo  müssen  wir  auch  zu  übermä- 
ßige Ausleerungen  jeglicher  Art,  besonders 
des  Saamens , die  Seile  unter  die  Ursachen 
des  Zitterns  obenansetzt , als  solche  hier  an- 
cehinen.  Wenigstens  können  wir  sie,  so  wie 
alle  die  Ursachen , die  dnrch  eine  Erschöpfung 
die  Muskelkraft  lähmen , als  prädisponirende 
oder  bedingte  hier  ansehen.  f 

Ueberhaupt  scheint  Alles  was  Schwäche,' 
Lähmung  nnd  Krampf  des  Muskelsystemes  zu 
erzeugen  fähig  ist  •) , auch  eine  Ursache  des 
Zitterns  abgeben  zu  können,  weshalb  man  auch 
das  Zittern  in  Folge  von  Lähmungen  und 
Krampf  als  ein  Zeichen  der  Heilnng  oder 
Besserung  ansieht,  nnd  umgekehrt 'Zuweilen 
das  Zittern  auch  eine  nachfolgende  Lähmung 
oder  Krampf  wieder  befürchten  läfst.  Daher 
sahen  wir  das  Zittern  auch  so  häufig  im  Scor- 
bot  *#) , und  noch  häufiger  oder  vielmehr  täg- 
lich als  Begleiter  des  Alters  ***),  wo  es  sich 
wohl  einzig  auf  die  mit  der  organischen  Ent- 
wickelung gegebene  Abnahme  der  natürli- 
chen Kräfte  des  Organismus  gründet,  und 


*)  also  wohl  auch  Gehirn-  und  Rückenmarkser- 
schütterungen  durch  mechanische  AfTehtionen* 

••)  AlUrt*  Synopsis  universae  medicinae  practica* ♦ 
Venctiis  1748.  Art*  878. 

#f#)  Lentilius  Miscdll • //.  p • 516» 
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" deshalb  auch  als  unheilbar  dasteht.  Während 
diese  Zufälle  den  Charakter  des  Mangels  ha- 
ben, giebt  es  auf  der  andern  Seite  wieder 
viele,  wo  ein  Ueberflufs  der  Säftemasse  oder 
eine  Anomalie  derselben,  durch  ihre  Eiowir- 
kung  aufs  Nervensystem  die  Thätigkeit  .des- 
selben in  Fesseln  legt.  So  haben  wir  Fälle, 
wo  Vollblütigkeit  *),  wo  eine  Retentio  send- 
nis  **),  wo  unterdrückte  Hautausschläge t wie 
z,  B.  Krätze  ***)  und  andere  eigentümliche 
Krankheitsstoffe,  als  rheumatische  und' artbri- 
tische Affektionen  es  erzeugten.  So  beobach-  i 
tete  man  ein  hartnäckiges  epidemisches  Zit- 
. tern  **#*),  durch  Fieber  und  heimtückische 
Hartnäckigkeit  ausgezeichnet,  das  sich  durch 
einen  heftigen  Husten , einen  heftigen  und  lang-  1 
dauernden  Schnupfen , Schweifs  und  Diarrhöe 
entschied,  und  welches  mir  wahrscheinlich 
seine  Entstehung  in  einer  rheumatischen  Af- 
fektion der  Rückenmarksnerven  gehabt  zu  ha- 
ben scheint.-  Gleichwie  natürliche  Krankheit»* 
reize  durch  Affection  des  Rückenmarks,  seiner 
Nerven  und  Hüllen  ein  Zittern  erzeugen  kön- 
nen, so  giebt1- es  auch  künstliche,  Krankheit 
erregende  Stoffe,  deren  übermäfsigem  Genüsse 
sehr  oft  das  Zittern  seine  Geburt  verdankt. 

Während  wir  Teutsche  z.  B.  so  häufig 
Gelegenheit  haben,  jenes  Zittern  der  Säufer 
zu  beobachten , das  bei  den  ßrannlweintrin- 
kern  durch  das  im  gewöhnlichen  Branntwein 

*)  Pelargus  medic.  Jahrgänge,  V.  p.  93# 

**)  Abrahamson  in  Meckel N.  Archiv  I#  B*  III* 
No-  38* 

•***)  Camerarius  Dies,  de  tremoro  a ces Santo  scabie . 

Tüb.  1688. 

♦***)  Act,  nat . cur»  Vol . IK  Obs . 151# 
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enthaltene  narkotische  Fuselöl  herrorgebracht 
wird,  und  so  oft  in  jenes  so  bekannte  JDeli- 
rium  tremens  potatorum  übergeht,  sehen  die 
Türken  nicht  seltener  bei  ihren  Opiumschwei- 
gern ein  ähnliches  Zittern.  Eben  so  finden 
wir  in  Gefolge  eingeathmeter  oder  verschluck- 
ter Quecksilberdämpfe,  sowohl  bei  Vergol- 
dern als  auch  bei  solchen  ' Leuten , die  in  ' 
Quecksilberbergwerken  arbeiten,  nicht  selten 
ein  chronisches  Zittern.  1 Und  was  hier  das 
Quecksilber  thut,  bewirkt  in  andern  Fallen, 
wie  in  der  Bleikolik  zuweilen  auch  das  Blei 
und  nicht  selten  auch  der  Arsenik  schon  durch 
teine  Atmosphäre  oder  Dämpfe. 

Forschen  wir  nun  nach  allen  diesen  Er- 
örterungen der  Natur  unseres  zur  Öffentlichen 
Berathung  gegebenen  Falles  näher  nach,  so 
glaube  ich  , können  wir  hier  nicht  wohl  leicht 
einen  organischen  materiellen  Grund  des  Ue- 
bels  und  seiner  fortdauernden  Existenz  an- 
nehmen,  weil  jede  materiell»  Ursache  wäh- 
rend ihres  Vorhandenseins  entweder  in  ihrer 
Wirkung  nie  aufhören  würde,  oder  einem  , et- 
waigen periodischen  Aufhören , oder  nur  ei- 
nem periodischen  Stärker  - und  Schwächer- 
werden , welches  dann  an  gewisse  erkenn- 
bare periodische  Organenwirkungen  geknüpft 
wäre,  unterworfen  seyn  müfste,  oder  wenig- 
stens doch  von  gewissen  physischen  Mitteln 
entweder  verstärkt  oder  vermindert  werden 
müfste  i aus  welchen  nocentibus  et  juvanlibus  ' 
inan  dann  auch  gewifs  etwas  naher  auf  die 
Qualität  der  Ursache  scbliefsen  könnte.  Im 
vorliegenden  Falle  aber  ward  ohne  alle  äu- 
Uerliche  Veranlassungen  das  Uebel  bald  stär- 
ker, bald  schwächer.  Es  ist  nicht  an  eine 


4 

Periodizität  oder  an  eine  regelmäßige  Za  - and 
Abnahme  gebunden  j man  mag  die  sich  noch 
•o  sehr  in  ihren  Wirkungen  entgegengesetz- 
ten Mittel  anwenden ; und  wenn  man  die  fast 
bei  jedem  nun  gegebenen  physischen  Mittel, 
▼on  welcher  Art  es  auch  war , im  • Augen- 
blick der  ersten  Anwendung  erfolgende,  als- 
bald aber  wieder  verschwindende  Verbesse- 
rung abrechnet,  so  bleiben,  sie,  versteht  sich 
bis  auf  eine  gewisse  Grenze  .angewendet,  ohne 
alle  Wirkung  auf  die  Stärke  und  Existenz 
des  Uebels. 

In  Berücksichtigung  des  eben  Gesagten 
nun,  theile  ich  die  Ansicht  des  den  Kranken 
behandelnden  Arztes,  dafs  man  hier  in  die- 
sem Falle 'wohl  schon  um  deswillen  keine 
chronische  Rückenmarksentzündung  als  Ur- 
sache des  Leidens  annehmen  könne,  weil 

1 1)  die  Entzündung  dann  wahrend  des 
Schlafes  fortdanern  müfste, 

2)  Mittel die  gegen  eine  solche  Entzün- 
dung eine  entschiedene  Wirkung  äufsern,  nicht 
ohne  diese  im  vorliegenden  Falle  hätten  an- 
gewendet werden  können  , und 

t 

3)  mehrere  der  Symptome,  die  eine  chro- 
nische Rückenmarksentzündung  charakterisi- 
ren,  in  der  Thät  hier  fehlen.  Einen  etwa 
von  einer  Giftzündung  oder  von  sonst  einer 
anderen  Ursache  herrührenden  organischen 
Fehler,  oder  eine  Desorganisation,  wie  Ver- 
dickungen der  Häute  des  Rückenmarkes,  Aus- 
schwitzungen plastischer  Lymphe,  Anschwel- 
lungen und  Fehler  der  Wirbelknochen , kann 
man  auch  aus  demselben  Grunde  nicht  wohl 
annehmen , weil  uns  in  der  Krankengeschichte 
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doch  nichts  vorkommt,  was-  so  bedeutend  ge- 
wesen wäre,  dafs  wir  iu  Folge  davon  die. 
Entstehung  einer  Desorganisation  vermuthen 
dürften,  und  es  dann  wohl  .auch  unerklärlich 
bliebe,  wie  im  Schlafe  die  Desorganisation 
keinen  widrigen  Eindruck  machen  sollte,  und 
warum  ohne  alle  scheinbare  Veranlassung'das 
Uebel  heftiger  und  schwächer,  wird,  ja  die 
Zufälle  manchmal  ganz  aufhören.  Wollte  man  - 
das  Uebel  von  einem  zu-  und  abnehmenden 
Drucke  sich  verschiedentlich  ausdehnender 
Blutgefäfse  auf  das  Rückenmark  und  seine 
Nerven  ableiten,  so  müfsten  doch  alle  ener- 
gisch .aufs  Blutgefäfssystem  einwirkende  Mit- 
tel auch  wohl  hei ' ihrer  Anwendung  einen 
sichtbaren  Einflufs  auf  das  Leiden  ausiiben 
und  ausgeübt  haben , und  man  könnte  sich 
wohl  dann  nicht  leicht  erklären , warum  star- 
kes Aderlässen,  viele  Blutegel,  stark  fliefsende 
Hämorrhoiden  auf  dasselbe  keinen  vortheil- 
haften  Einflufs  hatten.  Es  lieise  sich  nun 
aber  auch  wohl  denken,  dafs  irgend  eine  Ge* 
legeoheitsursache  als  erste  Veranlassung  eine 
früher  oder  später  wieder  durch  die  Naturheil- 
kraft  allein , oder  mit  Unterstützung  der  Kunst 
ausgeglichene  materielle  Störung  erzeugt  hätte, 
ton  der  das  Wesen  dieses  Leidens  ausgegan» 
gen  wäre,  und  dafs  die  längere  Fortdauer  ei- 
nes solchen  Leidens,  trotz  der  schon  längst 
getilgten  prima  causa , nur  noch  daher  rühre, 
dafs  die  dadurch  erzeugte  Verstimmung  des  ' 
Nervensystems,  dem  Organismo  selbst  zur  Ge- 
wohnheit oder  zur  anderen  Natur  geworden 
Wäre.  Da  aber  einerseits  doch  im  vorliegen- 
den Falle  Unterbrechungen  dieses  Leidens  Statt 
gefunden  haben  und  Statt  finden , und  ande- 
rerseits Mittel  mannichfaltiger  Art  gebrauc’  * 
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worden  sind , die  sowohl  durch  ihre  allge- 
meine als  auch  specielle  Wirkung  aufs  Ner- 
vensystem und  respective  Gehirn-  und  Rük-  ’ 
kenmark  und  ihre  Nerven  sich  auszeichneD, 
und  die  doch  nicht  im  Stande  waren , die 
gleichsam  als  träumend  anzunehmende  Natur 
aus  diesem  Traume  hier  aufzuwecken,  so 
scheint  es  mir  doch  nur  allein  annehmbar, 
dafs  eine  solche  dynamisch  bedingte  Verstim-  • 
mung  des  Nervensystemes  hier  durch  irgend 
eine  fortdauernde  Gelegenheitsursache  unter- 
halten werden  müsse.  Da  nun  aber  ans  obi- 
gen Gründen  nicht  wohl  eine  fortdauernde 
körperlich  begründete  Ursache  hier  als  unter- 
haltend anzunehmen  ist,  so  müssen  wir  eine 
psychische  annehmen,  und  ich  glaube,  wir  | 
finden  sie  hier  auch  in  der  erregten  Einbil- 
dungskraft vor. 

% , 

* Der  permanente,  immer  erfrischt  wer- 
dende Gedanke  des  Leidenden  an  das  Zittern, 
die  mit  diesem  Gedanken  fortdauernd  gege- 
bene Furcht  und  Angst,  es  möge  dasselbe  nie 
zu  heilen  seyo,  ist  nach  meiner  Ueberzengung 
allein  die  hier  durch  Schwächung  der  Wil- 
lenskraft das  Leiden  bildende  und  bildend  un- 
aufhörlich einwirkende  und  unterhaltende  Ur- 
sache. Mag  vielleicht  auch  jene  acute  Krank- 
heit, die  unter  dem  Namen  eines  schleichen- 
den Nerven  fiebers  hier  als  dem  Uebel  voraus- 
gegangen  angegeben,  und  vielleicht  ihren 
Grund  in  einer  AiTektion  des  Rückenmarkes 
hatte,  das  Nervensystem  zu  diesem  Uebel 
mehr  oder  minder  prädisponirt  haben,  mögen 
die  in  der  Krankengeschichte  augefiihrten  Er- 
schöpfungen mannichfaltiger  Art,  die  dem  Ue- 
bel vorausgingen , als  überhäufte  Kopfarbei- 
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tan,  lange  anhaltendes  Schreiben,  profuse  Se- 
cretionen,  durch  ein  halbes  Jahr  hindurch  täg- 
lich fliefsende  Hämorrhoiden  und  eine  zu  hau-, 
fige  Verehrung  der  physischen  Liebe,  als 
schöpferische  Ursachen  jener  widernatürlichen 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit , die  den  Cha- 
rakter der  Hysterie  and  Hypochondrie  *),  an 
welcher  der  Hülfesuchende  auch  leidet,  aus- 
machen , auch  das  Ihrige  zur  Entstehung  un- 
teres Krankheitsbildes  beigetragen  haben,  mö- 
gen selbst  jene  um  die  Zeit  des  allinähligeu 
Entstehens  seiner  Klage  Statt  gefundenen  Ge- 
mnthsbewegungen , als  Kummer,  viel  Aerger, 
und  vor  allen  vielleicht  jener  heftige  Scbrek-  - 
ken  vor  einer  Feuersbrunst  das  IVIaafs  der  Ur- 
tachen  unseres  uranfänglichen  Leidens  erst 
vollgemacht  haben;  seine  völlige  Ausbildung 
und. seine  jetzige  Existenz  verdanktes  nach 
meiner  Ansicht  nur  allein  der  heftig  und  an- 
haltend erregten  Einbildungskraft.  Hätte  der 
kranke,  von  welchem  wir  sprechen,  zu  An- 
fänge drr  in  Folge  eines  langen  anhaltenden 
Schreibens  bemerkten  Schwere  und  Schwäche 
des  rechten  Armes  und  des  darauf  folgenden 
Zitterns  der  rechten  Hand,  diesem  Umstande 
nicht  weiter  seine  Aufmerksamkeit  geschenkt, 
hatte  er  sofort  nur  alle  geistige  und  körper- 

*)  Diese  Klasse  von  Krankheiten  ist  eigentlich 
ein  recht  fruchtbares  Feld  Ffir  Krankheitsaus* 
Saaten,  einer  sehr  regen  produktiven  und  re. 
produktiven  Phantasie.  Im  Gebiete  dieser  Pro* 
lense  ist  es  daher  auch  , wo  eine  JVTedicina  su - 
perstitiosa  so  häufig  den  Sieg  über  die  Anstren. 
gungen,  sonst  sehr  tüchtiger  A erste  davon  trägt, 
wenn  diese  psychisch  bedingte  Leiden  für  kör* 
perlich  bedingte  halten,  und  mit  körperlichen 
Mitteln  das  au  bekämpfen  suchen , was  nur  al- 
lein auf  dem  Wege  der  Psyche  geheilt  werden 
kann. 
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liebe  Anstrengungen  Bis  zu  einer  Erschöpfung; 
und  überhaupt  alles  gemieden,  was  den  Kör- 
per  schwächt,  ich  bin  • es  auf  das  . Festeste 
‘ überzeugt , dieser  seiner  Klage  Würde  die  hin- 
sichtlich ihrer  Heilkräfte  gegenwärtig  wieder 
so  wenig  beachtete,  und  in  dieser  Hinsicht 
gewifs  doch  nie  genug  zu  würdigende  Natur, 
alsbald  ohne  alle  freunde  Hülfe  unserer  Kunst, 
sehr  wahrscheinlich  wieder  abgeholfen  haben. 
So  aber  schenkte  Patient  diesem  Uebel  eine 
'mehr  denn  nothige  und  in  der  That  höchst 
nachtheilige  Aufmerksamkeit,  welche  allmäh- 
lig  immer  zunehmende  Reflexion-  das  Krank- 
heitsbild mit  immer  lebhafteren  Farben  illu- 
minirte  und  mit  Hülfe  der  Phantasie  zu  je- 
nem Umfange  ausdehnte,  wie  es  gegenwärtig 
ist,  und  dem  Körper  plastisch  eingebildet 
wurde. 

/ 

t 

Bei  dieser  .Ansicht  erklärt  sich  leicht, 
warum  der  Hämorrhoidalflufs , er  mochte  be- 
deutend seyn,  schwächer  werden  oder  gänz- 
lich fehlen , auf  das  Leiden  nicht  den  gering- 
sten Einflufs  ausübte;  warum  eben  so  wenig 
darauf  die  heftigsten  Blutungen  in  der  Nähe 
des  Rückenmarkes  und  am  Arme  einwirkten, 
warum  ein  Heer  von  Neivina , Roborantia  und 
Sedantia  eben  so  wenig  eine  Aenderung  mach- 
ten , als  die,  schwächende  und  ableitende  Me- 
thode; warum'  specifisch  auf  Rückenmark  und 
seine  Nerven  einwirkende  Mittel  eben  so  we- 
nig einen  Erfolg  auf  das  Leiden  hatten,  als 
die  verschiedensten  aufsern  Lokalreize  auf  den 
Riickgrath  angebracht;  weil  keines  von  ihnen 
allen  die  fortdauernde  einwirkende  Ursache 
aufzuheben  im  ’ Stande  war.  Wir  begreifen 
auch  sehr  leicht  darnach , warum  es  nach  ei- 


Bern  Zanke  und  heftigen  Aerger  einen  gan- 
zen Tag  lang  ausblieb  ,<  warum  es  des  Nachts 
im  Schlafe  nie  vorhanden  ist,  und  warum  der 
Schlaf  am  Tage  eben  so  gut  wie  der  der  Nacht 
das  Leiden  zum  Schweigen  bringt ; warum  es 
bei  einem  Glase  Wein  in  fröhlicher  Gesell- 
schaft und  eben  so  gewöhnlich  auch  beim  Rei- 
ten und  Fahren  nachläfst;  ja  warum  jedes 
neue  Arzneimittel,  von  welcher  Wirkungsfä- 
higkeit  es  auch  seyn  mochte  oder  mag,  das 
Leiden  jedesmal  auf  eine  kurze  Zeit  ver- 
scheuchte. Hier  hilft  momentan  oder  pallia- 
tiv das  neu  erweckte  Zutrauen,  dort  die  Ver- 
gessenheit des  Uebels,  freilich  aber  nur  so 
lange,  als  beides  andauert,  und  weil  mit  dem 
Verschwinden  derselben  auch  die  bildende  Ur- 
sache wieder  ein  tritt. 

Ist  diese  meine  Ansicht  von  dem  Wesen 
der  Krankheit  des  fraglichen  'Leidenden , wie  - 
ich  nicht  anders  glaube,  und  auch  hier, zu  be- 
weisen gesucht  habe , in  der  Wirklichkeit  ge-i 
gründet,  so  kann  derselbe  auch  nur  radikal'' 
durch  die  Kraft  und  das  .Ergebnifs- seines  ei-; 
genen  Denkvermögens,  von  wo  aus  er  auch i 
erkrankte,  geheilt  werden.  Vergebens  wird 
derselbe  immerhin  alle  nur  denkbare  ponde- 
rabele  Heilmittel  gebrauchen ; so  lange  er  seine  ' 
ängstlichen  bangen  Gedanken  übee^seiu  Zit- 
tern und  die  ihm  scheinbare  Ungewißheit  des-_ 
sen  Heilbarkeit  nicht  ablegt,  wird  dasselbe 
aufh  wohl  nie  aufhören.  Vermag  Fatient.  aber  ; 
sich  von  der  Wahrheit  des  Vorgetragenen  i zu  - 
überzeugen,  so  möchte  es  ihm  wohl  auch 
nicht  schwer  fallen,  die  für  ihn  so  wohlthä- 
tige  und  nothwendige  Zuversicht  von  der  Heil- 
barkeit seines  Uebels  durch  die  Macht  «des 
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Willens  zuerlangen,  um  so  mehr  da  ihm 
dazu  das  sich  bei  seinem  Leiden  so  oft  gezeigte, 
jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  gehörig  ins  Licht 
gesetzte  cessante  causa  cessat  effectus  verhilft. 
Hat  er  aber  einmal  diese  feste  frohe  Ueber- 
zeugung  sich  erworben,  so  hat  sein  daraus 
hervorgegangener  fester  Wille  auch  wohl  sein 
Leiden  schon  besiegt.  Häufig  gelingt  es  in 
ähnlichen  solchen  psychisch  bedingten  Leiden, 
die  unter  der  Larve  einer  sonst  gewöhnlich 
körperlich  motivirten  Krankheit  Vorkommen, 
der  Macht  des  blinden  Vertrauens  und  des 
blinden  religiösen  Glaubens  ihre  grofse  Heil- 
kraft zu  ' erweisen.  Ich  erinnere  nur  an  die 
noch  in  - frischem  Andenken  sich  befindenden 
psychischen  Kuren  eines  Fürsten  von  Hohen- 
lohe und  anderer  sogenannter  Wundermänner 
mehr.  Auch  dürfte  sich  nicht  minder  der 
Gedanke  an  die  Möglichkeit  der  Wirkung  ei- 
nes Billiontheiles  eines  Arzneitropfens  hierher 
rangiren -lassen.  Hier  im  vorliegenden  Falle 
möchte  eine  logisch  erworbene  Ueberzeugung 
von  der  heilenden  Kraft  des  eigenen  Wil- 
lens das  beste  und  sicherste  psychische  Heil- 
mittel seyn. 


’ Wenn  ich  gleich  der1  festesten  Meinung 
bin,  dafs  mit  dieser  psychischen  Kur  der  psy- 
chischen Krankheitsursache  gewifs  auch  - das 
ganze  .Uebel  radicaliter  gehoben  seyn  wird,  so 
möchte  es  doch  in  Betracht  der  hier  etwa 
auch  anzunehmenden  körperlichen  Prädispo- 
sition zu  diesem  Uebel,  jener  hypochondri- 
schen- zu  grofsen  Reizbarkeit  und  Empfind- 
lichkeit auch  räthlich  seyn,*  nicht  allein  alles- 
das  zu  meiden,  was  wir  als  Gelegenheitsur- 
sachen derselben  kennen,  wie  zu  grofse  An- 
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strengung  des  Geistes  and  Körpers»  and  vor 
allen  die  physischen  Opfer  der  Göttin  \ enus, 
sondern  euch  eine  den  Geist  und  Körper  näh- 
rende und  belebende  Diät  zu  führen  , viel  die 
freie  Luft  zu  geniefsen,  sich  viel  Bewegung 
zu  Wagen,  zu  Pferde  und  zu  Fufs  zu  ma- 
chen, und  seine  Muskeln  auf  alle  mögliche 
Weise  zu  üben,  ohne  sie  jedoch  zu  sehr  zu 
ermüde o : überhaupt  alles  zu  thun,  was  das 
Muskelsystem  stärkt,  und  den  Nerven  die  zu 
grofse  Empfindlichkeit  und  Beweglichkeit  raubt. 

Io  dieser  Beziehung  dürfte  es  wohl  dem  la- 
tienten  sehr  zu  empfehlen  seyn,^  sich  täglich 
des  Morgens  über  den  ganzen  Körper  Vorzüge 
lieh  aber  den  Rückgrath,  mittelst  eines  rau- 
hen Schwammes  mit  kaltem  Wasser  zu  wa- 
schen , und  mit  einem  recht  rauhen  Tuche 
wieder  reibend  abzutrockuen,  und  im,  nach«* 
sten  Sommer  dürfte  der  Leidende  wieder  eine 
eisenhaltige  Quelle  sowohl  zum  Baden  als 
Trinken  besuchen«  Ebenso  dürften  des  AbentlA* 
vor  Schlafengehen  Lavements  von  frischem 
Wasser  bei  nicht  gerade  fliefsenden . Hämor- 
rhoiden gewifs  von  grofsern  Nutzen  seyn,  theils  . 
um  dadurch  kräftigend  auf  die  weichen  Ner- 
ven  des  Unterleibes  zu  wirken,  theils  um  die 
nächtlichen  Erectionen  mit  ihren  Folgen  zu  t 
verhüten.  Ja  selbst  Klysiiere  von  einem  Eal- 
drianaufgufs  mit  dem  Summufn  afttihystcriLUTJi 
Svdenhami , nämlich  mit  einigen  Tropfen  sei- 
nes Laudanums  dürften , falls  jene  hypochon- 
drische Reizbarkeit  * und  Empfindlichkeit  fort- 
dauernd unser  Augenmerk  auf  das  weiche 
Nervensystem  ziehen  würde,  lauwarm  gege- 
ben die  gröfste  Beachtung  verdienen,  indem 
gewifs  nach  vielfältig  hierüber  gemachten  Er- 
fahrungen das  weiche  Nervensystem  nicht 


Digilized  by  Google 


96 


v 

leichter,  behaglicher  and  sicherer  mit  Medi- 
kamenten afficirt  werden  kann,  als  auf  dem  : 
kürzesten  Wege  zu  ihnen,  nämlich  durch  Ia- 
jectionen  in  den  Darmkanal.  Von  der  so 
ganz  ungemein  wohlthätigen , nicht  etwa  blofs 
palliativ,'  sondern  auch  wirklich  radikal  heil- 
bringenden Wirkung  des  Opiuips  in  Lave- 
ments bei  heftigen  Schmerzen  .und  Krämpfen 
von  einem  dynamischen  Leiden  des  Rücken- 
marks und  seiner  Nerven,  so  wie  überhaupt 
bei  dynamischen  Leiden  mannichfaltiger  Art 
in  der  Sphäre  des  weichen  Nervensystems, 
überzeugt,  wunderte  es  mich  sehr,  selbst  bei 
der  verschiedentlich  ausgesprochenen  Ansicht 
eines  dynamischen  Charakters  von  ' Rücken- 
marksleiden im  vorliegenden  Falle  noch  nicht 
von  ^irgend  einem  Arzte  die  Anwendung  von  j 
Opium , oder  irgend  einem  andern  aufs  Ner- ' 
vensystem , und  zumal  das  des  Rückenmarkes 
speciflsch  einwirkenden  Arzneistoffs  auf  dem 
Wege  der  Injektionen  in  den  Mastdarm  an- 
empfohlen  zu  sehen. 

So  viel  ich  mir  übrigens  auch  von  der 
Wirkung  der  Lavements  im  vorliegenden  Falle 
zur  Beseitigung  der  -zum  Tbeil  auch  wohl 
körperlich  motivirten  und  körperlich  aufzuhe- 
benden Anlage  zu  diesem  Leiden  verspreche, 
so  glaube  ich  doch,  wie  gesagt,  -dafs  das  Ue- 
bel  selbst  nur  allein  . auf  dem  psychischen 
Wege  zu  heben  ist,  in  welchem  es  nach  mei- 
ner Ansicht  seine  Begründung  hat. 


IV. 
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Gebiete  der  Arzoeikuode 

i . > 

Von 

Dr.  J.  A.  Pitschaft, 

ifahorzogl.  Badenachen  Hof*  und  Medizinalratha 

zu  Baden  Baden. 


», Nicht,  was  man  lieset,  sondern  was  das  Ge- 
lesene in  uns  erweckt,  das  bestimmt  den  Werth 
eines  Buches. ** 

„Daher  mag  es  kommen , dafs  man  aus  man- 
chen  nicht  medicinischen  Schriften  mehr  wahre 
Medicm  lernen  *)  kann,  als  aus  vielen  dicken 
hochgelehrten  medicinischen  Büchern.** 

Hufeland  in  seinem  Journal  1813.  Jan.  S.  9. 


» wird  doch  immer  mehr  Allerlei  für  Neu 
teollt,  so  z.  B,  von  Italien  and  Frankreich 
i , die  Anwendung  deg  Salpeters  gegen  Blut- 

) lat  dief.  nicht  der  Fall,  um  Beispiele  anzu- 

in  Potf!e's  Meister,  Bebeuntnif.  einer 
achönen  Seele  , in  Dessen  Wahlverwai.dtsch.f- 
teii  u.  s,  w.,  in  Engel's  Lorenz  Stark,  in  LicÄ- 
tenberg  s , Jean  Paul's  Schriften  u.  s,  w.  Ich 
muh  den  Leier  bitten,  mir  die  g»ns  freie  Zu. 
irn.LXIX.  B.  4.  St.  G 
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speien.  Wenn  man  nur  River  ins , F.  Hoff- 
mann  and  namentlich  Stahl  gelesen  hätte , so 
konnte  man  so  Etwas  nicht  für  neu  halten. 
Erklärt  doch  Letzterer  das  Nilrum  im  Blut- 
speien für  ein  Specificum * Observ . chym.  phys. 
medm  curios . pag.  464*  Eben  so  hat  We- 
dekind  lange  vor  JLalare  den  Salpeter  als  mäch- 
tiges Mittel  in  der  Wassersacht  den  Aerzten 
anempfohlen,  aber  Frid.  Ho  ff mann , Brookes 
und  Buchan  thaten  es  schon* 

* 


Meinen  Erfahrungen  zu  Folge -halte  ich 
den  liiere,  praecip.  rubr.  für  eines  der  vor- 
züglichsten Mercurial  - Präparate  in  der  Sf- 

Sjiili»  • und  ich  stimme  ganz  mit  Herrn  Hasse, 
onrnal  von  Hufeland  n.  Osann  Juni  1828, 
überein  , und  ganz  insbesondere  mit  den  Co - 
rollarien  S.  104 — 105.  Ritter3 s Schrift,  die 
sehr  Yiel  Interessantes  enthält,  habe*  ich  so 
eben  erst  gelesen« 


< Wer  Kopp's  interessanten  Aufsatz  über 
die  Verschiedenheit  zwischen  der  rechten  und 
linken  Seite  beim  Menschen,  besonders  im 
kranken  Zustande,  mit  TheUnahme  gelesen 


l' 


samraenstellung  dieser  Fragmente  za  Gat  zu 
beiten*  Er  möge  sie  als  das  ansehen,  was  sie 
ist,  Aaszüge  und  Contemplation  eben  vorlie- 
gender Lectüre.  Ich  lese  viel,  und  mancher- 
lei Bücher  — ich  lese  sogar  auch  manchmal  — 
doch  selten  — aber  doch  aus  Gründen,  Ba- 
cher, die  an  und  für  sich  nicht  lesenswerth 
sind*  Aber  auch  hier  gilt:  An  ihren  Früchten 
sollt  ihr  sie  ernennen*  Die  Rpistolae  ob • 
s cur o rum  virorum  liefsen  sich  auch  wieder  auf- 
legen  — * 
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tat,  den  will . ich  anf  eine  Stelle  in  GalPs 
philosophisch  - medicinischen  . Untersuchungen 
über  Natur  and  Kunst  u.  s.  w.  pag.  449.  auf- 
merksam machen.  Es  ist  das  Vorherrschen  ' 
der  Schwache  der  linken  Seite,  auch  im  kran- 
ken Zustande,  diesem  umsichtigen  und  scharf- 
sinnigen Beobachter  nicht  entgangen. 

' ' 

« 

„ Vix  aliquant  in  morbum  inclinationem 
inveniri , quae  non  exercitatione  quadam  pro- 
pria  corrigi  posset .”  Baco  Lib.  Ir.  de  augm. 
Scient.  Die  orientalischen  Aerzte  wissen  die- 
sen Satz  besser  als  wir  europäischen  Aerzte 
zn  würdigen  — ! Hierher  gehört  • wohl  - die 
actire  und  sogenannte  passive  Bewegung.  ~ 

. • ja.  — 


So  gewifs  Scharlachfriesei  und  Scharlach 
mit  glatter  Aussthlagsrötbe  identisch  sind,  und 
nur  als  Nuan$ifungen . betrachtet  werden  kod- 
nen,  so  gewifs  sind  Varioloiden  und  VarioUt 
vera  identisch.  — - ln  früherer  Zeit  hat  man 
«ehr  oft  einen  leichten  Verlauf  der  Variola 
beobachtet;  aber  es  fiel  Niemand  ein,  daraus 
eine  besondere  Species  zu  machen.'  • Man  lese 
nur  den  trefflichen  'Rosenstein  über  diesen 
Gegenstand.  — 'Aber  Rhazes  hat  diefs  »Alles 
schon  sehr  richtig  beurtheilt.  *»  • ' 


* » » , * 


Die  von  James  Mitschell  mitgeth eilten  Be- 
obachtungen über  den  Abgang  von  Haaren  mit 
dem  Urin , ( Horn's  Archiv  von  1828.  Mai  uod 
Juni  S.  510.)  verdienen  alle  Aufmerksamkeit. 

Oer  Verf.  citirt  dabei  die  Beobachtungen  von 

g 2 T ii,?a  :,r 
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'p abr.  Hildanus , T ulpius t Schenk , Horst , Yöung , 
Powelt,  Sir,t  H.  Sloane,  von  Knight  und 
Clark.  Auch  führt  er  in  dieser  Beziehung 
den  76  Aph.  des  4.  Buchs  des  Hippokrates 
an,  der  denn  wohl  von  allen  Commentato- 
ren  falsch  übersetzt  worden  wäre.  Galen 
hätte  der  Verfasser  noch  anführen  sollen,  ich 
werde  später  noch  einmal  auf  diesen  Gegen- 
stand kommen , und  dabei  weitere  Citate  an- 
fÜhren.  I;h  wäre  vielleicht  nicht  zu  weitern 
Nachforschungen  ohne  diese  Lectüren  gekom- 
men , allein  ich  überzeuge  mich  abermals, 
dafs  man  nicht  sorgfältig  genug  lesen  und  ex- 
cerpiren  kann  — sed  non  omnia  possumus  om- 
nes.  — Herr  König  hat  in  seiner  Schrift  über 
Nierenkrankheiten,  dieser  Fälle  nicht  gedacht. 


r 


* ’ ‘ _ ^ 4‘  j **|I  . « *.i  O»  * A 

In  Osiander'a  interessanter  /Volksarznej- 
imittellehre  lesen  wir:  In  der  catarrhalischen 
und  scrophulösen  Augenentzündung  der  Kin- 
der, soll  man  die  Augen  mit  gesundem  Athem 
anhauchen,  nachdem  man  eben  Fenchelsaa- 
men  oder ; Anis  gekaut  hat.  In  Nenters  Fun- 
dament. med.  iheor.  pract . Tom . II*  in  dieser 
Beziehung  gegen  die  Augepenfzündung  bei  den 
Blattern*  Sacculi  ex  semine  foenicüli  contuso 
paraii , aut  etiam  si  Semen  hocce  masticatur  et 
halitus  in  ocidos  inflatur.  Ein  empfahl ungs- 
werther  Rath,  so  wie  auch  die  Schriften  die- 
ses Mannes,  welcher  der  StaAZ’schen  Schule 
angehört.  , ; 


Auch  Hier.  Fracastorius  empfiehlt  in  sei- 
> nem  Gedichte  de  cura  canum  venaticorum  das 
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sschneiden  des  sogenannten  Tollwurms  an- 
der Zange.  Er  sagt  unter  Anderm:  Quem 
quis  potuit  ferro  resecaref  potentem  tanti 
tulerit  causam , stimulumque  furoris. 

Wer  Lust  hat,  vergleiche,  was  ich  Fe- 
larheft  1827  mittheilte,  wo  unter  andern 
auch  Gratius  und  Plinius  angeführt  habe, 
as  wohl  letzteren  bestimmte  zu  sagen : dafs 
Griechen  diesen  sogenannten  Wurm  Lytta 
lannt  hätten , verdient  Beherzigung.  Dafs 
r Aristoteles  de  Hist.  anim.  Lnb.  P'III. 
22.  ganz  bestimmt  sagt,  dafs  der  vom  tol- 
Hund  gebissene  Mensch  nicht  wüthe  und 
h nicht  davon  zu  Grunde  ginge;  hat  schon  , 
1 Mühe  den  Auslegern  gemacht.  Ich  bin 
nchmal  versucht  anzunebmen,  als  fufse  die- 
Satz  auf  eine  bessere  Behandlung  des  Ue- 
& zu  jener  Zeit?  — 


Ich  glaube  bemerkt  zu  haben , dafs  Kin- 
yon  Vätern , die  früher  von  der  Syphilis 
heimgesucht  worden  waren,  und  in  deren 
rper  das  Gift  nicht  ganz  getilgt  ist,  von 
Geburt  an,  an  einer  ungewöhnlichen  Schlaf- 
gkeit  leiden,  und  dafs  erst  später  Scrofeln 
i einer  recht  bösartigen  Form  in  ihnen  her- 
•treten. 


An  die  von  Dr.  Kind  in  London  mitge- 
»ilten  Erfahrungen  der  grofsen  Wirksam- 
Lt  der  äufserlichen  Anwendung  des  Spirit, 
rebint.  gegen  syphilitische  Geschwüre 

')  Meine  eigene  Erfahrung  spricht'  auf  das  Be- 
stimmteste für  seine  grobe  Wirksamkeit. 


/ 


* • 

Hufei.  J.  ■ 1827.  Aug.  rnufs  man  dis  gleiche 
Behandlungsweise  der  Wunden,  die  der  Arzt 
bei  Sectionen  von  Virus  durchdrungener  Theile 
manchmal  so  unglücklich  ist-  zu  erhalten , an- 
reihen. CoV.es  schlägt  diese  Behandlungsart 
vor.  Froriep's  Notizen  u.  s.  w.  4.  B.  S.  251. 
Dafs  ihn  die  altern  Aerzte  „ad  ulcera  cacoe- 
thica  mundificanda , carnern  süpeifluam.  dbsu- 
mendam , p utredinem  arcendam gebrauchten, 
kann  man  unter  andern,  in  der  Diss.  de  tere- 
binthina  auctore  F.  Hoffmann  lesen.  Dafs 
die  Indianer  den  Balsam  aus  Pinus  canaden- 
sis  (canadischer  Terpenthio)  mit  grofsem  Er- 
folg gegen  Syphilis  anwenden,  mag  man  im 
7.  B.  von  Froriep’s  Notizen  S.  180  nachschla- 
gen. Die  alte  Welt  bezeichnete  die  grofse 
Meinung , die  sie  von  Pinus  picea  hegte,  schon 
dadurch,  dafs  dieser  Baum  dem  Aesculap  ge- 
weiht war. 


> ^ * 

Nach  „den  Briefen  eines  in  .Teutschland 
reisenden  Teutschen”  zählt  unser  Vaterland 
1000  Gesundheits- Brunnen  und  Bäder;  wor- 
unter 100  viel  besuchte  sind.  Vergl.  1.  Th. 
S.  3&  . 


Unsere  Aerzte  dürfen  sich  federn  Auslän- 
der entgegenstellen,  namentlich  Stahle  Hqfmann, 
Haller  etc.,,  .und  in  den,  der  Arzneikunst  so 
nahe  verwandten  Naturwissenschaften  über- 
trafen , wir  alle , vorzüglich  in  Botanik,  Mine- 
ralogie und  Chemie.  In  der  Philosophie  ha- 
ben wir  Leibnitz , Wolf , Kant , Fichte,  Schel- 
ling  etc.  „ und  Gott  sey  Dank ! wir  sind  wie- 
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• von  der  hochfliegenden  Unvernunft  der 
ibenmagister,  zur  Vernunft  herabgekoinmen, 
man  in  der  Welt  und  im  Hause  brauchen 
in.  Lichtenberg's  Reisender  in  Schwaben 
d aber  7 Magister  im  Tollbause,  die  säinmt- 
i ihre  Verrücktheit  der  Kant1  sehen  Philosophie 
dankten.  ^Quae  supra  vos , nil  ad  nos  ' la- 
sen Systemsucht  gehört  zu  unsern  National- 
okheiten,  wie  Titelsucht,  und  da  die  Li- 
ator  bei  uns  kein  Gegenstand  des  Luxus 
, sondern  vielmehr  zurückgezogen , erge- 
a,  häuslich  macht,  so  halten  sich  unsere 
itoren  weniger  an  die  Gegenwart,  als  au 
i Nachwelt,  voll  des  Gedankens  der  Un- 
rblichkeit!”  — Ich  wünsche  diesem  Buche 
ht  viel  Leser  unter  den  Aerzten.  Ich  bin 
ar  nicht  überall  mit  dem  Verfasser  einver- 
nden,  der  aber  im  Ganzen  uns  Teutsche 
nnt. 


Eonsielten  schliefst  das  Kapitel  über  Er- 
bung  in  seinem  Werke  „der  Mensch  .im 
den  und  im  Norden , teutsch  von  F.  Gleich 
lern  er  sagt:  „Ich  bemerke  noch,  dafs  zwi- 
len  der  Erziehung  des  Nordländers  und  der 
j Südländers  der  grofse  Unterschied  besteht, 
fs  im  Norden  der  Mensch  sein  Wissen  durch 
chdenken,  im  Süden  dagegen  meist  durch 
ischauuug  erhält.  Der  Südländer  wird  im- 
jr  eher  einen  gewissen  Grad  der  Civilisation 
reichen  als  der  Nordländer;  dafür  wird  aber 
a langsam  reifende  Civilisation  im  Norden 
el  unfehlbarer  zu  vernünftigen  Grundsätzen 
langen.  Ursache  davon  ist,  dafs  die  Ein- 
ldungskraft  sich  im  Süden  schneller  entwik- 
elt,  im  Norden  aber  der  Verstand. 


•• 
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Wenn  der  Mensch  Im  Norden  seine  Er* 
% -£T  Ziehung  vernachläfsiget , so  sinkt  er  tiefer  wie 


VSt»r 


j;  der  iin  Süden,  dem  eine  gewisse  Bildung, 


' d*e  ihm  die  äufsern  Eindrücke  and  die  seiner 
Leidenschaften  geben,  niemals  ganz  fehlen  kann. 

Im  Norden  ist  das  Buch  der  Natur  dem 
Menschen  durch  vier,  bis  fünf  Monate  ver- 
ichlossen,  während  dafs  es  im  Süden  immer 
rifen  vor  seinen  Blicken  daliegt.  — Bei  den 
»vilisirten  Nationen  des  Nordens  werden  die 
ingen  Winter  zur  innern  Entwickelung  des 
eistes  benutzt,  während  dagegen  ilm  Süden 
die  Monate  im  Jahre  nur  darum  da  zu  seyn 
scheinen,  um  die  Einbildungskraft  der  Be« 
’ohner  jener  glücklichen  Gegenden  zu  ver- 
iren. 

Im  Süden  rückt  die  Civilisation  schneller 
r,  steht  aber  auch  leichter  still;  im  Norden 
st  die  langsam  vorscbreitende  Gesittigung  auf 
| feste  Grundlagen  gebaut,  und  erfreut  sich  je- 
ner Art  von  Unsterblichkeit,  welche  Wissen- 
schaften und  Vernunft  geben  1” — Ich  wünsche 
esem  Buche  recht  viele  Leser  unter  den 
erzten. 

t 

Teutschland  war  ein  wahrer  Norden  (sit 
tenia  verbo).  Langsam  schritt  die  Cultur  vor 
ich,  aber  kernhaft,  und  mehr  als  bei  allen 
indem  Völkern  hielt  aber  auch  die  Veredlung 
les  Verstandes  und  die  des  Herzens  gleichen 
ichritt.  — Wir  Teutsche  haben  diesen  Nor- 
len  zu  einem  gemäfsigten  Süden  umgeschaf- 
1 1 Ein  betracbtungswert  her  Gedanke.  — Und 
ist  auch  unsere  schöne  Sprache  gleich  an- 
rendbar  für  Philosophie,  Poesie  und  Musik, 
tus  sich  selbst  hervorgegangen.  — Ich  hege 
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die  Aolicipatioo , dieses  Volk  wird  immer  des 
sichere  Träger  beglückender  Wissenschaft  blei- 
ben. Und  würde  sich  Christas  der  Herr* 
wenn  er  wieder  erschiene,  nicht  unter  Teut- 
leben am  einheimischsten  finden!  Revolution 
ftt  durchaus  unsere  Sache  nicht,  aber  Evolu- 
tion ist  so  recht  eigentlich  bei  uns  zu  Hause. 
— Und  geistige  Verwirrungen  können  bei  uns 
nie  allgemein  und  demnach  nur  ephemer  eeyn. 
Ich  meine  dieses  Alles  in  der  umfassendsten 
Bedeutuog  des  Gedankens. 


Ein  französischer  Arzt  hat  unlängst  eine 
Uebersicht  von  Aerzten,  die  zugleich  Dichter 
waren,  gegehen.  — So  Etwas  liest  sich  in  einer 
Roheslonde  recht  gut,  und  noch  besser,  wenn  das 
Bach  mit  mehr  Eleganz  und  feinerem  Humo- 
rismos  als  das  fragliche  bearbeitet  ist.  Ich 
kann  mir  überhaupt  keinen  Arzt  ohne  Dich» 
tertalent  denken.  — Es  ist  freilich  nicht  nö> 
tbig,  dafs  er  dasselbe  so  äusgebildet  hätte, 
dals  er  als  Dichter  zunächst  auf  treten  könnte« 
Der  Arzt  ist  ein  Künstler  — ! Alle  unsere 
groben  Aerzte  lassen  überall  Poesie  in  ihrer 
Prosa  merken.  Damit  ist  aber  gar  nicht  ge- 
sagt, als  wäre  jeder  grofse  Dichter  auch  ein 
guter  Arzt  geworden. 

Schiller  z.  B.  nie,  Gothe  sicherlich.  Ich 
erschrecke  jedesmal , wenn  ich  einen  Arzt 
kennen  lerne,  der  die  bessern  Dichter  nicht 
kennt.  *) 


* 

*)  In  der  Herausgabe  des  interessanten  Briefwech- 
sels «wischen  Göthe  und  Schiller  lesen  wir: 
„Der  Dichter  ist  der  wahre  Mensch  f der  Phi- 
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Ich  habe  die  Lehre  von  der  Theorie  des 
Barometers  dprchgearbeitet.  Sie  hat  mich  nie 
befriedigen  können , Alles  darin  scheint  mir 
Hypothese.  Zu  meinem  individuellen  Trost 
las  ich  in  Lichtenberg's  7 len  Buch  seiner  ver- 
mischten Schriften  S.  101  die  eben  für  die 
Wissenschaft  selbst  nicht  sehr  tröstliche  Aeu- 
fgerang : „Und  nun  gar  das  Steigen  und  Fal- 
len des  Barometers,  das  fest  an  der  Wand 
„hängt?  Wer  bat  es  noch  erklärt?  Niemand.’* 
Die  der  herrschenden  Winde,  der  Bedingungen 
trockener  oder  feuchter  Luft , so  wie  die  Beob- 
achtung des  Electricitals Verhältnisses  der  At- 
mosphäre, der  Kälte  und  Wärme  sind  iiir  ihn  aber 
ungemein  wichtig.  Trockene  Kälte,  trockene 
Wärme  in  hohem  Grade  sagen  dem  civilisir- 
ten  Menschen  nicht  cu.  Seinem  Leben  ist 
eine  mäfsige  Wärme  und  mafsig  feuchte  Luft, 
die  an  Electricität  nicht  arm  ist,  am  zuträgr 
liebsten. 


„Eines  Mannes  wie  MozarCs  Ohr  hätte 
man  nothwendig  seciren  sollen , denn  wenn 
wir  nicht  durch  monströse  Vergröfserung  end- 
lich der  Natur  dort  etwas  abmerken,  so  wird 
es  nie  geschehen Idchlenberg 

Aberder  Tonsinn,  das  Musik-  Organ,  spricht 
sich  schwerlich  in  der  Structur  des  Ohrs  aus 
. — doch  ist  überall  gegenseitige  Bedingung 

„loaojjh  ist  immer  Carricatnr.”  In  diesem  Satze, 
den  vielleicht  Einer  oder  der  Andere  nicht  in 
dem  Sinne  erfafst , als  ihn  deir  Oiohter  giebt, 
liegt  eine  tiefe  Mcnschenheuntmifs.  Poesie  and 
Religion,  welche  Verwandtschaft  — —I 
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berall  Wechselwirkung.  — Lichtenberg  nennt 
äs  Ohr  zu  Folge  seiner  so  äufserst  inannich- 
iltigen  bewunderungswürdigen  Struktur  ein 
iltrurn  für  Schwingungen. 


„Ich  bin  manchmal  fast  geneigt  zu  fra- 
gen: giebt  es  in  der  Welt  noch  etwas  an- 
deres als  Wasser?”  Lichtenberg . 

Wenn  nun  van  Helmont  sagt:  Metalla  sei - 
Cett  lapides  9 saxa , sulfura , salia  atque  adeo 
)tam  mineralium  classem  , in  aquaruni  matrice , 
«»  reperire  semina ; raiiones , scicntias , pro - 
'Mszones,  destinationes , ofßcia  et  durationes 
i rundem  continentia  etc.  — mufs  er  nicht  glei- 
te Geistesanregung  wie  Lichtenberg  gehabt 
aben.  Es  wäre  interessant,  der  Homogeui- 
t solcher  Geistesanregungen  grofser  Den- 
ar *)  und  genialer  Köpfe  verschiedener  Zei- 
o nachzuspüren.  Es  würde  sicherlich  zu  et- 
as  Grofsen  führen* 


Könnten  nicht  in  den  Hirnhöhlen  durch 


Ersetzung  der  dunstformigen  Flüssigkeiten, 
ie  nothwendig  bisweilen  Statt  finden  mufs, 
derlei  Ungemächlichkeiten  entstehen : Gewit- 
>r,  Regen,  Thau?  so  etwas  wäre  wirklich 
löglich , sind  ja  Dampfe  auch  die  Ursachen 
*r  Erdbeben.”  Lichtenberg.  9.  B. 


*)  Ich  zweifle  sehr,  dafa  die  beiden  Männer  ge- 

rade in  diesen  Momenten  an  Thaies  Milesius 

dachten,  der  sagte:  Anfang  und  Ursprung  aller 


Dinge  ist  das  \fV***er>  „Und  der  Geist  G ottes 
schwebete  auf  dem  Wasser.”  sagt  die  h.  Schrift. 


108 


Der  Mohr,  der  in  Berlin  mit  einer  Wei- 
fsen  verheiratet  ist,  hat  4 weifse^Knaben 
und  7 schwarzbraune  Mädchen  gezeugt  *). 
Diefs  ist  allerdings  von  zwei  Seiten  merk- 
würdig, der  Vater  giebt  in  der  Regel  die  Farbe 
der  Haut,  der  Haare,  der  Augen,  also  im  er- 
sten Falle  eine  Ausnahme;  in  der  Regel  glei- 
chen aber  die  Töchter  mehr  dem  Vater  und 
die  Söhne  der  Mutter;  also  Bestätigung  einer 
Aeufserung,  die  ich  schon  in  zwei  verschieb 
denen  Journalen  gethan  habe. 


Auch  van  Helmont  sagt:  de  magnet.  Cu- 
rat. §.  68.  Magnes  allii  affrictu.  polum  negligit, 
servala  interim  forma,  materia  et  proprietatir 
bus.  Vergl.  Hufelanä's  Journ.  Decemb.  H.  ö. 

107.  1825. 
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Galenus  sagt : Ita  quidemsapientissimumam- 

malium  est  homo:  ita  autem  et  manus  sunt  or- 
gana  sapienti  animali  convenientia.  Non  envn 
quia  manus  habuit , propterea  est  sapientissi - 
mum  ut  Anaxagoras  dicebat , sed  quia  sapien- 
tissimum  erat , propter  hoc  manus  habuit,  ut 
rectissime  censuit  Aristoteles.  Non  emm  ma- 
nus ipsae  hominem  artes  docuerunt , sed  ratio. 
Manus  autem  ipsae  suntartium  organa  etc.  UM 
quaelibet  animd  facultates  quasdam  a sua  ipsius 
substantia  obtinet  efficere  autem  eat  quae  nata 

♦)  Aristoteles  erzählt  einen  wunderlichen  F*U 
Eine  Sicilianerin  hatte  sich  mit  einem  Mohren 
eingelassen , die  aus  dieser  Verbindung  herror- 
gegangene  Tochter  eeugte  eine  weiLse  Tocnte  > 
dieser  erstes  Kind  war  ein  schwaraea  — « /«* 
bulu  vera ♦ 
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est  efficere  sine  organis  nequaquam  potest  etc . 
Homo  igiiur  animalium  omnium  solus  cum  ar- 
tem  ante  artes  in  animo  habeat , rationem , op/i- 
mo  /wre  organum  ante  organa  in  corpore , ma- 
m/m  possedit.  Gewifs  eine  ungemein  schöne 
Stelle.  — Aristoteles  sagt  noch  scharfsinniger 
and  erhabener : Quod  si  ita  melius , natura  autem 
ex  iis9  quae  fieri  possunt , facere  solet  quod 
melius  sit , Äomo  non  propter  manus  prudentis - 
szmiis  es/ ; sed  gwia  prudentissimus  omnium  ani - 
malium  es/,  ideo  manus  obtinet.  Quo  enim 
prudentissimum  es/,  rec/e  plurimis  uti  instru- 
mentis  potest:  Manus  autem  esse  videtur,  non 
unum  instrumentum , sec?  multa.  Est  enim,  ut 
ita  loquar  instrumentum  ante  instrumenta . iVa- 
tura  igitur  ei,  qui  artes  plurimas  recipere  pot- 
est, manum  reddidit , gnae  ad  plura  instru- 
menta utilis  esU  . 

I/nus  ad  latera  adjunctus  est  digitus  isque 
brevis  et  crassus  sed  noh  longus.  Ut  enim  si 
manus  omnino  ■ deesset , potesias  capiendi  non 
fieret , sic  nisi  digitus  hic  a latere  adesset,  non 
tadem  illa  facultas  probe  daretur.  Hic  nempe 
o p arte  inferiori  sursum  premit , ut  caeteri  su - 
periori  deorsum , quod  fieri  ita  oportet , si  va- 
lide quasi  copula  forte  colligandum  sit.  Pollet 
hic  plurimum  ut  unus  mültos  aequiparet.  ' Bre- 
vis etiam  est , ut  robustus , sit , et  quoniam  nul- 
lam  praestaret  comoditatem , si  longus  esset * 
Recte  etiam  novissimus  digitus  parvus  est , et 

| m edius  longus,  tamquam  remus  navigii  medius. 
Quod  enim  officio  capitur,  circum  per  medium 
digitum  complecti  potissimum  necesse  est.  Sed 
enim  pollex  et  magnus,  qui  a latere  junctus 
est,  ideo  appellatur,  quamvis  parvus  sit,  quia 
eaeteri  sine  eo  inutiles ' sunt  etc.  Man  kann 
nichts  Schöneres  lesen 1 Denkt  Euch  den  Dan- 
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men,  die  Seele  der  Hand,  hinweg!  da»  Men- 
schengeschlecht mit  allen  seinen  Anlagen,  hätte 
sich  wenig  über  die  Thierheiterhoben  — ! *) 
Und  Helvetius  hat  Recht : Si  la  jiature  au 
Ueu  de  mains , et  de  doigts  flexibles , ent  ter- 
mind  nos  poignets  par  un  pied  de  cheval , qui 
doutd , que  les  hommes  s ans  arf , Sans  habita- 
tions , Sans  defense  contre  les  animaux , tout 
occupds  du  soin  de  pourvoir  ä leur  nöurriture 
et  deviier  les  betes  ferocesf  ne  fussent  encore 
erans  dans  les  forets  comme  de  iraupeaux  fu- 

gitifs?  ’ . 

"Wie  einfach  bezeichnet  Galen  die  Wich- 
tigkeit. des  Daumens. — Quidnamque  si  nub 
lus  digiiis  quatuor  ut  hunc  habet,  opponeretur, 
sed  consequenter  omnes  quinqüe  in  una  recla 
linea  essent  facti  ? ! , 


Es  wäre  wirklich  eine  hohe  Idee  furei- 
nen  Arzt  mit  dichterischem  Talente,  die  Wun- 

\ » v a . I . 

*\  Auch  die  teutsche  Redensart:  ^Einern  den  Diu- 
men  halten”  bezeichnet  , dafs  ec  die  Haupttolle 
unter  den  Fingern  hat.  Warum  sich  abfer  Graf 
Ulrich  y 1240  Herr  von  Würtexnberg,  „mit  dem 
Daumen”  nannte,  darüber  weifa  ich  Keine  Aua- 
kunft  au  geben.  Vielleicht  darum,  weil  er,  das 
Haupt  der  Würlembergichen  Familie  der  un- 
ternehmendste und  tapferste  Ritter  in  Schwa- 
ben  war.  Sein  Namensbruder  Ulrich , * 1487«  ge- 
boren,  Herzog  von  Wüttemberg,  verstandet 
nicht,  wie  er,,  seinen  Feinden  den  Daumen 
auf5#  Auge  zu  halten.  — : Also  in  unterem  Sinne 
hätte  der  Verfasser  der  niedlichen  * Parabel  in 
der  Didaskalia  Aug.  1829.  nicht  Rechts  * 

Einer,  dei;  dicker  und  kürzer  ist,  ^ 

Wird  Daumen  genannt,  wie  llir  wifst. 

Doch  keiner  hat  vor  den  andern  den  Rang, 
Gleich  sind  sie  Alle^  oh  kurz  oder  lang. 
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derwerke  Gottes  im  Menschen  zu  besingen! 
Welch  reichhaltigen  Stoff  bietet  die  Contem- 
piation  der  Hand  nicht  dar?  Ja  sie  hat  eine 
Physiognomik  wie  das  Gesicht , in  physio- 
logischer, pathologischer  und  psychologischer 
Beziehung«  — Ja  sogar  das  Fac  simile  eines 
merkwürdigen  Menschen  ioteressirt  uns«  — - 
Alles  dieses  liegt  tiefer,  als  es,  obenhin  be- 
trachtet, scheint«  — Die  Zeichnung  der  Hand 
fällt  oft  dem  besten  Zeichner  schwerer  als  die 
des  Gesichts«  Beim  Forträtiren  ist  oft  die 
Aehnlichkeit  des  Gesichts  täuschend , die  der 
Hand  ganz  verfehlt«  — — Ja  sogar  in  einem 
Händedruck  kann  mannichfaltiger  Gefiihlsaus- 
drack  ausgesprochen  werden«  Das  treuher- 
»ge,  das  kalte  abgemessene  (gewöhnlich  nur 
mit  2 Fingern),  das  liebevolle , das  heuchelnde 
Handreichen  und  Handdrücken,  wie  verschie- 
den sind  sie  von  einander  — ! Ja  selbst  der 
Chiromantie  kann  in  einer  gewissen  Bezie- 
hang  etwas  Wahres  zum  Grunde  liegen«  — 
Auch  die  Etymologie  des  Wori’s  Manns  ist 
höchst  interessant«  — Is . Vofs  leitet  es  her 
Ton  fwjvvv)  i.  e.  indico  > signißco . Sein  Vater 
Ton  Chald.  io#  i.  e«  instrumentum • 


Bruce  versichert  in  seiner  Reise  nach  den 
Kilquellen , dev  Einflufs  des  Mondes  auf  die 
Fallsüchtigen,  deren  es  im  afrikanischen  Ne- 
gmtaat  Sennaar  viele  giebt,  ist  auffallend« 
&o  Arzt  des  Grofsherzogthums  Baden  hat 
ftitgetheilt,  dafs  er  einen  Fallsüchtigen  kenne, 
dessen  Anfälle  allemal  in  die  Tage  des  Voll- 
monds fallen  , [und  sich  dann  ruhig  im  Bette 
verhalte,  »»d  auf  diese  Weise  leicht  sei- 


I 


112 


nen  Anfall  Überstunde  und  die  andere  Zeit 
gesund  sey. 


Als  die  Cauterisation  der  Pocken  des  Ge* 
siebte  nach  Serres  und  eben  so  die  Anwen- 
dung der  verdünnten  Schwefelsäure  za  dem 
Ende  zur. Sprache  kam*  fiel  mir  ein,  dals  ei- 
■nige  Rosensteins  Vorschlag,  Senfpflaster  auf 
die  Waden  und  Arme  zu  legen  um  das  Ge- 
sicht freier  zu  erhalten,  so  deuteten,  als  sollte 
man  sie  auf  das  Gesicht  legen , was  aber  Ro- 
sen in  seiner  Diss.  devariolis  curandis  Dicht  sagt, 
- Man  bediente  sich  sonst  der  kalten  Waschungen 
des  Gesichts,  und  zur  Schätzung  der  Augen 
einer  leichten  Bleiauflösung.  , Fr.  Hoffmann 
sagt : licet  autem  raro  in  totum  evitari  possint 
taediosae  istae  cutis  defoedationes  faciei,  aä- 
-quid  tarnen  petionibus  dandurn  et  Unimentum 
commendandum  est , quod  ex  axungia ■ recenii 
sölutione  lithargirii  in  aceto  facta  paratur.  Ich 
würde  ohne  Bedenken  das  Gesicht  kalt  wa- 
schen, dagegen  sogleich  einen.  Senfteig  auf 
die  Oberarme  legen,  und  bei.  .sehr  .congestiven 
Zustande  des  Kopfes  einige  tüchtige  blutige 
Schröpfköpfe  in  -den  Kacken  setzen  lassen. 
Sagt  -doch  schon  Rhazes : Instilla  oculo , sta- 
tim  atque  adparuerint  signa  variolarum , aquam 
rosarum , vice  post  viam , et  abluito  faciem  aqua 
frigida  saepius  in  die ; eandem  etiam  oculo  in- 
spergito.  (Jeberhaupt  ist  das  5.  L . de  prae - 
servatione  a variolis  etc.  äufsert  merkwürdig. 

(Die  Fortsetzung  folgt), 
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tickt  der  im  September  im  Berlin  C ebenem,  Gemme» 
i,  und  de»  herrschenden  Kram kkeir rtmscmndee^ 
bl  der  bildlichem  Darstellung  der  fVüteruag. 


* 

# 


_ -T  * ? 

wurdtn  geboren:  407  Knaben. 

» 4t6  Mädchen» 

f*  823  Kinder  (4P.  Zwilling*.}  - 

E«  starben  590  Personen  (304  »5*r,  und 

286  unter  10  Jahres.)  : 

Mehr  geboren  233  Kinder. 

uhlich  wurden  geboren  s 65  Knaben, 

r 6 57  Mifch«,  > 

t i^rr33 
< 
»» 


122  Kinder. 

•>< 


Itarben  unehlich  geh.  Kinder  : 37  Knaben, 

19  Mädchen.  ^ 

56  Kinder. 

, y J r • 1 ■ f, 

6 unehliche  Kinder  sind  mehr  geboren  elc  ge-  y 

. , j r i 

Getraut  wurden  213  Paare.  . > a-  in. ns 

nra.  LXIX.  B.  4.  Sc.  H 
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Im  Vergleich  sum  vor,  Mojn.  hat  «icb  di*  Ai- 
sthl  der  Geburten  um  137,  die  der  Todesfälle  u« 
66  vermehrt . Die  wöchentlichen  Todtenlmen  d«. 
•et  Monat»  enthalten  den  Zeitraum  vom  29stenA&- 
euat  bi»  2ten  Ootbr.  incl.,  alto  35  Tage,  wir  *aU-! 
ten  alto  im  täglichen  Mittel  23£  Geburten  und  IG) 
Todesfälle,  ein  überaus  günstige»  Verhältnis. 

Vermehrt  hat  »ich  die  Sterblichkeit  in  Vergleich 
aum  vor.  Mon.  besonderst  am  Scharlachfieber  ?o« 
5 auf  13,  an  der  häutigen  Bräune  (?)  von  1 auf  5, 
am  Nervenfieber  :von  -16  auf  28,  an  der XuBg* 
•chwindtucht  von  ^9  auf  35,  am  Schlagfluf*  t« 
29  auf  54.  Die  Zahl  dej  Todtgebomen  von» 
auf  39. 

Vermindert  .erscheint  tfie  Sterblichkeit  norm 
Durchfall  und  bei  den  Entaündungsfiebern. 


1 

.*  Auch  itt  diesem  Monate  war  j wie  im 
fii»  AnSabk  detf  Ktveken  gering,  ‘besonder* 
deutenden,  leSenegefährliehen*  welches  auch  «eko» 
die  geringe  Zahl  der  Todesfälle  beweist.  Im 5*f 
tember  1826  zählten  wir  täglich  18f , im  J.  1827  — 
fiept.  17£,  und  in  diesem  nun  lSf.^  Wir  sehen  al 
dafa  der  ungünstige  Sommer,  mit  seiner  veränd 
liehen  Temperatur,  mit  . «einer  uneewöhnlici 
Fenchtigh«Jt.V  Äi*  wint»  häufigen  elektrischen  ■ 

« titutidn  ; alr  ge  wirkt.  'btt,  dafs  uns,  wenigstens  ]»* 
schon,  die  Folgen. 'davon  in.  ei«WT  besonder»  t® 
mehrten  Disposition  zum  Erkranken,  oderunAui- 
treten  beioö^e^i  S^nkheitsfornatex^  offenbar  wir« 
den.  Selten  SÖgt  sifeh  der  September  eo  ungünstig, 
ge wöhnlich..i«tn«r, eichst  dem  Mai,  der  heiteru«) 
Ses  ganzen  Jahre»,  und  naitfi  vieljähngen  Erfahr«* 
een  pflegt  solchen  abnormen  Sorbmern , wie  ia 
diesjährige , ein  schöner  September  au  folgen.  J* 
merkenswerth  Ut  et  gewirs,  dafs  seit  dem  W* 
Juni  der  erste  heitere  Tag  «m  27sten  Sentern^ 
eitatrat«  — * Der  herrschende  Krankhehschsrsit» 
ist  nervös,  und  tritt  in  den  meisten  Krsnkhti»« 
immer  deutlicher  hervor.  Katarrhalische  Lu rf- 
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leiden  f in  der  Regel  mit  starken  krampfhaften  Hä* 
iten  begleitet,  ohne  entzündliche  Symptome r sind 
Allgemein , und  finden  ihren  genügenden  Grund  in 
dem  so  häufigen r oft  stündlichen , sehr  empfindli- 
chen Wechsel  der  Temperatur;  Iti  Folge  wäCsriger 
Niederschläge,  oder  das  plötzliche  Umsetzen  des 
Windes  z.  II. . von  SO-  nsch  N.,  von  SW.  nach 
NO.  u.  s.  w._  Hierin  ist  auch  wohl  der,  Grund  der 
vielen  Klagen  über  Schwindel,  über  (krampfhafte) 
Congestionen  des  Blutes  nach  dem  Kopf,  der  häufi* 
ger  vorkommenden  nervösen  Scblä'gHüsse  zu  su* 
dien.  Die  Wechselfieber  haben,  im.  Ganzen  abge- 
nommen,  erscheinen  aber  desto  häufiger  mit  einem 
sehr  gemischten  unreinen  Verlaufe,  Jfiaben  unvoll-' 
«ündigere  Intermissionen  , intercurriren  häufig  bei 
»dern Fiebern.  Unter  den  exanthematischen  Krank- 
heiten ist  ei. allein  das  Scharlachfieber,  welches,! 
wenn  gleich  auch  nur  sporadisch  , jedoch  häufiger 
als  im  vor.  Monat,  und  bösartiger  auftrat-  In  meh-i 
reren  Fällen:  wurde  es  mit  sehr  passiv  am  Ausbruch, 
unreinem  Verlauf*  und,  beim  genauesten  Schut» 
gegen  Erkältung,  mit;  nachfolgenden  Hydrops  be~! 
obachtet.  Auch  die  Contagiosität  desselben  bestä- 
tigte sich  stiehl  in  den  dem  Ref.  bekannt  geworde-  * 
neu  Fällen, 

Dr»  Bremen  ' ; * 
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An  Entkräftung  * Alters  wegen  • 
An  .Schwäche  bald  nach  der  Geburt 
Unzeitig  oder  todt  geboren  • 

Beim  Zahnen-  * - . . . 

Am  Starrkrampf  * . ♦ ’ * 

Am  Kinnhackenkrampf  . 

Am  Erustkrampf . . . * 

tnter  Krämpfen.  ' . 
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Krankheiten. 


"1 


An  Skrophelnu.  Drüsenkrankheiten 
An  Schwämmen  * 

An  Gehirnwassersucht 
Am  Stick  - und  Keuchhusten 
An  den  Pocken  * 

An  Masern  . ) • 

Am  Scharlach  ßeber 
An  der  häutigen  Braune  (Croup) 

An  der  Rose  , t . • 

An  Gehirnentzündung  • 

An  Lungenentzündung  . 

An  Unterleibscntzündung 
An  Halsen tzündung  (Bräuno) 

An  Herzentzündung  . * 

Am  Entzündungsfieber  . 

Am  blervenficber  • * . 

Am  Gallenheber  •.  • 

Am  Schleimfieber.  . 

Am  kalten  oder  Wecliselfteber 
Am  Kindbettfieber  . 

Am  abzehr.  od.  schleichenden  Fieber 
An  der  Lungenschwindsucht . 

An  der  Halsschwindsucht 
An  der  Unterleibsschwindsucht 
An  Darmschwindsucht  • • 

An  der  Wassersucht  • • • 

An  der  Brust  Wassersucht  • 

An  Leberverhärtung  . 

An  der  Gelbsucht  • • • 

Am  Durchfall  . . •> 

Am  Brechdurchfall  • • • 

An  der  Ruhr 

Am  Blutsturn.  ..  • • 

Am  Blutbrechen  . . . ♦ 

Am  Schlag  - und  StickJhtfs 
An  der  Trunksucht  * 

An  organ.  Fehlern  des  Herzens 
Am  Bruchschaden  • 

An  Magenverhärtung.  . • 

Am  Mutterkrebs  . i 

Am  Brande  . > * 

An  Engbrüstigkeit  . 

An  der  Gicht 

An  den  Folgen  Chirurg.  Operationen 
Ati  der  Rückenmarksdarre  • 

An  Magenerweichung 
An  der  Gebärmutterverblutung 
Durch  Selbstmord  . . . 

An  nicht  benannten  Krankheiten . 
Durch  Ungliicksfälle  mancherlei  Art 
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2. 


V er  gleichende  Ueb  ersieht 

Gesundheitszustände  $ in  der  ganzen  PreufsUehen 
Monarchie  im  Monat  September • 


Ost  •Preufsen  and  Litthauen.  — Noch  hin  und 
Leder  Wechselfieber  und  Ruhrf  auch  einsein  Pok- 

0,  Sterblichkeit  gering, 

1 West  - Preufsen.  — Die  gallichl- nervdien  Fie- 
r sind  noch  sehr  verbreitet,  sehr  angreifend  und 
IfUnge  Zeit  schwächend,  doch  im  Ganzen  nicht 
4r  tödtlich. 

Pommern.  — Gastrisoh  -katarrhalisch -rheumati- 
i#  Fieber  und  AfleKtionen  des  Halses  und  Unter. 
Diarrhöe«,  Cholera.  Wechselfieber  hlufig, 
t i«  Quartanfieber  übergehend,  viel  Rocidive. 
lieh  Reit  in  Verhältnis  zu  den  Krankheiten 
bedeutend.  Hie  und  da  Ncrvenfieber. 

Brandenburg.  — Katarrhalisch- rheumatische  Fie- 
und  AfTektionen,  Wechselfieber  häufig,  und 
ht  verdoppelnd  oder  in  Quartanfieber  überge- 

1,  die  Constitution  sehr  nachtheilig  angreifend« 
rrhöen , doch  nur  selten  Dysenterie.  Einzelne 
arlachfieber  und  Varicellen;  auch  Keuchhusten. 

Mortalität  nicht  das  gewöhnliche  Verhältnis 
rsteigend. 

* 

vPosen.  — Die  epidemischen  typhösen  Fieber 
en  zwar  an  einigen  Orten  nachgelassen,  sind 
t an  andern  von  Neuem  ausgebrochen,  und  er- 
ifen  viele  Menschen , doch  nicht  mit  auffallen. 
Sterblichkeit,  Auch  haben  sich  wieder  Men- 
sapocken gezeigt. 

r v . • . • 

Schlesien . — Aufser  katarrhalisch -rheumatischen 
ohheiten  viel  Nervenfieber,  auoh  häufig  von 
onisch- schleichendem  Karakter,  Wechselfieber, 
irrhöen,  Cholera,  selten  Dysenterie,  Scharlachfie*’ 
y und  Keuchhusten,  Nur  einsein  Menschenpocken. 


Sachsen . — Anher  den  gewöhnliehen  katarrb»- 
litch  - rheumatischen  Uebeln  und  Wechselfiebers 
der  Gesundheitszustand  im  Gänsen « gut  und  die 
Mortalität  gering»  Nur  in  einigen  Kreisen  Nerves* 
lieber. 

' im 

VP ’estphalen.  — Katarrhalisch-  rheumatische  and 

fastrische  Fieber , Nervenfieber  , Wechselfieber, 
euchhusten,  hie  und  da  leichte  Dysenterien,  eia* 
sein  Menschenpocken. 

Niederrhein.  — Viel  Kränklichkeit  aber  wen« 
bedeutende  Krankheiten  — rheumatisch  > katarrw 
lisch* gastrische  Fieber,  Wechselfieber,  Nerven!* 
ber,  Hie  und  da  8charlach£eber  und  Keuchhusua 


3.  • 

Unglücklicher  Erfolg  der  Cadek  de  Paux' echte 

yV assorkur. 

— 


Frau  Tr. , 32  Jahre  alt,  sonst  kräftig,  noi 
setzt.  litt  seit  mehreren  Jahren  an  Arthritis  vage 
Theils  dies  Leiden,  theils  der  anhaltende  Gebraus 
von  Arzneimitteln , brachten  sie  körperlich  sehr 
herunter.  Die  berühmtesten  Antiarthritica  und  Sp~ 
cifica  wurden  ohne  Erfolg  angewandt.  End 
Wurde  die  Tinct . semin . Colchic.  autumn . und  s 
in  starken  Gaben  angewendet  $ — die  Gicht  vfl 
schwand,  allein  nach  drei  Wochen  stellte  sicher 
gichtischer  Kopfschmerz  ein,  der  im  Laufe  eia 
ganzen  Jahres  die  Kranke  fast  gar  nicht  verlieft  or 
zuweilen  so  heftig  wurde,  dafs  sie  sich  wie  vii: 
sinnig  gebehrdete,  zugleich  litt  ihre  Verdauung,  und 
es  bild  eten  sich  Gichtknoten  an  mehreren'  f la- 
gern aus.  Nur  Aderlässe  und  Blutegel  vermoch- 
ten den  Kopfschmerz  auf  kurze  Zeit  zu  beschsicb- 
tigen,  alle  anderen  Mittel  blieben  fruchtlos. 

Jetzt  wandte  sich  die  Kranke  an  einen  berühm- 
ten Arzt  und  akademiiohen  Lehrers  dieser  lief»  ri# 


$ 


na  Zeitlang  Tonica  mit  Häsin,  Quajae.  und  Bjttr, 
cortit.  gebrauchen,  wobei  sie  sich  leidlich  befand, 
in  Wundarzt  und  Nachbar  der  Kranken  hatte' in 
eierZei tCadot  de  Vaux's  Weibchen  über  die  Was» 
rltur  gelesen  und  gehört,  dafs  auch  dahier  ein 
tt  durch  diese  geheilt  worden;  er  suchte  sie  also 
bereden,  aie  möge  unter  seiner  Anleitung  jene 
ir  gebrauchen.  Anfänglich  wöllten  die  Angekö- 
;en  dies  nicht  augeben,  da  aber  der  oben  er» 
ihnte  Arzt  auf  die  defafalsige  Anfrage  antwortete  : 
•ie  Kur  könne  unter  gehöriger  Aufsicht  eines 
ttes  angewendet  werden so  wurde  sie  auch 
rgenommen.  Morgens  um  6 Uhr  begann  die 
anke  in  Beiseyn  des  Wundarztes  das  heifse  Was- 
f *u  trinken;  bis  um  11  Uhr  hatte  sie  bereits  32 
lser  geleert;  von  10  Uhr  an  klagte  sie  über  lief- 
en Schwindel,  Kopfschmerz,  Klopfen  irn  Kopfe, 
nkensehen , Rauschen  in  den  Ohren,  Neigung 

0 Erbrechen,  Schläfrigkeit  und  Athmungsbe- 
Werde;  allmählig  wurde  ihre  Sprache  undeutli- 
*1,  die  Gesichtszüge  entstellt;  man  wurde  be« 
gt,  allein  der  Wundarzt  meinte,  diese  Verände- 
«g  müsse  eintreten;  jetzt  trat  Delirium  ein,  di» 
ze  linke  Seite  schien  gelähmt.  Um  12  Uhr  wur« 

1 mehrere  Aerste  herbeigerufen  ; man  fand  all» 

chen  von  Apoplexia  sanguinea  und  erfolgter  Er- 
fsung  auf  das  Gehirn.  Aller  angewandten  Ret- 
gamittel  ungeachtet,  starb  die  Kranke  eine  Stunde 
ter.  r‘ 


• September- Heft  der  Bibliothek  wird  mit  dem 
( 1 Novemberheft  des  Journals  ausgegeben,  , 
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Bei  Boike  in  Berlin  ist  erschienen*  * 

Eneyclopädisches  JVorterbueh  der  medizinischen  Wis* 
scnschaften  , heraus  gegeben  von  den  Professoren 
der  Universität  zu  Berlin,  v.  Graefe , Hufeland , 
Link 9 Rudolph i,  Dritter  Band • 

L # ' * * , 

Dieser  Band  zeichnet  sich  durch  die  gehalt- 
vollen Artikel  .dtra  6t7*i#  Atrophia  von  Vogel  y Apo • 
plexia,.  Asthma  von  Kreysig;  « Arthritis,  Aphonia 
Von  Sachse  f Ascites  von  Horn ; Apotheke  von  Link , 
aus«  Das  .Werk*  wird  ununterbrochen  fortgeseur, 
und  der  4te  fiandsaEndeditae*  Jahres  erscheinen« 


. * .j 


> • • / 


J . . 1 T r * 


n't  1 » f ^ * 1 » I f • . * 

t • . Bei  6«  Reimer  ixrBeriin  ist  erschienen : 

C,  Hufeland,  Armenpharmakopoe,  zugleich 

eine  Auswähl  bewährter  Arzneimittel  und  Arznei - 
.*  formein « Sechste  Auflage . 12  J 8gr. 


Dr*  Heinrich , die  Elemente  der  nach • 
sten  Zukunft  der  Medizin  t entwickelt  aus  der  Ver • 
g an  genheu  und  Gegenwart • 1 Rthlr«  20  Sgr« 


1 *0 


Leipzig  und  Basel  bei  Rotimänni 

C#  W7.  Hufeland,  guter  Rath  an  Mütter  über  die 
wichtigsten  Punkte  der  physischen  Erziehung  der 
Kinder  in  den  ersten  Jahren , nebst  einem  Unter- 
rieht  für  junge  Eheleute,  die  V orsorge  für  die 
Un  geh  Omen  betreffend , Dritte  rechtmäfsige  Auf* 
läge* 

Diese  neue  Auflage  ist  von  dem  Verfasser  von 
neuem  durchgesehen , und  mit  vielen  Zus&uen  und 
einem  neuen  Anhang  vermehrt  worden« 


In  allen  Bachhan.dlungen  ist  au  haben  t 

)tratingh%  Med.  et  Phil,  Doct. , Prof,  der  Che« 
mie  au  Gröningen,  vieler  gelehrten  Geaellacb. 
Mitgl.  über  die  Bereitung , Verbindungen  und  An - 
Wendung  des  Chlors , in  Hinsicht  auf  Chemie,  Me- 
disin, Technologie  u.  Oekonoroie.  Ein  Hand- 
buch Für  Aerate,  Chemiker,  Fabrikanten,  Oeko- 
nomen  u.  Apotheker.  Aus  dem  Holländischen 
frei  abersetst,  mit  Benutzung  des  neuesten  Wer- 
kes von  Chevalier  nnd  mit  Zusitsen  vermehrt 
von  Dr.  Caj,  (?.  Kaiser , Prof,  der  -Chemie  in 
Lsndshut.  Mit  38  Abbildungen  auf  6 lithogr. 
Tafeln.  8.  1»  Rthlr. 

Der  durch  seine  gründliche  Gelehrsamkeit  nnd 
lare  Darstellungsgabe  berühmte  holländische  Verf, 
st  in  diesem  Werke  alles  sorgfältig  gesammelt, 
ras  auf  die  Bereitung  des  Chlore  und  seine  Ver- 
ladungen sowohl  im  Grofsen  als  im  Kleinen  und 
if  sein«  Anwendung  iro  öffentlichen  Leben  ßesug 
it.  Bei  der  groben  Genauigkeit,  womit  dieser  Ge- 
ensund  hier  behandelt  ist,  möchte  obiges  Buch 
ersten  ; und  Apothekern  um  so  unentbehrlicher 
iyn  als  das  Cblor  und  seine  Verbindungen  su  den 
irhsanasten  Arsneikörpern  gehören.  Aber  auch 
im  Poliaeibeamten , Bergmann,  Techniker  und 
ehonornen  ist  es  nothwendig,  indem  es  genau  an- 
ebc.»  wie  man  ungesunde,  übelriechende,  enge- 
echte,  längere  Zeit  unbewohnt  gewesene  Plätte  etc. 
mit  schnell  und  einfach  reiniget,  — wie  man  es 
ic  grö  fitem  Vorth  eil  und  bestem  Erfolg  surn  Blei- 
en der  Leinewand,  Baumwolle,  des  Wachses, 
piere  etc.  gebraucht,  desgl.  «um  Luftreinigen  in 
allen  bei  Viehseuchen  und  sur  Heilung  menrerer 
lierkrankheiten.  sur  Wiederbelebung  und  Beför- 
rong  der  Keimungskraft  in  den  Saara en,  su  Jahre 
jger  Aufbewahrung  der  Eier  etc.  Die  Bereitungs- 
ica  sind  durch  anschauliche  Zeichnungen  deut- 
:h  gemacht,  und  der  im  Faohe  der  Chemie  $o 
lehrte  Hr. . CJebersetcer  hat  fast  nichts  wiederge- 
ben, was  er  nicht  durch  eigne  mühsame  Versu- 
e bestätigt  gefunden,  und  «ufserdem  noch  das 
rigieal  durch  eigne  reiche  Erfahrungen  und  Stn« 
en  wesentlich  bereichert. 

(Zugleich-  wind  bemerkt , dafs  man  auf  porto - 
cie  Brief*  den  Chlorkalk  tu  den  billigsten  Freisen 


vorzüglich  haben  kann : auf  der  GrofshcriOgU  prhil ♦ 
tthlorkalkfabrik  zu  Ilmenau).. 


• i • • 

Abbildungen  aus  dem  Gesammtgeblethe  der  theoret • 
prakt \ Geburtshülfe  , nebst  beschreib.  Erklärung, 
nach  Maygrier  bearbeitet  von  Dr.  E.  O.  J,  ».  Sie- 
. Jo/d,  ora.  Prof.  u.  Direktor  d.  Entbind,  Anstalt 
su  Marburg  p to.  Berlin  bei  Herbig. 

Dieses  überaus  günstig  aufgenommene  und  be- 
imheilte Werk,  eine  vollständige  Geburtshülfe  durch 
170  Abbildungen  auf  68  Tafeln  erläutert^  keine  Ue- 
bersetzung,  sondern  : freie  9 gröfs Centheils  selbst  ei - 
geno'  Bearbeitung , ist  jetzt  vollständig  erschienen 
und  cartonirt  für  7 Rthlr.  in  allen  Buchhandluo-  « 
gen  zu  haben» . \ 


Für  Aerzte  und  Physiologen . 

* ^ r 

ln  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben  : 1 

. • 

Tourtual , Dr,  C.  TA.«  die  Sinne  des  Menschen  in  ^ 
den  wechselseitigen  Beziehungen  ihres  psychi-  «j. 
^ sehen  und  organischen  Lebens;  ein  Beitrag  zur  ’jj 
physiologischen  Aesthetik.  gr.  8.  1 Rthlr.  20  Ggr. 
oder  1 Rthlr,  25  Sgr.  ft 


Nicht  leicht  hat  wohl  ein  Werk  neuerer  Zeit  » • 
die  Aufmerksamkeit  in  solchem  Grade  erregt  als  das  ^ 
oben  genannte,  lu  kurzer  Zeit  nacheinander  er-  ^ 
schienen  die  sehr  ausführlichen  äufserst  günstigen  ^ 
Rezensionen  in  den  Berl.  Jahrb,  für  wissen  ach.  Kri- 
tik  1828  2tes  Halbj,  Nro,  61.  u.  82,,  in  den  Blät- 
tern f.  lit,  Unterh.  1828«  Nov.-Heft,  in  Hecker'*  % 
sned,  Annalen  Märzheft  1828,  in  Hufeland' s Journal,  «TJi 
in  der  Salzb.  tned,  chirurg,  Zeitung,  in  Rust's  Re« 
pert,  1829.  XXII»  1«,  in  den  Göttingiseben  gel.  Ans.  ^ 
1828,  St.  165.,  so  wie  in  der  frans,  Zeitschrift:  ;‘*n 
Bulletin  i miv.  des  . Sciences  9 red.*  p. . de  Fe~  ,'|r 
rusac . Der  Verf,  hat  die  sinnlichen  Vorstellungen  % 
vott  einem  neuen , ihm  eigentümlichen  Standpunkt 
aufgefafst,  und  gründet  seine  Ansichten  über  sel- 
bige auf  zahlreiche,  über  das  Leben  in  den  Sinnen 
angestellt*  Beobachtungen)  welche  hier -mit  bereits 


feftiteli enden  anatom.  und  psychol.  Thataachen  in 
wissenschaftliche  Verbindung  treten,  und  so  zu  deW 
überraschendsten  Resultaten  führen.  Die  Schrift 
verdient  mit  Recht  als  Originalvverk  anfgeführt  zu 
werden,  und  ist  als  solche  in  iuehrern  der  oben 
genannten  Blätter  bezeichnet  worden« 


Für  Aerzte  und  Anatomen • 

Bei  Friedrich  Regensberg  in  Münster  ist  erschie- 
nen und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Nicolai , Dr.  J.  A . JET.,  Beschreibung  der  Knochen 
des  menschlichen  Foetus,  ein  Beitrag  zur  Ana- 
tomie des  Foetus  und.  zur  Bestimmung  des  Al- 
ters der  Embryonen  und  des  Foetus  aus  der  Be- , 
schafFenheit  der  Knochen«  Mit  vier  Tabellen, 
die  Hauptmerkmale  der  Knochen  in  den  ver- 
schiedenen Monaten,  enthaltend.  12  Bogen  in  4, 
18  Ggr#  oder  22 J Sgr. 

• _ i 

Tourtualj  Dr-  C.  F. , praktische  Beiträge  zur  The- 
rapie der  Kinderkrankheiten«  8«  14  Ggr.  oder 

FH  Sgr. 

Ferner  ist  ebendaselbst  erschienen  s 

Ficker,  Dr.  L über  die  Wirkungen  der  eisenhal- 
tigen Mineralquellen , insbesondere  der  Dribur- 
ger  und  Herster,  nebst  Beschreibung  der  dorti- 
gen Gegend , Anlagen  und  Anstalten«.  8,  Geh. 
20  Ggr.  oder  25  Sgr. 

Diese  in  fafslichem  und  blühenden  Styl  ge- 
schriebene Schrift  liefert  eine  gründliche  und  un- 
parteiische Darstellung  dieses  so  zahlreich  besuch- 
ten Brunnens«  Nicht  nur  befriedigt  sie  den  Arzt 
wie  den  Laien,  auch  dem  Botaniker  und  Geschichts- 
forscher wird  sie  willkommen  seyn.  Daa  Aeufsere 
empfiehlt  sich  durch  säubern  Druck  und  feines  Ve- 
linpapier« 


V 
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In  der  Jndreais&en  Puchhandlung  in  Frankfurt 
Im  Main  ist  erschienen  und  bereite  an  alle  Bach» 
handlangen  versandt  worden: 

Bernstein , J.  G.9  medicinisch  •chirurgische  Biblio- 
thek, oder  Verzeichnifa  der  medicfaisch-chirur- 

fischen  Schriften,  ingleichen  der  in  sämmtliohtn 
eitschriften  des  Jn*  und  Auslandes  befindlichen 
Abhandlungen , Beobachtungen  und  Erfahrungen# 
Von  1750  bis  mit  Einschluss  1828.  45  Bogen  in 
gr.  8«  Preis  4 Rthlr.  oder  7 PL  12  Kr« 

Durch  diese  Bibliothek  wird  einem  erofsen  Be- 
dörfüifs  der  Aerzte  und  der  wissenscbafüich  gebil- 
deten  Wundärzte  abgeholfen,  indem  sie  dsdurch 
mit  allen  Schriften , welche  sie  Ober  einzelne  Fälle 
und  Gegenstände  unterrichten  können,  bekannt  ge* 
macht  werden«  Fehlt  es  dem  Arzte  oft  an  Zeit, 
die  vorhandene  Menge  von  Zeitschriften  zu  leien, 
oder  sich  über  das  Gelesene  Notate  zu  tarn  mein,  io 
findet  er  hier  die  genaueste  Anleitung,  sich  Ratbei 
zu  erholen,  oder  Bekanntes  in's  Gedächtnifs  zurück- 
zurufen.  Zura  leichtern  Nachschlagen  sind  die  Krank- 
heiten alphabetisch,  und  die  dazu  gehörigen  Schrif- 
ten chronologisch  geordnet« 


In  Tübingen  bei ' C.  F«  Osiander  ist  so  eben 
erschienen : 

\ . 

Handbuch  der  Entbindungskunst , von  Dr«  Friedr ♦ 
Benjamin  Osiander , weiland  K.  G.  H.  Hofra- 
th e etc.  Erster  Band.  Zweite  vermehrte  Jujlage, 
Bearbeitet  von  Dr*  Joh*  .Fr . Osiander , Prof.  d. 
Med*  zu  Göttingen,  Fürstl.  Waldeckschen  Hof* 
rathe.  Mit  dem  Portrait  des  Verfassers#  XVIII, 
u*  669  S.  in  gr.  8«  3 Rthlr« 

Osiander' s Handbuch , anerkannt  eines  der  ge- 
haltreichsten und  gelehrtesten  Werke,  welches  wir 

in  irgend  einer  Sprache  über  diesen  Gegenstand  be* 
sitzen,  erhielt  durch  die  Bearbeitung  der  geburts- 
hülflichen  Indicationen,  welche  der  Hr.  Prof.  Osian*. 
der  übernommen  und  zur  Zufriedenheit  der  Kenner 
ausgeführt  hat,  erst  wahre  Brauchbarkeit  als  Lehr- 
buch und  Leitfaden  für  die  Praxis.  Von  dem  er- 
sten Bande  dioies  Werkes,  welches  in  Zukunft  au« 
/ 


t 
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H Itsft  fünf  Bänden  bestehen  wird,  ohne  irgend 
uns  Wesentliches  eingebüfst  tu  haben , zeigen 
r hier  die  neue  Auflage  an,  bei  der  derHr,  Heraus- 
ber bemüht  gewesen  ist,  durch  Zusätze  den  Werth 
I Buchet  eu  erhöhen  und  solche  Anordnungen 
treffen,  die  das  Ganse  praktischer  machen,  der  Ver- 
er  aber  redlich  das  Seinige  beigetragen  hat,  so- 
•hl  durch  bessern  Druck  etc.  als  auch  durch  Bei- 
jung eines  wohlgetroffenen  Portraits,  das  Buch 
verschönern.  Es  wird  in  Zukunft  wenige  wis- 
schsftliche  Aerste  und  gebildete  Praktiker  geben, 
das  Werk  in  ihrer  Bibliothek  entbehren  möchten. 


K . 

Bei  Ltopold  Vofs  in  Leipzig  erschien  so  eben: 
’ieiae  JVIusci  zoologici  Vratislaviensis . 

r 

Auch  unter  dem  besondern  Titel: 

L % 

<tilia  IVluioi  zoologici  Vratislaviensis  reccnsita  et 
leseripta  auetore  J.  L.  C.  Gravenhorst . Fasci- 
'ulus  /.  eontinens  Chelonios  et  Batrachia.  Acce- 
lunt  tabb.  aen.  XVII.  Folio,  cartonoirt.  (24Thlr.) 

Da  die  Reptiliensammlung  des  zoologischen 
turne  der  Universität  Breslau  mehrere  Selten- 
sn  u nd  neue  Arten  besitzt,  und  selbst  über  viele 
schon  bekannten  noch  manches  Berichtigende 
Ergänzende  zu  sagen  ist,  so  glaubt  der  Verf., 
Repliliologen  einen  nicht  unwillkommenen 
Itt  su  erweisen,  wenn  er  sie  mit  den  Gegen- 
len  des  Museums  näher  bekannt  macht.  In  die- 
ersten  Hefte  sind  die  Chelonier  und  Batrachier 
enommen.  Ganz  bekannte  Arten  sind  nur  kurz 
hrt ; ausführlich  sind  aber  die  neuen  oder  bis- 
itir  oberflächlich  beschriebenen  behandelt  wor- 
Besonders  hat  es  sich  der  Verf.  angelegen 
lassen,  die  Synonymie,  die  hier  zum  Theil 
hwierig  zu  entwirren  ist,  kritisch  zu  beleuch- 
Auch  möchte  wohl  der  Umstand  Einiges  zur 
ahmt  dieser  Hefte  mit  beitragen,  dafs  die  ehe- 
r«  berühmte  Lampe' sehe  Reptiliensammlung, 
Welcher  der  verstorbene  Schneider  in  seiner  Ili- 
: jimphibiorum  mehrere  Arten  beschrieben  hat, 
«inen  Theil  des  Breslauer  Museums  ausmacht, 
also  diese  Hefte  sls  Commentar  zu  jenem 
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Schneider'» chen  Ruche  betrachtet  werden  könnt 
Die  17  Kupfertafeln , von  denen  die  zwölf  ers 
sich  auf  die  beschriebenen  Arten  beziehen,  die  fö 
letzten  aber  die  innern  Theile  der  Salamander,  1 
sonders  die  Geschlechtstheile,  darstellen,  siud^i 
vorzüglich  schön  und  aufs  getreueste  nach  der 1 
tur  gestochen  und  illuminirt,  so  dafs  sie  mit  rc 
lern  Rechte  als  das  Gelungenste  der  Art  aufgei 
werden  können. 

Bei  demselben  Verleger  ist  erschienen: 

Die  Zeitrechnung  des  menschlichen  Lehens . Am 
August  1829.  in  der  öffentlichen  ^erssnunlo 


der 

von 


w » v»  w — _ » 

Königl.  Deutschen  Gesellschaft  vorgetra 
K»  Fr»  Bur  dach»  8.  br.  Preis:  6 Gr, 


• i. 


ea 


Biots  Naturlehre . 

Vollständig  ist  nun  bei  Leopold  V ofs  in 
zig  erschienen  und  in  allen  Buchhandlung 
haben : 

Blot',  J.  B»%  Lehrhuch  der  Experimental -Th) 
oder  Erfahr ungs  - Naturlehre»  Zweite  jiuflagc 
deutschen  Bearbeitung,  mit  Hinzufügung 
neuern  und  einheimischen  Entdeckungen, 
Crust . Th.  Fechner . 5 Bände.  (154$  Bogen  g 
tes  Octav- Format  aus  compresser  Petit -Sei 
23  Kupfertafeln  in  gr.  4.  und  Folio,  viele  Hol 
schnitte  und  Biot's  Portrait,  gestochen  von  W- 
ner  in  Paris).  Subscriptions  - Preis : 8 Ti 

18  Gr.  Preufs.  Crt. 

Der  Preis  von  8 Thlrn.  18  Gr.  wird  blof» 
Ende  Mai  1830  bestehen,  und  dann  unfehlbar 
Preis  von  11  Thlrn.  eintreten. 


Die  Geschäftstahcllen  für  praktische  Aerite  «uf 
Jahr  1830.  Folio.  16  Gr.  oder  1 Fl. 

erscheinen  wieder  im  erneuten  Abdruck  bei  Fr. 
stet  in  Regenaburg,  und  sind  durch  alle  Bucht 
langen  zu  beziehen. 
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Bei  Schwan  und  Götz  in  Mannheim  ist  so  eben 
erschienen  und  von  allen  deutschen  Buchhandlun«  , > 
gen  zu  beziehen,  in  neuer  verbesserter  Auflage : 

' * . .) 

Joh.  Peter  Frank , Grundsätze  Über  die  Behandlung 

der  Krankheiten  der  Menschen.  Aus  dem  Latei- 
nischen übersetzt.  Erster  Band:  von  den  Fie- 
bern, (14  Bogen).  Preis:  13  Gr.  oder  50  Kr. 

^ * • * 

Die  folgenden  Bände  dieses  klassischen  Wer- 
kes werden  um  so  rascher  geliefert,  da  bereits  auch 
der  5te  und  6te  Band  schon  die  Presse  verlassen  hat. 
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Folgend«  Werke,  weiche  im  Verlage  der  Weid. 

manischen  Buchhandlung  in  Leipzig  - erschienen 
sind',  können  um  die  beigesetzten  sehr  vermindere  . 
tcn  Preise  durch  jede  Buchhandlung  bezogen  wer- 
den. Die  Preisverminderung  wird  jedoch  nur  für 
einige  Zeit  geltet!. 

Berti,  Bell  LebrbegrifF  der  Wundarzneikunst.  A.  d. 
*;EngliscÜfen  nach  Her  siebenten  Aufl.  übersetzt, 
mit  Zusätzen  und  Anmerkungen.  7 Thle.  mit 
Kupfern»  Dritte  vermehrte  Auflage,  gr.  8>  1804—  » 
1810.  Sonst  13  Rthlr.  12  gr.  jetzt)  6 Rthlr.  16  gr, 

Johann  Bell  , Zergliederung  des  menschlichen  Kör-  ~ 
pers.  Nach  dem  Englischen  durchaus  umgear« 
beitet  von  Dr.  J.  C.  A,  Heinroth  und  Dr.  J.  C . 
Rosenmüller . 2 Thle.  mit  43  Kupfertafeln  von- 

*J.  F.  Schröter * gr.  8.  1807.  Sonst  ;4  Rthlr.  12  gr., 
jetzt  2 Rthlr. 

. # » « * v * * * f Ä i 

Will,  Cruikshank  und  Paul  Maseagni  Geschichte 
und  Beschreibung  der  Saugadern  des  menschl. 
Körpers.  Mit  einigen  Anmerkungen  und  Ku- 
pfertafeln vermehrt  herausg.  von  Dr.  Christ . 
Friedr . Ludwig • 3 Bde.  gr.  4.  1789-^94.  Sonst 
7 Rthlr.  13  gr.  jetzt  3 Rthlr.  8 gr. 

Christ,  Frid . Ludwigii  de  quarundam  aegritudinum 
humani  corporis  sedibus  et  causis  tabulae  XVII* 
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medttätionibus  nonnullis  illustratae.  Fol.  mai« 
1798.  Sonst  8 Rthlr.  12  gr.  jetzt  4 Rthlr. 

Christ • Gottl . Ludwig  Adversaria  medico  * practica.  J 
III  Vol.  8.  majt  1769  — 74.  Sonst  5 Rthlr.  jetzt  ~T 
2 Rthlri  16  gr.  ^ 
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Bei  TA.  CAr.  Fr.  Ensiiti  in  Berlin  ist  erscbie« 
nen  und  durch  alle  Ruohhandlungen  au  beziehen; 

Bauer  3 J . H . B. , Minerva  medica,  Jahrbücher  fflr 
die  gesammte  Heilkunde,  ltes  Heft.  br.  i Rthlr. 
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Berends , C.  , Vorlesungen  über  praktische 

Arznei  Wissenschaft,  6ter  Band  2te  Abtheilung. 
Weiber- Krankheiten , Chronische  Exantheme. 

2 Rthlr.  22§  Sgr. 

“ derselben  7ter  Band.  Zehr-  und’*  Destructions- 
krankheiten.  2 Rthlr.  15  Sgr.  ’ 

— ders.  8r  Bd,  Krankheiten  einzelner  Theile.  2 Rthlr. 

15  Sgr. 

Der  9te  Band , welcher  da.  Werk  heachliefsr, 
ist  unter  der  Preise. 
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Hecker,  J.  F.  K. , Geschichte  der  Heilkunde,  nach 

• den  Quellen  bearbeitet.  2r  Band.  2 Rthlr.  lOSgr, 

— literarische  Annalen  der  gelammten  Heilkunde, 
5ter  Jahrgang:  1829.  12  Hefte,  br.  8 Rthlr. 

• 9 , f 4 * 1 IM 

r.  Siebold,  E.  C.  J.,  die  Einrichtung  der  Entbin- 
dungsanstalt an  der  Königl.  Universität  zu  Ber- 
lin; nebst  einem  Ueberblick  der  Leistungen  der- 
selben seit  dem  Jahre  1817.  20  Ser. 
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Merkwürdiger  Fall 

von 

Kindbetterin  Wahnsinn, 

mit 

« / 

Verwundung  des  / Herzbeutels  (vielleicht  des 

Herzens?),  des  Magens,  der  Leber,  und  mit 
Durchschneidung  der  äufseren  Brust-  so  wie 
auch  der  linken  Speichen -Pulsader. 


Leider  sind  die  Fälle  von  Wahnsinn  der 
Kindbetterinnen,  mit  Raserey,  nicht  selten, 
und  deren  Folgen , gar  oft , für  die  Kratiken 
sowohl , als  auch ' für  die  sie  Umgebenden 
fürchterlich , besonders  dann,  wenn  sich  der 
Wahnsinn  eine  Zeitlang  hinter  dem  Bilde  von 
Traurigkeit,  wozu  äufsere  Lebensverhältnisse 
und  schmerzhafte  Körperübel  leicht -einen  Ent- 
schuldigungsgrund darbieten,  versteckt  und 
nicht  zeitig  genug  Sicherheitsmaafsregeln  da- 
gegen ergriffen  werden;  die  Manie  bricht  aus, 
ehe  man  sich  dessen  versieht,  und  führt  Hand- 
lungen herbei,  deren  Folgen  tragisch  sind. 

Einige  Schriftsteller  wollen  zwar  bemerkt* 
haben,  dafs,  je  heftiger  unter  solchen  Um-* 
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ständen  die  Ausbruche  von  Manie  sind , desto 
rascher  die  Genesung  erfolge  und  desto 
fahrloser  die  Krankheit  sey;  der  nächste 
erzählte  Fall  liefert  den  vollgültigsten  Be 
für  das  Gegentheil,  und  inahnt  dringend 
die  eben  erwähnte  Vorsicht ; er  gehört  a 
unstreitig  zu  den  merkwürdigeren , durch 
dabei  Statt  gehabten  Umstände , so  wie  er 
denn  ai^ch,  in  physiologischer,  psycholop 
scher,  therapeutischer  und  forensischer  Be 
hung  höchst  wichtig  zu  seyn  scheint;  zu 
zeigt  er  uns  auch , was  die  Heilkraft  der 
tur  vermöge,  andererseits  aber  auch,  wien 
gelhaft  unsere  Prognostik  ist. 

Der  geneigte  Leser  wird  mir  keinen  Vis 
Wurf  daraus  machen,  dafs  ich  meinen  Na* 
nicht  genannt,  auch  in  der  nachfolg 
Krankheitsgeschichte  manche  Umstände 
gangen,  welche  die  Kranke  zu  deutlich 
zeichnen  möchten:  sie  ist  meine  eigene 
tin,  und  defshalb  kann  ich  wohl  die  Di 
tion  des  geneigten  Lesers  in  Anspruch  nt 
men;  meine  Anonymität  setzt  mich  zuglr 
auch  in  den  Stand  unbefangener  alle  Thal 
chen  und  meine  Ansichten  anzuführeo. 
will  eine  genaue  und  treue  Zeichnung 
tragischen  Bildes  geben,  um  den  Leserin 
Stand  zu  setzen,  dasselbe  selbst  beurthei 
zu  können,  und  deshalb  mufs  ich  um  IVacb 
sicht  bitten,  wenn  ich  vielleicht  zu  ausfito 
lieh  bin. 


— — — eine  Frau  von  mittelmä/a* 
ger  Gröfse,  obgleich  schmal,  doch  von  kräf- 
tigem Körperbau  und  wohl  genährt,  hriinet, 
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zwei  and  dreifsig  Jahre  alt,'  wurde  als  eine 
siebecmonatliche,  kleine  und'  schwächliehe 
Frucht  geboren,  nachdem  ihre  Mutter  einen 
heftigen  Schreck  und  Schläge  auf  den  Leib 
erlitten.  Nur  die  aufmerksamste  Sorge  und 
Fliege  vermochte  ihr  Leben  zu  erhalten  und 
bis  zum  zwölften  Lebensjahre  blieb  sie  sehr 
schwächlich  und  klein,  doch  war  sie  heiter, 
uod  aufgeweckt.  Schon  in  diesem  Alter  zeich- 
nete sie  sich  vor  allen  ihren  Geschwistern 
durch  einen  in  dieser  Lebensperiode  unge- 
wöhnlich ernsten  Charakter  , Wohlgefallen1  an 
Knabenspielen , an  allem , was  einen  ernsten 
Anstrich  hatte  und  ihr  Gemüth  ansprach,  so' 
wie  auch  dnrch  ein  vorzügliches  Gedächtnifs 
ans.  Ihre  Erziehung,  durch  glänzende  Ver- 
mögensumstände  der  Aeltern  begünstigt,  war 
sorgfältig,  allem,  was  ihrem  Geschlechte  noth- 
wendig,  entsprechend  (an  ihrer  wissenschaft- 
lichen Ausbildung  wurde  nichts  gespart) ; doch 
der  Vater  machte  Anforderungen  an  sie,  die 
ober  ihre  Geisteskräfte  reichten,  war  dabei 
aufserst  streng , selbst  hart  und  rücksichtslos, 
während  sein  eigener  Lebenswandel  den  Kin- 
dern ein  eben,  nicht  nachahmungswürdjges 
Beispiel  darbot. 

In  dieser  ganzen  Periode  litt  sie,  skrofu- 
löse Drüsenanschwellungen  und  Abscesse  der 
Submaxillardrüsen  ausgenommen , an  keiner ' 
der  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten,  nur  er- 
litt sie  von  einem  bösen  Hahn  eine  Bifs- 
wunde  am  Kopfe,  welche  erst  nach  drei  Mo- 
naten heilte. 

Im  dreizehnten  Jahre  trat  bei  ihr  die  Men- 
struation leicht  ein , und  erschien  von  dieser 
Zeit  an  immer  regeltnäfsig  ihr  Körper  wurde 
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zusehends  kräftiger  und  voller , der  Knochen- 
bau stärker,  ihre  geistigen  Fähigkeiten  ent- 
wickelten »sich  auf  eine,  in  diesem  Alter  un- 
gewöhnliche Weise.  Nur  stach  gegen  ihren 
übrigen  Ernst  eine  besondere' Vorliebe  für  die 
Spiele  kleiner  Kinder  sehr  ab , und  sie  suchte 
sich  oft,  gegen  alles  Verbot,  nachzuschlei- 
chen  und  mit  diesen  zu  spielen.  Durch  die 
Unwissenheit  eines  Wundarztes  wurde  in  der  ! 
Periode , als  ihr  Busen  wie  gewöhnlich , un- 
ter stechenden  Schmerzen  sich  beträchtlich  er- 
hob, diese  Erscheinung  für  eine  anfangende 
Scirrhosität  der  Brustdrüsen  angesehen  und  j 
demgemäfs  behandelt,  so:  dafs  nach  einigen  ; 
Wochen,  bei  einem,  .gegen  jenes  Uebel  ge- 
richtetem Verfahren , die  vollen , festen  Brüste  i 
welk  zusammen  fielen  und  nie  wieder  ihre 
vorige  Form  und  Consistenz  erlangten. 

' Von  ihrem  siebenzehnten  Jahre  an  bis  | 
znm  dreifsigsten  litt  sie  sehr  häufig  an  Kopf*  , 
schmerzen , besonders  vor  und  nach  der  Men- 
> struation , wobei  gewöhnlich,  eine  auffallende  . 
Empfindlichkeit  der  Sinne,  geistige  Verstim- 
mung mit  Uebelseyn , Gailerbrechen  und  Con-  I 
gestionen  nach  dem  Kopfe  eintraten,  die  sie  ; 
zwangen  zu  Bette  zu  liegen. 

In  dieser  Periode  wurde  sie  von  einer  j 
Krankheit  befallen , die  man  hitziges  Nerven“  ; 
lieber  nannte,  die  aber  allem  Anscheine  nach  I 
nichts  anderes  als  Typhus  contagiosus  mit  -ßn-  ' 
cephalitis  war.  Das  Delirium  dauerte  an  vj er  j 
Wochen  lang  und  ging  dann  in  stille  Welan" 
cholie  über.  Als  JJrsache  dieser  Erscheinung  ; 
und  der  langsamen  Reconvalescenz  wird  der.  i 
Gebrauch  des  Opiums  in  grofsen  Gaben  ange- , 
geben ; die  Menstruation  blieb  aus , die  Kranke 
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wollte  nie  allein  seyn , war  zu  allen  Beschäf- 
tigungen unfähig,  traurig,  verschlossen,  schlaf- 
los, klagte  anhaltend  über  Kopfschmerzen,  die 
Haare  fielen  ihr  ganz  aus  und  sie  wurde  sehr 
mager.  Da  sie  früher  den  Aufenthalt  auf  dem 
Lande  sehr  liebte,  so  versuchte  man  es  jetzt, 
ob  dieser  nicht  auf  sie  wohlthätig  einwirken 
werde;  allein  auch  da,  unter  den  angenehm- 
sten Verhältnissen,  von  geliebten  Personen 
umgeben,  mit  der  gröfsten  Schonung  und  Auf- 
merksamkeit behandelt,  blieb  sie  sich  gleich, 
wurde  mifstrauisch , eigensinnig,  äufserte  öf- 
ter Ueberdrufs  des  Lebens  und  bat,  sie  nie 
allein  zu  lassen.  Indefs  entfernte  sie  sich  doch 
au  einem  Nachmittage  allein  aus  dem  Land- 
bause ■ und  ging  hastig  in  den  Garten  an  ei- 
nen Teich;  ob  sie  in  diesen  hineingesprun- 
gen,  oder  zufällig  auf  dem  schmalen  Damme 
ausgeglilten , ist  nicht  zu  ermitteln genug ; 
man  fand  sie  nach  einigen  Minuten  bis  an  die 
Brust  im  Wasser  steckend,  leichenblafs  und 
bebend. . Sie  wurde  zu  Bette  gebracht  und 
zweckmäfsig  behandelt.  Gleich  darnach  trat 
ein  heftiges  Fieber  ein,  dem  ein  allgemeiner 
copiöser  Schweifs,  ein  Gefühl  von  Zerschla- 
senseyn  des  ganzen  Körpers , und'  Molimina 
mtnsiruationis , doch  ohne  Kopfschmerz,  folg- 
ten. Einige  Stunden  später  schlief  sie  fest 
ein,  und  nach  achtstündigem  Schlafe  erschien 
die  Menstruation  reichlich ; mit  dem  Eintre- 
ten dieser  kehrten  die  vorigen  Verstandes- 
kräfte zurück;  die  Melancholie  war  verschwun- 
den. Ob  sieb  jetzt  die  Kranke  alles  dessen, 
was  bisher  mit  ihr  vorgelallen , bewufst  ge- 
wesen, ist  nicht  ausgemittelt,  weil  man  aus 
Schonung  jede  Erwähnung  über  das  Gesche- 
hene vermied.  Nach  etwa  vierzehn  Tagen,  ( 
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Wahrend  welcher  Zeit  man  sie  9 'ohne  cfafs  sie 
es  bemerken  konnte,  sorgfältig  beobachtete, 
kehrte  sie  wohl  und  heiter  in  den  Kreis  ih- 
rer Familie  zurück.  Eine  .angenehme  Reise 
« ®ach  der  Seeküste  vollendete  dann  ihre  Heilung* 

Von  nun  an  erschien  die  Menstruation  re- 
gelmäfsig,  die  Kranke  wurde  so  kräftig  wie 
zuvor,  doch  v der  Kopfschmerz  kehrte  in  der 
früheren  Art  und  zuweilen  noch  heftiger  als 
sonst,  zurück;  ihre  geistige  Stimmung  war 
zwar  jetzt  gemuthlich,  still  heiter,  doch  blickte 
Ernst  und  eine  Neigung  zum  Sonderbaren 
überall  durch ; alles  was  Gemüth  und  Phan- 
tasie ansprach,  wirkte  besonders  auf  sie  ein, 
daher  liebte  sie  vor  allem  sentimental  poeti- 
sche Lectüre,  einsame  Spaziergänge  mit  einer 
ihr  an  Denkungsweise  ähnlichen  Freundin, 
phne  jedoch  ihre  häuslichen  Geschäfte  zu  ver« 

nachläfsigen. 

* 

So  verstrichen  noch  ein  Paar  Jahre,  wäh- 
rend welchen  sich  die  häuslichen  und  -Glücks- 
umstända  ihrer  Aeltern  sehr  trübten  , bis  end- 
lich ein  vollständiger  Zwiespalt  und  Ruin  ein- 
trat*  Unter  allen  dabei  betheiligten  Personen 
war  die  Kranke  die  einzige,  die  so  barte 
Schläge  des  Schicksals  mit  völliger  Resigna- 
tion und  mit  wahrhaft  männlichem  Muthe  er- 
trug, und  die  durch  ihre  Charakterfestigkeit 
die  andern  Familien  - Glieder  ermunterte,  v 

^Von  einer  glänzenden,  jedem  Wunsche 
genügenden  Lebensweise,  aus  den  Zirkeln  der 
vornehmsten  Stände,  auf  eine  inäfsige,  bür- 
gerliche Existenz,-  auf  ein.  zurückgezogenes 
Leben  beschränkt,,  durch  traurige  Ereignisse 
täglich  verfolgt,  blieb  sie  sich  dennoch  auch 

i 

♦ 


* 


Digitized  by  Google 


im  Unglücke  treu , gelassen , resignirend , und 
grollte  selbst  denen  nicht,  die  so  viel  Un- 
glück über  sie  und  die  Ihrigen  gebracht  hat- 
ten. Aber  noch  härtere  Leiden  sollten  sie 
treffen:  bald  darnach  wurde  der  Vater  wahn- 
sinnig und  starb  nach  einjährigem  Leiden, 
während  welcher  Zeit  sie  fast  ausschliefslich 
ihn  wartete;  alle  Schrecken,  welche  die  tob- 
süchtigen Ausbrüche  des  Kranken  herbeiführ- 
ten, standhaft  überstand  und  viele  schlaflose 
Nächte  zubrachte*  Kurz  nach  dem  Tode  des 
Vaters  erkrankte  ihr  Bruder,  welchen  sie 
zärtlich  liebte,  und  auch  er  starb  nach  vier- 
zehntägigem Leiden , während  welchem  sie 
Tag  und  - Nacht  bei  ihm  wachte,  so  dafa  sie 
zuletzt  ganz  erschöpft  wurde.  Ein  zweiter 
Bruder  und  eine  ihrer  Schwestern  wurden 
krank  und  blieben  mehrere  Wochen  lang  bett- 
lägerig; auch  bei  diesen  versah  sie  das  müh- 
same Amt  einer  Krackenwärterin. 

Alle  diese  erlittenen  Drangsale  und  Be- 
schwerden in  Verbindung  mit  dem  eigenen 
Kopfleiden , hatten  in  ihrem  Charakter  nichts 
geändert,  selbst  nicht  ein  in  dieser  Zeit  Statt 

gehabtes  aber  vereiteltes  Liebesverhältnifs. 

• , 

Jetzt  wurde  ich  wegen  ihres  Kopfleidens 
zu  Rathe  gezogen..  Bei  der  Untersuchung  fand 
ich,  dafs  bei  ihr  eine  Cephalalgia  abdominalis 
Statt  finde ; von  organischen  Leiden  des  Ko- 
pfes und  der  Baucheingeweide  war  nichts 
wahrzunehmen,  doch  trat  zur  Zeit,  wenn  der 
Kopfschmerz  kommen  wollte,  eine  starke  Con- 
gestion  nach  dem  Kopfe  und  Herzklopfen  ein, 
Wobei  der  Puls  hart  und  voll  wurde.  Ich 
liefs  nun  den  Brechweinstein  innerlich,  als 
Ekel  erregendes  Mittel  in  Verbindung  mit  lau- 
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warmen  Halbbädern  gebrauchen , und  nach' 
dreimonatlicher  Anwendung  dieses  Verfahrens 
war  daa  Kopfübel  entfernt,  die  Kranke  -völlig 
wohl  und  heiter,  auch  kehrte  jenes  seit  die- 
ser Zeit  bei  dem  Eintritt  der  Menstruation 
nicht  mehr  wieder  zurück. 

• 

i 

Zwei  Jahre  später  wurde  sie  meine  Gat- 
tin. Ich  halte  es  für  nöthig,  über  ihren  da- 
maligen psychischen  Zustand  Einiges  voraus- 
zuschicken, weil  mir  dies  in  Beziehung  auf 
die  späteren  Ergebnisse  wichtig  scheint,  so 
wie  denn  auch  manche  Folgen  nur  in  jenem 
ihren  Erklarungsgrund  finden  dürften. 

Bei  einem  kräftigen  , wohlgenährten  Kör- 
per, blühender  Gesichtsfarbe,  bräunlicher  Haut, 
regelmäßigen  Se- und  Excretionen,  guter  Els- 
lust  und  ruhigem  Schlaf,  verband  sie  alle  Tu- 
genden einer  guten  Gattin  und  Hausfrau.  Dian 
wird  mir  vielleicht  den  Vorwurf  machen,  ich 
-sei  partheiisch  und  befangen!  — ich  spreche 
hier  unbefangen,  ohne  Vorurtheil,  als  beob- 
achtender Arzt,  nicht  als  Gatte,  die  Wabr-  i 
heit.  Strenge  Sittlichkeit,  Weiblichkeit,  Ge- 
nügsamkeit mit  dem  Bewufstseyn  des  .eigenen 
Seelenadels,,  still  gemüthliche  Heiterkeit,  Her-  1 
zensgüte,  Sanftmuth  unter  allen  Verhältnis- 
sen des  Lebens , Leidenschaftslosigkeit , auf- 
geklärte Religiosität  und  kindlich  vertrauens- 
voller Glauben  , Seelenfrieden  , häusliche  Thä- 
tigkeit , enthusiastische  Liebe  für  alles  Erha- 
bene, Schöne  und  Gute,  Selbstvergessen  bei 
fremden  und  Standhaftigkeit  bei  eigenen  Lei- 
den , Offenherzigkeit  und  die  strengste  Wahr- 
heitsliebe , natürliche  Unbefangenheit  gegen 
Andere,  gesunde  Beurtheilungskraft,  schnelles 
Auffassungsvermögen  , ein  ausgezeichnetes  Ge- 
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dächtoifs,  und  eine  unbegränzte  Liebe,  Nach- 
giebigkeit, eo  wie  völliges  Vertrauen  gegen 
ihren  Gatten  — bezeichneten  mit  immer  glei-  • 
eher  Consequenz  ihren  Charakter.  Konnte  ihr 
etwa«  zum  Vorwurf  gereichen , so  war  es 
etwas  poetische  Schwärmerey,  die  aber  nie 
ober  die  Gränzen  des  Möglichen  und  Schick- 
lichen hinausging.  So  war  sie  als  Braut  und 
als  Gattin* 

\ 

C 

Ein  Vortreten  des  ehelichen  Sexualrer- 
hältnisses  habe  ich  in  dieser  Zeit  nie  bei  ihr 
bemerkt,  im  Gegentheil  nannte  sie  dieses  „die 
Schattenseite  der  Ehe  und  eine  häfsliche  Sa« 
tyre  auf  die  Liebe ,”  und  nur  der  Wunsch 
eigene  Kinder  zu  haben,  konnte  sie  bestim- 
men, die  Pflichten  -des  Ehebettes  zu  erfüllen« 

Zwei  Monate  nach  der  Verheirathung 
Wurde  sie  schwanger  und  litt  bis  zum  fünf- 
ten Monate  an  Ueblichkeit,  Widerwillen  ge- 
gen Fleischspeisen , Säuren  und  starke  Ge- 
rüche; dennoch  wurde  sie  dabei  stärker,  fri- 
scher von  Ansehen,  und  blieb  so  heiter  wie 
zuvor. 

Erst  drei  Wochen  nach  der  berechneten 
Tragezeit  erfolgten  die  Geburtswehen.  Aller 
angewandten  Mühe  ungeachtet,  konnte  keine 
natürliche  Geburt  bewirkt  werden ; die  Gröfse 
des  Kindes,  namentlich  des  schiefliegenden 
Kopfes,  die  starke  Ausbildung  und  geringe 
Nachgiebigkeit  der  Koplknochen , das  Ausblei- 
ben der  Wehen , Eintreten  heftiger  Krämpfe 
und  Zuckungen  im  rechten  Schenkel , die  en- 
gen Durchmesser  der  mittleren  Apertur  des 
Beckens  und  das  allmählige  Sinken  der  Kräfte 
der  Kreisenden , machten  nach  ISstündiger 
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Dauer  der  Geburlsarbeit  das  Anwenden  der 
Zange  nothwendig.  Die  Wendung' oder  eine 
sonstige  Kunsthülfe  wat.hier  aus  einleuchten- 
den Gründen  nicht  angezeigt.  Einer  meiner 
Collagen,  ein  geübter  Geburtshelfer,  verrich- 
tete die  Operation,  nachdem  ich  es  mehrmals 
fruchtlos  versucht  hatte,  mit  geringem  Kraft- 
aufwand , den  Kopf  mit  der  Zange  zu  ent- 
wickeln ; nur  mit  der  gröfstenMühe  und  Kraft- 
anstrengung gelang  es  diesem  einen  schein- 
todlen  Knaben  zu  entbinden.  Offenbar  hatten 
bei  dem  Durchgang  des  gegen  die  Becken- 
höhle zu  grofsen  Kopfes  sämmlliche  Bänder 
der  Beckenknochen  beträchtlich  gelitten.  Al- 
les übrige  ging  gut  von  Statten;  die  Blutung 
war  unbeträchtlich,  — allein  nach  einigen  Stun- 
den traten  sehr  heftige  Nachwehen  und  ein 
jreifsender  Schmerz  in  der  rechten  Hüfte  ein, 
welche  aller  angewandten  Mittel  ungeachtet 
zwei  Tage  und  Nächte  lang  ununterbrochen 
fortdauerten und  nur  nach  der  Anwendung 
von  Schröpfköpfen  und  bei  innerlichem  Ge- 
brauche grofser  Gaben  von  Blausäure  wichen. 
Am  dritten  Tage  nach  der  Geburt,  hörten, 
•ohne  alte  Veranlassung,  plötzlich  die  Lochien 
auf  zu  fliefsen,  und  es  trat  ein  Kindbettfieber 
ein.  Aderlässe,  Blutegel,  Dampfbäder  an  die 
Genitalien,  lieifse  Ghamomillen-  Umschläge  auf 
den  Unterleib  und  iunerlich  Calomel  mit  Opium 
entfernten  auch. dies  Uebel  nach  zwei  Tagen, 
während  die  Lochien  wieder  eintraten  und 
die  Lactalion  copiös  erschien.  Indessen  war 
die  Kranke  unvermögend  zu  sitzen  oder  auf- 
zustehen, weil  bei  jeder  Bewegung  des  Kör- 

Sers  der  Schmerz  in  den  Verbindungspunkten 
er  Backenknochen  zu  heftig  war.  Auch  zeig- 
ten sich  am  Mastdarm  einige  hervorgetretene 


Digitized  by  Google 


13 


fiamorrIioidalk.no len , woran  die  Kranke  frü- 
her nie  gelitten,  und  ein  anhaltender,  wü- 
theoder  Kopfschmerz,  der  ihr  Schlaf  und  Efs- 
last  raubte;  dabei  war  eine  beträchtliche  Con- 
gestion  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  sichtbar, 
das  Gesicht  hochroth , die  Augen  glänzend, 
vorgetrieben,  die Carotiden  stürmisch  klopfend, 
der  Herzschlag  heftig  und  ausgebreitet,  die 
Verstandeskräfte  jedoch  ungestört.  Nachdem 
verschiedene  Ableitungsmittel  acht  Tage  lang 
fruchtlos  angewendet  worden,  wurde  ein  Ader- 
lafs  am  Fui's,  Blutegel  am  Kopf,  und  inner- 
lich ein  Infus . Digit,  mit  Sal.  Glaub,  verord- 
nt, worauf  sehr  bald  Besserung  eintrat,  ohne 
dafs  die  Milchsecretion  oder  der  Lochialüufs 
vermindert  worden  waren.  Zu  allen  diesen 
Beschwerden  gesellte  sich  noch  ein  Wundseyn 
der  Brustwarzen , welches  bei  jedesmaligem 
Anlegen  des  sehr  starken , übrigens  aber  äu- 
ßerst unruhigen  Kindes,  heftige  Schmerzen 
berbeifiihrte,  die  dadurch  noch  vermehrt  wur- 
den, dafs  jene  Warzen  bei  der  Kranken  sehr 
verstrichen  und  platt  waren , und  jedesmal  zu- 
vor mit  einer  Pumpe  hervorgebracht  werden 
ttufsten.  Zur  Annahme  einer  Amme  war  die 
Kranke  durchaus  nicht  zu  bereden. 

* 

Bis  zur  sechsten  Woche  verminderten  sich 
alltnählig  die  krankhaften  Erscheinungen,  doch 
konnte  die  Kranke  das  Bett  nicht  verlassen, 
weil  sie  unvermögend  war  zu  stehen  oder  zu 
sitzen ; ihr  psychischer  Zustand  erschien , ob- 
gleich leidend  und  traurig,  doch  dem  An- 
scheine nach  natürlich,  nur  klagte  sie  über 
ein  kurzes  Gedächtnifs;  der  Tute  war  anhal- 
tend frequent,  zuweilen  Kopfschmerz.  Kaum 
batten  die  Lochien  allmählig  aufgehört,  und 
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die  Kranke  im  Stande  mit  lest  gewickeltem 
Becken  unter  beiden  Armen  unterstützt  etwas 
herutnzugehen,  trat  ohne  , alle  Veranlassung 
eine  Phlegmotia  alba  dolens  im  rechten  Schen- 
kel ein,  die  sie  wieder  acht.  Tage  lang  aui 
das  Krankenlager  warf.  Erst  nachdem  sie  bei 
einer  zweckmäfsigen  Behandlung  auch  von 
diesem  Uebel  genas,  erholte  sie  sich  allmäh- 
lig;  die  Efslust  kehrte  zurück,  die  Ernährung 
nahm  sichtbar  zu , so : dafs  die  Kranke  wie- 
der ihre  häuslichen  Geschäfte  verrichten  konnte; 
nur  klagte  sie  noch  anhaltend  über  Schmerzen 
in  der  Schaambeinfuge,  im  rechten  Hüftgelenk 
und  anr  Steifsbein  .so  bald  sie  ging  oder  stand 
und  ihr  Gang  war  wankend,  unsicher.  Nur 
selten  trat  jetzt  der  frühere  Kopfschmerz  ein; 
die  Milchabsonderung  erfolgte  inafsjg.  Die 
meisten  Beschwerden  verursachte  ihr  jetzt  das 
fast  anhaltende  Schreien  des  Kindes,  welches 
an  Porrigo  favosa  litt,  wodurch  ihr  Schlaf  ge- 
stört wurde  und  die  Milch  abnahm.  Verge- 
bens drang  ich  noch  jetzt  auf  die  Annahme 
einer  Ainme,  die  Kranke  verweigerte  diese; 
vergebens  wandte  ich  bei  dem  Kinde  alle  ge- 
gen jenen  Ausschlag  empfohlenen  Mittel  an 
und  suchte  die  Milch  zu  verbessern , dieser 
blieb  sich  gleich  und  jenes  wurde  immer  ma-  ; 

gerer  und  unruhiger. 

* 

mr’ 

% 

Im  Laufe  des  dritten  Monates  nach  der 
Geburt  traten  allmählig  mehrere  Umstände  ein, 
welche  auf  das , durch  die  früheren  körperli- 
chen Leiden  und  die  schlaflosen  Nächte  sehr 
reizbar  gewordene  Gemüth  der  Kranken  hef-  ! 
tig  einwirkten.  Unvorhergesehene  Zufälle, 
mehrere  Verluste,  führten  Nahrungssorgen,  un- 
angenehme Erörterungen  und  ein  gespanntes, 

i 
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wenn  gleich  nicht  unfreundliches  eheliches 
Wechseiverbältnifs  herbey.  Die  Kranke  wurde 
stiller,  traurig,  verschlossen,  mifstrauisch,  mifs- 
launig;  sie,  die  während  der  traurigsten  Epo- 
che, die  ihre  Familie  traf,  die  meiste  Cha- 
rakterstärke und  Ausdauer  zeigte,  erschien 
jetzt  kleinmütig,  bei  den  unbedeutendsten 
Veranlassungen  verzagend,  unschlüssig,  ängst- 
lich , in  ihren  häuslichen  Verrichtungen  gleich-' 
gültig,  minder  pünktlich , in  Religionsübungen 
lau  oder  übertreibend , gegen  ihren  Gatten 
kalt,  wortkarg.  Ganze  Nächte  brachte  sie  schlaf- 
los und  weinend  zu,  bat,  man  möge  sie  nicht 
allein  lassen  , äufserte  Widerwillen  gegen  die 
nuschnldigsten  Vergnügungen,  eine  eigentüm- 
liche nichtsthuende  Hastigkeit  in  ihrem  Be- 
nehmen, und  kalte  Sorgfalt  für  ihr  Kind; 
dabei  war  der  Ausdruck  ihrer  Gesichtszüge 
fremd,  leidend,  mürrisch,  das  Auge  matt, 
stier,  verweint,  unstät,  das  Athemhölen  schnel- 
ler als  sonst , seufzend , der  Herzschlag  stür- 
misch, der  Puls  von  75  — 80  Schlägen,  klein 
und  hart,  die  Exkretionen  aber  natürlich. 

Um  diesem  unangenehmen  Verhältnisse 
ein  Ende  zu  machen , veranlagte  ich  eine  Be- 
ralhung  mit  mehreren  Familiengliedern,  wo- 
bei Mittel  getroffen  wurden , alle  Besorgnisse 
der  Kranken  schnell  zu  heben;  dessenohuge- 
achtet  blieb  sie  wie  zuvor.  An  dem  darauf 
folgenden  Morgen  ging  sie  mit  mir  zur  Kir- 
che, betete  andächtig,  und.  klagte  blofs  beim  , 
Nachhausekommen  über  Mangel  an  Milch, 
Schwindel,  Kopfschmerz  und  ein  Gefühl  von 
Abspannung.  Dabei  sah  sie  im  Gesichte  blafs, 
beinahe  erdfahl  aus,  ihr  Blick,  so  wie  ihre 
;anze  Körperhaltung  verrieth  eine , bei  ihr 
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fremde  Unruhe;  die,  Brüste  waren  welk  und 
zusammengefallen,  der  Puls  klein  hart,  95, 
ihr  Benehmen  fremdartig.  Unter  solchen  Um- 
ständen wollte  ich  zurorderst  einen  Aderlafs 
anstellen  und  dann  die  geeigneten  Mittel  zur 
Beförderung  der  Milcbsecretion  anwenden  las- 
sen , nachdem  alle  psychisch  schädlichen  Ein- 
flüsse die  bisher  bestanden,  bereits  entfernt 
worden,  auch  keine  neue  Veranlassung  zu 
Sorgen  oder  sonstigen  deprimirenden  Leiden-} 
schäften  vorhanden  war. 


Leider  wurde  ich  dnrch  dringende  Be- 
rufsgeschäfte,an  der  augenblicklichen  Ausfüh- 
rung dieser  Indikationen  verhindert,  ich  schied, 
von  der  Kranken  mit  dem  Versprechen , bin- 
nen einer  Stunde  zurückzukehren  und  ihr  zur 
Ader  zu  lassen ; sie  entliefs  mich  kalt,  bitter- 
lächelnd und  bebend. 


Nicht  fern  von  meiner  Wohnung  bei  ei- 
nem Kranken  beschäftigt,  wurde  ich  nach  ei- 
ner halben  Stunde  plötzlich  nach  Hause  ge- 
rufen , und  hier  angelangt , erblickte  ich  eine 
Scene,  wie  sie  wohl  kaum  schauderhafter  ge- 
schildert werden  kann«  Bevor  ich  noch  in 
die  Stube  trat  berichtete  mir  die  wartende 


Magd,  die  Kranke  sei  gleich  nach  meinem 
Fortgehen  in  das  Kinderzimmer  gegangen, 
habe  das  Kind  mehrmals  aus  der  Wiege  ge- 
nommen und  wieder  in  dieselbe  gelegt,  sich 
dann  in  die  Küche  verfügt,  dort  den  Korb, 
worin  Messer  und  Gabeln  aufbewahrt  wurden, 
durchstöbert,  sei  dann  wieder  nach  der  Wohn-* 
Stube  hastig  zurückgekehrt,  in  der  ein  eben 
angekommenes  Lithotom  Cache  auf  dem  Tische 
lag,  habe  dies  besehen  und  sich  nach  meiner 
Geschäftsstube  verfügt.  Nichts  Uebles  ahndend, 
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ging  die  Magd  ihrem  Geschäfte  nach , doch 
nach  wenigen  Minuten  rief  sie  ein  heftiges 
Schellen,'  sie  kam  nach  meiner  Stube,  fand 
die  Kranke  auf  dem  Boden  liegend  von  Blüle! 
umgeben  und.  dem  Tode  nahe.  Als  ich  her- 
eintrat, welch*  ein  Schreckensbild  i — nie  1 — . 
sie  werde  ich  diesen  Augenblick,  nie  die 
schrecklichen  Gesichtszüge  der  Kranken  und 
die  gräfsliche  Umgebung  vergessen  1 — Mitten 
in  der  Stabe,  auf  einem  Stuhle  durch  drei 
Personen  unterstützt  sitzend , blafs  und  einge-. 
fallen  wie  eine  Leiche,  stierte  sie  mich  mit 
dem  Blicke  eines  sterbenden  Verbrechers  an,; 
airzurufend:  „lieber  Mann,  ich  bin  verrückt !” 

— der  Boden  der  ganzen  Stube,  ihre  Klei- 
der und  mein  Instrumentenschrank  waren  mit 
hellrotbem  Blut  bedeckt $ auf  dem  Tische  lag; 
eines  meiner  besten  convexen  Skalpelle;’  blu- 
tig, die  Spitze  desselben  abgebrochen,  die' 
Schneide  ganz  schartig;  der  Instrumentenka-' 
sten  worin  dieses  Messer  enthalten  war,  so 
wie  ein  anderer,  der  sämmtliche  AmputationSf 
Instrumente  enthielt,  geöffnet,  und  mit  Blut 
besudelt. 

t 

» 

# 

Von  Schreck  und  Schmerz  mich  erman- 
nend , bemerkte  ich  an  der  Kranken  zuerst 
eine  Schnittwunde  in  der  Biegung  des  linken 
Ellenbogengelenkes.  Aus  dem  ungeheuren  Blut- 
verluste auf  eine  Verletzung  der  Pulsader  — 
schliefsend , legte  ich  schnell  am  Oberarm  ein 
lourniquet  an,  um  jene  untersuchen  zu  kön- 
nen; sie  war  - einen  Zoll  lang , § Zoll  tief, 
weit  aufklaifend , der  Stamm  der  Art.  brachia- 
ße*  die  Vtn.  mediana  und  cephalica , so  wie 
auch  ein  kleiner  Theil  der  Sehne  des  Muse. 
Hdpiiis  brachü  durchgeschnitten.  Da  ich  augen- 
Journ.  LXIX.  B.  5.  St.  B 
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blicklich  wegen  Zittern  meiner  Hände  unfä- 
hig war  eine  Unterbindung  der  verletzten  Ar- 
terie vorza  nehmen  , so  machte  ich  einen  Tam- 
pon Ton  gekautem  Löschpapier,  legte  diesen 
auf  die  Wunde,  über  ihn  eine  Compressions- 
binde,  nahm,  da  sich  keine  weitere  Blutung 
zeigte,  das  Tourniquet  ab,  und  suchte  in  der 
Meinung,  dafs  keine  anderweitige  Verletzung 
Statt  gefunden , die  Kranke  damit  zu  trösten, 
dafs  diese,  nicht  gefährlich  und  eine  baldige 
Heilung  möglich  sey.  Doch  welch  ein  neuer 
Schreck ! als  mir  die  Unglückliche  mit  bitte- 
rem Lächeln  erklärte : „dies  sei  die  einzige 
Verletzung  nicht  die  sie  sich  beigebracht,  hier 
an  der  linken  Seite  der  Brost  habe  sie  deren 
noch  mehrere,  und  weil  sie  denn  doch  nicht 
habe  sterben  können,  so  möge  ich  diese  nnr 
auch  untersuchen.'*  Sogleich  schnitt  ich  rorne 
ein  wollenes  Kleid,  ein  starkes  mit  einer 
1§  Zoll  breiten,  stählernen  Flanchette  verse- 
henes Corsett  und  das  Hemde  entzwei,  und 
da  erst  zeigte  sich  das  Gräfsliche.  Aus  drei- 
zehn Stichwunden  quoll  mir  Arterienblot  ent- 
gegen. Eilf  derselben,  in  ihren  Dimensionen 
der  Gröfse  des  oben  erwähnten  Messers  ent- 
sprechend,' befanden  sich  dicht  neben  einan- 
der im  Umkreise  von  4 Quadratzoll,  dicht  un- 
ter der  linken  Brust  im  Bereiche  der  ölen  bis 
6ten  wahren  Rippe,  1 Zoll  weit  yom  Brust- 
bein entfernt ; zwei  derselben  zeigten  sich 
1|  Zoll  weit  neben  dem  Brustbein  in  der  näm- 
lichen Queerlinie  auf  der  . rechten  Seite;  an 
dem  Oberkleide  und  Corsett  fand  ich  noch 
viel  mehr  Oeffnungen;  die  im  Hemde  entspra- 
chen völlig  der  Anzahl  der  Wunden ; an  dem 
Stahlplanchet  bemerkte  - ich  mehrere  Kratze 
und  Spuren  von  gewaltsamen  Stichen  dagegen. 
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Id  der  Voraussetzung,  dafs  höchst  wahrschein- 
lich die  Kranke  bei  dem  ersten  Stiche  ent- 

, * t 

weder  gegen  das  Planchett  oder  gegen  eine 
Rippe  gestofsen  , dadurch  die  Spitze  des  Mes- 
sers abgebrochen  und  ein  tiefes  Eindringen 
desselben  erschwert  worden , weil  ferner  auch 
sein  Ausströmen  von  Luft,  kein  blutiger  Aus- 
wurf  vorhanden,  und  das  Athemholen  frei 
war,  glaubte  ich  annehmen  zu  können , dafs 
leine  penetrirende Brustwunde  vorhanden,  son- 
dern blofs  die  äufsere  Brustdecke,  und  die 
An.  mammar.  extern,  an  mehreren  Stellen 
verletzt  seyen.  Demnach  legte  ich  blofs  Tam- 
pons auf  sämmtliche  Wunden  , und  bewirkte 
mittelst  einer  Zirkelbinde  eine  feste  Compres- 
tion;  die  Blutung  stand  sogleich.  Die  Kranke  . 
wurde  nun  in  ein  erwärmtes  Bette  gebracht, 
ibr  kräftige  Fleischbrühe  und  Rheinwein  ge- 
reicht, und  ihr  Gemüth  durch  freundliches 
Zusprechen  und  religiöse  Tröstungen  zu  be- 
ruhigen gesucht.  Allmäblig  erholte  sie  sich  ' 
wieder;  der  Puls  an  der  rechten  Hand,  ob- 
gleich. schnell,  fing  an  fühlbar  zu  werden, 
das  Gesicht  wurde  lebhafter ; die  Brüste  wa- 
ren völlig  milchleer;  es  trat  ein  sanfter  Schlaf 
«in.  Zwei  Stunden  darnach  würde  plötzlich 
dis  Kranke  wieder  todtenblafs,  der  Puls  kaum 
fühlbar,  das  Athemholen  beklommen,  sie  wachte 
auf  und  klagte  über  ein  Gefühl  von  Wärme . 
unter  dem  Brust  verbände;  ich  lÖsete  diesen 
und  es  zeigte  sich , dafs  abermals  eine  heftige 
arterielle  Blutung  aus  den  Brustwunden  der 
linken  Seite  Statt  gefunden.  Mit  Zuziehung 
zweier  Ineiner  Collegen  wurden  die  letzteren 
jetzt  genauer  untersucht,  doch  — wer  möchte 
meine  Lage  schildern,  als  ich  durch  drei  der 
StichöiTn ungen  zwischen  der  5ten  und  6teu  wah« 
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ren  Kippe  mit  der  Sonde  in  gerader  Richtung  nach 
hinten  zwei  Zoll  tief  eindrang  and  jene  bei 
jedesmaligem  Herzschlage  vor-  und  zuriickge- 
stofsen  wurde,  und' als  die  Kranke  erklärtet 
sie  habe  an  dieser  Stelle  mehrmals  die  dritte- 
halb Zoll  lange  Klinge  des  Messers  bis  an  das 
Heft  in  gerader,  horizontaler  Richtung  hinein* 
gestofsen , bei  den  nachfolgenden  Stichen  habe 
sie  aber  nicht  dnrchdringen  können,  und  da 
sie  nun  geglaubt,  sie  könne  in  Folge  dieser 
Verletzungen  nicht  sogleich  sterben , habe  sie 
dies  durch  die  Durchschneidung  der  Pulsader 
am  Arm  zu  bewirken  gesucht!  — Eine  Ver- 
letzung des  Mediastinum  und  des  Herzbeutels 
dicht  an  der  dem  Zwerchfell  zugekehrten  Ba- 
sis war  hier  offenbar;  die  anderen  Wunden 
gingen  theils  blofs  bis  zu  den  Interkostalmus- 
keln oder  bis  zu  den  Rippenknochen,  theils 
schief  von  unten  nach  aufwärts  in  das  Zell- 
gewebe zwischen  den  Hautdecken  und  Mus- 
keln , so  dafs  mehrere  derselben  unter  einan- 
der communicirten ; die  äufsere  Brustpulsader 
war  an  drei  bis  vier  Stellen  durchgeschnitten. 
Was  nun  thun?  — Ob  die  arterielle  Blutung 
unmittelbar  aus  der  linken  Herzkammer,  aus 
der  inneren  oder  äufseren  Brustpulsader  er- 
folge, war  augenblicklich  schwer  zu  entscbei« 
den;  das  erstere  schien  nach  der  Aussage  der 
Kranken  das  wahrscheinlichste,,  in  sofern  auch 
das  Blut  aus  der  Tiefe  der  Wunden  hervor- 
drang, obgleich  ich  ober  - und  unterhalb  der- 
selben auf  die  A»  mammar.  externa  eine  Com- 
pression  mit  meinen  Fingern  anbrachte.  , Un- 
ter solchen  Umständen  war  ja  doch,  nach  al- 
len bisherigen  Erfahrungen , jede  Kunsthülfe 
nichtig;  darum  wurden,  blofs  die  beiden  En- 
den der  durchgeschnittenen  Art.  mammar.  ex- 
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ton.  aufgesucht,  tamponirt  und  eine  Brust- 
binde  fest  angelegt.  Die  Blutung  hörte  auf, 
die  Kranke  erholte  sich , versank  aber  in  ei- 
nen Zustand  von  Reue,  Trostlosigkeit,  Le- 
bensüberdrufs und  Jammer,  den  kein  physi- 
sches noch  moralisches  Mittel  - zu  beseitigen 
im  Stande  war.  Uebrigens  war  jetzt  ihr  Ver- 
stand völlig  klar , * das  Gedächtnifs  ausgezeich- 
net, nnr  schien  in  ihr  der  Glaube  an  religiöse 
Grundsätze  sehr  wankend  geworden  zu  seyn; 
denn  sie  (eine  Katholikin)  glaubte  jetzt  we- 
der an  den  ihr  durch  einen  höchst  achtungs-  * 
werthen , ehrwürdigen  Priester  ertheilten  Ab«: 
lafs  der  begangenen  Sünde  in  dem  Selbstmord - 
Versuche,  noch 'an  ihrer  Würdigkeit,  das  hei- 
lige Abendmahl  nach  solcher- That  (trotz  der 
Freisprechung  des  Seelsorgers  und  der  ärztli-  x 
chen  Versicherung,  dafs  ihr  gegenwärtiger 
Zustand  durch  physische  Leiden  nothwendi-  _ 
gerweise  herbeigeführt  worden)  zu  - empfan- 
gen. Allmählig  trat  körperliche  wie  geistige; 
Hohe  wieder  ein,  der  Puls ; wurde  voller,  das 
Athemholen  freier , die  Blutung  • stand , die 
Verstandeskräfte  schienen  ungestört  't  der  Blick 
heiterer.  Es  wurde  * ein  streng  - antiphlogisti- 
scher Apparat  angeordnet,  ’ innerlich  Nitrum 
mit  Digitalis  gereicht.  Um  die  Milchsecretion  ' 
hervorzurufen , liefs  man  durch  eine  Frau  die? 
Brüste  ansaugen,  setzte  öfter  Milchpumpen 
auf,  und  wandte  warme,  erweichende  Katä- 
plasmen  auf  jene  an.  Die1  Milch  trat  bald 
wieder  ein , und  zwar  in  der  rechten  Brust* 
viel  stärker  als  in  der  linken ; sie  wurde  drei- 
mal täglich  mit  der  Milchpumpe  abgezogen.-' 
Drei  Tage  später  trat  zum  erstenmal  nach 
dem  Wochenbett  die  Menstruation  copios  ein,- 
ohne  dafs  im  übrigen  Befinden  der  Kranken 
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•Ine  merkliche  Veränderung  erfolgte ; aas  de« 
Wanden  erfolgte  keine  Blutung  mehr;  aafser 
einem  ungewöhnlichen  Herzschläge,  einem 
anhaltenden  dumpfen  Schmerze  in  der  linken 
Brust , der  bis  in  die  Schulter  sich  erstreckte 
und  bei  tiefem  Einathmen  so  wie  auch  beim 
Umdrehen  auf  die  rechte  Seite  zunahm,  und 
einem  Gefühl  von  Angst  in  der  Herzgegend, 
waren  keine  anderweitigen  Symptome  eines 
Herzleidens  vorhanden;  die  natürlichen  Ver- 
richtungen normal.  In  psychischer-  Beziehung 
verhielt  sich  die  Kranke  traurig , passiv,  doch 
mit  mehr  Vertrauen  und  Liebe  zum  Leben. 

* i * , 

Ueber  ihren  körperlichen  und  geistigen 
Zustand  vor  und  nach  dem  Versuche  zum  j 
Selbstmorde  äufserte  sich  die  Kranke  folgen-  . 
dermafsen  : „Bereits  seit  einem  Blonat  habe 
sie,  in  Folge  der  ; überstandenen  Schmerzen,  , 
der  schlaflosen  Nächte,  der  unangenehmen 
häuslichen  Verhältnisse , an  einer  geistigen 
Abspannung  und  Vergefslichkeit,  an  heftigem 
Herzklopfen , momentaner  Dunkelheit  vor  den 
Augen,  Vollseyn  des  Kopfes,  Ohrensausen, 
Verstopfungen  (die  sie  aus  Scheu  vor  Ko- 
ntieren verbarg),  einem  unnennbaren  Gefühl 
von  Angst,  Furcht  und  Schmerz  in  der  Herz- 
gegend, Zerstreutseyn , Gleichgültigkeit  gegen 
alles  was  ’ aufser  ihrem  Wirkungskreis  lag, 
Abscheu  gegen  Musik  und  Fröhlichkeits- Aeu- 
fserungen,  gelitten,  und  dies  nur  verschwie- 
gen,. weil  sie  sah,  dafs  ich  ohnedief»  durch 
unangenehme  Verhältnisse  sattsam  gebeugt 
war.  Manchmal  haben  ihr  Nachts  Fratzen - 
und  Schreckbilder  sehr  lebhaft  vorgeschwebt, 
die  zwar  anfänglich,  durch  frommes  Erheben 
zu  Gott  verschwanden,  später  aber  nicht. 
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Das  Gefühl  von  Herzensangst  habe  (so  sehr  sie  es 
aocb  zu  überwinden  gesucht)  sie  so  verfolgt, 
dafs  sie  nirgends  Ruhe  gehabt,  und  defshalb 
habe  eie  aucfi  meine  beständige  Gegenwart 
(die  allerdings  nicht  gut  möglich  war)  ge« 
wünscht,  weil  sie  sich  eines  eigenen  , dunk- 
len, böeen  Gedankens,  der  ihr  nie  klar  ge- 
worden, nicht  erwehren  konnte.  Nächstdem 
habe  sie  geglaubt,  die  Pflichten  einer  Haus- 
frau nicht  mehr  erfüllen  zu  können,  mir  zur 
Last  zu  liegen  und  durch  ihre  anhaltende  Trau- 
rigkeit mir  das  Leben  noch  mehr  zu  verbit-  > 
fern;  — da  sie  mich  so  sehr  liebte,  so  habe 
sie  gemeint,  dieser  Liebe  dadurch  ein  grofses 
Opfer. darzubringen,  dafs  sie  mich  durch  ih- 
ren Tod  von  vielen  Sorgen  befreite.  Mehr- 
mals sei  sie  in  der  Absicht  auf  den  Speicher 
gegangen , um  sich  aus  dessen  Fenster  auf  die 
Strafse  hinabzustürzen:  allein  jedesmal  habe 
sie  der  fürchterliche  Gedanke  an  die  Zukunft, 
so  wie  auch  die  Scheu,  auf  der  Strafse  ein 
Gegenstand  das  öffentlichen  Skandals  zu  wer- 
den, daran  verhindert.  Am  allermeisten  sei 
sie  aber  erschüttert  worden , als  . sie  durch 
Umstände  gedrungen  ihre  häusliche  Lage  ei- 
nem Verwandten  zu  entdecken  gleichsam  ge- 
swungen wurde  und  dieser  ihr  auf  eine  rohe  , 
Weise  von  Banquerott,  Auspfänden  und  Fa« 
milienbescbimpfung  sprach.  Hierzu  kam  noch 
der  Zwiespalt  zwischen  ihrer  Familie  und  mir, 
wobei  sie,  als  Gattin,  Tochter  und  Schwester, 
wie  zwischen  zwei  Feuer  stand.  Am  Mor- 
gen desjenigen  Tages,  an  welchem  die  gräfs- 
liehe  That . Statt  fand , habe  sie  versucht,  eine 
Anzahl  frisch  gewaschener  Strümpfe  nach  ih- 
ren Nummern  zu  ordnen ; allein  obgleich  sie 
dies  mehrmal  gethan,  sei  es  ihr  nicht  gelun- 
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gen,  die  Zahlen  gehörig  zu  unterscheiden  und 
die  Wäsche  nach  ihren  Nummern  zu  ordnen. 

In  der  Kirche  habe  sie  über  nichts  anders 
nachgedacht,  als  über  die  Unordnung  in  ih- 
rer Wäsche  und  Haushaltung  überhaupt,  und 
sich  mit  dem  Gedanken  beschäftigt , dafs  -wir 
bei  so  bewandten  Umständen  an  den  Bettel- 
stab kommen  müfsten.  Zu  Hause  angelangt, 
habe  sie  fortwährend  die  Idee  verfolgt,  alles 
sei  in  der  gröfsten  Unordnung,  darüber  sei 
ich  mifsmuthig  und  liebe  und  achte  sie  nicht 
mehr.  Während  meiner  Abwesenheit  habe 
sie  es  nochmals  versucht  die  Wäsche  zu  zäh- 
len, aber  nicht  drei  zusammenzählen  können; 
da  sei  ihr  Blick  auf  einen  Spiegel  gefallen, 
in  welchem  sie  ihre  entstellten  .Gesicht6züge 
wahrnahm,  und  in  dem  Augenblick  bemäch- 
tigt sich  ihr  der  Gedanke,  sie  werde -wahn- 
sinnig wie  ihr  Vater,  zugleich  sei  ihr  zu 
Muthe  gewesen  als  wenn  das  ganze  Weltge- 
- bäude  über  ihr  einstürze , und . eine  fürchter- 
liche Herzensangst  habe  sich  ihrer  beipäch-. 
tigt ; da  reifte  der  Entscblufs  zum  Selbstmorde. 
(Ob  das  oftmalige  Hintreten  zur  Wiege  zur 
Absicht  ■ hatte , zuvor  ihr  Kind  und  sodann 
sich  'Zu  tödteü , oder  ob  es  die  letzten  Zei- 
chen von  Liebe  gegen  die  bald  mutterlose  . 
Waise  gewesen , ist  nicht  zu  ermitteln ; in 
der  Stimmung  aber,-  in  welcher  sie  in  diesen 
Augenblicken  gewesen  seyn  mag,  und  nach 
demjenigen  was  später  erfolgte,  ist  das  er- 
stere  wahrscheinlicher).  Sogleich  verfügte  sie 
sich  zur  Küche  um  ein  Messer  zu  suchen, 
da  sie  aber  keines  gefunden,  das  scharf  genug 
gewesen , auch  die  Anwesenheit  der  Magd  sie 
gestört,  sei  sie  wieder  in  die  Wohnstube  zu- 
rückgegangen um  ein  Federmesser  zu  holen; 
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da  habe  sie  auf  dem  Tische  mein  Lithotom 
erblickt  und  schnell  den  Gedanken  gefafst, 
mit  einem . meiner  zahlreichen  scharfen  Mes- 
ser die  That  zu  vollbringen.  Jenes  Messer 
schien  ihr  zu  schwach,  und  da  es  krumm 
and  geknöpft  war,  nicht  tauglich  für  ihre  Ab- 
sicht; Daher  ging  sie  zu  meinem  Instruraen- 
tenschranke;  hier  öffnete  sie  den  ersten  he- 

• *•  v 

steo  Instrumentenkasten,  nahm  ein  ihr  taug- 
lich scheinendes  Messer  heraus  und  versetzte 
sich  in  aller  Hast  eine  Menge  Stiche  in  der 
Gegend,  die  ich  ihr  früher  als  die  eigentliche 
Herzgegend  bezeichnet  hatte.  Bei  mehreren  ■ 
Stichen,  sagte  sie,  habe  sie  das  Messer  bis'- 
on  das  Heft  in  die  Brust  gestofsen ; Schmerz 
habe  sie  gar  nicht  gefühlt;  irgend  eines  Ge- 
dankens in.  diesem  Augenblicke  sei  sie  sicÜ' 
durchaus  nicht  bewufst;  es  wäre  ihr  zu  Mu- 
the  gewesen , als  leite  eine'  fremde  Gewalt 
ihre  Hand;  Mit  der  Ueberzeugung,  dafs  die'  - 
Wunden  schnell  tödtend  seyen,  habe-1  sie  sich 
an  meinen  Schreibtisch  gesetzt  und  etwas  an 
mich  geschrieben  (was  es  war,  weifs  ich  nicht, 
denn  einer  der  Verwandten  hat  - dies  Blatt  so- 
gleich vernichtet) ; da  aber  trotjs  dem  beträcht- 
lichen Blutverluste  keine  Vorboten  des  Todes 
eintraten,  habe  sie  noch  einige  Stiche  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Brust  versucht , allein  * 
das  Messer  habe  nicht  mehr  eindringen  wol- 
len, und  da  erst  setzte  sie  sich  auf  einen 
Stahl  und  schnitt  mit  aller  Gewalt  die  Puls- 
ader des  linken  Arms 'durch,  in  der  zuver- 
läfsigen  Erwartung,  dafs  nun  der  Tod  eintre- 
ten  müsse.  Nach  einigen  Sekunden  sei  ihr 
ganz  sonderbar  klar  vor  den  Augen  geworden, 
and  das  volle  Gewicht  der  Wörter  , 
mörder,  Ewigkeit”  sei  in  ihr  wie  eh 
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ger  Donner  vriedergehallt ; da  sei  die  Sehn- 
sucht zum  Leben  und  Reue  in  ihr  plötzlich 
erwacht,  sie  habe  sich  mühsam  aufgerafft, 
heftig  an  der  Klingel  gezogen  und  sei  ohn- 
mächtig niedergestürzt.” 

* 

Von  Tag  zu  Tag  besserte  sich  nun  bei 
dem  oben  angegebenen  Verfahren  ihr  Zustand; 
die  Wunden  zeigten  eine  gute  Eiterung,  die 
Oeffnungen  in  die  Brusthöhle  schienen  ge- 
schlossen, bluteten  nicht  mehr;  aufser  einem 
kurzen  Husten,  Kurzathmigkeil,  hartem  klei- 
nen Pulse  von  120  Schlägen  , fühlbarem  Herz- 
schläge, ■ dumpfem  Schmerze  in  der.' linken 
Brust  und  Schulter,  der  Unmöglichkeit  auf 
der  rechten  Seite  zu  liegen , waren  keine  Zei- 
chen eines  Herzleidens  vorhanden ; die  Milch 
verschwand  allmählig  ohne  Beschwerden;  die 
Menstruation  hörte  nach  dreitägiger  Dauer  auf; 
die  Kranke  wurde  heiterer,  sprach  mit  Theil- 
nahme  und  Verstand  über  ihre  häuslichen 
Angelegenheiten,  so  wie  über  ihre  baldige 
Heilung;  ihre  Excretionen  erfolgten  normal, 
so:  dafs  ich  in  Zweifel  war,  ob  meine  frü- 
here Diagnose  über  die  Verletzung  des  Herz- 
beutels (wenn  nicht  gar  des  Herzens)  .richtig 
sey.  Verdächtig  blieb  mir  aber  doch  eine  ei- 
genthümliche  Hastigkeit  im  Sprechen  und  Han- 
deln, ein  zuweilen  seufzendes  Athemholen, 
der  schnelle  Puls,  das  Befangenseyn  der  Kran- 
ken, wenn  sie  einige  Sekunden  allein  war, 
die  Schlaflosigkeit  und  Furchtsamkeit  Nachts, 
und  ein  Zittern  des  ganzen  Körpers,  Der 
Kranken  wurde  nun  allmählig  etwas  nahr- 
hafte Kost  gestattet ; ihre  Kräfte  nahmen  sicht- 
bar zu,  und-  sie  konnte  wieder  in  der  Stube 
herumgehen,  nur  war  der  Schlaf  änderst  un- 
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ruhig.  Um  ibr  Kind  schien  sie  sich  nicht  viel 
za  bekümmern,  und  auf  die  Sätigamme  war 
sie  eifersüchtig  erbofst.  Ihr  ganzes  Beneh- 
men glich  jetzt  dem  eines  schmollenden  Kin- 
des, das  man  einer  Unart  willen' bestraft  hatte;, 
obgleich  sie  über  die  meisten  Gegenstände,  die 
ibr  zunächst  lagen  » richtig  urtheiite , so  zeig- 
ten doch  manche  ihrer  Aeufserungen , dafs  es- 
mit  ihrem  Verstände  nicht  richtig. sey;  so. 
meinte  sie  z.  B.  der  König  sei  ermordet  wor- 
den, ein  Theil  der  Stadt  sei  durch  Erdbeben 
eingestürzt,  wir  hätten  kein  Brod^mehrim' 
Hause,  obgleich  sie  vor  einer  ziemlich  wohl- 
besetzten  Tafel  safs.  Dabei  that  sie  sehr  oft  ' 
nichtsbedeutende  Fragen  an  mich,  mit  einem 
heimlichen  Wichtigthun ; lief  mir  überall  nach, 
wollte  um  mich  seynf  und  stand  zuweilen, 
mehrere  Minuten  lang  wie  in  Gedanken  ver- 
tieft auf  einer  Stelle.  Unter  diesen  Umstän- 
den liefe  ich  sie,  doch  ohne  dafs  es  ihr  auf-» 
bol,  streng  bewachen,  alles  womit  sie  sich: 
batte  schaden  können,  wurde  sorgfältig  ent- 
fernt, alles  Gespräch,  was  sie  an  das.  Ver- 
gangene hätte  erinnern  können,  vermieden. 

Ein  Vorfall  aus  dieser  Zeit  verdient  hier  noch 
bemerkt  zu  werden,  der  vielleicht  anzudeu- 
tsn  scheint,  dafs  sie  auch  auf  mein  Leben 
einen  Anschlag  hatte : als  ich  nämlich  in  der  ■ 
achten  Nacht  nach  dem  Vorfall  neben  ihr  im 
Bette  lag  und  leicht  schlummerte,  während 
die  am  Bette  sitzende  Wärterin  eingeschlafen  - 
war,  fühlte  ich,  dafs  die  Kranke  mir< zuerst 
im  Gesichte  und  dann  am  Halstuch  mit  zit- 
ternder Hand  unter  tiefen  Athemzügen  herum- 
tastete und  zulbtzt  mit  den  Fingern  hinter  die- 
ks  griff;  rasch  fragte  ich  sie  nach  der  Ur- 
sache dieses  Benehmens  , sie  fuhr  zusammen 
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und  stotterte  einige  nichtssagende  Entschuldi- 
gungen, namentlich  die:  dafs  sie  sich  gefürch- 
tet'und  mich  darum  habe  .trecken  wollen. 
Ich  hielt  diesen  Vorfall  für  hinreichend,  um 
wenigstens  auf  meiner  Huth  zu  seyn. 

‘Auf  mehrfaches  ärztliches  Anrathen  und 
vielseitiges  Zureden  der  Verwandten,  die  Kranke 
auf  das  Land  zu  bringen,  weil  in  ihrer  vori- 
gen Krankheit  der  Aufenthalt  auf  dem  Lande 
so  wohlthätig  auf  sie  eingewirkt  hatte,  ent- 
schlofs  ich  mich  hierzu , obgleich  nicht  ohne 
Besorgnifs  und  unangenehme  Vorahndung.  Dies 
geschah  am  zehnten  Tage  nach  dem  Vorfall. 
Die  Kranke  nahm  diesen  Vorschlag  dem  .An- 
scheine nach  gleichgültig  an.  In  Gesellschaft 
einer  vertrauten , von  der  Kranken  geschätz- 
ten Freundin,  einer  Magd,  Wärterin  und  der 
Amme  mit  dem  Kinde,  brachte  ich  sie  auf 
ein,  eine  Viertelstunde  von  der  Stadt  entfern- 
tes äufserst  freundlich  gelegenes  Landhaus, 
in  dessen  Umgebung  weder  ein  Wasser  noch 
sonst  ein  Gegenstand  vorhanden  war,  der  die 
Wiederkehr  der  früheren  Absicht  der  Kran- 
ken hätte  begünstigen  können , sorgte  übri- 
gens, da  ich  meiner  Amtsverrichtungen  hal- 
ber nicht  immer  bei  ihr  bleiben  konnte,  dafs 
sie  unter  der  strengsten  Aufsicht  blieb  und 
nichts  unternehmen  konnte  was  ihr  hätte  scha- 
den können.  Dieser  Aufenthalt  und  die  herr- 
liche Umgebung  des  Landhauses  schien  an- 
fänglich sehr  wohlthätig  auf  sie  zu  wirken, 
und  sie  weinte , was  sie  während  der  ganzen 
Krankheit  nicht  gethan,  dem  Anscheine  nach 
vor  Freuden.  Dies  geschah  Nachmittags  an  ei- 
nem schönen  Juni -Tage.  Den  ganzen  Nach- 
mittag Über  schien  sie  weich  gestimmt,  stellte 
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sich  oft  an  das  Fenster  and  ging  dann  gedan- 
kenvoll in  der  Stube  herum.  ' In  der  Hoff- 

# 

ouog,  dafs  diese  Veränderung  der  Vorbote 
einer  guten  Crisis  sey,  ging  ich  Abends  nach 
der  Stadt  zurück  und  besorgte  meine  Ge- 
schäfte ; kaum  war  .ich  nach  meiner  Wohnung 
zorückgekehrt  als  die  Magd^athemlos  herein- 
stürzte  und  mit  den  Worten  „heraus,  heraus” 
ohnmächtig  zusammensank.  In  acht  Minuten 
war  ich  bei  der  Kranken ; fand  sie  auf  dem 
Boden  liegend,  von  fünf  Personen  an  Händen 
und  Pulsen  festgehalten,  mit  gräfslich  entstellten 
Gesichtszügen,  todtenblassen  Antlitz,  Schaum 
vor  dem  Munde,  in  heftiger  Anstrengung  um 
sich  zu  befreien , die  ganze  Brust  mit  Blut  be- 
sudelt. Als  sie  mich  erblickte,  rief  sie  mit 
gellender  Stimme  aus : „da ! es  ist  mir  wie-  . 
der  mifsglückt  und  hat  nichts  geholfen.”  Die 
oben  erwähnte  Freundin  erzählte  mir  nun : 
die  Kranke  sei  den  ganzen  Abend  still  und 
verschlossen  gewesen , habe  mehrmals  die  Fen- 
ster aufzumachen  und  ohne  Ursache  zur  Thüre 
gewaltsam  zu  entfliehen  gesucht.  Bei  dem 
Abendessen  safs  sie  zwischen  der  Magd  und 
Amme,  die  Freundin  ihr  gegenüber  an  der 
entgegengesetzten  Seite  eines  8 Fufs  langen 
Tisches;  alle  Personen  afsen  blofs  mit  Löffeln, 
nur  jene  hatte  ein  gewöhnliches  spitzes  Ta-* 
felmesser  neben  ihrem  Teller  liegen,  alle  ver- 
letzenden  Gegenstände  waren  entfernt.  Plötz- 
lich sei  die  Kranke  wie  eine  Furie  aufge- 
sprungen, habe,  bevor  sich  die  Anwesenden 
sammeln  konnten,  sich  über  den  Tisch  gebo- 
gen, das  Messer  [der  Freundin  aus  der  Hand 
gerissen , sich  dasselbe  mit  wüthender  Kraft 
bis  an  den  Heft  gegen  die  Brust  gestofsen  und 
dann  mit  beiden  Händen  gewaltsam  nacbge- . 
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druckt.  Al»  die  Freundin  und  die.  Wärterin 
ihr  in  die  Anne  griffen , rifs  sie  das  Messer 
hastig  heraus  und  warf  dasselbe  mit  den  Wor- 
ten:'„dal  nun  ist  es  doch  gethan,”  zu  Boden, 
schleuderte  dann  alle  die  sich  ihr  nahten  zur 
Seite  und  suchte  zu  entfliehen.  Das  Hülfe- 
geschrei  rief  mehrere  Männer  herbei,  die  sie 
fafsten  und  zti  Boden  brachten,  und  in  dieser 
Lage  fand  ich  sie.  Bei  näherer  Untersuchung 
zeigte  sich  eine  drei  Viertel  Zoll  lange,  klaf- 
fende horizontale  Stichwunde,’  rechts,  dicht 
Zwischen  dem  Schwerdknorpel . und  den  Ver- 
bindungsknorpeln der  falschen  Rippen  in  we- 
nig schiefer  Richtung  nach  links,  horizontal 
gehend , vier  Zoll  tief,  aus  welcher  arterielles 
Blut  und  eine  schleimige  Flüssigkeit  hervor? 
drang;  sie  stimmte  also  völlig  mit  der  Breite 
und  Länge  der  Messerklinge  überein.  Dafs 
hier  eine  penetrirende  Wunde  des  rechten' 
Leberlappens  und  des  Magens  rechts  nach 
dem  kleinen  Bogen  desselben,  so  wie  viel- 
leicht des  Zwerchfells  vorhanden  sey,  blieb 
aufser  allem  Zweifel,  und  dies  wurde  in  der 
Folge  durch  mehrere  Symptome  noch  mehr 
bestätigt.  Ich  gestehe  es  frei,  dafs  ich  nicht 
wufste  was  ich  thun  sollte,  weil  ich.  die 
Wunde  unter  den  bereits  obwaltenden  Um- 
ständen und  nach  allen  bisherigen ' Erfahrun- 
gen für  lethal  hielt.  Vorläufig  legte  ich  in 
die  Wunde  ein  ausgefasertes  Leinwandbänd- 
chen, um  dem  Blute  einen  freien  Ansgang 
nach  aufsen  zu  verschaffen  und  legte  um  die 
Brust  herum  einen  leichten  ‘Verband  an.  Da 
die  Kranke  aller  gütlichen  Ermahnungen,  Bit- 
ten und  Drohungen  sich  ungebührlich  und 
wild  benahm,  mehrmals  den  Verband  abzo- 
reifsen  suchte,  um  sich  schlug  und  bifs,  auf 
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0 meine  Bitten  hohnlächelt©,  kurz,  sich 
e eine  Tobsüchtige  betrag : so  fand  ich  mich 
swuogen,  sie  mit  gebundenen  Füfsen  und 
t einer  Zwangsweste  angethan  zu  Bette  za 
ogen.  Eine  Zeitlang  ergofs  sie  sich  in 
limpfworten , deren  Kenntnifs  ich  ihr  bei 
er  strengen  Sitlsamkeit  und  Tugend  nie  zu« 
nuthet,  und  die  am  Ende  so  indecent  wur- 
i,  dafs  ich  — gezwungen  wurde,  keusche 
ren  zu  entfernen«  Es  schien,  als  wenn  die 
nie  plötzlich  eine  sexuelle  Richtung  ge« 
nmen  hätte;  in  der  That  eine  für  mich 
hst  widrige  Lage,  um  so  mehr,  als  die 
mke  früher  in  dem  Rufe  der  strengsten 
blichen  Keuschheit  stand.  Weder  sanfte, 
b ernsthafte  Vorstellungen  schienen  den 
ogsten  Eindruck  auf  sie  za  machen ; die 
te  Nacht  ging  schlaflos  und  ohne  ander« 
tige  psychische  Erscheinungen  vorüber.  Am 
irn  Morgen  wurde  sie  nach  meiner  Woh- 
g in  der  Stadt,  zu  Wagen  zurückgebracht, 
t änderte  sich  das  ganze  Krankheitsbild : 
nachdem  sie  in  eine  geräumige  Stube  ge- 
ht worden , die  mit  der  möglichsten  Vor- 
: so  eingerichtet  worden , dafs  die  Kranke 
, so  wie  allen  Anwesenden  darin  keinen 
den  zufügeif  konnte,  ward  sie  düster, 
im  Innersten  zerrissen ; zuweilen  sprang 
ius  dem  Bette,  warf  jeden  der  ihr  weh- 
wollte, mit  unbegreiflicher  Kraft  zu  Bo- 
suchte  ihren  Verband  abzureifsen,  rifs 
en  Fensterladen  und  Thüren,  schrie  und 
ite,  sprach  von  Brand,  Blitzen,  Erdbe« 
Mord  und  Tod,  meinte,  sie  würde  hin« 
htet  werden  und  säfse  im  Kerker;  sie 
inte  Niemand  als  blofs  die  Mutter;  Tag 
Nacht  schien  jeder  Muskel  ihres  Körpers 
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in  beständiger  Thätigkeit  zu  seyn , nnr  glän- 
zende Gegenstände  und  jedes,  auch  das  ge- 
ringste Geräusch  schien  ihre  Aufmerksamkeit 
zu  fixiren ; dabei  war  die  Haut  trocken,  bren- 
nend beifs,  das  Gesicht  blafs,  die  Zunge  roth 
und  belegt,  trocken,  Afhemholen  kurz  äch- 
zend, keuchend,  schnell,  die  ausgeathmete 
Luft  heifs  und  eigenlhümlich  (etwa  wie  Bocks- 
geruch) riechend,  die  Sprache  heiser,  stotternd, 
Fuls  von  120  bis  130  Schlägen,  klein  hart, , 
ungleich,  Herzschlag  stürmisch,  ausgebreitet, 
Unterleib  meteoristisch  aufgetrieben,  Urin  spar- 
sam, dunkelroth,  Stuhlgang  verstopft;  sie 
wollte  weder  essen  noch  trinken;  wurde  ihr 
' etwas  lauwarmes  schleimiges  Getränk  einge- 
zwungen, so  ging  dieses  kollernd  in  den  JMa- 
gen  und  flofs  nach  einigen  Secunden  Theil- 
weise  zur  Bauch  wunde  heraus,  lag  sie  aber 
auf  dem  Rücken,  so  geschah  dies  nicht,  son- 
dern man  bürte  jenes  Kollern  und  ein  Ge- 
räusch, (als  flösse  eine  Flüssigkeit  aus  einer 
engen  OelFnung)  sich  vom  Magen  aus  über  den 
ganzen  Unterleib  verbreiten,  wobei  die  Kranke 
heftige  Schmerzen  zu  haben  schien,  die  6— 8 
Minuten  lang  anhielten,  die  Augen  verdrehte, 
das  Gesicht  verzerrte , schrie,  allgemeine  Zuk- 
kungen  bekam  und.  zu  ersticken  drohte;  an 
allerheftigsten  wurden  diese  Erscheinungen, 
wenn  man  ihr  kaltes  Wasser  oder  eine  Arz- 
nei aus  Nitrum , Aq.  Ruh.  Id.  und  Syrup.  mann . 
gab:  da  erfolgten  jedesmal  Trismus  und  Opi- 
sthotonus mit  völlig  unterbrochenem  Athem- 
holen.  Es  schien  demnach,  dafs  alle  genos- 
senen Flüssigkeiten  aus  der  Magenwunde  in 
die  Bauchhöhle  traten,  und  durch  den  Reiz 
auf  die  Eingeweide  jene  heftigen  Symptome 
herbeiführten.  Merkwürdig  war  es",  dafs  durch- 
aus 
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ans  lein  Erbrechen  Statt  fand.  Bei  Erneuerung 
des  Verbandes  zeigten  sich  an  dem  Leinwand- 
streifen,  der  in  der  Bauchwunde  sich  befand, 
Sparen  von  braun -grüner  Galle.  . < 

t 

In  der  Nacht  des  dritten  Tages  nach  der 
letzten  Verletzung  trat  mit  einem  Male,  ohne 
alle  Veranlassung  ein  heftiger  Schüttelfrost 
ein,  dem  bald  Hitze  mit  leisem  Delirium 
folgte;  alle  Augenblicke  schrie  die  Kranke.: 
„o!  mein  Herz!”  — klagte  über  starken  Durst,  ' > 
wagte  aber  wegen  Erstickungsgefabr  nicht  zu 
trinken;  der  Puls  war  fast  nicht  zu  zahlen; 
eine  Stunde ' darnach  fing  sie  an  heftig  zu 
schreien,  Zuckungen  des  ganzen  Körpers  ab- 
wechselnd mit  Episthotonus  und  Emprostho- 
tonus  traten  ein,  das  Atbemholen  stockte;  die 
Angen  schienen  gebrochen,  der  Puls  wurde 
immer  kleiner,  aussetzend,  die  Extremitäten 
kalt,  der  Tod  schien  ganz  nahe,  und  der  An- 
sicht der  consultirenden  Aerzte  zu  Folge  un- 
vermeidlich. Mehr  aus  Verzweiflung,  als  aus 
wissenschaftlichen  Gründen  nahm'  ich  einen 
Aderlafs  am  rechten  Arm  vor,  und  fiöfste 
der  Kranken  - zwei  Tropfen  der  Keller' sehen 
Blausäure  mit  zehn  Tropfen  Weingeist  ver- 
bunden in  den  Mund  ein.  Fast  augenblick- 
lich wurde  das  Atbemholen  freier,  dann  traf 
•io  Zustand,  ähnlich  dem  sardonischen  La- 
chen, doch  nur  zischend,  ohne  Laut  ein, 
Wehrte  nur  einige  Minuten  lang,  die  Kräm- 
pfe liefsen  nach , der  Puls  hob  und  die  Kranke 
erholte  sich  binnen  einer  Stunde;  doch  blieb 
sie  besinnungslos  bis  Morgens  um  sechs  Uhr, 
da  fing  sie  wieder  an  zu  sprechen,  klagte 
über  heftige  Schmerzen  in  der  ganzen  linken 
Brust,  Schulter,  und  in  der  Magengrube,  Un- 
ionen. LXIX.  B.  5. 6t.  , C 
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mügüchkeit  gleichmäfsig  und  etwas  tiefer  Athem 
zu  holen , Kopfschmerz  , Photopsie  und  Tho-  | 
tophobie,  ein  Gefühl  von  schmerzhafter  Zu- 
schnürung zwischen  den  Schultern  beim  Schluk- 
ken ; immer  deutlicher  traten  die  Sympto- 
me einer  Herz-  und  Herzbeutel  - Entzündung 
hervor;  die  Tobsucht  ging  in  Wahnsinn  über.  . 
Gegen  Mittag  wurde  der  Aderlafs  wiederholt, 
Blutegel  an  die  Brust , Senfpflaster  auf  die 
Waden  angelegt,  Umschläge  von  Eis  auf  den 
Kopf  gemacht;  innerlich  Calomel  mit  Digita- 
lis, und  eine  Oelemulsion  mit  Blausäure,  ab-  | 
wechselnd  zu  nehmen  verordnet.  Die  Kranke  i 
ward  besser  und  ruhig , indefs  bemerkte  ich 
jetzt,  dafs  sie  häufig  ihre  Geschlechtstheile 
mit  den  Händen  berührte  und  rieb,  wenn  sie 
sich  unbeobachtet  glaubte. 

Vierter  Tag.  Wiederholung  des'  Anfalles 
wie  in  der  vorigen  Nacht  zur  nämlichen  Stunde,  \ 
jedoch  viel  heftiger;  Dauer  desselben  bis 
10  Uhr  Morgens.  Neben  den  vorerwähnten 
Symptomen  zeigten  sich  später  noch  Singul- 
tus , Subsultus  tendinum , Facies  Hippocratica , 
unwillkürlicher  Stuhlabgang , beträchtliches 
* Gesunkenseyn  der  Kräfte  und  anhaltende  Schlaf- 
losigkeit. Die  Wunden  eiterten  sehr  stark; 
der  Eiter  der  Bauch  wunde  roch  höchst  wi- 
drig ; im  Stuhlabgang  zeigten  sich  Stücke  von 
geronnenem  Blut  und  Eiterstreifen.  Es  wur- 
den Calomel  mit  Moschus  und  Digitalis  in- 
nerlich, Fußbäder,  Sinapismen  auf  die  Wa- 
den und  15  Blutegel  auf  die  Brust  zu  setzen 
verordnet.  Die  übrige  Zeit  des  Tages  ver- 
ging in  stillem  Delirium  leidlich,  doch  dauer- 
ten die  Krämpfe,  das  Schluchzen  und  der 
schnelle  Pub  fort. 
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Am  fünften  und  sechsten  Tage  wiederhol- 
ten sich  die  Ohnmachs-  Anfälle  zur  nämlicher! 
Zeit  wie  an  den  früheren,  auch  blieben  die 
anderen  Symptome  unverändert,  obgleich  ein 
Aderlafe  am  Fufs  iür  einige  Standen  Linde- 
- rung  zu  bewirken  schien.  Immer  deutlicher 
zeigte  sich  jetzt  ein  gereizter  Zustand  des  Ge- 
schlechtssystems , indem  die  Kranke,  wenn 
man  sie  nicht  daran  verhinderte,  sogleich  die 
aofseren  Genitalien  heftig  rieb  und  ihre  Brust- 
warzen kneipte.  Hierzu  traten  jetzt  noch  ei- 
nige Erscheinungen,  die  früher  nicht  bemerkt 
worden , nämlich  anhaltendes  Kauen  und  Zuk- 
ken  der  Kaumuskeln,,  wodurch  das  Sprechen 
stottern  wurde,  zuweilen  ein  zuckendes  Athem- 
bolen,  dem  Anscheine  nach  von  Zuckungen 
des  Zwerchfells  herrührend,  sardonisches  La- 
chen, und  ein  Singen,  das  mehr  einem  Hunde- 
geheul glich  und  auf  alle  Umstehenden  ei- 
nen höchst  widrigen  und  traurigen  Eindruck 
machte.  Niemand  aüfser  der  Mutter  konnte 
di»  Kranke  zur  Buhe  und  zum  Stillschweigen 
bewegen,  nur  nach  dieser  rief  sie  in  einem 
weinerlichen  Tone  wie  ein  Kind , wenn  sie 
sich  entfernt  hatte.  Geniefsen  wollte  sie  durch- 
aus nichts,  und  die  Arzneien  mufsten  ihr  mit 
Gewalt  beigebracht  werden,  sonst  spie  sie 
alles  aus.  _ \ . 

Sehr  stürmisch  war  der  siebente  Tag ; die 
Krämpfe  mit  Ohnmächten  dauerten  an  sechs 
Standen  lang  fort,  und  zuletzt  versank  die 
Kranke  in  einen  scheintodtähnlichen  Zustand  ; 
denn  nach  vorhergegaugenem  Röcheln  hörte  ' 
das  Athemholen  . auf,  der  Herzschlag  war 
nicht  mehr  wahrnehmbar , der  ganze  Körper 
kalt,  eine  geöffnete  Vene  am  Arm  ergofs  kein 
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Blot  mehr.  Ein  warmes  allgemeines  9111c 
bad,  Einflöfsen  Ton  Naphtha  in  den  !bi 
starke  Riech  mittel , Begleitungen  des  Kop 
mit  kaltem  Wasser,  riefen  die  Kranke: 
mählig  wieder  ins  Lehen  zurück  ; sie  sch 
jetzt  völlig  bei  Bewufatseyn  zu  seyo.  3 
brachte  sie  in  ein  gewärmtes  Bett  und  reit 
ihr  ein  Pulver  aus  zwei  Gran  Opium  mit 
nem  Gran  Brechwurzel.  Allmählig  wurde 
Haut  warm,  feucht,  der  Puls  voller,  m 
wellenförmig;  endlich  stellten  sich  ein  ai 
meiner  copiöser  Schweifs  und  seit  vierz 
Tagen  zum  erstenmal  ein  sanfter  fester  §: 
ein,  der  ununterbrochen  vier  Stunden  i 
anhielt,  und  worauf  die  Kranke  allem  A: 
hen  nach  gestärkt  erwachte.  Der  sid 
gute  Erfölg  des  Opiums  veranlagte  mich,  d 
selben  zu  $ Gran  alle  3 Stunden  fortgebei 
lassen,  um  so  mehr,  als  jetzt  der  ganze  Kr: 
beitssustand  den  Charakter  eines  Deärinn 
ment,  Sutton , anzunehmen  schien. 

i 

Der  achte  Tag  ging  leidlich  vorüber,  ■ 
delirirte  die  Kranke  still  vor  sich;  sie 
sich  bewegen  etwas  Suppe  und  Reis-C 
zu  geniefsen  und  bei  dem  Schlucken  bem: 
man  weder  das  obenerwähnte  Kollern , 
das  Hervortretender  Flüssigkeit  aus  der  Bä 
wunde,  noch  den  heftigen  Leibschmerz 
diese  wenig  eiterte,  heftig  roch,  und  de: 
ter  ein  jauchartiges  Ansehen  hatte,  so  v* 
das  Bourdonett  mit  Digestiv- Salbe  bestrü 
die  andern  Wunden  aber  einfach  verbuo 
mehrere  derselben  waren  bereits  geschloj 
in  jene  konnte  man  mittelst  der  Sonde 
noch  i|  Zoll  tief  eindringen. 
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Nicht  so  wohl  befand  eich  die  Krank* 
neunten  Tage%  denn  obgleich  keine  Oba- 
cht mehr  eintrat«  wurde  doch  gegen  Mit- 
das  Delirium  wieder  heftiger«  der  Pule 
I,  hart,  120,  die  Haut  trocken  und  heifs» 
'Zange  roth,  trocken,  der  Blick  wild, 
ter , die  Stimme  heiser,  das  Athemholen 
r schnell  und  stöhnend.  Die  Kranke  war 
i ihrer  Entkräftung  fast  nicht  im  Betto 
erhalten,  suchte  zu  entfliehen  und  schlug 
h Allen  (selbst  nach  mir),  die  ihr  dies  weh- 
wollten; sie  sprach  nur  von  Feuer,  yoh. 
Iten,  Erdbeben,  Mord,  Hungersnoth  und 
richtung.  (Es  mufs  hierbei  bemerkt  wer- 
> dafs  diese  Katastrophe  zwischen  den  Mo- 
rn Ja  ni  und  Juli  eines  sehr  heifsen  trock- 
Jahres  vorfiel,  dafs  durch  das  nothwen- 
gewordene,  allseitige  Verschliefsen  der 
>e,  in  dieser  das  Thermometer  fast  an- 
snd  auf  -|-  24  bis  25°  R.  stand , während 
w im  Freien  und  im  Schatten  fast  den 
en  Tag  über  28  bis  31°  R.  zeigte;  end- 
dafs  auch  viele  starke  Gewitter  Statt  fan- 
• Besonders  wild  wurde  sie  während  ei-’ 
Donnerwetters.  Sie  sah  eine  bejahrte  W är-J 
für  den  personificirten  Tod  an,  und 
te  sich  von  ihr  nicht  berühren  lassen« 
z des  enormen  Verlustes  an  Blut  und  Kräf- 
trotz  ihrer  Magerkeit , warf  sie  bei  einem 
uch  zur  Flucht  drei  kräftige  Frauen  zu. 

und  wäre  wahrscheinlich  entflohen, 
i ich  nicht  2u  Hülfe  kam.  Zwei  Gran 
im  und  ein  lauwarmes  Bad  mit  kalten 
efsungen  über  den  Kopf,  nebst  Senfpfl3- 
i auf  die  Waden  brachten  sie  wieder 
Es  wurde  jetzt  ein  Aufgufs  von  • 
cae  mit  Herb,  Digit . und  Pwi.  erriet 
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ordnet.  Die  Nacht  ging  ziemlich  ruhig,  doch 
schlaflos  vorüber.  Besonders  wohlthätig  nnd 
beruhigend  schien  die  Ekel  erregende  Wirkung 
der  ' letzteren  Arznei.  Am  andern  Morgen 
regte  sie  ein  allgemeines  festliches  Glocken« 
geläute  sehr  heftig  auf,  und  sie  verlangte  bit- 
tend und  drohend,  auszugehen.  Nachdem  ich 
die  geeigneten  Vorsichtsmaafsregeln  getroffen, 
damit  sie  weder  zum  Hause  heraus , noch  sich 
Schaden  zufligen  könnte,  liefs  ich  sie  an  mei- 
ner Hand  gehen  wohin  sie  wollte.  Mit  siche- 
rem festen  Schritt,  aber  hastig,  eilte  sie  die 
Treppe  herab  und  dem  Hausthore  zu;  als  sie 
dieses  verschlossen  fand,  taufste  ich  mit  ihr 
nach  dem  Garten  gehen.  Alle  ihre  Blumen, 
und  namentlich  eine  blühende  Rosenhecke,  die 
ihr  sonst  so  lieb  waren , schienen  keinen  Ein- 
druck auf  sie  zu  machen;  mit  den  Worten: 
„es  geht  nicht,  so  geht  es  auch  nicht;  — ich 
bin  müde verlangte  sie  nach  ihrer  Stube  ge- 
führt zu  werden,  was  denn  auch  sogleich  ge- 
schah. Aus  allen  ihren  übrigen  Aeufserungen 
schien  hervorzugehn , dafs  sie  glaube , das 
Glockengeläute  gelte  ihr  und  sie  würde  zum 
Tode  geführt.  Alle  Erklärungen  über  die  Un- 
möglichkeit solch  eines  Ereignisses  , alle  Ver- 
. Sicherungen,  dafs  jene  ihre  Ansicht  blofs  ein 
Traumbild  sey,  wovon  sie  sich  alle  Augen- 
blicke überzeugen  könnte,  blieben  fruchtlos; 
•—  die  Tobsucht  brach*  wieder  in  ihrer  vori- 
gen Stärke  aus  und  ging  in  Wuth  über,  so- 
bald das  Glockengeläute  oder  der  ‘ Lärm  auf 
der  Strafse  stärker  wurden,  oder  ihr  Zwang 
entgegengesetzt  ward.  Mit  Zustimmung  der 
berathenden  Collegen  befahl  ich  jetzt,  sie,  un- 
ter strenger  Aufsicht,  thun  zu  lassen  was  sie 
Wolle,  um  so  durch  die  heftige  Anstrengung 


Digitized  by  Google 


39 


ihre  Kräfte  erschöpfen  und  den  Wuthanfall 
durch  sich  selbst  verzehren  zu  lassen.  Der 
Ausbruch  war  fürchterlich , — alles  suchte  sie 
zu  zerstören , schlug , bifs  um  sich , rannte  in 
der  Stube  anf  und  ab,  obgleich  sie  fast  nicht 
Athem  schöpfen  konnte  und  der  Herzschlag 
so  fürchterlich  war,  dafs  man  ihn  an  dem 
Heben  und  Sinken  der  Brustbedeckung  deut- 
lich wahrnahm  und  bei  ihr  stehend  hören 
konnte.  Mit  aller  Gewalt  mufste  sie  zu  ei- 
nem Aderlässe  gezwungen  werden;  das  Blut 
zeigte  jetzt  so  wie  bei  dem  früheren  Aderläs- 
sen eine  fast  § Zoll  dicke  Speckhaut.  Un- 
geachtet des  Verlustes  von  zwölf  Unzen  Bluts 
wurde  sie  nicht  eher  ruhig,  als  bis  ihr  wie- 
der zwei  Gran  Opium  beigebracht  worden. 
Nach  einem  mehrstündigen  Schlaf  erwachte 
sie  sich  erschöpft  fühlend,  sonst  aber  passiv, 
ruhig.  Es  wurde  ein  lauwarmes  Bad  mit  kal- 
ten Umschlägen  auf  den  Kopf,  und  innerlich 
obige  Arznei  nach  folgender  Vorschrift  verord- 
net : Jtec.  Flor,  Arme.  mont.  drachm . /.  Herb. 
Digit,  purp,  drachm.  ß.  inf.  c.  s.  q.  Aq.  ferv. 
p.  i hör.  col.  unc.  vj.  add.  Vin.  emet.  unc.  /. 
M.  JD.  8.  Alle  2 Stunden  1 Efslöflel  voll  zu 
nehmen. 

Schon  am  folgenden  Tage  war  die  wohl- 
thätige  Wirkung  dieser  verstärkten  Arznei 
wahrnehmbar ; die  Kranke  delirirte  wenig  und 
still , das  Gesicht  ward  blässer , der  Blick  we- 
niger wild,  die  Zunge  feucht,  der  Puls  sank 
bis  auf 80 Schläge,  wurde  wellenförmig  weich; 
doch  der  Herzschlag  blieb  noch  immer  stür- 
misch. 

Es  würde  zu  ermüdend  seyn , hier  ferner 
den  täglichen  Krankheitsverlauf  anzuführen,  um 


\ 


Digitized  by  Google 


40 


m ^ • • - m 

so  melir,  als  während  ganzer  vier  Wochen  die 

Krankheitserscheinungen  sich  im  Allgemeinen 
fast  gleich  blieben -und  nur  einzeln  abwech- 
' selten  ; ihr  ' Gesammtbild  zeigte  fortdauernden 
Wahnsinn  mit  Ausbrüchen  von  Tobsucht,  ohne  j 
Lucida  intervalla , inflammatorischen  .Zustand  j 
des  Herzens , so  wie  auch  der  Leber  und  an- 
haltende Congestion  nach  dem  Kopfe  mit  fort- 
währender Neigung  zum  Selbstmorde  durch  , 
jedes  sich  darbietende  Mittel.  Ein  Zug  ver- 
dient noch  aus  dieser  Zeit  bemerkt  zu  wer- 
den, in  soferne  als  er3jene  Neigung  bestätigt 
und  doch  wieder  andererseits  den  Einflufs  des 
moralischen  Gefühls  durchblicken  läfst.  Die 
Kranke  wollte  sich  durch  Hunger  tödten:-  diese 
Absicht  wurde  dadurch  vereitelt , dafs  man  ihr, 
dem  Anscheine  nach  absichtslos  metallene 
Eüchsen  hinstellte,  die  mit  Fleischbrühe,  worin 
etwas  Naphtha,  gefüllt,  und  äufserlich  mit  ei- 
ner Etiquette  „Gift”  versehen  waren,  welche 
sie  denn  auch  als  solches  hastig  verschlang. 
Als  sie  sonach  ihre  Hoffnung  fehlschlagen  sah, 
drohte  sie  sich  aus  dem  Fenster  zu  stürzen, 
was  allerdings  bei  den  angewandten  Vorsichts- 
maafsregeln  unmöglich  war;  um  sie  indefs 
auch  von  diesem  Vorsatz  abzubringen , wandte 
ich  gerade  die  Möglichkeit  seiner  Ausführung 
als  Heilmittel  an , - ich  führte  sie  aus  ihrer 
Stube  an  ein  offenes  Fenster  im  ersten  Stock- 
werke und  äufserte  gegen  sie,  wenn  sie  so 
grofse  Neigung  habe  ihren  Vorsatz  zu  bethä- 
tigen  und  ihr  nichts  mehr  werth  und  theuer 
sey,  könne  sie  immerhin  hinausspringen.  (Man 
kann  wohl  denken,  dafs  ich  dafür  gesorgt, 
damit  sie  möglichen  Falls  festgehalten  wurde). 
Allein,  sie  besann  sich  einige  Minuten  lang, 
reichte  mir  dann  schnell  die  Hand,  und  mit 
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den  Worten:  „das  time  ich  nimmermehr,” 

ging  sie  von  Selbst  nach  ihrer  Stube  zurück. 

% 

Bei  dem  Fortgebrauche  obiger  Arznei  ging 
die  Manie  allmählich  in  einfachen  Wahnsinn 
mit  der  fixen  Idee  eines  begangenen  Verbre- 
chens und  Vorwurfes  von  Schuld  nebst  Angst 
vor  gerichtlicher  Verfolgung  und  Nahrungs- 
Sorgen  , über.  Die  Brustwunden  heilten  bei  ' 
einer  einfachen  Behandlung  zu,  und  auf  eine 
unbegreifliche  Weise  schlofs  sich  auch  die 
Bauchwunde,  bei  dem  Einbringen  von,  mit 
Peruanischem  Balsam  getränkten  Bourdonetts 
während  der  fünften  Woche,  durch  Granula- 
tion, und  hinterliefs  nur  eine  kleine,  obgleich 
tiefe  Narbe,  die  mit  der  Leber  zu  adhäriren 
schien;  nur  die  Armwunde  wollte  noch  nicht 
heilen,  und  schlofs  sich  erst  nach  der  sechsten 
Woche  in  Folge  einer  oftmaligen  Anwendung 
von  Präzipitat  - Salbe  und  von  Höllenstein. 

Nach  erfolgter  Heilung  aller  Wunden  hatte 
ich,  allen  Erfahrungen  gemäfs,  die  Folgen 
von  Adhäsionen  der  verletzten  Theile  gegen 
die  sie  umgebenden  Gebilde  erwartet ; auffal- 
lend genug  traten  diese  aber  nicht  deutlich 
hervor;  denn  die  'Kranke  konnte  ziemlich 
freiAthem  holen  und  klagte  nicht  über  Schmer- 
len oder  Hasten , obgleich  der  Puls  anhaltend 
frequent  und  der  Herzschlag  widernatürlich 
stark  und  ausgebreitet  blieb.  Die  Efslust 
stellte  sich  wieder  ein,  der  Schlaf,  die  Se- 
uod  Excretionen  wurden  natürlich,  und  die 
Kranke  nahm  an  Fleisch  zu.  Es  wurde  jetzt 
aller  Arzneigebrauch  hinweggelassen,  der  Kran- 
ken mehr  Freiheit , - Spaziergänge  im  Garten 
and  eine  mehr  nahrhafte  obgleich  nicht  rei- 
tende Kost  gestattet,  übrigens  aber  mit  der 
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grofsten  Vorsicht  für  ihre  Sicherheit  gesorgt 
und  ein  freundliches  schonendes  Benehmen 
ohne  Anschein  von  Zwang  gegen  sie  beob- 
achtet, auch  alles  entfernt,  was  sie  an  das  , 
Geschehene  hätte  erinnern  können ; um  das 
letztere  noch  sicherer  zu  bewerkstelligen,  and 
weil  sie  in  einer  sehr  geräuschvollen  Strafse 
wohnte,  wählte  man  eine  andere,  stille  Woh- 
nung, und  gab  ihr  leichte,  häusliche  Beschäf- 
tigung. 

Am  Ende  des  zweiten  Monats  konnte 
man  sie  als  körperlich  geheilt  ansehen.  Sechs 
Monate  lang  dauerte  das  Irreseyn  fort,  ob- 
gleich allmahlig  gelinder,  ohne  Ausbrüche  von 
Heftigkeit,  so  wie  sich  denn  auch  die  Neigung 
zum  Selbstmorde  verlor.  Schwer  hielt  es,  sie 
zur  häuslichen  Thätigkeit  zu  vermögen ,-  viel 
lieber  stand  sie  oft  stundenlang  müfsig  und 
starrte  wie  gedankenlos  vor  sich  hin,  oder 
sie  stöberte  zwecklos  geschäftig  im  Hause  her- 
um. Des  Geschehenen  wufste  sie  sich  nicht  ! 
im  Zusammenhänge,  der  zweiten  Verwundung 
und  der  späteren  Umstände  gar  nicht  zu  er- 
innern. Naturschönheiten  und  alles  was  sie 
sonst  erfreute,  schienen  auf  sie  keinen  Ein- 
druck zu  machen;  um  ihr  Kind  bekümmerte 
sie  sich  wenig,  obgleich  sie  mehrmal  Eifer-  ’ 
sucht  auf  die  Amme  äufserte.  Auffallend  war 
jetzt  der  - Hang  zur  Befriedigung  des  Sexual- 
genusses.  Die  Menstruation  blieb  aus,  dage- 
gen stellte  sich  jedesmal  za  der  Monatszeit, 
in  der  sie  sonst  menstruirt  war,  ein  leichter 
Fluor  albus,  Nasenbluten,  Hämorrhoidal  - Be- 
schwerden und  Flethora  nach  dem  Herzen 
und  Kopf  ein,  so  dafs  ich  gezwungen  war, 
alle  Monate,  zuweilen  selbst  mehrere  Male, 
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einen  Aderlafs  am  Fufs  anzustellen.  Ueber 
Kopfschmerzen  klagte  sie  selten,  wohl  aber 
über  Schwindel,  Ohrensausen,  Funkensehen 
and  Rückenschmerzen. 

* 

* « 

Täglich  sichtbarer  ward  gegen  Ende  des 
sechsten  Monats  der  Krankheitsdauer  die  Zu- 
• nähme  der  Verstandeskräfte,  nur  klagte  die 
1 Kranke  häufig  über  Vergefslichkeit  und  Ver- 
- worrenheit  der  Ideen , die  sie  zuweilen 
hinderten,  den  einfachsten  häuslichen  An- 
gelegenheiten nachzudenken ; ■ immer  mehr 
drang  sie  bittend  in  mich,  die  ihr  lästige, 
selbst  verhafste  Wärterin  zu  entfernen , und 
ihr  die  Verwaltung  des  Hauswesens  zu  über- 
lassen • dabei  beschwor  sie  mich , ja  nicht  zu 
; glauben,  dafs  sie  je  solch  eine  That,  wie  die' 
geschehene,  begehen  werde,  und  obgleich  sie 
recht  wohl  fühle,  dafs  sie  geistig  noch  schwach 
sey,  wolle  sie  alle  Kräfte  aufbieten,  um  die 
Pflichten  der  Hausfrau  zu  erfüllen.  Zum  er- 
stenmale  seit  ihrem  Krankseyn  weinend , bat  > 
| sie,  sie  nicht  mehr  als  Wahnsinnige  zu  be- 
handeln. Mit  aller  möglichen  Vorsorge  und 
nachdem  sie  versprochen,  nie  allein  zu  blei- 
; ben;  noch  etwas  ohne  mein  Wissen  zu  thun, 
gewährte  ich  ihren  Wunsch,  und  siehe!  an 
dem  nämlichen  Tage , an  welchem  die  Wär- 
terin entfernt  wurde  und  sie  sich  in  die  Rechte 
der  Hausfrau  versetzt  sah,  erschien  sie  plötz- 
lich wie  umgewandelt ; kein  Wort,  keine  Hand- 
lang verrieth  mehr  den  früheren  Gemüthszu- 
stand;  sie  war  wieder  ganz  die  sorgliche  thä- 
tige  Hausmutter  und  zärtliche  Gattin , die  sie 
( sonst  gewesen.  Wenige  Tage  darnach  trat 
die  Menstruation  gehörig  ein.  Von  körperli- 
chen Leiden  blieb  nichts  weiter  zurück,  als 
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ein  widernatürlich  starker  Herzschlag, 
schwerliches  Athemholen  und  Stiche  in 
Herzgegend  beim  Treppensteigen,  zaw 
Kopfschmerz  und  Schwindel,  Vollblütig 
die  in  den  darauf  folgenden  neun  Monate: 
alle  drei  Wochen  Aderlässe  am  Fufs  o 
machten  und  ungewohnt  starke  Fufsschw 

Seit  dieser  Zeit  sind  nun  zwei  Jahr« 
flössen,  die  Kranke  hat  indessen  einei 
sunden  Knaben  leicht  geboren,  den  sie 
nährt,  ist  stark,  ich  möchte  sagen  vei 
geworden,  und  aufser  einer  andauerndei 
fangenheit  in  Gesellschaften,  Aengstlic 
Neigung  zur  Trauer,  und  Reue  über  dt 
habte  Unglück , verräth  kein  Blick  , kein 
und  keine  Handlung  das  Statt  gehabte  l 
sie  ist  physisch  und  psychisch  geheilt, 
leidet  sie  häufig  an  Congestionen  nach 
Kopfe  und  Herzen , die  nur  durch  Blutei 
hungen  gehoben  werden  können» 


Betrachten  wir  nun  den  Vorstehern 
zählten  Fall  in  psychologischer , pathologi 
und  therapeutischer  Beziehung , so  biel 
manche  beachtungswerthe  Erscheinungen 
Folgerungen  dar.  Zunächst  drängt  siet 
die  Frage  auf:  wie  und  woraus  entstam 
ganze  Krankseyn?  begründete  eine  vor« 
früh  reife  geistige  Entwickelung  in  Ve 
düng  mit  häufigen  psychischen  Leiden  um 
dem  Kopfschmerz,  die  Anlage  zu  Herz- 
Hirnleiden,  oder  fand  eine  erbliche  Dispoi 
zu  psychischen  Uebeln  Statt  (denn  and: 
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Vater  war,  obgleich  wohl  durch  venerische 
Ausschweifungen,  Unmäfsigkeit,  Leidenschaf- 
ten bei  heftigen  Stürmen  des  Schicksals,  wahn- 
sinnig gewesen)?  — Meines  Bedünkens  ha- 
ben sämmtliche  angeführte  Ursachen  (die  letz- 
tere vielleicht  ausgenommen)  mehr  oder  min- 
der einen  Antheil  an  dem  Entstehen  der  spa- 
teren Krankheit.  Die  Kranke  wurde  als  eine 
siebenmonatliche , sehr  kleine  und  schwäch- 
liche Frucht  geboren  (es  möchte  wie  Scherz 
klingen,  wenn  ich  hier  die  Aeufserung  ihrer 
dermaligen  Amme  anführe:  „sie  habe  das  Kind 
in  den  ersten  Tagen  zwischen  ihren  Brüsten 
unter  dem  Halstuch  verborgen  getragen  wenn 
dies  nicht  zuverläfsige  Augenzeugen  bestätig- 
ten); ihre  Mutter  hatte  in  der  Schwangerschaft, 
und  namentlich  kurz  vor  der  Geburt  viele 
psychische  Leiden  erlitten ; die  Schwächlich- 
keit des  Kindes  gebot  eine  sehr  sorgsame,  man 
kann  behaupten,  verzärtelnde  Pflege  und  Er- 
ziehung: daher  ihre  so  frühzeitige  geistige 
Entwickelung,  daher  die  Verschiedenheit  ih- 
res Charakters  gegen  ihre  übrigen  Geschwi- 
ster.  Bedenken  wir  nun,  wie  bei  dieser  gün- 
stigen Frühreife,  bei  der  sentimentalen  Stim- 
mung in  Verbindung  mit  späteren,  körperli- 
chen Leiden,  welche  erfabrungsmäfsig  jene 
steigern,  die  mannichfaltigen , traurigen  Fami- 
lienverhältnisse, und  namentlich  der  Anblick 
des  wahnsinnigen  Vaters , den  sie  kindlich 
liebte,  auf  ihr  Gemüth  einwirkten:  so  ergiebt 
-ich  wohl  ungezwungen  daraus  die  Prädispo- 
sition zu  dem  späteren  Uebel.  Kein  hereditär 
konnte  das  Uebel  nicht  füglich  seyn,  in  so- 
ferne  als  kein  anderes  der  übrigen  Familien- 
glieder der  zahlreichen  Familie  daran  litt.  Zu- 
dem waren  auch  die  Ursachen,  welche  bei 
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dem  Vater  das  psychische  Leiden  hervorbrach- 
ten , von  der  Art,  dafs  sie,  möglicherweise» 
auf  die  Kinder  nicht  wohl  Einflufs  haben  konn- 
ten, sonst  hatten  zwei  jüngere  Geschwister; 
ebenfalls  und  vielleicht  noch  mehr  daran  lei-: 
den  müssen.  Mit  dieser  Krankheitsanlage  er- 
eilt die  Kranke  eine  schwere ' und  quaalvolle 
Geburt  mit  allen  nachfolgenden  körperlichen 
Leiden,  wozu  später  noch  Kummer,  Nahrungs- 
sorgen, Schreck  und  Verdrufs  hinzutraten:  al- 
les Leidenschaften,  die  erfahrungsmäfsig  be- 
sonders auf  das  Herz  einwirken,  und  hier  um 
so  mehr,  bei  .der  durch  körperliche  Leiden j 
geschwächten  Kranken,  das  Herz  in  Anspruch 
nehmen  mulsten.  Hierzu  gesellte  sich  zuletzt 
noch’  eine  beträchtliche  Plethora,  wozu  die 
Kranke  schon  früher  sehr,  geneigt  war,  und 
endlich  ein  plötzliches  Zurücktreten  der  Milch 
io  Folge  violenter  psychischer  Einwirkungen 
auf  die  schon  gebeugte  Kranke.  Dafs  an  dem 
Tage , an  welchem  sie  den  ersten  Mordversuch 
beging,  ihr  geistiges  Vermögen  bereits  gestört 
war,  ist  wohl  aufser  allem  Zweifel;  ihr  Be- 
nehmen , so  wie  ihr  Aussehen  und  die  Rück- 
sicht auf  die  Statt  gehabten  feindlichen  Ein- 
wirkungen auf  ihr  Gemülh,  geben  hinreichende 
Belege  hierzu.  Nächstdem  sind  hier  zu  be- 
rücksichtigen: ihre  vorgefafste  Meinung  eines 
vollständigen,  nicht  rettbaren,  häuslichen  Ruins, 
die  Idee,  dafs  sie  schon  wahnsinnig  sey,  und 
endlich  die  Herzensangst,  wie  sie  fast  bei  al- 
len dynamischen , so  wie  auch  organischen, 
Herzleiden  vorkömmt;  kein  Wunder  daher! 
dafs  bei  einem  solchen  Conflikt  von  Ursachen 
und  Wirkungen  in  ihr  der  Gedanke,  von  die- 
ser Quaal  durch  Selbstmord  los  zu  kommen, 
zur  Reife  gedieh,  und  dies  um  so  mehr,  als 
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gerade  io  einer  solchen  Handlung  der 
)be  ein  Opfer  zu  bringen  glaubte.  In  wie- 
Q6  übrigens  bei  den  schon  getrübten  Ver- 
ndeskräften  ein  besonderer  Instinkt,  die 
*rmäfsige  Blutmasse  durch  eine  gewaltsame 
ndlung  zu  vermindern  (wie  wir  dies  an 
ieren  sehen)  hierbei  mitgewirkt,  wage  ich 
fs  anzuführen,  aber  nicht  zu  entscheiden, 
fs  übrigens  der  beträchtliche  Blutreichthuin, 
durch  das'  plötzliche  Zurücktreten  der 
Ichsecrelion  noch  zunehmen  mufste,  gröfs- 
theils  den  Ausbruch  des  Wahnsinns  bedingt, 
eint  der  Umstand  zu  beweisen , dafs  die 
take  nach  dem  ungeheuren  Blutverluste  bei 
ersten  Verwundung  (man  kann  ihn  ohne 
)ertreibung  auf  beinahe  vier  Pfund  anschla- 
i)  völlig  vernünftig  wurde,  dafs  auch  spa- 
nn bei  jedesmaligem  Ausbruche  der  Manie 
Erlässe  wohlthätig  wirkten.  Ich  glaube  über- 
pt,  dafs,  wenn  au  dem  Tage,  an  dem  der 
e Selbstmord-  Versuch  Statt  fand,  ein  Ader- 
, wie  ich  ihn  beabsichtigte,  angeslellt  wor- 
, dieses  Ereignifs  mit  seinen  späteren  Fol« 
gar  nicht  eingetrelen  wäre. 

Bei  der  Denkungsweise  der  Kranken, 
ihren  Begriffen  von  Moralität  und  Ke- 
rn, inufste  der  fehlgeschlagene  Mordver- 
1,  das  Gefühl  der  Selbstenlwürdigung, 
idem  sie  durch  die  Blulentleerimg  wieder 
s Verstandes  mächtig  geworden,  einen  hef- 
a Eindruck  auf  sie  machen.  Kein  Wun- 
ist’s  daher,  wenn  sie  im  Gefühle  morali- 
r Vernichtung  und  des  Verlustes  aller  Acli- 
; und  Freiheit,  welches  durch  das  noth- 
dig  gewordene , bewachende  Beuehmen  der 
gehenden  gegen  sie  noch  bestärkt  wurde, 
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bei  der  Fortdauer,  selbst  (durch  ihr  Knk* 
seyn  herbeigeführten)  Zunahme  von  drück  x 
den  Nahrungasorgen,  wünschte:  sich  und  fl  A 
durch  ihren  Tod  zu  befreien,  und  dafs  dadi  d 
allmählich  die  Absicht  zum  Selbstmorde  « 
fixen  Idee  wurde,  so  dafs  diese,  selbst  kl 
der  übrigen  geistigen  Trübung  vorherrsdi 
blieb.  Daraus  scheint  mir  psychologisch  f(  ti 
richtig  die  Erklärung  für  die  Motive  des  i 
ten  Selbstmord  - Versuches  hervorzugfli 
Schwer  zu  entscheiden  dürfte  es  aber!; 
ob  diese  fixe  Idee  blofs  auf  die  Kranke  s k 
gerichtet  war,  oder  ob  bei  der  übrigen 
worrenheit  der  Ideenverbindung  und  subji 
ver  Verwechselung  der  Individualität,  t 
günstigen  Umständen  die  Ausführung  de 
ben  an  anderen  Individuen,  nicht  Statt  gi  t 
den  haben  würde,  endlich  auch,  ob  sieH 
die  Absicht  hatte,  andere  zu  tödten,  uni 
Mörderin  mit  dem  Tode  bestraft  und  voi  i 
rer  Quaal  befreit  zu  werden.  Einige  fl 
aus  der  Krankheitsgeschichte  scheinen  das  I 
tere  anzudeuten.  Eben  so  schwierig  läfst  I 
angeben , wie  lange  diese  fixe  Idee  bei  fl 
Kranken  gewährt  habe,  da  die  spätere  fl 
handlung  und  Pflege  derselben  sie  aufserSfl 
setzten,  das  Bestehen  jener  Idee  zu  beurfl 
den.  Die  constante  Dauer  des  ängsllic  fl 
unstaten  Wesens,  der  Widerwille  gegen! 
Beschränkung  der  Freiheit,  scheinen  mir I fl 
Folge  der  Statt  gehabten  Herzentzündung  fl 
wesen  zu  seyn« 

Merkwürdig  erscheint  bei  der  Krai  fl 
der  plötzliche  Uebergang  von  Wahnsinn,  ■ 
allmählig  den  Charakter  von  chronischem  B ' 
sinn  anzunehmen  schien  (wie  dies  unter  * ’ 
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Ziehen  Umständen , leider  gar  oft  der  Fall  ist) 
zur  völligen  Genesnng.  Dafs  die  Enlfernung 
der  Wärterin,  der  Wiedergenufs  von  Freiheit, 
die  Wiederkehr  in  die  früheren  Verhältnisse 
und  Rechte,  dazu  viel  beigetragen , ist  wohl 
aufser  Zweifel , aber  auch  eben  so  wahrschein- 
lich, dafs  das  (wenn  au 'h  etwas  .spätere)  Ein- 
treten der  Menstruation  hierbei  nicht  gleich- 
gültig gewesen.  Der  erstere  Umstand  scheint 
mir  in  therapeutischer  Hinsicht  beaebtungs- 
werlb ; -wenn  es  einerseits  sehr  gewagt  ist 
uod  der  vielseitigsten  Berücksichtigung  aller 
Umstände  erfordert,  derartige  Kranke,  bei 
sichtbarer  Recoovalescenz,  bei  denen  aber  noch 
Sporen  von  Wahnsinn-  vorhanden  sind,  in 
Freiheit  zu  setzen , weil  sie  gar  oft  die  Ab« 
sicht,  welche  aus  ihrer -fixen  Idee  hervorgeht, 
hinter  anscheinende  Ruhe  und  Gutwilligkeit 
geschickt  verbergen die  nur  der  gewandteste 
uod  erfahrenste  Psycholog  zu  durchschauen 
vermag  (und  auch  .dieser  wird,  wie-  dies  die 
Erfahrung  lehrt-,  nicht  selten  getäuscht):  so 
leigt  andererseits . der  vorstehende  Fall  auch, 
wie  umsichtig  man  bei  der  .Fortsetzung  der 
Aufsicht -der  Kranken  . und  ihrer  Behandlung 
als  Gemülliskranke,  so.  wie  bei  der  Wahl  ih- 
rer Wärter  und  des  Zeitpunktes,  wo  die  psy-  , 
chische Behandlung  aufhören  sollte,  seyn  müsse; 
denn  ich  halte . mich  für  überzeugt  , dafs  die  - 
Kranke  früher  genesen  wäre,,  wenn  ich  nicht, 
ans  Furcht  vor  der  Fortdauer  des  fixen  Wahn- 
sinns und  der  Möglichkeit  einer.  Wiederkehr 
der  Manie,  sie  so  lange  als  Kranke  behandelt 
hätte.  Ueberhaupt  scheint  dies  ein  Funkt  der 
Psychiatrie  zu  seyn , der  noch  viel  zu  wenig 
beleuchtet,  vielleicht  auch  zu  wenig  beachtet 
worden,  und  der  wohl  die  Aufmerksamkeit 
Joura,  LXJX.  B.  5.  St.  D / .' 
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der  Psychologen  verdiente!  — es  ist  zwar  nicht 
za  leugnen,  dafs  es  schwer  halten  dürfte,  für 
diesen  Gegenstand  bestimmte  Regeln  festzu- 
stellen ; weil  jeder  Fall  ein  individueller  ist, 
und  deishalb  dem  individuellen  Ermessen  des 
Arztes  überlassen  werden  müsse:  allein  mei- 
nes Bedünkens  dürften  Psychiater  von  vielfäl- 
tiger Erfahrung  doch  wohl  gewisse  Hauptzüge 
auffinden , die  uns  hierbei  zur  Richtschnur 
dienen  könnten.  Man  wird  zwar  einwenden, 
es  sei  besser  und  .sicherer,  lieber  neun  wahn- 
sinnig gewesenen,  zu  lange  ihre -Freiheit  vor- 
zuenthalten, damit  nicht  der  zehnte',  zu  früh 
entlassen,  Unglück  stiften  könnte.  Sozial  recht- 
lich ist  dies  allerdings  richtig , naturrechtlich 
aber  gewifs  nicht. 

In  pathologischer  Beziehung  bietet  der 
vorstehende  Fall  einige  merkwürdige  Erschei- 
nungen dar.  Auffallend  erscheint  zunächst 
die  langsame  Ausbildung  der  Herzentzündung 
nach  der  ersten  Verletzung;  wie  oben  bemerkt 
wurde,  traten  die  Symptome  derselben  erst 
nach  der  zweiten  Verletzung  deutlich  auf , und 
da  erst  schritt  sie  rasch  vor.  Mir  scheint  der 
ungeheure  Blutverlust  Schuld  an  dieser  Ver- 
zögerung zu  seyn;  denn  ohne  diesen  würde 
bei  der.  kräftigen , vollsaftigen  Kranken  die 
traumatische  Entzündung  gewifs  schon  früher 
den  hohen  Grad  erreicht  haben , in  dem  sie 
sich  später  darbot. 

’ Beachtungswerth  scheint  mir  das  gleich- 
zeitige Vorkommen  von  Herzleiden  mit  Symp- 
tomen von  Wasserscheu.  Nach  demjenigen,  was 
an  Kranken , die  an  der  Hundswuth  im  dritten 
Stadium  litten,  beobachtet  worden  ist,  hatte  un- 
- Sero  Kranke  in  der  Zeit,  als  der  Enlzüodungszu- 
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itand  der  verletzten  Organe  den  flachsten  Grad 
erreicht  za  haben  schien,  ganz  das  Aussehen  je- 
ner und  benahm  sich  auch  wie  sie.  Aehnliche 
Fälle  haben  auch  schon  Trecourt  *),  Daniel 
Vogel,  (und  solche  Beobachtungen  mögen  viel- 
leicht Veranlassung  gegeben  haben,  den  Grund 
der  Hundswuth  in  einer  Herzentzündung  zu 
soeben,  was  allerdings  Einiges  für  sich  hat, 
wenn  man  bedenkt  , wie  leicht  die  Aufsau- 
gung  des  Wutbgiftes  durch  die  Venen  Statt 
findet,  und  diese  auf  das  Herz  .wirkt),  Krey- 
iig  **)  und  Bums  beobachtet ; in  dem  Falle 
von  Herzerweiterung  mit  Herzentzündung,  den 
ich  In  Nasses  Zeitschrift,  Jahrgang  1819  tnit- 
getheilt  habe,  fand  ebenfalls  ein  solches  Phä- 
nomen Statt.  So  wie  in  dem  vorliegenden 
Falle  litt  auch  dort  die  Kranke  an  einem  Ge- 
fühl von  Zuschnürung  der  Kehle,  fortwähren- 
dem Zittern  der  Glieder,  Trockenheit  der 
Zunge,  Zusammenschaudern  beim  Anblick 

E*~  uzen  der  Körper,  namentlich  von  .Wasser, 
htscbeu,  Erstickungsnoth  und  rasenden  Ge- 
behrdeo beim  Versuche  zu  trinken , und  hatte 
ein  wildes,  ja  ich  möchte  sagen,  wenn  ich 
mich  eines  Gleichnisses  bedienen  sollte,  tie- 
gerartiges  Aussehen  und  den  eigentümlichen 
stieren  und  doch  unstätten , zornigen  Blick. 
Höchst  wahrscheinlich  wird  dies  symptoma- 
tische Leiden  der  Scblingwerkzeuge  und. der 
Stimmritze  durch  ein  consensuelles  Ergriffen- 


•)  Chirurg.  Abhandl.  and  Wahrnehm.  A.  d#  Frans» 
übers,  Leipz.  1777»  - 

8.  J-  F.  Davis  Unters,  üb.  d.  Symptome  und 
die  Behandl.  d.  Herzentzündung  u.  s.  w,  Aus 
d«  Engl,  übers»  von  L,  Choulaftt , mit  einer 
Vorrede  u.  Anmerkungen  von  Kreysig . Halle 
1816*  Sv  26  fg.  u.  Se  118  fg. 
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• seyn  der  Cardialparthie  vom 

nerven  bedingt. 

* 

0 

Fast  allgemein  wird  Blut  - Erbrechen  als 
Symptom  bei  penetrirenden  Magenwunden  an- 

• geführt  $ in  dem  vorliegenden  Falle , ' wo  über 
.eine  solche,  und  zwar  beträchtliche  Wunde 
kein  Zweifel  obwaltete,  indem  genossene  Flüs- 
sigkeiten aus  dem  Magen  in  die  Bauchhöhle 
und  durch  die  Bauchdeckenwunde  hervortra- 
ten, auch  die  Sonde  dieselbe  mit  Bestimmt- 
heit nachwiefs;  fand  jenes  Symptom,  obgleich 
die  Kranke  sonst  leicht  zum  Erbrechen  geneigt 

„ war,  gar  nicht,  wohl  aber  Stuhlentleerung  mit 
geronnenem  Blute  Statt. 


Lungenmagen- 


Es  ist  wohl  aufser  Zweifel,  dafs:  da  die 
Wunde , welche  in  die  Leber  und  den  Magen 
eindrang,  äufserlich  nur  wenig  blutete,  nament- 
lich aus  einem  so  blutreichen  Organe,  wie 
"jene,  eine  Blutergiefsung  in  die  Bauchhöhle 
* erfolgen  mufste , so  wie  denn  auch  alle  Um- 
stände einen  gleichzeitigen  Austritt  von  flüs- 
sigen Gontenten  aus  dem  Magen  evident  an- 
zeigten, — und  doch  erfolgten' solche  Erschei- 
nungen nicht,  die  man  nach  solchen  Ergies- 
sungen  in  der  Regel  beobachtet , im  Gegen- 
theil  scheinen  jene  Flüssigkeiten  sehr  bald  re- 
sorbirt  worden  zu  seyn , ohne  dafs  eine  Bauch- 
fellentzündung entstand,  die  bei  dem  fremd- 
artigen Reize,  der  sich  durch  heftige  Schmer- 
zen bei  jedem  Genufs  von  Flüssigkeiten  kund 
tbat , fast  nicht  zu  bezweifeln'  war. 

t . . * 

Wie  mifslich  es  ura  unsere  Pathologie 
nnd  Prognostik  in  Beziehung  auf  derartige  Zu- 
stände • stehe , beweiset  folgender  Umstand : 
Singultus,  Sehnenhüpfen,  drathiörmiger , aus- 
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setzender  oder  gar  nicht  wahrnehmbarer  Puls»  . 
eiskalte  Extremitäten , Bewußtlosigkeit » ge- 
brochene Augen,  Facies  hippocralica , unwill- 
kürlicher Abgang  von  Stahl  and  Urin , and 
röchelndes  Athemholen  werden  bei  Entzün- 
dungen lebenswichtiger  Organe,  gewöhnlich  . 
als  sichere  Zeichen  von  Brand  und  als  Vor- 
boten des  Todes  angesehen.  Alle  diese  Symp- 
tome fanden  in  unserem  Falle  Statt,  und  doch 
genas  die  Kranke,  und  zwar  bei  einer  eben 

nicht  kräftigen  Kunsthülfe. 

' € 

Von  ausgezeichnet  wohlthätiger  Wirkung 
zeigte  sich  bei  der  Kranken  in  dem  höchsten 
Stadium  von  Erethismus  der  leidenden  Or- 
gane, namentlich  des  Herzens,  die  Blausäure,  ; 
nach  der  von  mir  in  Harlefs’s  Jahrb.  für  Me- 
dizin u.  Chirurgie,  Bd.  2.,  und  in  ,Hoti?s 
Archiv,  Jabrg.  1826.  angegebenen  Methode,  • 
und  zwar  in  einer  heroischen  Gabe.  Was 
auch  früher  Hr.  Geh.  R.  Harlefs  gegen  diese  • 
Methode  angeführt,  dieser  Fall  lieferte  mir 
zu  einer  großen  Zahl  früherer  Beobachtun- 
gen den  sichersten , praktischen  * (nicht  theo-,  ; 
retischen)  Beweis  (wie  ihn  Hr.  Geh.  R.  Har - 
U/s  darzuthun  sich  bemüht)  von  ihrer  Zweck- 
mäßigkeit unter  geeigneten , dort  von  mir  ge- 
nau bezeichneten  Umständen,  ln  einem  ähn- 
lichen Falle  von  akuter  Herzentzündung,  der 
mir  vor  fünf  Jahren  bei  einem  Mädchen  vor- 
kam,  wandte  ich  ebenfalls  nach  vorausge- 
schickten kräftigen  Aderlässen  die  Blausäure 
mit  gutem  und  schnellem  Erfolge  an,  auch 
diese  Kranke  genas. 

Eine  wichtige  Erörterung  gewährt  der  vor- 
liegende Fall  in  gerichtlich  - medizinischer  Be- 
ziehung. Angenommen , die  hier  Statt  ge- 
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habten  Verletzungen  wären  der  Kranken  durch 
jemand  Anderem  beigebracht  wordeö , wie 
wären  eie  forensisch  zu  beurtheilen  gewesen? 
— In  diesem  Palle  war  zunächst  zu  erörtern: 
welche  Tbeile  verletzt  eeyen ; ferner , welche 
Folgen  diese  Verletzungen , bei  der  körperli- 
chen und  psychischen  Beschaffenheit  der  Kran- 
ken nach  sich  ziehen  müssen , und  endlich, 
in  welchem  Grade . sind  sie  den  bis  jetzt  an- 
genommenen Grundsätzen  zu  Folge  lethat? 

t 

Es  fanden  hier  Statt: 

1)  Zwölf  3 Linien  breite  Stichwunden, 
wovon  die  meisten  in  der  Gegend  der  Spitze 
des  Herzens  sich  befanden ; drei  derselben 
drangen  zwischen  der  fünften . und  sechsten 
Rippe  linke  dicht  neben  dem  Brustbein  in  die 
Brusthöhle  ein9  die  anderen  drangen  nur  durch 
die  äufseren  Brustdecken , mehr  oder  weniger 

'tief.  In  ihrem  Durchmesser  waren  sie  sich 
alle  gleich.  ' ^ - 

2)  Die  äufsere  Brustpulsader  war  an  drei 
Stellen  durchschnitten.  - 

3)  Jene  drei  durchdringenden  Wunden 
gingen  bis  in  die  Höhle  des  Herzbeutels,  viel- 
leicht selbst  bis  in  die  Muskelsubstanz  der 
Spitze  vom  Herzen.  Beweise  dafür  liefern: 
die  Beschaffenheit  des  Instrumentes,  womit 
die  Verletzung  ausgeübt  worden,  die  Stellung 
der  Kranken  während  derselben , die  Rich- 
tung des  Messers  bei  dem  Eindringen,  die  Er- 
mittelung der  Richtung  der  Wunden  durch  die 
Sonde,  die  Aussagen  der  Kranken  und  die 
nachfolgenden  krankhaften  Symptome. 

4)  Ob  die  innere  Brustpulsader  verletzt 
worden , läfst  sich  bei  der  Ungleichheit  ihres 
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Verlaufes  nicht  bestimmen , wahrscheinlich  ist 
es  aber  nicht. 

5)  Eine  - dreiviertel  Zoll  breite  Stichwunde 
drang  von  aufsen  durch  einen  Theil  der  Le- 
ber in  den  Magen.  Dies  beweisen : die  Unter- 
suchung mit  der  Sonde,  die  nachfolgendem 
Symptome,  die  Beschaffenheit  des  verletzen- 
den Instrumentes,  die  Weise  seines  Eindrin- 
gens, und  die  Aassagen  von  Augenzeugen  bei 
der  Tbat. 

6)  Die  Art.  brachial. , Vena  mediana  und 
cq>hal. ; so  wie  ein  Theil  der  Sehne  des  zwei- 
köpfigen Armmuskels,  waren  durchgeschnit- 
ten, oder  vielmehr  mittelst  eines  schartigen 
Messers  durchgesägt. 

Schon  bm  der  ersten  Verwundung  war 
die  Verletztem  hohen  Grade  psychisch  auf- 
geregt , die  Milchsecretion  hatte  plötzlich  auf- 
gehört, eine  enorme  Blutung  hatte  Statt  ge- 
funden, die  nur  durch  zufälliges,  schnelles 
Eingreifen  der  Kunsthülfe  gehemmt  wurde. 
Unter  diesen  Umständen  liefe  sich  mit  Be- 
stimmtheit vorausseften:  dafs,  wenn  gleich 
die  Wunden  durch  Blutung  zufällig  nicht  tödt- 
lich  wurden,  sie  doch  eine  Eotziindung  eines 
der  für  das  Leben  wichtigsten  Organe , näm- 
lich des  Herzens,  mit  ihren  Folgen  herbei- 
fnhren  mufsten,  deren  Ausgang  mehr  als  wahr- 
scheinlich tödtlich  ausfallen  inufste.  Hierzu 
kömmt  noch,  dafs,  da  die  äufsere  Brustpuls- 
ader an  drei  Stellen  durchschnitten  war,  ar- 
terielles Blut  eich  gewifs  durch  die  penetri- 
renden  Wunden  in  den  Herzbeutel , oder  we- 
nigstens in  den  Zwischenraum  des  vordem 
Mediastinums  ergossen  hatte. 
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Henke  *)  nennt  Verletzungen-  des  Herz-- 
beutels  blofs  gefährlich,  theils  durch  die  Ent- 
zündung, die  leicht  auch  das  Herz  ergreifen 
würden,  theils  durch  Ergiefsung  von  Blut  und 
Serum  im  Herzbeutel.  Mir  scheint  diese  Be- 
stimmung des  Lethalitätsgrades  sehr  unbe- 
stimmt, in  soferne  als  sie  vielfache  Modifika- 
tionen zuläfst,  was  in  forensischer  Beziehung 
nicht  gleichgültig  ist.  In  unserem  Falle  würde. 

* ich  die  Brustverletzung  mit  Rücksicht  auf  den 
dermaligen  übrigen  Zustand  des  Körpers  der 
Kranken  für  an  sich  lödllich  erklärt  haben, 
and  dies  um  so  mehr,  als  nach  Erwägung 
des  Sitzes,  der  Richtung,  der  Tiefe  der  Wun- 
den , und  der  Beschaffenheit  des  verletzenden 
Instrumentes  fast  kein  Zweifel  obwalten  konnte, 
dafs  auch  das  Herz  verletzt  worden  sey.  Diese 
letztere  Verletzung  anlangend , sind  die  Schrift- 
steller über  gerichtliche  Medizin  mit  einander 
noch  nicht  einig ; denn  während  Metzger  **) 
gegen  die  von  Moose  gesammelten  Fälle  von 
geheilten  Herzwunden. Zweifel  erhebt,  führen 
andere  Schriftsteller  zahlreiche  Beobachtungen 
dieser  Art  an  ***)t  die  . sich  keines  weges  in 
Abrede  stellen  lassen,  und  es  ist,  wie  dies 

• I 

*)  Lehrb.  d.  gerichtl..  Medizin,  Dritte  Ausg.  S. 
267.  $.  394. 

♦♦j.Abhandl.  I;  8.  26  fg.  7 1 

***)  Wolf  Obs.  Chirurg:  XXL  Lib.  I.  v\  70.  SU 
t kora  Conspect . Med.  Leg.  14.  von  Joh . Pauli ; 
jilphonse  Scinson  Plaies  du  Coeur ± Paris  1S27.  • 
Durande  JVTem.  Sur  l'abus  V ensevelissement  de 
morts f Strasbourg  1780.  Latour  der  Fall  von 

* TVLöussion  y s.  Mittheilungen  von  Troschel  in 
v . Walther'*  und  p.  Graefe's  Journ.  8d.  11. 
St.  2.  S.  337./  Penada  in  Weigel' $ ital.  med. 
chir,  Bibi.  Bd,  3,  S,  10. 

* • . j ’ 
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Toigtel  an  fuhrt , nicht  ahxusehen,  war- 
um nicht  oberflächliche  Herzwunden , der  Na- 
tur eben  so  leicht  zu  heilen  wären , als  Ent- 
zündungen und  Geschwüre,  wie  dies  vielfäl- 
tige Beobachtungen  beweisen,  und  von  dem 
kaum  glaublichen  Umfange  der  Heilkraft  der 
Natur  giebt  eben  der  vorstehende  Fall  den 
schlagendsten  Beweis.  Allerdings  ist,  wie 
Henke  #**)  richtig  bemerkt,  die  aus  der  Ver- 
wundung erwachsende  Entzündung  des  Herr- 
zens  in  Betracht  zu  ziehen ; indefs  dürfte  hier* 
bei  die  Beschaffenheit  und  Wirkungsweise  des  > 
verletzenden  Instrumentes  eine  besondere  Be- 
rücksichtigung verdienen;  denn  es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  Schnittwunden,  oder  sol- 
che Stichwunden  des  Herzens,  welche  mit- 
telst dünner,  schmaler  und  fein  scharfer  In- 
strumente beigebracht  worden , möglicherweise 
viel  eher  heilen  können,  indem  sie  keine  so 
heftige  Entzündung  bewirken  und  weniger  zur 
Eiterung  Veranlassung  geben,  als  gequetschte, 
gerissene  und  Schufswunden,  oder  solche,  die 
durch  stumpfspitzige  Instrumente  beigebracht 
worden. , 

Endlich  zeuget  auch  der  vorstehende  Fall, 
dafs  auch  beträchtliche  Magenwunden  (und 
hier  noch  mit  einer  Leberwunde  und  Ergies- ' 
sungen  in  die  Bauchhöhle  complizirt),  selbst 
unter  den  ungünstigsten  Umständen  heilen 
können , obgleich  dies  früher  bezweifelt  wor- 
den. (M.  s.  darüber  Henke  a.  a.  O.  S.  273  fg.). 
Nicht  ganz  übereinstimmend  kann  ich  aber 
mit  der  Ansicht  seyn,  der  zu  Folge  nur  solche 
Magenwunden , welche  sich  in  der  Nachbar- 

*)  Handb.  d.  pathol.  Anatomie.  Bd.  1.  S.  424» 

•*)  A.  a.  O.  S.  268. 
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Schaft  der  beiden  Magenmündungen  'befinden, 
besonders  gefährlich  seyen ; meines  Bedün- 
kens  durften  Wunden  an  dem  kleinen  Bogen, 
wegen  der  Menge  and  Gröfse  der  Gefäfse, 
Nerven  und  Nervengeflechte  für  den  Augen- 
blick noch  viel  gefährlicher  seyn,  jene  dage- 
gen nur  für  die  Folge  wegen  der  Möglichkeit 
einer  später  entstehenden  Verengerung. 


Soviel  über  diesen  Fall , an  den  sich  noch 
vielfältige  physiologische  and  pathologische 
Betrachtungen  anknüpfen  liefsen;  allein  da 
ich  fürchte,  dafs  ich  schon  za  ausführlich  ge- 
wesen , um  ein  treues  Bild  der  Krankheit  za 
geben , so  überlasse  ich  es  dein  geneigten  Le- 
ser, aus  den  Thatsachen  anderweitige  Folge- 
rungen selbst  zu  ziehen. 


* 


/ 


\ 
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Der  Nervenscfylag 

bei 

\ . , 

j zwei  ähnlichen  Leibes  - Constitutionen 

und  gleichem  Lebensalter.  •« 

.f  Beobachtet  und  behandelt 

• i V 

• j y o n 

[ D r.  Fr.  Siemerling 

I in  Straliund. 

I 


Zwei  kurz  auf  einander  beobachtete  Fälle 

« 

' tod  Apoplexia  nervosa  bieten,  in  sofern  die 
völlig  übereinstimmenden  Symptome  bei  sehr 
'ähnlichen  Constitutionen  und  gleichem  Lebens« 
alter,  wenn  auch  bei  abweichendem  ätiologi- 
1 schem  Verhältnisse,  Statt  hatten,  ein  um  so 
gröberes  Interesse  dar,  als  ein  und  eben  das- 
selbe Medicament,  die  Flor,  jirnic,  in  Verbin- 
dung des  Liquor,  Ammon.  succinici , bei  dem 
Einen  den  Tod  nicht  verhindern  konnte,  bei 
dem  Andern  ihn  aber  glücklich  abwandte. 


Der  hier  seit  drei  Jahren  fungirende  Re- 
gierungs- und  Medizinalrath  Dr.  Marliensen , 
dessen  Constitution  in  der  Beziehung  zu  den 
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suspecten  gehören  mogte , dafs  auch  er  in  den 
Befreiungskriegen  Typhus  und  schwere  Stra- 
pazen zu  besteben  batte,  ward  im  Juni  die- 
ses Jahres  von  einem  Nervenscblage  getrof- 
fen. Ehe  zu  mir  geschickt  ward«  hatten  sich 
schon  Abends  vorher  die  Prodromi  des  Schlag- 
flusses gezeigt;  am  Morgen  darauf  hatte  Pat. 
von  dem  sich  selbst  verordneten,  unten  näher 
bezeichneten  Brechpnlver,  nach  und  nach  zwei 
bis  drittehalb  Dosen  genommen , worauf  in- 
defs  nur  ein  mäfsiges  Erbrechen  von.  Schleim 
und  Galle  erfolgt  war.  Die  ganze  linke  Ober- 
und Unter- Extremität  war  quoad  motum  et 
sensum  gelähmt,  die  Sprache  lallend , nach  der 
rechten  Seite  hin  schief  gezogner  Mund,  Stra - 
bismus  convergens,  Diplopie  bei  etwas  dilatirter 
Pupille.  Bei  einem  weichen,  inäqualen,  sich 
später  in  einen  intermittirenden  umwandeln- 
den Pulse  von  90  bis  96  Schlägen  in  der  Mi- 
nute, war  das  Sensorium  und  das  Gehör  noch 
geweckt,  auch  standen  die  Excretiones  alvi  et 
urinae  in  der  'Willkiihr  des  Kranken.  Der  \ 
Patient  erkannte  mich,  sprach  mit  lallender 
Zunge  und  billigte  folgende  ihm  vorgeschla- 
gene Verordnung:  Rec.  Flor,  jürnic.  drachm. 

• iß.  Infund,  Aq.ferv.  q.  s.  diger.  p.  £ hör.  Co - 
lat.  unc.  vj.  admisc.  Liq . Ammon,  succ.  Elaeo - 
sacch.  Menth,  pip.  ana  drachm.  ij.  D.  S.  All« 
Stunden  einen  Efslöffel  voll  zu  nehmen. 

Der  Zustand  verschlimmerte  sich«  und 
nach  einem  am  andern  Tage  mit  vier  Aerz- 
ten  des  hiesigen  Orts , den  Herren  Dr.  Mie- 
rendorf, Kaminsky , von  Haselberg  und  Schmidt, 
gehaltenen  Consilio  medico , kam  man  überein, 
obige  Mixtur 'verstärkt  fortgebrauchen,  20  Blut- 
egel in  die  Mackengegend,  nebst  Senfleig  an 
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die  Waden’ und  einVesicator  um  den  Hals  appli- 
ciren  zu  lassen  , und  die  von  dem  Patienten 
selbst  noch  yerordnete  und  unten  näher  be- 
zeichnete  Einreibung  mit  einer  Phosphor -Ein- 
reibung zu  vertauschen,  die  mir  öfters  bei 
-manchen  rheumatischen  Paralysen  hülfreiche 
Dienste  geleistet  hatte,  so  entsetzlich  auch  der 
sich  bis -auf  die  Strafse  verbreitende  Gestank 
die  Anwendung  dieses  Mittels  unangenehm 
macht. 

• t 

Es  traten  immer  traurigere  Erscheinungen 
ein,  die  Sprache  "wich  ganz,  die  Diplopie 
nahm  zu;  in  diesem  Zustande  richtete ' sich 
der  Patient  eines  Morgens  plötzlich  auf,fafste 
bei  convulsivischem  Antlitz  mit  der  rechten 
Hand  an  die  Herzensgegend,  that  einen  ent- 
setzlichen Schrei  und  sank  ins  Bett  zurück, 
ton  welcher  Zeit  an  der  Puls  periodisch  den 
intermittirenden  Charakter  annahm.  Trotz  die- 
ser ominösen  Zeichen  behielt  der  Patient  sein 
Bewufstseyn  - und  • ein  fast  über  den  Normal- 
grad hinaus  geschärftes  Gehör  bey.  ln  dieser 
Verfassung  konnte  Patient  auf  die  an  ihn  ge- 
richteten Fragen  nur  durch  Kopfschütteln  af- 
firmiren  oder  negiren,  und  so  geschah  es  denn, 
dafs  er  die  an  ihn  gerichtete  Frage , ob  er 
Moschus  haben  wolle,  mit  sichtbarer  Freude 
durah  Kopfnicken  bejahte,- worauf  ihm  dieser 
io  Saft-  Pulver  - und  Klystier  - Formen  • ge- 
reicht ward.  Aufserdem  ward  nach  des  Pa- 
tienten Willen  die  Vrtikation  für  die  gelahm- 
ten Extremitäten  der  linken  Seite  in  Anwen- 
dung gebracht.  Der  Patient  selbst  ergriff  mit 
der  rechten , ungelähmten  Hand  einige  Brenö- 
oesselstauden.  In  einfer  Nacht  während  dieser 
gefahrvollen  Krankheit  ward  ich  zu  ihm'ge- 
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rufen , seine  - innig  an  ihm  gekettete  Gattin 
hatte  seine  Mimik  nicht  deuten  können  t ich 
selbst  gerieth  in  nicht,  geringe  Verlegenheit, 
da  reichte  ich  ihm  der  Reihe  nach  den  gan-  „ 
zen  verordneten  Arznei»  Apparat , er  negirte 
aber  durch  stetes  Kopfschütteln , und  Unwil- 
len drückte  sich  in  seinen  Gesichtszügen  ans; 
auf  die  Frage,  ob  Fbosphorsalbe  eingerieben 
werden  solle,  drückte  er  sich  auch  auf  diese 
Weise  verneinend  aus,  und  machte  mit  der 
rechten  Hand  eine  Bewegung,  als  wolle  er 
ein  Recept  schreiben ; — — da  fiel  mir  glück- 
licher Weise  ein  zu  fragen:  ob  er  den  Phos- 
phor etwa  zum  innerlichen  Behuf  verordnet 
haben  wolle,  und  init  dreimaligem  Kopfnik- 
ken  und  murmelnder  Stimme  gab  er  seine 
Freude  darüber  zu  erkennen.  'Es  war  ein 
herzergreifender  und  erschütternder  Anblick, 
den  Arzt,  den  Freund  bei  vollem  klarem 
Denkvermögen  in  einem  solchen  paralytischen 
Zustande  zu  erblicken.  Sein  Wille  ward  gleich, 
da  gar  keine  Contraindikation  gegeben  war,  von 
mir  vollführt , er  erhielt  die  unten'  bezeichneta 
Phosphorauflösung  in  Naphtha.  Ein  profuser 
klebriger  Schweifs  brach  ans,  Patient  schien 
lebendiger  zn  werden,  der  Athem  ward  aber, 
gleich  wie  bei  einem  Tabacksraucber , mit  zu- 
sammengekniffenen Lippen  fortgestofeen , als 
Myops  liefs  er  sich  die  Brille,  nachdem  es 
Tag  geworden,  aufsetzen,  schrieb  wunderba- 
rer Weise  deutlich  genug  mit  der  Feder  ia 
der  rechten  Hand  auf  Papier : „ich  sehe  Alles 
doppelt;  was  macht  meine  Mutter  in  Barth?” 

-r»  Alles-  trügerischer  Schein ; am  achten  Tage 
der  Krankheit,  Abends  11  Uhr,  bei  oft  wech- 
selnder, schnarchender,  bald  ruhiger,  bald 
kurz  abgebrochener  Respiration,  endigte  der 
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Tod  da«  Leben  eine«  kenntnisreichen , durch 
die  Schule  schwerer  Lebensprüfungeu  zum 
Ziel  der  Leiden  gelangten  Mannes. 

Die  Ton  ans  Aerzten  gewünschte  Section 
ward  von  der  Gattin  verbeten.  Aus  Allem 
scheint  übrigens  klar  hervorzageben  , dafs  an- 
dauernde psychische  depotenzirende  Einwir- 
kungen, worüber  erst  der  Tod  helleres  Licht 
verbreitete,  im  Verein  einer  heftigen  Erkäl- 
tung, die  Krankheit  bis  zur  Apoplexie  in  die- 
sem Falle  sn  steigern  vermochte. 

Hätte  Patient  gleich  am  Abend  bei  dem  ■ 
Ausbrach  der  Krankheit  das  Infus.  Flor,  Arnic. 
genommen , vielleicht  wäre  der  Ausgang  er- 
wünschter aasgefallen* 

% 

Ueberticht  der  in  der  tiidtlich  verlaufenen  Krank - 
' heit  verordneten  Arzneimittel. 

Am  3ten  Juni  hatte  sich  der  Patient  mit 
andeutlichen  Schriftzügen  und  mit  dem  auf 
dem  Recepte  bemerkten  Zusatze  „cito”  folgen- 
de» Vomitiv  verordnet:  Ree.  Tart.  siibiat.  gr. 
rtj.  Rad.  Ipecacuanh.  scrup.  iv.  Sacch.  alb. 
drachm.  j.  M.  f.  p.  Divid.  in  IV  part.  aequal . 

Aufserdem  noch  une.  f.  Tart . depurat.  and 
Fleet,  e Senna  une . iv.  Zur  Einreibung:  Rec. 
Spir.  Angel,  comp.  une.  iv.  Tinct.  Cantharid , 
drachm.  iß.  Mixt . Oleos.  bulsam . drachm.  üj.  D. 

Am  5ten  Juni  verlangte  er  zum  Einrei- 
sen Tinct.  Opä  a.  une.  j. , and  innerlich  ward 
ihm  nach  seinem  Willen,  am  Schweifs  zu  er- 
wecken, folgendes  Pulver  verordnet:  Rec.  Pulv . 
Ipecac.  opiat.  scrup.  ß.  Camphor.  Ammon.  Carb . 
Pyro  - oleos.  ana  gr.  üj.  Sacch.  alb.  gr.  viij.  M. 
/.  p.  pro  Dosi. 
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Während  dieser  Tage  war  "eile  Hauptarz- 
nei ein  starkes  Infus.  Arme. : , Rec.  'Flor.  Ar- 
me. drachm.  iij.  Inf.  Aq.  Jerv.  8.  q.  diger.  p.  | hör. 

' ■ Colatur.  refrig.  unc.  vj.  adde  Liq.  Ammon,  succ. 
drachm . iij.  JEIaeosacch.  Menth,  pip.  drachm.  iß. 
M.  D.  S.  Alle  2 Stunden  1 bis  2 Efslöf- 
•lei  voll. 

In  Berücksichtigung  einer  Ecccretio  ah/i 
die  später  durch  einfache  Klystiere  unterhal- 
ten ward,  erhielt  er:  Rec.  Inf.  Flor.  Arme, 
(ex  drachm.  iß.  Flor.  Ar  nie.  parat.)  Inf.  Senn, 
comp » ana  unc.  iij.  D.  S.  Alle  2 Stunden  § Ober- 
tasse voll. 

Am  6ten  Juni  zur  Einreibung:  Rec.  Ol. 
animal,  aether.  unc.  ß.  Phosphor,  gr.  iv.  OL 
Menth,  pip.  drachm.  ij.  D. 

Aufserdem  Senfteig  und  Vesicatorium. 
Innerlich  an  diesem  Tage:  Rec.  Mosch,  opt. 
gr.  viij.  Liq.  Ammon,  succ.  drachm.  ß.  Aq.  Foe - 
nieul.  unc.  ß.  Syr.  Althaeae  unc.  M.  JD.  S. 
Alle  Stunden  2 TheelöfFel.  — Als  -Clysma: 
Rec.  Inf.  Rad.  V alerian.  • unc.  viij.  (ex  unc.  j, 
■Rad.  Valer.  parat.)  adrnsc.  Mosch,  opt.  scrup.  j. 
Mucil . Gumm.  Arabic.  unc.  ij.-  D.  S.  Mit  Cha- 
lnillenthee  zu  drei  Klystieren.  ■ 

Zwischendurch  wurden  auch  4 — 6 Tro- 

• _ i 

pfen  Ol.  Cajeput.  mit  Zucker  und  Haferschleim 
. gegeben , und  Elaeosacchar.  Caryophyllor.  Mes- 
. serspitzenweise  unter  die  Zunge  gebracht. 

In  den  letzten  Tagen  Moschus  in  Pulver- 
form: Rec.  Mosch,  opt.  gr.  v.  Sacch.  alb.  gr. 
xv.  D.  S.  Alle  2 Stunden  1 Pulver.  — Ferner: 
Rec.  Phosphor,  gr.  ij.  Aeth.  Sulphur.  unc.  ß. 
D.  S.  Sogleich  15  Tropfen  in  ‘ kaltem  Hafer- 
• schleim  und  mit  Wasser,  zu  nehmen. 


Der 

* 
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Der  zweite  Patient,  ein  Branntweinbren-  ' 
ner,  ebenfalls  46  Jahr  alt,  oft,  besonders  in 
früherer  Zeit,  von  Gicht  bei  seinem  ehemali- 
gen Töpferhandwerke  heimgesucht,  wurde  in 
diesem  Gewitter-  und  SchlagfLufsreichen  Som- 
mer, am  24ten  August  kurz  vor  der  •Mittags- 
mahlzeit, vom  Nervenschlage  getroffen ; die- 
. selben  Symptome  und  in  demselben  Grade, 
mit  Ausnahme  des  Strabismus,  und  eines  härt- 
lichen  Pulses  von  84  Schlägen  in  der  Minute, 
traten  bei  diesem,  wie  bei  dem  obbenannten 
Hanne  auf.  Auch  hier  blieb  ich  bei  der  Ar- 
nica,  nur  in  Berücksichtigung  des  früher  von 
ihm  übertriebenen  Brannteweintrinkens,  er- 
hielt er  von  Anfang  an  eine  grofsere  Dosis 
des  Liq.  Ammon,  succ.  in  nachfolgender  Verord- 
nung: Rec.  Flor.  Arhic.  drachm.  ij.  Inf.  Aq. 
ftrv.  s.  q.  diger.  p.  i hör.  Colat.  unc.  vj.  ad - 
misc.  Liq.  Ammon,  succ.  unc.  ß.  (?)  Elaeosacch. 
Cujep,  drachm.  iß.  M.  D.  S • Alle  Stunden  1 
Efslöffel  voll  zu  nehmen. 

Diese  Mixtur  wurde  vom  24sten  bis  30steu 
August  6 Mal  reiterirt. 

i • 

Zu  Aller  Erstaunen  besserte  sich  der  Pa- 
tient,  es  brachen  profuse  Schweifse  aus,  und 
gegen  den  14ten  Tag  war  die  Lähmung  aus 
der  ganzen  linken  Ober-  und  Unter- Extre- 
mität gewichen , die  Sprache  vollkommen  wie- 
der da.  Auch  hier,  blieb  dem  Patienten  Bew 
wulslseyn  und  Gehör,  so  wie  die  Willkühr 
der  Excretionen , • bei  welchen  sich  die  Folgen  . 
des  früher  unmäfsig  getrunkenen  Branntweins, 
dieses  schleichenden  diabolischen  Gifts,  bei  er- 
schöpfter Nervenkraft  und  hinzugetretener  Er- 
kältung , in  diesem  nervösen  apoplektischen 
Anfälle  manifestirten. 

Joum.LXIX,  B,  5t5t,  E 
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Die  übrigen  diesem  Manne  verördneten 
Mittel  waren  aufser  den  angeordneten  Senflei- 
gen, Vesicatorien  und  Klystieren , folgende: 

f 

1.  Als  besonders  kräftige  Einreibung:  Rec. 
' Spir.  Sapon.  Spir.  Camphor.  Liq.  Ammon,  taust. 

Tinct.  Cantharid.  ona  unc.  ß.  Tinct.  Pyrelhr. 
drachm.  ij.  Ol.  Sabin.  drachm.  ß.  M.  D. 

2.  Zum  Einreiben  der  ganzen  Columna  ver- 
tebr.  als  ein  nicht  genug  zu  preisendes  Mittel: 
Rec.  Camphor.  drachm.  iß.  Ol.  Laurin.  unc.  iß. 
M.  D. 

4 

3.  Als  Analepticum : Rec.  Aether.  acet. 
Tinct.  Cinnam.  ana  drachm.  iß.  Aq.  Cinnam. 
vin.  unc.  iv.  Syr.  Cort.  aurant.  unc.  iß.  M.  D. 
S.  Bei  ohnmächtigem  Gefühl  einen  Efslöifel 
voll  zu  nehmen. 


4.  Als  eröffnende  und  blähungstreibende 
kräftige  Arznei : Rec,  Extr.  Chamom.  drachm. j. 
Extr.  Vqlerian.  frig.  parat,  drachm.  ij.  solve  in 
Aq,  aromat.  Inf.  Senn.  comp,  ana  unc.  ij.  Tinct. 
carmiri.  Wedel,  drachm.  iij.  Tinct.  Cort.  Au- 
ranj.  drachm.  j.  M.  D.  S.  Alle  2 Stunden  ei- 
nen starken  Efslöifel  voll  zu  nehmen. 

5.  Bei  der  zurückgebliebenen  Taubheit  in 
der  linken  Ober  - und  Unterextremität^  erhielt 
er  in  Berücksichtigung  seiner  ursprünglich  gich- 
tischen und  gegenwärtig  überreizten  Consti- 
tution: Rec.  Tinct.  Pin.  comp.  Tinct.  Guajac. 
ammon.  ana  unc.  iß.  Tinct.  Arnic.  Tinct.  Cap- 
sip.  ann.  Mixt,  oleos.  bälsam.  ana  drachm.  ij. 
Ol.  Sabin.  gtt.  xx.  M,  D.  S.  Dreimal  täglich 
zwei  Theeloifel  voll  mit  dünnem  Haferschleim 
und  Zucker  zu  nehmen. 
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Dabei  trockne  -Einreibungen  ron  folgen» 
den  Species:  Rec.  Succin.  Oliban.  Styrac.  ana 
unc.  ß.  M.  f.  Spec..  D.  S.  Species  zu  Rauche« 
rangen  mittelst  Koklenfener  and  Flanell  laut 

Abrede«  - ' 

/ 

* 4 

• * « » > 1 * « 

Zum  Schlufs  der  Kur  Brannteweinschlamm 

und  Malzbäder , .dazu  eine  Seifer  Rec.,  Sa - 
pon.  ffispan.  alb.  lib.  j.  Ol-  Anlhoi.  Ol.  La- 
vendul . ana  drachm.  iij.  M.  D.  ad  • ollam.  S. 
Seife,  davon  4 Loth  zum  Einseifen  des. Kör-  / 
pers  bei  jedem  Bade  zu  gebrauchen.  Inner- 
lich Magentropfen  bestehend  aus : Rec.  Tinct. 
aromat.  Tinct.  Cinnam.  Tinct.  Cascarill.  ana  „ 
unc.  ß.  D.  S.  Dreimal  täglich  2 Theelöffel  voll 
mit  Wein . Wasser  und  Zucker  zu  nehmen. 

Beachtung* werth  ist  noch  ein  schon  vor. 
der  Anwendung  des  Bades  entstandener,  den 
falschen  Blattern  nicht  unähnlicher  pustulöser 
Aasschlag,  der  sich  mit  vieler  Inkommodiiät 
für  den  Kranken  auf  der  ganzen  Brust  ver- 
breitete, und  als  ein  Beneficium  naturae , viel- 
leicht aber  auch  als  eine  Wirkung  der  tlor. 
Arne,  in  Verbindung  des  kräftig  diaphoretisch 
wirkenden  Liq.  Ammon,  succ,  zu  beurtheilen 
seyn  dürfte« 

«**■ 

Endlich  erinnere  ich  an  die  denkwürdi- 
gen sich  auf  Schlagflufs  beziehenden  Worte 
in  Hufeland's  Journal  p.  46.  August  1819. 
„Das  letztere  (von  zu  grofser  Aus- 
dehnungsfähigkeit und  von  zu  geringer  Be- 
wegungsfäbigkeit,  von  vermindertem  oder  auf- 
hörendem  Einflüsse  des  nervösen  Princips) 
möchte  yrohl  noch  am  deutlichsten  den  Be- 
griff dieses  Zustandes,  auch  bei  allen  Gattun- 
gen der  Apoplexie  erschöpfen,  selbst  da,  wo 
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Blntfulle  ubd  dieselbe  verrathendes  Aenfsere 
zugegen  sind,  und  wo  anfänglich  Bliitauslee- 
rangen  f bis  auf  einen  gewissen  Grad  wenig- 
stens notbig  und  nützlich,  jedoch  bei  weitem 
nicht  allemal  die  Gewährleistung  der  Heilung 
sind,  weil  durch  diese  Erfüllung  der  negati- 
ven Bedingung , des  normalen  Zusammenzie- 
hens der  Gefäfse  (der  Entleerung  von  ausdeh- 
nendem Uebermaafs  der  Säfte)  noch  nicht  die 
positive^  der  £ontraction  und  des  Forttreibens 
des  in  ihnen  Enthaltenen  gegeben  ist.’* 


Or 
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Miscellaneen 

• • i 

; alter  und  neuer  Zeit 

im  , 

ebiete  der  .Arzneikunde. 

Von  t.i 

Dr.  J.  A.  Pitschaft, 

herzogl»  Badenschen  Hof-  und  Medizinalrathe 
xu  Baden  Baden. 


• f 

(Fortsetzung,  S.  vor.  8t,  d.  Journ.)  >t 


ngland  und  Holland  läfst  man  rhachitiscbo 
scrophulöse  Kinder  auf  Matrazen  von 
enem  Farrenkraut  liegen.  Verdiente  die-' 
icht  Beherzigung? 


n Frankreich , Italien , Südteutschland, 
wahrscheinlich  auch  in  Nordteutschland 
zur  Färbung  grauer  Haare  eine  Auflo- 
von  salpetersauren  Silber  in  Wasser,  und 
eo  auch  eine  Auflösung  von  Bleioxyd  in 
wasser  (?)  angewendet.  Schon  Etlmiiller 
zu  dem  Ende  eine  Auflösung  von  Salpeter- 
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sauren  Silber  an.  Und  Borellus  rühmt  zu  dem 
Ende  folgendes  Präparat : Rec . Ciner*  Clavell. 
unc . ij.  Aquae  pur . libr.  iv.  Bulliant ' ebulli- 
tione  una  tantum  in  vase  aeneo:  in  decoctione 
ab  aere  remota  extingue  eale . vivae  unc . iv.  qua 
extincta  adde  plumbi  usti  lithargyr.  aur , ana 
unc . Bulliant  omnia  simul  bis . ter.  In 

Italien  verschreibt  man  zu  dem  Ende:  Rec. 
j&rgent . nitric • /ms.  scrup ♦ * zu.  jiqiiae  destillat 
unc.  vij . Spzr,  Fm.  rectif.  unc.  j.  Das  ganze 
Gesicht , die  Stirne  bis  in  die  Haare  hinein 
werden  vorher  eingeölt  9 um  sie  zu  schützen. 
So  gefärbte  Haare  können  das  sogenannte  Bren- 
nen nicht  mehr  Vertragen , sie  gerathen  leicht 
in  Flamme.  Ob  diese  Haarfärbung  unachäd* 
lieh  ist? 

* . X 

' ^ { 


’ * r * 

„Das  Land  der  Aerzte  liegt  gerade  an 
„der  Ueberfahrt  von  dieser  Welt  in  die  an- 
dere ,u  sagt  Fontenelle, 


..  , „Es  steht  geschrieben : Da  sollst  im  Schweifs 
„deines  Angesichts  dein.  Brod  essen  ; , dies  ist 
„nicht  nur  eine  moralische,  sondern  auch  eioe 
„diätetische  Regel,  Wir  sind  nicht  geboren 
„für  die  Stubenluft»  sondern  für  die  freie  at- 
„raosphärische.  Wir  sollen  nicht  bei  jedem 
„Wind  und  Regentropfen  unter  den  Schirm, 
„nicht  vor,  jedem  Wärme-  und  Kältegrad  der 
„von  der  inittlern  Temperatur  abweicht,  in 
„Schatten  oder  hinter  den  Ofen  flüchten.  Der 
„abwechselnde  Reiz  der  Kälte  und  Wärme 
„wirkt  wohltbätig  auf  die  Muskelkraft,  und 
„diese  wird 'durch  zweckmäfsige  Thätigkeit 
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„am  sichersten  erhalten,”  Und:  „Mögen  die 
„Kulturmenschen  auch  noch  so  vorsichtig  und 
„vernünftig  leben,  so  können  sie  dennoch 
„Krankheiten  nicht  entgehen  ; denn  theils.  ist 
„es  unmöglich,  sich  vor  allen  eingewohnten 
„Thorheiten  zu  bewahren,  theils  sind  wir 
„auch  in  dieser,  Hinsicht  in  Sünden  empfan- 
den und  geboren.  Hat  das  Uebelbeünden  ei« 
„nes  sonst  gesunden  Menschen  eine  bestimmte 
„deutliche  Richtung,  so  hilft  die  Wissenschaft 
„eines  umsichtigen  Arztes  und  die  pünktliche 
„Befolgung  seiner  Anordnungen  in  den  mei- 
sten Fällen.  Kündigt  sich  aber  das  Uebel 
„nicht  bestimmt  an , sitzt  es  mehr  im  Ner- 
vensystem , als  in  andern  Organen , dann  ist 
„die  ärztliche  Hülfe  leicht  eben  so  nachthei- 
„lig,  als  wohlthätig,  und  hierauf  gründen  sich 
„die  verschiedenen  Urtheile  über  die  Heil- 
„knnst.  ln  solchen  Fällen  ist  Geduld,  ruhig 
„Verhalten,  die  strengste  Diät  in  allen  geisti- 
gen und  körperlichen  Verrichtungen  gewöhn- 
lich mehr  werth , als  alle  Medicin , wenig- 
stens wird  durch  ein  solches  Benehmen  der 
„Sitz  der  Krankheit  und  ihre  Beschaffenheit 
„am  frühesten  erkennbar,  wohl  auch  sicherer, 
„als  wenn  durch  Arzheien,  falsche  Reizmit- 
tel gegeben  und  täuschende  Erscheinungen 

„hervorgebracht  werden.”  .1 

' * 

Wir  lesen  dies  in  folgendem  Buche:  Ueber 
die  Natur  des  Menschen,  seine  Verhältnisse  uud 
die  Bedingungen  seines  Wohlseyns.  Tübingen 
1826,  dessen  Verfasser  kein  Gelehrter  von 
Frofession , sondern  ein  im  Dienste  des  Staats  ' 
grau  gewordener  und  durch  viele  Lebensver- 
hällnisse  gereifter , vielseitig,  gebildeter  Mann 
aus  dem  höliern  Bürgerstaude  ist  — ein  Buch, 
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das  eine  Menge  Schönheiten  und  Wahlheilen 
enthält.  Wir  führen  noch  einige  Stellen  als 
Belege  an. 

„Wo  trifft  man  die  praktische  Weisheit? 

In  den  Sprüchwörtern.” 

. 

„Wortreiche  Methode , prunkendes  Sy- 
stem — wenig  Gewinn  für  die  Wissenschaften.’! 

„Viele  Bede  — wenig  Fleifs  und  wenig 
Resultat.” 

„Hoher  Ton  •— < niedriges  Gefühl.” 

* 4 * ' 

„Angebliche  Wissenschaft  von  überirdi- 
schen Dingen  — grofse  Unbekanntschaft  mit 

dem  Wirklichen.” 

* 

i i » 

Das  Buch  hat  aber  auch  grofse  Unrich- 
tigkeiten; z.  B.  bei  Plato  scheint  das  Gemüth 
den  Rang  vor  den  Geisteskräften  gewonnen 
za  haben , umgekehrt  bei  Friedrich  dem.  Ein-?  ' 
zigen.  Aus  dem  ersten  Satze  gebt  hervor, 
dafs  der  Verfasser  mit  dem  Rein -Idealen 
äqual  dem  Aecht-  Christlichen  — nicht  ganz 
im  Reinen  ist.  Bezweifelt  er  aber  das'  Ge- 
Snüth  dieses  wahrhaft  grofsen  Königs ; so  mag 
er  nur  die  Briefe  dieses  eben  so  glorreichen 
Geistes  als  Geuiüthes  in  Herder's  ^idrastea 
lesen .'  Wenn  dieser  von  allen  Seiten  ange- 
faliene  und  zerfleischte  Löwe  (man  wird  wohl 
diesen  parabolischen  Ausdruck  . verzeihen) 
manchmal  herbe,  derbe  und  eben  < nicht  an- 
muthige  Ausdrücke  und  Handlangen  der  ei- 
sernen Noth wendigkeit,  wobei  sein  (vielleicht 
der  Menge  unerforschliches)  grofses  Herz  blu- 
tete, that$  so  wollen  wir  dieses  nicht  dem 
Mangel  eines ...  grofsen  Gemüths  zuschreiben. 
Es  lag  auf  diesem  Geiste,  der  als  Mensch,  als 

t 
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Staatsmann als  Held,  als  Gelehrter«  ja  als 
Kunstverständiger  ein  Stern  erster  Gröfse  war, 
so  zu  sagen,  eine  halbe  Welt.  Es  haben  frei- 
lich hin  und  wieder  einige  Gelehrte  aus  der 
Klasse,  von  der  man  mit  Göthe  sagen  konnte: 
„Und  sieht  die  Welt  nur  am  Feiertage^”  • die 
Biographie  dieses  erhabenen  Königs  entstellt, 
wie  sollte  auch  nach  einem  Duodez - Leben 
das  Leben  eines  grofsen  Mannes,  eines  Hel- 
den, eines  seltnen  Königs  abgemessen  'wer- 
den können!?  Ich  konnte  mir  diese  ‘Ab- 
schweifung hier  nicht  versagen.  Ich  .mufste 
aber  auch  darum  diese  Bemerkungen  eih- 
slreuen,  indem  ich  damit  andentete,  * dafs  ich 
nicht  überall  mit  dem  • Inhalte  dieses' Bu- 
ches, dem  ich  unter  jungen  Aerzten  viele  Le- 
ier wünsche,'  einverstanden  bin.-  Es  wird  zur 
Bereicherung  ihrer  Welt-  und  Menschenkenn  lr 
niCs  .viel  beitragen.  ‘ 

» T TT  v . \>‘\  A\'  } 

i * 

, « ■■  - \ ..  , i». \\s \i\r  •. > 

; , a " ' . • » ’4  • ‘ . 

Als/ DIenekrates  der  Arzt,,  welcher  eich. 
Weil  ihm  einige  verzweifelte  Kuren  gelungen 
Waren,  Jupiter  nannte,  an  den  Agesilaus 
schrieb:  „Zevs  Menelcrates  wünscht  dem  Age- 
silaus  Gluck”  — so  antwortete  ihm  dieser  ohne 
den  Brief  weiter  zu  lesen.  Der  König  Age- 
tilaus  ' wünscht  dem  Menekrates  gesunden 
Verstand. 


Plato  nennt  die  Diät  die  Pädagogik  des 
KörperB.  Tim.  edit.  Basil.  1534.  p.  500. 

Caio  der  altere  sagte:  Wie  schwer  ist  es 
com  Bauche  zu  reden,  der  keine  Ohren  bat! 
Bezeichnet  ungemein  sohön  mit  wenig  Wor- 
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ten , wie  ein  Mensch  , der  in  Sinnlichkeit  ver- 
strickt ist,  iaub  gegen  alle  Vernunftforderung 
wird.  — • Plato  sagt  in  seinem  Phädo : „durch 
den  Leib  ist  es  ans  nie  vergönnt  weise  zu 
seyn.”  Aecht  christlich  das  höchste  Vernunft- 
resultat  im  einfachsten  Ausdruck,  . 


Warum  hat  das  pseudopoetisch  - medici-  i 
nische  Gefasel  der  modernen  Magiker,  das 
heilst,  gewisser  Magnetiseurs  des  aufgeklär- 
ten Jahrhunderts,  so  viel  Eingang  gefunden!? 

_ ✓ , 

...  In  bunten  Bildern  wenig  Klarheit, 

' Viel  Irrtbum  und  ein  Fünkchen  Wahrheit, 

So  wird  der  bette  Trank  gebraät 
Der  alle  Welt  erquickt  und  aaferbaut»/ 

Oöthe.  •* 

Omnia  enim  siolidi  magis  admirantury 
amantqiie  ß inversis  quae  sub  verbis  laiitantia 
cernunt , veraque  constitimnt , et  lepido  quae 
sunt  fuoata  sonore.  Lucret • vers.  642/  : 

1 ■>  e «i  ^ 

-»  * t A * 


* ,,  • * 

Herodot  sagt : der  vernünftige  und  gölt-  . 
liehe  Theil  der  menschlichen  Natur  habe  sei- 
nen Sitz  in  dem  Obre.  Gewifa  brachte  die  , 
Beobachtung,  dafs  das  Ohr  der  Sinn  ist,  der 
beim  Sterben  zuletzt  erlischt,  und  der  so  vie- 
len fiinflufs  auf  die  Heiterkeit  des  Gemütbs 
hat,  auf  diesen  Gedanken.  Dieser  Sion  ist  i 
unter  allen  Zeitverhältnissen  lebendig  activ, 
bei  Tag  wie  bei  Nacht,  nicht  so  das  Auge,  er 
ist  auch  speciell  activer  als  dieses,  und  dabei 
innerlicher;  wenn  ich  einen  Gegenstand  nicht 
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seien  will,  so  wende  ich  nur  mein  Auge 
oder  schiiefse  es  (äufserlich) ; heim  Ohr  ist 
dieses  ein  Wegwenden  eigener  Art  ein  innerli- 
ches Wegwenden  ,•  das  Ohr  ist  umfassender  und 
kann  doch  dabei  grofse  Wiilkühr  ausüben,  lu 
einem  Concert  höre  .ich  die  Flöte,  das  Wald* 
horn,  die  Violine  und  das  Klavier,  das  mich 
vor  allen  anzieht,  höre  ich  vor  Allem«  - Das 
Verfahren  ist  so  zu  sagen  künstlicher  als  das; 
welches  man  beim  Sehen  anwendet*  In  der 
Ohnmacht  vergeht  erst  Gesicht,  dann  erst 
Gehör«  *). 

' % * * 

* > - # / * , ' 

* 

Da  dem  Geiste  die  grofste  Geschwindig- 
keit eigen  ist,  da  er  ein  so  umfassendes  Ge* 
dächtoifs  und  eioen  so 'hellen  Blick  in  das- 
Zukünftige  besitzt,  da  er  so  viel  Künste  uud 
Wissenschaften,  und  so  viele  Erfiodüngan  um- 
fafst:  so  kann  seine  Wesenheit  , die  alias  dies 
in  sich  aufnimmt  und  bewahret , nicht  sterfc* 
lieh  seyn. 

Da  der  Geist  immer  thätig  ist,  aber  kein 
Prinzip  dieser  Regsamkeit  hat , denn  der  Grund 
dieser  Regsamkeit  ist  in  ihm  selbst;  — • so 
wird  dieser  Regsamkeit  wohl  kein  Ende  seyn, 

weil  er  sich  doch  nicht  selbst  verlassen  kann.  — 

* ✓ % * 

Da  das  Wesen  des  Geistes  einfach  (Ein- 
falt) ist,  und  ihm  nicht  Ungleichartiges  und 
Fremdes  beigemischt  ist , — so  kann  er  nicht 

♦)  So  »ind  auch  unter  den  Thieren  • vorzüglich 
die  gelehrig,  die  mit  Gehör  versehen,  und 
nicht  nur  Töne,  sondern  auch  einzelne  Zeichen 
unterscheiden.  Der  Elephant,  der  Hund,  das 
Pferd,  die  Singvögel  u.  s.  w« 


I 


» 


\ 


A * » * I 

getheilt  werden;  kann  er  das  nicht,  so  kann 
er  auch  nicht  aufhören.  Diese  platonischen 
(von  wir  frei  übersetzten)  Sätze  äufsert  Ci- 
cero io  seinem  Cato. 


Versäume  doch  keiner,  «am  wenigsten  der 
jüngere  Reisende,  die  Gelegenheit,'  ehrwür- 
dige Veteranen  im  Dienst  der  Wissenschaft 
oder  des  'Staates  kennen  zu  lernen,  deren  gei- 
stiges Wesen  lebendig  und  kräftig  -geblieben 
. ist,  wenn  gleich  das  Irdische  von  der  alles 
zerstöreodenZeit  nicht  unberührt  bleiben  konnte. 
Sie  sind  - die  beste  Widerlegung  den  nur  zu 
gemeinen  «Wahns*.-  als  reibe  jede  Thätigkeit 
der  Seele  früher  auf,  als.  die  körperliche  An* 
Btrengung,  oder  .als  sichere  eher  eine  epiku- 
risch behagliche  Körperpflege  die  Erreichung 
eines  hohen  Alters.  In  dem  Kreise  meiner 
Erfahrungen  habe  ich  viele,  welche  in  sinn- 
lichen Befriedigungen,  selbst  ohne  schwelgen- 
des Uebermaafs,  ihre  Tage  hinbrachten,  schon 
auf  der  Mittagshöhe  des  Lebens  hinwelken, 
oder  sich  doch  selbst  zur  Lagt  werden  sehen, 
indefs  eine  sehr  grofse  Anzahl  wissenschaft- 
lich oder  doch  geistig  Thatigen  fast  das  höch- 
ste Ziel  und  selbst  ein  Alter  erreichten,  das 
einem  heitern  Sonnenuntergang  glich.  Un- 
sere Universitäten , unsere  Schulen,  so  viele 
andere  Sphären  des  Geschäftslebens  der  ersten 
Staatsmänner  liefern  die  Beweise.  Auch  bä- 
hen die  Schriftsteller  über  die  Kunst  das  Le- 
ben zu  verlängern , nicht  unbemerkt  gelassen, 
«wie  einflufsreich  von  jeher  besonders  gewisse 
geistige  Beschäftigungen  ajuch  auf  das  Physi- 
sche des  Menschen  einwirken,  und  es  durch 


Digilized  by  Google 


t 


/ 


77 


i 


lange  Namenregister-  ausgezeichneter  Vetera- 
nen auf  allen  Gebieten  der  Gelehrsamkeit  be- 
stätigt. War  es  denn  nicht  auch  der  Zweck 
der  Natur,  däfs  Geist  und  Körper  sich  nicht 
nur  gleichmäfsig  entwickeln  und  ausbilden, 
sondern  jener  wie  dieser  wirken , ‘Neues 
schaffen  und.  gestalten  und  — da  dem  Ver- 
gänglichen iin  Menschen  ein  nicht  zu  über- 
schreitendes, Ziel  gesetzt  ist  — doch  das  Un- 
vergängliche in  ihm  einer  immer  höheren 
Vollkommenheit  entgegenstreben  sollte?  Bis 
hierher  Niemeyer  Beobachtungen  auf  einer 
Reise  nach  England  1.  B.  S.  17.  Wahrlich  ' 
unser  Hufeland  hat  Recht,  indem  er  sagt:  „Aus 
»sich  selbst  mufs  der  Mensch  sich  auch  phy- 
sisch regeneriren,  und  das  einzige  Mittel, 
„das  einzige  Prinzip  der  Rettung  ist  der  Geist. 
„Die  rohe  Naturkraft  ist  aufgegeben , es  mufs 
„eine  andere  an  ihre  Stelle  treten.”  Dessen 
verm.  Schriften.  4.  B.  S.  391.  Aber  auch  * 
bei  Handwerkern  und  Landleuten  findet  man 
nur  ein  hohes,  wohlgestaltetes , zufriedenes 
Alter,  unter  denen,  die  auch  eia  contempla- 
tires  Leben  geführt  haben. 

Wie  wohlthätig  ein  durch  den  Pfarrer 
<md  Schullehrer  wohlgeleitetes  Lesen  der  h. 
Schrift  auch  in  dieser  Beziehung  auf  den  Land- 
®ann  wirkt , habe  ich  viel  Gelegenheit  ge- 
habt, mich  zu  überzeugen.  Und  ich,  der 
lange  Arzt  auf  dem  Lande  war,  habe  aüch 
rieht  ermangelt , nach  Kräften  dazu  beizu- 
hagen. 

/ 

9)  So  hat  der  sogenannte  Schinderhannes,  Haupt- 
mann  einer  berüchtigten  Räuberbande,  der  nie 
gemordet  hatte,  auch  nie  einen  Mord  zuliefs, 
uad  erat  erkannt  und  ergriffen  wurde,  als  er 
das  lasterhafte  Leben  reuig,  sich  eben  zum  Sol- 


Digilized  by  Google 


78  — 


9 r 

Recht  bezeichnend  sagt  daher  Luther  i 

Wie  einer  lieset  in  der,  Biebel, 

So  steht  in  seinem  Hans  der  Giebel. 


Lavater  nennt  Theophrastus  Paracelsus 
> einen  genievollen  Sternnarren.  Fried . Hoff - 
mann  läfst  diesem  originellen  chaotischen  Ko- 
pfe zu  wenig  Gerechtigkeit,  Ennemoser  zo  viel 
wiederfahren.  Paracelsus  hat  etwas  gemein- 
weibisches  im  Gesicht.  — Ein  erfinderischer, 
spähender  Geist  war  es*  aber  ein  schwacher, 
unklarer  Denker.  — ' Er  hatte  aber  auch  das 
Unglück  in  seinem  dritten  Jahre  von  einem 
Schweine  entmannt  zu  werden.  Einen  Luther 
wird  sich  Niemand  entmannt  denken  können.  — 

Lavater  war  ein  scharfsinniger,  gründlich 
alles  was  er  vor  eich  sah  - prüfender , sangui- 
nisch - melancholisch  reflectirender  Geist,  aber 
durchaus  kein  abstracter  Denker,  doch  nicht 
selten  glücklicher  Combinator,  und  nicht  ohne 
Witz  war  er  ein  wahrhaft  frommer  Mann, 
wer  ihn  für  einen  Frömmler,  ‘ein  (Schwärmer 
war  er  freilich  in  gewissem  Sinn),  hält,  thut 
ihm  sehr  unrecht.  Die  Gedanken  und  Schrif- 
ten eines  solchen  Mannes  wird  der  nüchterne 
Arzt  immerhin,  and  nüchtern  mufs  jeder  Arzt 

' # , , ' 

daten  an  werben  liefs , gesagt : das  Lesen  der 
h.  Schrift  habe  ihn  vor  gänzlicher  Gesunken- 
heit  geschützt  ! Seinem  Geistlichen  sagte  er: 
Ich  habe  die  Todesstrafe  verdient,  ich  werde 
mich  ruhig  und  standhaft  benehmen  (und  hielt 
Wort).  Ich  hofFe  Verzeihung  von  Gott.  Er 
* war  aber  auch  der  einzige  unter  den  Verbre- 
chern, welche  vor -dem  Gerichtshof  alles  frei- 
willig eingestanden. 
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«eyn,  mit  Interesse  und  Gewinn  lesen.  Un- 
endlich hat  mich  Licht enberg’s  Urtheil  über 
Lavater  und  die  Versöhnuog  dieser  beiden 
Blänner  gefreut,  die  wir  durch  den  treffli- 
chen Brandis  (Hufeland's  Journ.  Aug.  1815.) 
erfahren  haben. 


Homöopathische  Heilmethode,  Allopathi- 
sche Heilmethode  — und  was  Alles  einander 
gegenüber  gestellt,  und  ausgewechselt  wird,  • — 
ich  mag  über  die  ganze  Geschichte  kein  .Wort 
mehr  verlieren , und  lesen.  — „Hie  Kunst 
„bleibt  Kunst!  Wer  sie  nicht  durchgedacht, 
„der  darf  sich  keinen  Künstler  nennen.”  Göthen 

Ich  will  nicht  hoffen , dafs  .darin  Jemand 
eine  Beleidigung  würdiger  Männer,  die  hier- 
über würdige  Kritiken  lieferten , finden  möchte.  ' 
Es  ist  nur  so  mein  geistiges  Empfinden  bei 
dieser  breiten  Sache. 


„Hache  der  Schwärmer  sich  Schüler,  wie  Sand  . 

am  Meere,  der  Sand  ist 
„Sand,  die  Perle  sei  mein,  du,  o Hippokra- 
tischer Geist/' 

Bei  Goihe  heilst  es:  ,,Du,  o vernünfti- 
Freund.”  — 


Der  Wahnsinn  ritzt  weniger  im  Ver- 
stände als  in  der  Einbildungskraft  und  ie  dem 
Gedächtnifs ; jene  ist  aufs  höchste  gespannt, 
dieses  wie  verloren , sagt  der  Verf.  der  Briefe 
eines  in  Teutscbland  reisenden  Teutschen.  2. 
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B.  S.  303.  Er  hat  vollkommen  Recht.  Es 

sind  dieses  van  Hehnont’ sehe  Ideen.  Es  sind 

% 

eben  die  psychischen  Organe , auf  welche  Ma- 
gen, Leber,  Milz,  Pankreas,  der  ganze  Ver- 
dauungskanal , das  Goecuro , das  zweite  Duo- 
denum, die  Nieren,  den  grÖfsten  Einflufs  aus- 
iiben.  — - 


Im  achten  Kapitel  des  ersten  Buches 
der  Naturgeschichte  sagt  uiristoseles  von  dem 
Auge,  manche  haben  es  schwarz , manche 
hellblau,  andere  dunkelblau,  noch  andere 
ziegenaugenartig,  diese  sind  zugleich  ein  Zei- 
chen von  Gutartigkeit  und  zur  Scharfsich- 
tigkeit -vorzüglich  geschickt.  In  dem  lieb- 
lichem Drama  ,%Sakontala ” einer  Uebersetzung 
aus  dem  reichen  Schatze  der  Braminen  wer- 
den die  Augen  dieser  himmlischen)  weibli- 
chen Unschuld,  dieser  kindlichen  Jungfrau  mit 
Gazellen  - Augen  mehrmalen  verglichen , *— 
wie  denb  in  mehreren  orientalischen  Dich- 
tungen schöne,  gemüthliche  Frauen -Augen 
nicht  selten  mit  Gazellen  - Augen  verglichen 
werden. 


• > uirisioteles  sagt  im  9ten  Kapitel  vom  Nie- 
sen , unter  den  Funktionen  der  Athmungs- 
werkzeuge  werde  dasselbe  allein  für  bedeu- 
tungsvoll und  heilig  gehalten.  Ist’s  wohl 
aufser  Europa  auch  Sitte  beim  Niesen  wohl- 
meinende Wünsche  auszusprechen.  Sprengel 
sagt  in  seiner  Geschichte,  es  datire  sich  diese 
Sitte  von  einer  Fest- Epidemie,  im  Jahre  581 
her,  wo  das  Niesen  von  so  übler  Vorbedeu- 
tung 
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(ang  gewesen  sey,  dafs  man  an  aller  ärztli- 
chen Hülfe  verzweifelte  und  daher  „Gott  helfe’* 
ausrief.  Es  möchte  aber  doch  die  Sitte  from- 
mer Wünsche  beim  Niesen  auszusprechen  äl- 
ter seyn.  — - Ich  erinnere  mich  wenigstens 
gelesen  zu  haben,  dafs  der  ganze' Hofstaat  des 
Kaisers  von  China,  wenn  derselbe  nieset,  auf 
orientalische  Weise  sich  zur  Erde  niederläfst. 
r*  Niesen  ist  bekanntlich  in  Krankheiten  ein 
gutes  Zeichen , so  wie  auch  kräftige  gesunde 
Menschen  mehr  niesen  als  schwächliche  und 
kränkelnde,  aber  gewifs  selten  mehr  als  drei- 
mal , dagegen  Leute,  welche  30  — 40 Mal  hin- 
tereinander niesen , an  Uebeln  leiden  , ‘welche 
den  kleinen  Kreislauf  beeinträchtigen  ; — ich 
baba  es  einigemal  bei  Herzfehlern  beobachtet; 

4 

* 

» * « t , ' 

» - *,  * ' . 

# * f 

1 . ■ ♦ * , * » . , j<  \ 

x - . * ’ .» 

In  meiner  Hecension  der  Schrift:  „Ueber 
„die  Eigenschaften , welche  sich  bei  Men- 
schen und  Thieren  von  den  Eltern  anf  die  ' 
„Nachkommen  forterben,  von  Dr.  Hofacker .’* 
in  Rast's  und  Casper's  krit.  Repert. , hätte  ich 
meine  Behauptung,  dafs  die  Gestalt , dieKno- 
chenbildung,  sich  in  der  Regel  von  der  Mut* 
ter  forterben,  mit  einer  Stelle  aus  .Aristoteles 
a.  a.  O.  6.  B*  C.  23.  zieren  sollen.  „In  Ab-  - 
sicht  der  Gestalt,  Gröfse  und  Stärke. fällt  das 
Juoge  mehr  nach  der  Mutter.**  Plinius  schreibt’ s 
ihm  nach , ich  entsinne  mich  nicht  mehr  wo. 
Man  vergl.  Hufeland’ s u.  Osann’s  Journ.  Nov. 
1827.  p.  36 , wo  auch  eine  aus  Plutarch  dahin 
einschlagende  Stelle  citirt  ist.  In. Absicht  auf 
Stärke  sagt  Wöllstein , dafs  auch  alte  schwäch- 
liche Männer  noch  kräftige  Kinder  -zeugen; 
Journ.  LXIX.B.  5.  St.  F 
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.wenn  nur  die  Mutter  kräftig,  und  noch  nicht 
eilt  Ißt#  ' 


r * 

Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen: 
dals  Frauen  bei  weiten  bis  in  dem  eilften 
Mondsmonat  schwanger  gehen  können.  Ulan 
mag  darüber  die  Aeufserungen  von  Osianderi 
Carus , Mende,  Henke , und  auch  Tessiei-’s  in- 
teressante Beobachtungen,  Isis  3.  H.  1818.  S. 
421  ,/  nachschlagen.  Dasselbe  behauptet  aber 
schon  der  grofse  Aristoteles  ,a.  a.  O.  7.  B;  4. 
C.  und  P/t'nms  schrieb’s  ihm  nach.  — Die  hei- 
lige Schrift  wurde  zu  dem  Ende  schon  von 
Einigen  angeführt. 


'Aristoteles  sagt:  dafs  in  Egypten  die  Frucht- 
barkeit der  Frauen  sehr  grofs  sey.  — Wem 
fiele  dabei  nicht  die  aufserordentliche  Vermeh- 
rung der  Israeliten  ’ in  der  Provinz  Gossen  ein? 


:!  * 


* . 
< * 
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* Wer ' den'  von  . Percy  mitget heilten  Fall 

vön  Superfötation,  (Rev.  med.  Fevr.  1823.  und 
Froriep'S Notiz.'  für  Nati  ;u;,  Heilk^  4.  B.  S. 
248.)  mit  Interesse , gelesen  bat,’ 'den  mache 
ich  , wie  jeden  Naturforscher , der  über  Super- 
jfötation  bei  Menschen  und  Thi'eren  Beobach- 
tungen anstellt,  auf  das  höchst  interessante 
&.  C.  des  siebenten  Buches  voll  Aristoteles  a. 
e.  b.  aufmerksam.  ‘ ' 

. ' m « » • ■ . «,  * 
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. Hippokrates  sagt  ( Aphor.  L . 6 — 28.)  Ver- 
schnittene bekommen  keine  Kahlköpfe.  Möchte 
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ihm  dieses  nicht  Aristoteles  nach  geschrieben 
haben,  welcher  dieses  im  3 7#  C.  9.  B.  a.  o. 
0.  sagt?  — Ich  mochte  dieSache  doch  bezwei- 
fein.  Theophrastus  Paracelsus  soll  in  seinem 
dritten  Jahre  von  einem  Schweine  entmannt 
worden  seyn.  — Er  hatte  bekanntlich  eine 
grofae  Glatze. 


i 

Die  neuere  Physiologie  und  Pathologie 
Mt  uns  den  grofseu  Rapport  zwischen  'dem 
deinen  Gehirn , dem  Rückenmark  und  dem 
Sexualsystem  unverkennbar  dargethan.  Ist’a 
m dieser  Beziehung  nicht  recht  merkwürdig,' 
dafs  Plato  bei  seinen  mangelhaften  anatomi-' 
sehen  Kenntnissen  sagt,  der  Saame  kommt 
aus  dem  Rückenmark  ? — • 


!•  < * 


t » 


Mf  t tl  *$t 


. Aristoteles .erzählt  uns,  dafs  man.  den  äl- 
teren  Stieren,  d^rch  Einschnitte  die  Hgut  au f- 
biäfst,  und  ihnen  dann  recht  reichlich  Futter 
nicht,  wodurch  sie  alsbald  fett  werden»  Die 
Engländer  lassen  solche  Thiere.  bei  der  Mä- 
*(ong  mehrere  Male  des  Tags  . mit  lauwarmen 
Wasser  waschen,  um  das  Zellgewebe  auf- 
zulockern , wodurch  dann  das  ' Ansätzen  des 
Heisches  und  Fettes  begünstigt  wird.  In  den 
Gagenden  des  Orients,  wo  fette  Weiber  für 
achon  gelten,  sind  eigene  Franen,  die  auf 
*me  sanfte  Art  nach  einem  erweichenden  Bade 
&a  Frauen  zu  kneten  und  zu  streichen  ver- 
üben , wodurch  sie  fett  werden  sollen  ; die- 
*e»  ist  physiologisch  merkwürdig.  In  Frank- 
itich  bläst  man  das  Zellgewebe  des  zur 
Mästung  bestimmten  Geflügels  auf,  um  fette 

F 2 
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Braten  zn  erhaltend  Frictione s tantetn.  cailefa- 

ciunt  , firmant  ideoque  augent.  Hipp . de  t/icf. 
rot.  L.  1/.  C.  2.  Die  Konst  fett  zu  machen, 
wird  von  den  arabischen  Aerzten , z.  B,  Am- 
centia , Rhax.es  abgehandelt. 


Ander sSn  Spricht  in  seiner  Mission  to  the 
east  coast  of  Sumatra  in  1823.  von  einem  ge- 
zähmten großen  Alligator , welchen  die  Ma- 
layen  regelmäßig  mit  den  Eiogeweiden  des 
grofsen  Pari  - Rochen  futterten , sie  riefen  ihn 
in  Gegenwart  des  Hm.  Anderson , dem  bei 
der  Sache  gar  nicht  wohl  zu  Mathe  war,  za 
■einer  Mahlzeit  herbey  j die  Malayen , die  dem 
Reisenden  versicherten  , dafs  er  ganz  zanm  und 
unschädlich  sey,  streichelten  und  klopften  ihm 
den  Kopf.  Es  grenzt  ans  Unglaubliche.'  Die- 
ses zahme  Ungeheuer  läfst  keinen  andern  Al* 
ligator  in  die  Nähe  des  Ufers,  und  wird  darum 
von  diesem  Volke  beinahe  angebetet. ; Aristo- 
teles sagf  am  a,  O.  9.  B.  C.  1»  nach  andern  | 
Ausgaben  C.  2.,  wo  er  von  den  Eigenschaften 
und  Eigentümlichkeiten  der  Thiere  handelt, 
dafs  zuweilen  selbst  Crokodile  gegen  die  Prie- 
ster, die  sie  fütterten,  ganz  zahm  würden. 

4 

(Die  Fortsetzung  folgt)» 

it 

i 

* 
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IV. 

Beiträge  zur  Erforschung 

der  noch  immer 

problematischen  Krankheit, 

die  wie 

Scharlachkrankheit  nennen. 

Von 

D r.  F.  J a h n, 

zu  Meiningen» 


,A 


W..  der  grofse  Stott  von  dem  Scharlach  sagt : 
Morbus  non  $at  cognhus  — ' das  gilt  mit  Tol- 
lem Rechte  noch  heutiges.  Tages.  Oas  Exan- 
them ist  noch  immer  eine  der  rätselhaftesten 
geheiinnifsTollesten  Krankheiten,  trotz  dem, 
dafg  ihm  die  Menschen  zu  Schaaren  erliegen, 
und  dafs  die  geistreichsten  Aerzte  der  neuern 
Zeit  — ich  nenne  nur  Stieglitz , Kreysig , H eiffl, 
Kieser , Göden  und  Wendt  — >•  treffliche  Bei- 
träge zu  seiner  Kenntnifs  gegeben  haben.  Die 
Behandlung  einer  Krankheit  aber  fiiefst  nur 
und  allein  aus  dem,  was  wir  über  sie  und 
ihre  Natur  wissen , und  so  kann  uns  nicht  be- 
fremden , warum  noch  im  19ten  Jahrhundert 
die  Kur  des  Scharlachs  in  die  dickste  Nacht 
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gehüllt  ist,  warum  in  buntem  Wirrwarr  der 
Eine,  hippokratisch,  wie  er  sich  xat  avu- 
cpgaatv  nennt,  kräftige  wochenlang  fortgesetzte 
Diaphorese,  der  Zweite  tollkühn  kalte  Sturz- 
bäder, der  Dritte  , im  Alter  verstockt,  Brom'- 
sche  Cardiaca , der  Vierte  ä la  Broussais  Anti- 

Shlogose , der  Fünfte  ßrech  - und  Laxirinitlel, 
er  Sechste  Chlorkalk,  der  Siebente  sonderbarer 
Weise  Belladonna  zü  Milliontheilcben  eines 
Grans  als  Hauptmittel  anpreist  — sed  armes,  ut 
nunc  sunt  res , conatu  levi,  spccessu  tenui,  cum  exili 
et  quasi  contemnendo  progressu , wie  der  Kanz- 
ler Bako  sagt. 

Wir  kennen  uns,  da,  um  mit  Sydenham 
zu  reden,  philosophus  pro  angustiori  hujus  no- 
mini*  rnajestate  nemo  mortalium  evadet  unquam, 
d.  h.  da,  wie  Haller  sagt,  kein  erschafiner 
Geist  ins  Innere  der  Natur  dringt,  nun  zwar 
' . keinesweges  mit  der  Hoffnung  schmeicheln, 
dafs  uns  je  das  Wesen  des  Scharlachs  ganz 
klar  seyn  werde;  danach  aber  können  wir, 
müssen  wir  streben , dafs  wir  mit  der  genann- 
1 ten  Form  so  vertraut  - werden , wie  wir  es 
durch  die  trefflichen  Forscher  Hunter,  fVdson, 
Thomson , Hastings , Gruithuisen , Kaltenbrw- 
ner  etc.  mit  der  Entzündung  geworden  sind. 

Bei  der  angedeuteten  Lage  der  Dinge  mufs 
jeder,  auch  der  kleinste  Beitrag  zur  nähern 
Kenntnifs  des  merkwürdigen  Prozesses  will- 
kommen seyn.  Dieser  Umstand  erweckt  die 
Hoffnung  in  mir,  dafs  die  Geweihten  der  ho- 
hem-Wissenschaft  die  in  den  nachstehenden 
Blättern  enthaltenen,  theils  in  früherer  Zeit, 
theils  während  einer  in  unserer  Gegend  in 
den  - letztea'  Monaten  des  verflossenen  Jahres 
und  noch  jetzt  herrschenden  Epidemie  ge- 
machten Bemerkungen  nicht  ganz  unfreund- 
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lieh  aufnehmen  werden,  obgleich  dieselben  nicht 
in  organischen  Zusammenhang,  folgerechter 
Reihe  und  wechselseitiger  Beziehung  gestellt 
sind,  sondern  so,  wie  sie  am  Krankenbette 
sich  ergaben  und  currente  calamo  aufgezeichnet 
wurden , auch  hier  stehen , somit  auf  den  Na?* 
men  einer  regelrechten  Abhandlung  keineswe- 
ges  Anspruch  machen  können. 


I 


Es  glebt,  wie  ich  an  anderem  Orte  weit- 
läufig entwickelte9  mehrere  Arten  von  Krank- 
heitsprocessen, die,  gleich  mehreren  Arten  or- 
ganischer Wesen  im  Verlaufe  grofser  Zeit- 
perioden eine  Umänderung  ihrer  Gestalt,  gleich- 
sam eine  generelle  Metamorphose , erlitten  ha- 
ben **).  So  vor  allem  die  Lepra,  dann  die 

*)  Blumenbachs  Forschungen  an  Mumien  ergeben 
£•  B. , dafs  die  alten  Aegypter  andere  Gesichts- 
bildung und  andere  Zähne  hatten,  als  späteren 
Menschen  eukomnaen.  Treviranus  9 Lamark, 
Voigt , und  andere  Naturforscher  nehmen  an, 
dafs  Ausartung  der  Wesenarten  Stau  habe ; Cu« 
vier  leugnet  den  Vorgang. 

♦♦)  Schon  Beimont  macht  auf  das  angedentete 
merkwürdige  Verbältnifa  aufmerksam,  Credide • 
rim  quoque 9 aliquot  morbos  fuisse  initio , velut 
in  sua  infantia , leniores  ceterioresque  habuisse 
progressus  et  faciliores  extinctiones ; aliquot  ta- 
rnen morbos  suo  initio  jerociores  fuisse . JVLutan - 
tur  quidem  morbi9  larvantur  9 äugentur , degene • 
rant . Oininor9  et  Festem  fore  hactenus  degene - 
rem . JNec  veteres  morbi  respondent  amplius  de - 
scriptionibus  avorunu  Postremo  nuper  ad  nos  ve- 
nerunt  morbi  novi9  et  antiqui  deinceps  vix  am - 
plius  respondent  ad  nomina  et  descriptiones  avo • 
rum9  quia  sizna  et  proprietates  alienas  indue - 
runt , quibus  larvati  incedunt • 
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Tochter  der  Lepra,  die  Syphilis*  die 
beck's  Zeiten  *)  eine  ganz  andere  Form  balle, 
ah  sie  jetzt  zeigt,  und  deren  Metamorphose 
der  treffliche  sistruc  Schritt  vor  Schritt  ver- 
folgt hat,  ferner  der  Scharbock»  **) 

Auch  in  unsern  Tagen  gehen  nnn  offen- 
bar namhafte  Veränderungen  mit  bestimmten 
einzelnen  Krankheitsarten  vor,  wie  dies  vor- 
züglich die  Geschichte  des  Varioloids  und  der 
neuerdings  in  nie  geahnter  Macht  und  Ent- 
wickelung auftretenden  Varicella  klar  ergiebf. 
Wir  setzen,  wie  hier  nicht  weiter  zu  erör? 
fern,  diese  Veränderungen  theils  mit  andern 
grofsen  Verhältnissen , theils  mit  den  unsere 
Zeit  bezeichnenden  merkwürdigen  Bewegun- 
gen  im  politischen  und  wissenschaftlichen  Le- 
ben in  Beziehung. 

t 

Gleichwie  nun  der  Scharlach  kurz  nach 
seiner  Entstehung  den  Forschungen  von 
Most  zu  Folge  anders  gestaltet  war,  als 
ihn  die  im  18ten  Jahrhundert  herrschenden 
Aerzle  beschreiben , so  scheint  es  auch  in  heu- 
tiger Zeit  wieder  eine  Metamorphose  zu  er- 
' leiden. 

Die  Wahrheit  dieser  Ansicht  geht  daraus  ' 
hervor , dafs  die  Krankheit , wie  sie  gewöhn- 
lich vorkommt,  sich  nicht  mehr  unter  Frank’s 
Ordnung:  flache  Exantheme  — einreihen  läfst, 
dafs  sich  dieselbe , wo  immer  man  sie  gegen- 
wärtig sieht,  nicht  mehr,  wie  sie  mit  weni- 
ger Ausnahme  die  Alten  beschreiben,  als  blofs 

•)  jlpparuit  plane  atrox  et  Jestinanli  putredini 
tiecant,  Ilelmont. 

% «** 

**)  Vergl.  Sebastian  in  den  Heidelberg.  Mine 
Annalen» 
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fleckiges  Exanthem,  sondern  stetig  als  puslu- 
lÖ6er  Scharlach , als  sogenannter  Scharlachfrie- 
eel,  darstellt. 

Ich  wenigstens ' kann  heilig  versichern, 
dafs  in  allen  Fällen  von  nur  irgend  ausgebil- 
deten in  seiner  Entwickelung  nicht  gehemm- 
ten Scharlach , die  mir  bisher  in  mehreren 
Epidemieen  und  sporadisch  vorgekommen  sind, 
und  die  ich  zuvor  und  zu  gehöriger  Zeit  un- 
tersuchen konnte,  sich  auf  den  Flecken  Bläs- 
chen zeigten , und  dafs  in  diesen  Fällen  na- 
mentlich auch  dann,  wenn  man  auf  den  er- 
sten Blick  gewöhnlichen  flachen  Scharlach  vor 
sich  zu  haben  glaubte,  näheres,  oft  auch  erst 
wiederholtes  Nachsuchen  stets  Bläschen,  wenn 
auch  in  sehr  geringer  Zahl  und  undeutlich^ 
ausgeprägt , nachwies.  Mehrere  gute  Aerzte, 
die  ich  auf  die  Resultate  meiner  Forschungen 
aufmerksam  machte,  fanden  Gleiches. 

Mir  scheint  die  für  unseren  heutigen  Schar- 
lach charakteristische  Tendenz  zu  Bläschen- 
bildung als  eine  Tendenz  des  Exanthems,  sich 
höher  zu  steigern  und  mehr  zu  entwickeln, 
zu  deuten  zu  seyn. 

* 

Es  fragt  sich  übrigens,  ob  die  Metamor- 
phose, in  der  die  Krankheit  begriffen  ist,  auf 
ihren  Verlauf  Einflufs  haben  werde,  und,  wenn 
dies  wäre,  ob  sie  selbst  in  Zukunft  im  All- 
gemeinen .gelinder  oder  bösartiger  seyn  dürfte  ? 
Die  Analogie  der  Lues,  der  Lepra,  des  Skor- 
buts und  anderer  Krankheiten,  die  im  Ver- 
laufe der  Zeit  und  nachdem  sie  ihre  Gestalt 
änderten , offenbar  milder  geworden  sind,  läfst 
Gutes  hoffen. 


90 
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Ich  finde  die  Angaben  der  Schriftsteller 
über  Entstehung  und  Entwickelung  der  Scliar- 
lachhläsrhen  in  keiner  Weise  genügend.  Die 
merkwürdigen  Produktionen  sind  auch  von  den 
„ besten  Beobachtern  fast  übersehen , oder  we- 
nigstens zu  leicht  hingenonuzien  worden. 

i 

Was  mir  Autopsie  über  sie  ergeben  hat, 
Ist  Folgendes. 

Noch  ehe  8charlachfleckea  anf  der  Haut 
erscheinen , sieht  man , wenn  man  genau  un- 
tersucht  und.  namentlich  die  Lupe  zu  Hülfe 
nimmt,  einzelue,  mehr  oder  weniger'  weit 
aus  einander  stehende  rölhliche,  fast  fleisch- 
farbige Pünktchen  auf  der  Haut,  die  nicht  gre- 
iser als  Nadelspitzen  sind,  and  dem  Gesichte, 
keinesweges  aber  dein  Gefühle  nach  über  die 
Haut  vorragen.  Sowohl  eher,  als  während 
sich  diese  Punkte,  die  ich  mit  nichts  besser 
zu  vergleichen'  weifs,  als  mit  nicht  mehr  ent- 
zündeten , fast  ganz  geheilten  und  eben  im 
Verschwinden  begriffenen  Flohstichen,  anf  der 
Haut  zeigen,  ist  dieselbe  schon  bedeutend 
krank  und  brennt  heftig  und  ergiefst  keinen 

Schweifs  mehr. 

% 

Die  Punkte  sind  die  ersten  Keime  and 
Elemente  des  Scharlachexanthems,  und  von 
ihnen  aus  bildet  und  entwickelt  sich  dasselbe*). 
Wenn  man  sich  daher  in  dem  Zeitraum  der 

Scharlachvorboten  nach  den  beschriebenen  Bil* 

/ ' 

düngen  auf  der  Haut  umsieht,  so  kann  man 
nicht  allein  mit  Gewifsheit  aussagen,  ob  Schar- 

, *)  „Der  Ausschlag  erscheint  zuerst,  wenn  man  ge- 
nau untersucht,  unter  der  Form  rother  abste- 
hender Punkte,  die  unter  dem  Mikroskop  als 
, kleine  Bläschen  sich  darbieten.’*  Bicker. 


* 
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lach  lommen  werde  oder  nicht,  sondern  auch 
in  Hinsicht  aut  ihre  greisere  oder  geringere 
Menge  bestimmen,  ob  das  Exanthem  stark 

oder  schwach  seyn  werde. 

. < » 

Kurze  Zeit,  einige  Stunden , nie  über  ei* 
nen  Tag,  nachdem  sich  die  Stigmen  zeigten,* 
bricht  Scharlachausschlag  zu  vTage,  und  zwar 
verbreiten  sich  die  einzelnen  Flecken  derseU 
ben  von  den  Punkten  aus,  wie  von  Central- 
stellen  oderHeerden,  in  die  Breite,  Die  Stel- 
lung der  Tunkte  bestimmt  Richtung,  Gestalt 
und  Verbreitung  der  Scharlachtupfen.  Indem 
nämlich  von  jedem,  einzelnen  Punkte  aus  Schar- 
Whflecken  sich  bilden,  fliefsen  dieselben,  wenn 
andere  Punkte  und  andere  Flecken  in  gröfse- 
rer  Zahl  in  der  Nähe  stehen,  zusammen,  und 
überziehen  in  dieser  Weise  oft  ganze  Glieder, 
und  wohl  auch  den  ganzen  Leib.  Wenn  da- 
gegen keine  anderen  Punkte  in  der  Nähe  ei- 
nes bestimmten  Punktes  stehen  , so  bildet  sich 
von  diesem  letzteren  aus  ein  einzelnes  gröise- 
res  oder  kleineres  Scharlacbfleck,  das  isolirt 
und  ohne  mit  andern  zusammen  zu  fliefsen 
und  zu  verschmelzen,  stehen  bleibt. 

In  dem  beschriebenen  Zustande  beharren 
die  Scharlachpünktchen  zum  grofsten  Theile 
die  ganze  Dauer  der  Krankheit  hindurch;  nur 
wenige,  nicht  selten  nur  6 bis  8,  von  ihnen, 
und  zwar  am  häufigsten  solche,  die  an  den 
Extremitäten  oder  an  der  Brust  stehen , gelan- 
gen, nachdem  die  wirklichen  Scharlachflecken 
einen  oder  zwei  Tage  hervorgebrocben  sind, 
zu  weiterer  Entwickelung. 

In  dem  letzteren  Falle  wird  das  rothe 
Pünktchen  etwas  greiser  und  tiefer  rotb,  und 
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laTst  sieb  aueb,  wiewohl  mit  Blühe , mehr  oder 
weniger  durch  das  Gefühl  als  über  die  Haut 
hervorragend  erkennen  *).  Schnell  schiefst 
dann  ein  sehr  kleines  Bläschen  auf  ihm  em- 
por , das , weil  der  rothe  Keimpunkt  selbst 
noch  fortbesteht,  von  einem  winzigen,  von 
dem  eigentlichen  Scharlachfleck  nur  schwer 
durch  tiefere  gesättigtere  Röthung  zu  unter- 
scheidenden Walle  oder-  Hofe  ( Areola ) um- 
geben ist.  Das  Bläschen  ist  anfangs  stets  hell 
und  klar. 

Von  hieran  kann  vielerlei  geschehen.  Qft 
beharrt  das  noch  kanm  bemerkbare , sehr  un- 
deutliche Bläschen  mit  seinem  Hofe  oder  Keim- 
punkte in  der  bezeichneten  Gestalt,  ohne  sich 
' weiter  zu  entwickeln,  bis  zu  seinem  gänzli- 
chen Absterben  und  Verschwinden.  Oft  ent- 
wickelt sich  das  Bläschen  weiter,,  ohne  dafs  . 
. der  Hof  an  seiner  Ausbildung  Theil  nähme, 

In  welchem  Falle  es  dann  entweder  blofs  grö- 
fser,  oder  gröfser  und  zugleich  mit  weifslicher 
Flüssigkeit  erfüllt  wird.  Oft  • geschieht  Ver- 
größerung des  Bläschens,  entweder  mit  gleich- 
zeitiger Färbung  seines  Inhaltes  oder  ohne  die- 
selbe, während  eich  zugleich  der  Hof  mehr 
auswirkt,  so  dafs  das  ganze  Gebilde  nun  als 
kleine  Pustel  erscheint.  Endlich  kann  es  ge- 
schehen , dafs  der  Hof  sich  mehr  entfaltet, 
während  das  Bläschen  selbst  mehr  oder  we- 
niger in  der  Ausbildung  zurückbleibt,  in  wel- 
chem Falle  dann  die  Produktion  mehr  Knos- 
pen- oder  Kegelform  gewinnt.  **.) 

*)  Der  Fintel  des  Malers  könnte  hier , wie  Frank 
sagt,  bessere  (Dienste  tbun,  als  die  farbenlose 
Feder. 

. **)  „Gewöhnlich  stellt  sich  der  Scharlach  alt  eine 
- flache  in  grölten  Psrthieen  zusammenhängende 
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Welcher  der  beschriebenen  Vorgänge  der 
häufigste  sey,  kann  und  will  ich  nicht  bestim- 
men; der  Normalgang  der  Entwickelung  des 
Gebildes  aber  'scheint  dann  Statt  zu  finden,' 
wenn  Bläschen  und  Hof  gleichzeitig  sich  rer- 
gröfsern  und  Pustelgestalt  gewinnen.  Man 
sieht  übrigens  häufig  die  erwähnten  Eotwik-- 
belangen  alle  zugleich  auf  derselben  Haut  Platz 
greifen. 


Wohl  nie  länger  als  einen  Tag  enthalten 
die  Bläschen  Flüssigkeit.  Dieselbe  verdunstet 

schnell.  Dann  stehen  sie  als  leere  todte  Hül- 

* 

sen,  die  oft  bald  abfallen,  oft  aber  auch  bis' 
zur  Abschuppung  beharren,  in  welchem  Falle 
daDD  die  letztere  eben  so  yon  ihnen. ausgeht, 
wie  das  Scharlachexanthem  von  seinen  Keim« 

«unkten*  Diese  Keimpunkte,  die  Höfe  der 
Häschen,  selbst  aber  sind  nicht  mehr  zu  ge« 
Wahren,  wenn  die  Lymphe  verdunstete«  So  ist 
die  Existenz  der  Schatlachknöspcheo  ephemer. 


oder  begrenzte  RÖthe  dar,  nicht  »eiten  aber 
scheint  »eine  Bildung  von  einzelnen  Punkten, 
auszugehen,  die  oft  all  KnÖspchen  dem  Auge 
und  Gefühl  erscheinen,  oder  diese  treten  auch 
später  hinzu*19  — „Oft  sieht  man  mit  dem 
Ausbrache  der  Scharlachröthe  zugleich  Kleine 
Körnchen  oder  Knöspchen  häufig  hervortreten, 
die  anfänglich  feite  Körperchen  zu  seyn  schei- 
nen, später  aber  sich  mit  heller  Lymphe  fül- 
len. Häufiger  aber  bemerkt  man  einige  Tage 
allgemeine  Kö'lhe  auf  der  ganzen  Haut  oder  an 
einigen  Stellen,  und  vom  3ten  bis  zum  7ten 
Tage  werden  der  Hals,  die  Brust,  der  Röcken, 
der  Leib  und  die  Arme  einzeln  oder  zusammen 
mit  kleinen,  mit  heller  Lymphe  erfüllten  Bläs- 
chen, von  der  Gröfse  der  Senf-  oder  Mohn- 
saamen  , mehr  oder  weniger  angefüllt.”  Diese 
Worte  des  hochverdienten  Stieglitz  deuten  man- 
ches Wahre  an,  reichen  aber  keines weges  zur 
Charakteristik  der  Scharlachbläschen  aas.' 
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- *.  Kie'  habe  ich  bemerkt;  däfs  die  bespro- 
dienen, Scharlach  bläschen , gleich  cooflueutem 
Varioiaexanthem , • in  einander  geflossen  wa- 
ren (Jfrarik  **) ) ; nie  habe  ich  sie  blatterähn- 
lich gesehen  (Franh)\  nie  habe  ich  gefunden, 
dafs  sie  nicht  von  rundlicher,  sondern  von 
eckiger  Gestalt  gewesen  wären  ( Schönlein ).  — 


Merkwürdig  aber  fänden,  der  init  dem  geist- 
. reichen  Hufdand  und  der  Wahrheit  geraäfs  die 
Scharlachangina  als  Scharlach  'des  innern  Hal- 
ses betrachtet,  nicht  befremdend  ist  die  That- 
sache,  dafs  die  in  Rede  stehenden  Produktio- 
nen auch  auf  der  Mund-  und  Rarhenhöhla 
auskleidenden  Haut  Vorkommen.  . Sie  seben 
hier  einigermafsen  den  Schwämmchen; ähnlich 
und  stets  weifslich  aus  . wahrscheinlich  defs- 
halb,  weil  die  Schleimhaut  andere  Textur, be- 
sitzt, als  die  äufsere;' Haut,  • vielleicht  auch 
blofs  des  abgesonderten  einen;  Ueberzug  abge*' 
henden  Schleimes  • wegen.  r Will  man:  sie  deut- 
lich sehen,  so  mufs  man  erst  wiederholt, gur- 
geln lassen.  Ob  sie  übrigens  dieselbe  Stetig- 
keit, dieselben  Eigenschaften,,;  denselben  Gang 
der  Entwickelung,,  dieselbe  Dauer  . haben,  wie 
die  äufsern  Bläschen  , hierüber  mufs  die  Zu- 
kunft entscheiden  **).  — • * 

✓ - , • ■ • 


’*)  „Wir  beobachteten  auch  mit  Andern' >uf .3** 
Haut,  die  einer  Gänsehaut  ähnlich  war/häufige 
hirsekornähnliche  Rauhigkeiten,  die  bald  Hei- 
'/  ner  und  der  sogenannten  Purpura  beinahe  ahn» 
lieh  waren , bald  aber  Bläschen  und  gleichsam 

• * blatterartige  Schwärcherr  v.orstellten.*  Manchmal 
u fliefsen  sowohl  diese,  als  die  sehr  kleinen  Bläs- 
" eben  in  Flecken  zusammen  und  werden  beinahe 

* für  eine  Hache  Oberfläöhe  angesehen/’ 

♦*)  Was  ich  hier  mit  wenigen  Zügen  schilderte, 
ist  sicherlich  nicht  Friesei,  überhaupt  nichts 
Fremdartiges,  das  eich  dein  Scharlachfieber  zu- 
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Ulan  hat  geglaubt,  dafs  die  Skarlatinabläg- 
chen,  die  fest  und  unzertrennlich  in  das  Seyn 
und  die  Entwickelung  des  exantheinalischen 
Processes  verflochten  sind,  Frieseibläschen  und 
durch  Complication  des  Frieseis  mit  dem  Schar* 
lach  gegeben  seyen.  Die  grundfalsche  Ansicht 
schreibt  sich  daher,  dafs  man  den  Friesei  noch 
jetzo  nicht  viel  besser,  als  zur  Zeit  des  treff- 
lichen Welsch  kennt , die  abenteuerlichsten 
Vorstellungen  von  ihm  hegt,  ihn  mit  man- 
nichfachen  andern  Krankheiten,  die  einige 
aufserwesentliche  Züge  mit  ihm  theilen,  auch 
wohl  mit  blofsen  Krankheitssymptomen  ver- 
wechselt und  zusammenwirft , gegen,  jillioni, 
Hamilton , Juncker , Collin , Tissot , Störck,  Qua - 
rin,  Fogel,  an  seiner  Selbstständigkeit  zwei- 
felt, sich  mit  dem  Wahne  herumträgt, . als 
werde  er  künstlich  durch  hitzendes.  Verhalten 
erzeugt  u.  s.  w.  > , . . . ' ; . • 

■ Ich  weife  in  der'  That  nicht, "ob  irgend 
eine  Krankheit  mehr-  Charakteristisches  hat, 
und  mehr  als  ens  sui  getieris  betrachtet  werden 
üno,  als  der  Friesei  *).  Die  stürmischen 
Uerzpalpitationen , die  Herzensangst  und  in- 
nere Beklemmung , die  profusen , specißsch, 
dem  faulen  Stroh  ähnlich  riechenden  Schwei- 
fte» das  Prickeln  in  der  Haut,  besonders  an 
Fingern  und  Zehen,  das  stofsweise  Auftreten 
aller  Symptome,  die  stetig  vorhandene  stär- 
kere oder  schwächere  Affektion  des  Nerven- 

geiellt,  sondern  ein  mit  dem  Scharlachexan- 
them zusammenhängendes  Seyn,  das  da  ist  oder 
fehlt,  ohne  dafs  es  etwas  Sndert  oder  auf  etwa* 
hinweiat.”  Stieglitz. 

*)  Bureeriuti  IVIuUiplici  observatione  constitit , ex- 
anth.  mit.  primarium , essentialem  et  peculiarem 
morbum  esse , ab  aliis  omnino  seeretum  u,  s.  w. 
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Systems,  das  stofs weise  hervorbrechende , an 
der  Brust  zuerst  erscheinende,  erst  von  ro- 
them  Saum  umzogene,  später  des  Hofe»  ge- 
wöhnlich entbehrende,  im  höchsten  Grade 
wandelbare  und  flüchtige  Exanthem'  — dies 
alles  hat  ^.eine  andere  Krankheit» 

m 

Solcher  Friesei  nun  — und  andere  Frie- 
sel giebt  es  nicht  in  der  Natur  — verbindet 
sich  sicher  immer  mehr  mit  dem  Scharlach  *)• 
So  wenig  ich  mir  einreden  lasse,*  däfs  Schar- 
lach mit  Masern.  Blattern  oder  exan themati- 
schem Typhus | dafs  Masern  mit  Blattern  oder 
Exanlheintyphus,  dafs  Blattern  mit  Exan- 
themtyphus in  Verbindung  treten  können  oder 
je  getreten  seyen,  so  wenig  glaube  ich,  dafs 
sich  Friesei  je  mit  einer  oder  der  andern  von 
jenen  Krankheiten  und  namentlich  mit  Schar- 
lach combinire»  Sie,  eben  diese  Krankheiten, 
befallen  j,  wie  der  grofse  Arzt  Stieglitz  sagt,  zu 
sehr  dieselben  Theile  des  Organismus  unter 
zu  ähnlichen  Formen,  um  zugleich  daseyn 
und  in  einander,  fiieften  zu  können.  **)  . 

Wohl 

* 

•)  Auch  Burseriuf'  glaubt  fälschlich , dafs  das  BlSa- 
chenscharlach  eine  Complication  des  Scharlachs 
mit  Frietel  oder  Masern  seys  Purpura  scarla* 
tina  cum  morbillis  aut  miliaribus  complicatur  £ 
quaro  simple oo  vocatur  maculosa  f complicata  vero 
' pustularis  u.  w.  '*  \ 

**)  Ettmüller , Behren#.* , Wilson  , Rüssel , Die - 
merbröch  f Pechlin  , Scheidemantel , Horn  9 wol- 
len Pocken  mit  Masern;  Desessarz,  Harles , Pok- 
ken  mit  Scharlach;  Hildebrand  Friesel  mit  Pok- 
ken  ; 7MT alfatti,  Hasperx  Gläser , Scharlach  mit 
Masern;  Coschwitz  Masern  mit  Friesel;  Ziegler 
Rotheln  mit  Masern;  Ziegler , Stark , Friesel  mit 
Rötheln;  Chretien , Rötfceln  und  Blattern}  Fi<?- 

litSm 
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Wohl  kommt  es,  wie  bei  anderen  Exan* 
themen,  so  auch  bei  Scharlach  vor,  dars  sich 
die  sogenannten  Hitzbläschen.  ( Hidroa , Suda- 
tnina ) #)  und  jene  den  tiefsten  innersten  Zer« 
fall  des  Organismus  ansagenden,  dem  typhö- 
sen Fieber  angehörigen,  den  Petechien,  Blut- 
striemen und  Ecchymosen,  den  sogenannten 
colliq nativen  Schwämmchen , der  typhösen  Rö- 
tbung  und  Auftreibung  und  Erhebung  der 
Darmschleimhäut  (Pommer , Broussais , Schön - 
lein,  Neumann) , .der  typhösen  Rölhung  der  in- 
nern  Gefäfshaut  (P.  Frank  etc.)  und  der  Ein- 
geweide (sogenannte  typhöse  Entzündungen), 
dem  Decubitus,  dem  Brande  und  den  Brand- 
blasen innig  und  wesentlich  verwandten  Er« 
bebungen  der  Oberbaut  einstellen  — aber  diese 
Erscheinungen  sind  beim  Himmel  nichts  wer 
niger  als  FrieseL 

r * 

t * 

Die  erwähnten  Hitzbläschen  sieht  man 
häufig  an.  gesunden  oder  kranken  Organismen, 
bei  denen  „Wärme  und  Schweifs  entweder  na« 
türlich  oder  künstlich  einige  Zeit  hindurch 
vermehrt . ist an  Stellen,  wo  Pflaster  liegen, 
Wo  der  Mensch  viel  schwitzt,  um  die  Ach- 
teln, unter  den  Brüsten  der  Frauen,  bei  WÖch- 

i 

* * . 4 

litz9  Heim,  Rötheln  und  Scharlach;  Kreysig 
und  viele  Andere  Scharlach  mit  Friesei;  La* 
font  Pest  und  Blattern ; Mehrere  Pest  und  gel« 
bes  Fieber  in  Complikation  gesehen  haben  etc* 
— ich  glaube  an  alles  dies  nicht«  Auch  Frank 
schweigt* 

*)  Burserius  ssgt  irrig:  Quod  maxime  advertatar 
velim , ne  autoritate  Haenii  aliorumque  in  er? 
rorem  trnhamus , credamusque , Hidroa  a puetulif 
vere  miliaribus  differre , 

% » 

• Journ,  LXIX,  B.  5.  St.  G 
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nerionen,  bei  Gichtkranken,  bei  rheumatischen 
Affektionen , in  den  Krisen  der  Krankheiten, 
z.  B.  der  Wechselfieber.  In  allen  diesen  Fäl- 
len werden  sie,  wie  ich  selbst  mehrfach  sah, 
wohl  auch  that,'  häufig  für  Friesei  genommen. 
Entstehen  sie  bei  Wöchnerinnen,  so  ist  der 
gewöhnliche  Fall , dafs  der  Unkundige,  an 
Kindbettfriesei  denkend,  zuerst  erschrickt,  dann 
aber,  weil  keine -Gefahr  vorhanden' ist,  von 
aalutarem,  kritischem  oder  von  gutartigem 
Friesei  träumt  ‘und  spricht.  Entstehen  sie  bei 
Rheumatismen  u.  dergl. , so  sagt  man , der 
Friesei  sei  hinzugetreten;  geht  dann  die  Krank- 
heit gut  vorüber,  so  mufs  sie  sich  durch  Friesei 
entschieden  haben,  erfolgen  üble  Ausgänge, 
so  kommen  sie  auf  Rechnung  des  Frieseis. 
Kommen  bei  Friesei  selbst  Hitzbläschen  vor, 
so  wirft  man  sie  gewöhnlich  mit  den  wirk- 
lich existirend^n  und  für  Friesei  charakteristi- 
sehen  Nachschäben  oder  secundäreb  Eruptio- 
nen' zusammen.  Und  doch  unterscheiden  sich 

_ ♦ t # ** 

die  ephemeren,  fast  bedeutungslos  zu  nennen- 
den Gebilde  leicht  von  Frieseiexanthem,  theils 
durch  ihre  Ursache,  theils  dadurch,  dafs  sie 
hiebt  mit  den  oben  als  für  Friesei  charakte- 

I *•*  * I * j ^ f ^ 

ristisch  und  unerlässlich  aufgeführten  Erschei- 
nungen einhergehen  und  an  keine  bestimmte 
j^eit  gebunden  sind.  ' 


-.1» 


•_-3  (Etwas  schwieriger  sind  schon  die  erwähn- 
tem dem  typhösen  Fieber  angehörigen  Pseudo - 
Frieseln  von  Frieseiexanthem  zu  unterschei- 
den. " Das  Kriterion  ist,  dafs  sie  nicht  mit 
den  besprochenen  eigenthümlichen  Frieseier- 
scheinungen, wohl  aber  mit  anderen  , die  tief- 
ste Zerrüttung  und  die  nahe  gänzliche  Auf- 
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loaung  des  Organismus  beurkundenden  Sympto- 
men, mit  gänzlichem  Daniederliegen  der  ör- 
ganiscben  Thätigkeiten  , besonders  der  sensi- 
tiven, mit  erschöpfenden  nicht  zu  stillenden 
Diarrhöen , mit  schmelzenden  Schweifsen,  mit 
röchelnder  rasselnder  Respiration , mit  Rufs- 
anflug  an  den  Schleimhäuten,  mit  zusammen- . 
gesunkenem  elendem  Pulse , mit  colliquativen 
Blutungen  und  Aphthen,  mit  Petechien,  De- 
cubitus u*  s.  f.  einhergehen  und  Zusammen- 
hängen. Von  diesen  typhösen  Pseudo -Frie- 
seln, keinesweges  aber  vom  wahren  Friesei 
gilt  RufelantTs  Satz:  „Die  nächste  Ursache  ist 
ein  hoher  Grad  von  Asthenie  der  Haut,  die 
nahe  an  Absterben  derselben  gränzt,  verbun- 
den mit  einer  durch  sie  hervorgebrachten  spe-  , 
cißschen  Verderbnifs  der  Transpirationsmate- 
rie,”  Es  bezeugen  jene  Gebilde  Absterben  der 
Haut,  in  Folge  welches  Absterbens,  wie  bei 
der  Bildung  der  Todtenblasen , Lostrennung 
und  Abblätterung  der  Oberhaut  geschieht.  *) 

*)  Nicht  selten  finden  eich  bei  typhösem  Fieber 
tuf  der  Haut  rothe  Flecken  ein,  die  hellschar- 
lachroth,  breit,  grofs,  verwischt,  kurz  in  al- 
lem den  Scharlachflecken  ähnlich,  aber  nichts 
anders  als  Petechien  von  etwas  ungewöhnlicher 
Form  sind.  In  solchen  Fällen,  wo  gewöhnlich 
zugleich  Brennhitze  der  Haut  und  äufsersl 
schneller  Puls  zugegen  ist,  könnte  man  eben 
•o  gut  von  symptomatischem  Scharlach  reden, 
als  man  bei  typhösem  mit  den  eben  erwähnten 
Pseudofrieseln  einhergehendera  Scharlach  von 
symptomatischem  Friesei  spricht.  Aber:  D£- 
sttnguenduml  — TVenAt  scheint  in  seinem  Buch 
vom  Scharlach,  da,  wo  er  von  typhösem  Schar- 
lach spricht  (S.  25),  wirklich  jene  schai  lacbähn- 
liehen  Petechien  ira  Auge  gehabt  zu  haben. 

G 2 
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Sowohl  die  erwähnten  Hitzbläschen , ■als 
die  typhösen  Abblätterungen  derOberhaut  kom- 
men nun,  wie  gesagt,  - bei  Scharlach  vor  und 
werden  falsch  gedeutet,-  ; ’ 

• / I 

Die  Hitzbläschen  unterscheiden  *ich  von 
den  eigentlichen  Scharlachbläschen  dadurch, 
dafs  sie  sich  nicht  von  den , den  Mittelpunkt 
der  Scharlachflecken  ausmachenden  oben  er* 
wähnten  Scharlachpunkten  aus  entwickeln,  dafs 
sie  nicht  erst  als  flache  Punkte,  dann  als  vor- 
ragende Punkte,  dann  als  Bläschen , dann  als 
Pustelchen  erscheinen,  dafs  sie  nicht  zu. be- 
stimmter Zeit  entstehen  und  keine  bestimmte 
Zeit  währen,  dafs  sie  nur  in  Folge  von  Er- 
hitzung und  Schweifs  bervorbrechen  , dafs  sie 
besonders  die  schwitzenden  Stellen  der  Haut, 
also  diejenigen,  wo  Scharlachexanthem  nicht 
.oder  nur  undeutlich  und  selten  erblüht,  heim- 
suchen , dafs  sie  besonders  gegen  die  Zeit  der 
Krise , wo  die  Hautausdiinstung  vermehrt  ist, 
nicht  aber  zu  Anfang,  wo  die  Haut  verschlos- 
sen ist  und  keinen  Schweifs  ergiefst,  also  zu 
anderer  Zeit,  als  die  zu' Anfang  am  deutlich- 
sten sich  darbietenden  Scharlachbläscheiu  sich 
einstellen.  ; 

Die  typhösen  Pseudo -Frieseln  dagegen  un- 
terscheiden sich  von  den  genuinen  Scharlach- 
. bläschen  dadurch,  dafs  sie  die  den  letzteren 
Angehörige  Art  der  Entwickelung  (s.  oben) 
nicht  haben,  nicht  zu  Anfang  des  Scharlachs, 
sondern  auf  der  höchsten  Höhe  des  mit  ihm 
verknüpften  typhösen  Fiebers . entstehen  — 
u.  s.  w. 

• • 

Aufser  den  zergliederten  pathologischen 
Erscheinungen  giebt  es  bei  Scharlach  noch  et- 
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was  anderes,  das  man  mit  der  Entwickelung 
der  Scharlachbläschen  und  mit  dein  Miliaria- 
proce/s  zusammengeworfen  hat:  die  ersten  Spu- 
ren der  Desquamation.  Häufig  beginnt  die- 
selbe, indem  sich  an  einzelnen  Stellen  der 
Scharlachflecken,  oder,  wenn  diese  schon  er- 
blichen sind,  an  einer  Stelle  ihres  Bereichet 
eine  Lamelle  der  Oberhaut  so  losstöfst , dafs  . 
in  dem  Mittelpunkt  der  Stelle  die  Lamelle 
lose,  locker  und  erhoben  ist,  während  ihre 
Bänder  noch  mehr  oder  weniger  mit  der  Haut 
selbst  Zusammenhängen  und  nicht  frei  gewor- 
den sind.  In  diesem  Falle  wird  ein  Schein- 
bläschen gebildet.  Das.  Charakteristische  die- 
ses Bläschens  ist,  dafs  es  nicht  rundlich,  son- 
dern unbestimmt  eckig  ist,  dafs  man  es  durch 
die  Lupe  deutlich  als  Oberhautschuppe  er- 
kennt, dafs'  es,  wenn  man  mit  dem  Finger 
darüber  hinfährt,  leicht  zerstiebt,  dafs  es  nie 
Flüssigkeit  enthält,  dafs  es  zu  Ende  der  Krank- 
heit erscheint , dafs  es  die  mehr  erwähnte  Ent- 
wickelung der  Scbarlachbläschen  aus  Punkt- 
form  durch  Uebergangsformen  zu  Pustelform  etc. 
nicht  zeigt.  #)  — 

\ 

Das  Vorstehende  ist  ‘das,  was  ich  bis 
letzt  über  Bläschenscharlach  habe  ausmitteln 
können.  — • ■ 


3. 

Schon  der  Kanzler  Bdko  zählte  die  pa- 
thologische Anatomie  unter  die  magna  desi - 

*)  Borsieri  und  Hufeland  haben  die  Pseudo  • Schar- 
lachbläichen , welche  die  beginnende  Deaque- 
mation  bedingt,  schon  angedeutet, 
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derata  der  Medicin.  In  der  That  ist  auch  in 
ihr  die  una  spes  der  Nosologie;  in  der  That 
kann  nur  sie  uns  über  das  Wesen  der  Krank-  j 
beiten  Aufschiufs  geben.  Um  so  mehr  ist  es 
za  bedauern,  dafs  die  herrliche  Wissenschaft 
in  teutschem  Lande  so  'wenig  kultivirt  wird. 

a | 

Höchst  lehrreich  sind  nun  auch  die  Sek-  I 
tionen  der  vom  Scharlach  Hingerafften.  Ich  .1 
ward , wie  ich  Zeitlebens  mit  heifsetn  Danke 
mich  erinnern  werde,  von  dem  Direktor  des 
groben  Würzburger  Krankenhauses,  dem  treff-  | 
liehen  Schönlein , zuerst  auf  die  merkwürdigen 
Erscheinungen , die  sich  in  Scharlachleichen 
darbieten,  aufmerksam  gemacht.  Seit  jener 
Zeit  habe  ich  diese  Erscheinungen  zwar  nicht 
in  allen , aber  doch  in  den  meisten  Schariach- 
leichen , die  ich  zergliedern  sab , mit  hohem 
Interesse  beobachtet. 


Man  findet  in  den  Leichnamen  der  Schar- 
lachkranken gewöhnlich  sowohl  die  innere  Haut  des 
Gef  äfssy stemes , als  die  Hirnhüllen , und  nicht  sel- 
ten auch  einzelne  Parthieen  der  Darmschleimhaut 
mit  demselben  Exantheme  übergossen , welches  die 
äufsere  Haut  einnimmt. 

# r 

Die  angeführte  Thatsache  erklärt  hinläng- 
lich den  eigentümlichen , besonders  durch 
grobe  Schnelligkeit  ausgezeichneten  Scbarlach- 
puls,  die  bei  den  meisten  Scharlachkranken 
mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochene 
Hirnaffection  und  die  Ansicht'  des  unsterbli- 
chen fPichmunn  und  anderer  tüchtiger  Män- 
ner, die  bestimmte  Beziehung  des  Scharlachs 
zum'  gastrischen  Systeme  annehmen. 


\ 
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Ich  bio  der  Meinung,  dafs  alle  akuten 
Ausschläge,  welche  allgemeine'  Krankheiten 
begründen , oder  mit.  Affektion  des  Gesarnmt- 
organismus  einhergehen , eben  so  gut  die  Ten« 
deoz  zu  innerlicher  Eruption  haben,  als  zu 
äufserlicber , dafs  sie  eben  so  gut  <auf  inneren' 
Häuten,  als  auf  der  äufseren  Haut  hervorbre- 
chen , eben  sowohl  Enantheme  als  Exantheme 
sind.  Ich  selbst  habe,  wie  Fernelius , Ballo- 
nius,  Horst , Paräus , Platner,  Morgagni,  Mead, 
Ham,  Swiittn , Stark  u.  A. , Blattern  an  den 
Schleimhäuten  #),  und  nicht  allein  auf  der 
Darmschleimhaut,  sondern  auch  an  den  Hirn- 
häuten Petechien  gesehen  5 Lieutaud  fand  ge- 
gen J,  Frank,  Raimann  u.  A.  in  den  Leichen 
der  an  Masern  Verstorbenen  den  Schlund,  die 
Luftröhre,  olle  Eingeweide  der  Brust  und  des 
Unterleibes  mit  Masern  besäet;  Friesei  kommt; 
wie  auch  Lenhossek  bezeugt , an  den;  serösen 
Häuten  vor;  Schwämmchen  finden  sich  nicht 
allein  durch  den  ganzen  Darm,  sondern  auch 
im  Kehlkopf  und  in  den  weiblichen  Geschlechts* 
(heilen  u.  s.  w.  ' 

t 

Es  giebt  noch  andere  Röthungen  der  in- 
neren Gefäfshaut;  eine Thatsache,  die,  wie  so 
viel  Herrliches,  der  bewundernswürdige  Scharf- 
blick des  unsterblichen  Frank  entdeckte.  Eine 

* 

*)  Tissot , Haller , Cotunni%  FVrisberg  u.  A.  fan- 
den nie  innere  Blattern ; Borsieri  und  Frank 
wollen  weder  für  noch  gegen  das  Daseyn  der- 
selben stimmen.  Stark  scheint  den  Streit  am 
besten  tu  schlichten:  „Will  man  innere  Blat- 
tern distinkt  sehen,  ao  inulsman  ein  Cadaver 
im  Fülluugs-  oder  Eiterung« -Stadium  angetrof- 
fen haben,  denn  früher  oder  später  lasten  eis 
sich  nicht  genau  unterscheiden.”  * 


\ 


% 
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Art  jener  Rtfthungen  gehört  der  in  ihren  Er- 
scheinungen leider  noch  so  dunkeln  Gefäfsent- 
cnndung,  der  Arteriitis  und  Phlebitis,  an.  leb 
habe  sie  ein  einziges  Mal  bei  einem  Ma- 
schen , der  nach  der  Amputation  starb , gese- 
hen. Die  andere  Art  steht  dem  typhösen  Fie- 
ber zu , und  hat  mit  den  Petechien  , den  Ti- 
bices,  der  von  Bromsais  gefeierten  Rötbi:; 
der  Darmschleimhaut  einerlei  Bedeutung. 

Man  kann  die  besprochenen  3 Arien  to: 
Röthungen  innerer  Häute  ziemlich  gut  to 
einander  unterscheiden.  Die  typhöse  RöthuCi 
erscheint  in  Tupfen,  die,  wie  die  Vibica^ 
staltet,  dunkele  (hier  kirschbraune,  hierin 
liehe)  Stellen  darbieten,  stetig  mit  Gelb  ui'fi* 
laufen  sind,  und  mehr  in  den  grofsen  Ve#e- 
stämmen  sitzen.  Die  Gefäfsentziinduug  r: 
ducirt  hellrothe  gleich  mafsig  verbreitete  F<: 
bung,  und  iafst  die  Gefäfse  auch  von  amV: 
gerÖthet  und  mit  verdickten  festen  Wand-* 
gen  erkennen.  Die  skarlatinöse  Rölhung  ei- 
lich  erscheint  in  derselben  Gestalt,  wie  > 
Hautausschlag,  in  der  Gestalt  verfüg 
verwischter,  scharlachfarbiger  Tupfen 
Flammen. 

f # m\ 

Man  findet  skarlatinöse  und  typhös«  • 1 

thung  der  innern  Aderhaut  in  derselben  Lei  ^ 

. 

Auch  ich  habe  früherhin  immer  gegl«H 
dafs  die  Röthungen  der  inneren  Aderhact  I 
lein  und  ausschliefslich  ein  Produkt  des  1 
phösen  Fiebers  seyen.  Von  dieser  Meif1  I 
hin  ich  eurückgekommen  , seitdem  ich  3M 
sehen,  die  offenbar  entzündliches  (synoci  1 
Scharlachfieber  binraffte,  öffnen  sab.  k 
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Wies  sich  mir  der  Unterschied  zwischen  skar- 
latinöser  und  typhöser  llolbung  der  Gefol'se 
deutlich  nach,  • 

Wer  trifft  nicht  in  allen  Scharlachleichen 
Gefäfsröthuog , offenbar  defshalb , weil  oft, 
gleich  dem  Hautausschlage,  auch  das  innere 
Exanthem  nach  dem  Tode  erhlafst  und  ver- 
schwindet» Unter  welchen  Umständen-  dies 
geschehe,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Heim 
.bemerkt,  dafs  die  Scharlachrülhe  im  Tode  ‘ 
nicht  von  allen  Farlhieen  der  Haut  verschwinde 
— ich  frage,,  ob  Aehnliches  auch  mit  der  in- 
neren Eöthe  der  Fall  sey?  — 

« • 

Klar  ist  mir,  dafs,  wie  die  skarlatiaose 
Färbung  der  inneren  Aderhaut , so  auch  die 
bei  dem  Frocesse  sich  findende  Kötbung  der 
Hirnhäute  dieselbe  Gestaltung  wie  das  äufsere 
Exanthem  habe,  und  dafs  sie  sich  durch  die- 
sen Umstand  sehr  deutlich  von  Entzündung 
der  Hirnhüllen  unterscheide.  Es  läfst  sieh 
dies  alles  nicht  durch  Worte,  sondern  blofs 
durch  Anschauung  deutlich  machen.  — 

Ich  erlaube  mir  hier  die  Frage,  ob  die 
besprochenen  Erscheinungen  nicht  einiges  Licht 
auf  die  räthselhaften  Scharlachmetastasen  zu 
werfen  im  Stande  seyen  ? Die  äufsere  Haut 
steht  mit  den  innern  Häuten  in  antagonisti- 
schem Verhältnisse.  Wird  die  Absonderung 
der  Haut  unterdrückt,  so  sondern  die  innern 
Häute  reger  und  reichlicher  ab  etc.  So  läfst 
sich  vermuthen , dafs,  wo  immer  der  äufsere 
Ausschlag  beschränkt  und  unterdrückt  wird, 
der  innere  sieb  desto  reger  entwickelt  und 
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hierdurch  die  metastatisch  genannten  Emtei- 
nuiogen  zu  Stande  kommen.  #) 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 

0 

*)  Auch  Kortum  und  Raimann  lehren,  dtfs  die- 
jenigen Kranken , auf  deren  Haut  sich  wenig 
oder  gar  keine  Spuren  des  Ausschlages  zeigen, 
häufig  gerade  am  schwersten  angegriffen  aeyen. 

. «—  Ich  erkläre  übrigens  aus  den  oben  angedeu- 
teten  Verhältnissen  folgende  Thatsachen: 

1.  Ich  sah  ein  Mädchen,  das  an  anomalem 
Scharlach  lag;  bei  Anwendung  der  CumVschen 
Methode  unmittelbar  im  Bade , gleichsam  «po- 
plektisch, sterben*  Latet  aitguis  in  herbal  — 

2.  Wie  Vogler  habe  auch  ich  von  Klystieren 
Schaden  bei  Scharlach  gesehen.^  Sie  scheinen, 

g gleich  Laxirungen,  die  Krankheit  nach  den  in- 
neren Häuten,  namentlich  nach  derDarmschleio- 
baut,  welche  sie  reizen,  hinculenken* 


t 


* 


/ 
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V. 

‘Urze  Nachrichten 

und 

Auszüge.  / 


l. 

fr  die  flPirkung  der  Schierlin gtbäder  in  hrebu 
haften  Affectionen. 

Aut  einer  Beobachtung  mitgetheilt 

vom 

Medizinalrathe  Dr»  O ünther  in  Köln,, 


r N.,  46  Jahre  alt,  robusten  Körperbaue«, 

t«r  mehrerer  Kinder,  war  bi«  tum  Monate 
• d.  J.  (1829}  roenatruirt,  doch  in  den  letsten 
inaten  tebr  unregelmäßig.  Um  die  Mitte  dea 
nnten  Monats  ernte  «ie  eine  Blutung,  nach 
n Beseitigung  heftige  8chmeraen  im  Unterleibe 
der  Kreurgegend , welche  nach  der  Schaarn  hin 
verbreiteten,  mit  einem  AusAusse  einer  jauchig- 
sehr  übelriechenden  Materie , zurückbli  eben, 
he  ihr  jede  Körperbewegung  fast  unmöglich 
ne,  so,  dafs  sie  meisten«  das  Bett  au  hüten, 
in  der  Nothwendigkeil  fand.  Ueberdieis  litt 
ieit  fast  23  Jahren  an  blinden  Hämorrhoiden, 
;he  ihr  öfters  brennend  «schneidende  öchroer« 
beim  au  Stuhle  gehn  verursachten,  und  wobei 
die  im  Innern  des  Mastdarms  befindlichen  Kno- 
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(o  »n bereitet,  wie  es  in  Hufeland't  n.  Otann't  Journ. 
Apni  -Stuck  1829.  S.  121,  angegeben  ist,  ku  2 Gran 
täglich  2 Mal  gereicht.  Am  3.  Juli,  wo  die  Kranke 
bereits  28  Bäder  erhalten  , und  16  dieser  Pulver 
verbraucht  hatte,  bei  täglich  zunehmender  Besserung 
ihres  Zustandes,  wurde  die  Gabe  der  Pulver  bis  tu 
3 Gran  vermehrt,  und  mit  dem  Gebrauche  der  Bä- 
der täglich  fortgefahren.  Am  löten  wurde  der  Ge- 
brauch de«  Pulvers  wieder  ausgesetst,  da  die  Ver- 
dauung der  Kranken  dadurch  sehr  gelitten,  und  all« 
Efslust  verschwunden  war,  die  sich  aber,  ohne 
weiter  etwas  zu  gebrauchen , nach  einigen  Tagen 
wieder^  ein  stellte.  Heute  den  2.  Aug.,  nachdem  im 
Ganzen  48  Bäder  angewandt  worden,  erscheint  die 
Kranke  mir  fast  bergestelitt:  die  Schmerzen  sind 
verschwunden  t aufscr  den  unbedeutenden  in  der 
Gegend  des  Kreuzes  und  im  After  beim  Stuhlgänge, 
.was  wohl  hauptsächlich  auf  Rechnung  ihrer  Moli* 
mina  haemorrhoidalia  zu  stehen  kommt;  sie  fühlt 
eich  heiter  und  kräftiger , so,  dafs  sie  wieder  ihre 
häuslichen  Geschäfte,  ohne  sonderliche  Ermüdung, 
verrichtet,  und  bei  günstiger  Witterung  sich  der 
Bewegung  im  Freien  überläfst.  Sie  ist  entschlos- 
sen die  Bäder  noeh  fortzusetzen.  Sollte  diese  Bes- 
serung such,  bei  dem  bereite  so  wsit  gediehenen 
Uebel  dieser  Kranken,  gegen  Erwartung,  nur  schein- 
bar und  von  keiner  Dauer  seyn,  so  verdient  dis 
Anwendung  des  Schierlings  aut  diese  Weise,  mei- 
nes Erachtens  , doch  von  Neuem  alle  Aufmerksam- 
keit der  Aerzte  in  krebsbaften  Affektionen,  da  die 
Wirksamkeit  dieser  Methode  auch  in  dem  vorlie- 
genden .FaUe,  durch  deiy  bisherigen  Erfolg,  wohl 
aufser  Zweifel  gesetzt  ist; 


Auch  ich  kann  den  Gebrauch  dieser  Cicutabä* 
der  nicht  genug  rühmen,  die  ich  schon  seit  30  Jah- 
ren anwende,  und  auch  in  meinem  Buche  über  die 
Skrofel krankheit  empfohlen  habe.  Noch  jetzt  erbalte 
ich  dadurch,  von  Zeit  zu  Zeit  angewenaet,  das  Le- 
ben einer  an  carcinomstösen  Brustknoten  leidenden 
Person,  wo  sie,  wenn  auch  nicht  völlige  Heilung, 
doch  jedesmal  Verminderung  und  temporelle  Zu- 
rückbildung der  Knoten  bewirken.  • ä ' 
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Ueler  die  ausgezeichnete  Wirksamkeit  des  Stramo - 
niums  in  gewissen  Arten  von  Geistesstörungen . 

Vom 

Medizinair athe  JDr.  Günther  in  Köln « 

* * 

» 4» 


Ein  junges  Frauenzimmer  von  22  Jahren  * sehr 
gracilen  Körperbaues  und  höchst  aensibeler  Con- 
stitution, litt  schon  seit  mehreren  Monaten,  zu- 
nächst wohl  durch  eine  unglückliche  Liebe  ver- 
anlagt *),  an  einer  Art  Seelenstörung,  die  ich, .bei 
unsern,  der  Natur  der  Sachen  ’ nach  unvermeidlich 
mangelhaften  nosologischen  Subsumtionen,  beson- 
der»  in  diesem  Gebiete  der  Nosologie  au  derjenigen 
rechnen  möchte,  welche  bei  den  Schriftstellern  un- 
ter den  Namen  der  Melaneholia  errahunda  vorkommt, 
und  die  sich  andererseits  wohl  als  ein  hoher 
Grad  von  Hysterie  bei  der  fraglichen  Kranken  ka- 
rakterisiren  dürfte,  — als  ich  am  13«  März  d«  J> 
(1829)  zu  derselben  gebeten  wurde«  Ihr  ganzes  Aeu« 
fsere  verrieth  einen  hohen  «Grad  von  Schüchtern**  ~ 
heit  und  Insichgekehrtseyn  ; sie  floh  jeden  Anblick 
der  Menschen,  oft  selbst  ihrer  8chwestern,  und  nur 
auf  vieles  * Zureden  willigte  sie  endlich  ein  , mich 
ihr  nähern  zu  dürfen«  War  sie  im  Zimmer  allein; 
so  wandelte  sie  in  demselben  mit  ungewöhnlicher 
Schnelligkeit  auf  und  . ab,  warf  sich  von  einem 
Stuhle  auf  den  andern , selbst  Nachts^  verliefe  sia 
häufig  ihr  Bett  und  fing  ihre  gewöhnliche  Prome- 
nade an,  unter  steten  Beten  und  Ringen  der  Hände« 
Ueberliefs  sie  sich  der  Ruhe,  so  war,  sie  von  einem 
unausgesetzten , Erstickung  drohenden  8chluchzen 


•)  Ich  sage  verayilafsti  da,  meiner  Ueberzeugung  nach, 
.Wiewohl  immer  bei  Verstandeszerriittungeu , auch  in 
inr  hierzu  eine  vorherrschende  Prädisposition  lag,  ohne 
die,  trotz  aller  Einwirkung  von  aufsen«  wohl  schwer- 
lich K rankheitsformen  dieser  Art  sich  aitsbilden  möch- 
ten, — ein  Gegenstand,  über  den  ich  mich,  so  wie  über 
da»  Wesen  dieser  Krankheiten  überhaupt,  das  meines 
Erachtens  als  rein  physisch  zu  betrachten  ist , da  die 
Seele  im  eigentlichsten  Verstände  genommen,  nicht  er- 
kranken kann,  in  Nanse'*  Zcifschr.  für  uinlhrop . im  4. 
yicrteliahrshtfle  18e4,  bereits  ausgesprochen  habe.  Ich 
bitte  daher  den  Ausdruck  ,, Geistesstörungen  auch 

m diesem  Sinne,  nur  uneigeutlich  zu  nehmen« 
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befallen,  besonders  in  Gegenwart  eines  Andern;  sie 
redete  dann  in  einem  Flusse  fort,  unter  den  wun* 
derlichsten  Verzerrungen  des  Gesichts,  ohne  jedoch 
sonderliche  Verrücktheit  au  verrathen.  Ihren  Puls 
fand  ich  klein  aber  äufserst  schnell,  ihre  übrigen 
körperlichen  Functionen  eben  nicht  in  Unordnung, 
aufser,  dafs  sie  fortwährend  vom  Durste  gequält 
wurde.  Ihre  Regeln  traten  alle  3 Wochen  ein,  und 
dauerten  dann  länger  als  gewöhnlich;  der  Urin 
flofs  häufig,  sowohl  im  Gehen  als  im  Sitzen,  un- 
willkürlich ab.  a * I 

Während  ihrer  seitherigen  Behandlung  von  ei- 
nem andern  Arzte,  der  sie  aufgegeben  hatte,  hatte, 
man  die  ganze  Reihe  der  sogenannten  kram  pfstiU 
lenden  und  selbst  der  narcotischen  Mittel,  erschöpft, 
nur  war  des  Stramonium  *)  unversucht  geblieben, 
su  dem  ich  dann  ohne  Weiteres,  mich  mehrerer 
meiner  Erfahrungen  von  der  Wirksamkeit  dieses 
Mittels  in  krampfhaften,  mit  Erethismus  verbun- 
denen Zufällen,  erinnernd,  meine  Zuflucht  nahm, 
und  das  Extratt  desselben  reichen  liefe«  Da  ihr 
dies  äufserst  widerlich  zu  seyn  schien,  und  sie  sol* 
che«  fast  jedesmal  erbrach,  vertauschte  ich  dasselbe 
mit  der  Tinetur . Stramoniit  wie  eie  von  L.entinf 
und  späterhin  vom  Hrn.  Staatsrath  Hufeland  9 ange- 
geben ist,  mittelst  Digestion  nämlich,  von  2 Un- 
sen Saamen,  mit  8 Unzen  spanischem  Weine,  und 
1 Unze  rectificirtem  Weingeiste  bereitet,  wovon  ich 
ihr  Anfangs  täglich  4 mal  10  Tropfen  nehmen,  und 
ao  allmählig  die  Dosis  bis  zu  j!5  Tropfen  vermeh- 
ren liefs.  Schon  nach  einigen  Tagen  fing  die  Kranke 
Sn  ruhiger  zu  werden,  ihr  Schlaf  wurde  anhalten- 
der, besonders  hatte  das  äufserst  peinliche  Schluch- 
zen sich  beträchtlich  vermindert,  ihre  natürliche 
Heiterkeit- kehrte  immer  mehr,  zurück  , und  schon 
gegen  Ende  des  Monats,  fing  sie  wieder  zn,  mit 
ihren  Schwestern  täglich  kleine  Spaziergänge  tu 
machen  , und  sich  unter  ihren  Bekannten  zu  zeigen. 
Am  7.  April  besuchte  ich  sie  in  ihrer  Wohnung 
zum  letztemnale,  seit  welchem  Tage  ich  sie  mehr- 
mals auf  öffentlichen  Promenaden  sprach,  heiter  und 
der  Aufsenwelt  wieder  gegeben* 

‘ * ' Ohn- 

• * ♦ ^ 

!*>  SrarHes  entdeckte  darin  da*  Daturin.  (Büchner s Ka- 
pert. B.  V1U.  Heft  1.  S.  1 — 115). 
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OhngHohet  der  seitherigen  (bis  zum  7ten  Au& 
wo  ich  diese«  schreibe),  äufssist . varitbeln  ; und 
durchgehend*  regnerischen  Witterung,  hatten  .wir 
doch»  sowohl  während  des  zweiten  Drittelndes 
Monats  Junius%  wo  die  Temperatur  bedeutend  hoch 
war,  als  auch  in  dem  bisherigen  Verlaufe  des  Som- 
mer trira es ter«,  und  sehr  schwülen  Gewitterluft, 
und  die  Atmosphäre  befand  sich  fortwährend  in 
einer  grofsen  elektrischen  ßpannung.V  Am  23ten, 
24ten,  25ten  und  27ten  hatten  wir  heftige  Gewit- 
terregen, von  denen  eich  : das  Gewitter  am  23ten 
Abends,  von  6 — 8 Uhr  andauernd,  sowohl  an 
und  für  sich,  als  durch  seinen  ungewöhnlich  star- 
ken Hagelfall,  auszeichnete..  Während  der  ' ersten 
Hälfte  des  Monats  Juli,  war  die  Witterung  stür- 
misch, regnerisch,  bei  herrschenden  TV*  und  S.  IV* 
Winden.  Am  5ten,  6ten  und  9ten  hatten  wir  Nach- 
mittags ^ «wischen  3 und  4 Uhr»?  gelinde  Gewitter, 
bei  übrigens  mittierm  Thermometerstande;  erst  am 
14ten  erfreneten  wir  ans  wieder  eines  heitern  Ta» 
ges,  wo  die  Temperatur  plötzlich  bi«  zu  <4*19°  R. 
stieg.  Am  löten  erreichte  das  Thermometer  sogar 
+ 21°  R. , doch  stellte  sich  noch  an  dem  nämlichen 
Tage,  Nachmittags  gegen  3 Uhr- wieder  Gewitter- 
regen ein , » welcher  die  ganse  Nacht  hindurch 'auf 
den  16ten  fortdauerten»  unter  unaufhörlichem* Wet- 
terleuchten bie  Morgens  gegen  7 Uhr»  wobei  jedoch 
der  Donner  nur,  wie  in  der  Ferne,  sich  hören  lieft« 
Am  löten  regnete  es  den  ganzen  Tag,  mit  bald 
rorübergehen den , , nicht  zum  völligen  Ausbruche 
kommenden  Gewittern«  — Während  dieser  Tage 
litten  viele,  bei  ao  heftiger  Einwirkung  der  At- 
mosphäre auf  die.  irriubele  Sphäre  des  Organis- 
mus, an  heftigen  Congestionen  nach  Brust,  und 
Kopf,  und  mehrere  Individuen  wurden,  bei  vorhan- 
dener Prädisposition,  von  wirklicher  Manie  ergrif- 
fen, von  denen  Einige  mir  zu  behandeln  zu  Theil 
Wurden,  wo  die  Anwendung  des  Stramoniums , un- 
ter Beobachtung  der  erforderlichen  Cautelen  und 
Vorbereitungen,  ebenfalls  von  dem  erwünschtesten 
Erfolge  war,  so  unter  Andern  bei  einer  Dame  von 
60  Jahren,  welche  am  löten  Juli  plötzlich  in  eine 
wahre  Exstasis  maniaca  verfiel.  Ich  sähe  sie  am 
16ten  »um  ersten  Male.  Ihr  plethorischer  Zustand, 
und  das  Aufgeregtseyn  ihres  Gefäfssystems  in  be- 
deutendem Grade,  bestimmten  mich  vorher  au  ei- 

Jotarn,  LXfX«  B.  5.  St.  H 
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Mm  refchliohaa  Adarlafs,  und  «inet  au  verwehe»* 
dei  Ableitung  durch  etwas  stark  wirkendei  Pure- 
ren , wonach  ich  dann  am  lBten  Jul.  rum  Gebriu- 
che  dar  Tenet . Stramon . Hujel.  mit  Tinet.  Digital. 
verbunden*  überging 9 00 , dafs  von  LeUterer  | Er- 
sterer  sugemischt  wurde,  wovon  die  Kranke  alle 
3 Stunden,  anfangs  15  Tropfen,  und  to  bit  tu  25 
und  mehreren  übergehend,  nahm;  nebenher  lieb 
ich  ihr  das  Ung.  Tartari  stibiati  auf  den  abgeechot* 
sien  Scheitel  einreiben.  Auch  bei  dieser  Geisteige* 
störten  kehrte  bei  der  angegebenen  Behandlung, 
Ruhe  und  Vernunft,  in  wenigen  Tagen  tutflek,  10 
dafs  sie  schon  am  Ende  des  genannten  Monate  Juli, 
•1«  geheilt  engetehen  werden  konnte. 

* • « 

X 

MfHM0M0WMBUe  . 

- * t 

Za  den  literlrisohen  Notisen,  hinsichtlieb  dei 
£ t brauch»  des  Stramoniums  in  Geistesstörungen  f ge* 
hören  als  die  vorsfiglichstei* : 

1)  Stork  JLib . da  Stram . Hy  ose m Aconit*  VinlA* 
1762.  (übersetst  von  Schint ). 

2)  Gradings  adv  er  s,  medieo  - pract.  Vol.  I . FIl 
p.  219.  Aueh  unter  dem  Titelt  S&mmtl.  med.  Schrif • 

Mn.  1790.  1.  B.  S.  27  — 105. 

. * « 

9)  Alliöne's  Flora  Pedementan . T.  /.  p.  163. 

4)  Grandidier  in  Münch' j Arzneimittellehre . 3te 
Aofl*  8*  333, 

' 5)  ReiPs  Fieberlehre.  B.  IV.  S.  437,  * 

6)  Murray's  App . med.  Vol.  I*  p.  459. 

1 7)  Sehmalz 's  ehtr . ti.  med.  Vorfälle.  S.  178. 

8)  Neubeek  (Hufei.  Jo  um.  B.  XXXVI.  St.  2. 8. 107.). 

9 X Bantou  ( Eberle : Treat • of  mat.  med • Vol . //• 
und v.  Amerik . Annalen.  B.  II.) 

10) *  Bemard . (in  Gereons  u»  Julius  Macas.  Bd* 

VIII.  9.  291),  . 

*1)  Hufeland  (Journ.  d.  prakt.  Hcilk.  Bd.  IX. 
St.  9.  S.  189.) 

#•  ^ • 
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' 3.  ■ 

Kein e Find  elh  ätt  ser* 
Ton 

Hufeland. 


Findelhäuser  machen  Findlinge*  Sie  lind  keine 
Woblthit,  sondern  eine  Fest  der  Staaten,  Sie  ver* 
derben  au  eleiclier  Zeit  die  Moralität  und  daa 
physische  Wohl  der  IVJetiachheit, 

Diefa  eind  Grundsätze,  die  der. Verfasser. schön 
?or  40  Jahren  in  seiner  Makrobiotik  aussprach* 

Mit  Freuden  sah  er,  dafs  der  Preufsische  Staat, 
von  ähnlichen  Ansichten  geleitet,  nie  Findelhäu* 
ser  errichtete,  und  er  sah  es  als  einen  Hauptvoraug 
dieses  Staates  an,  keine  au  haben« 

Die  traurigsten  Erfarungen  haben  die  Wahr«  * 
beit  obiger  Sätse  bestätigt.  Uebarall  wo  Findel« 
bauser  sind,  hat  die  Zahl  der  unehelichen  und 
elternlosen  Kindör  auf , eine  furchtbare  Weise  au* 
genommen»  In  Paris  ist  die  Zahl  der  Findlinge 
seit  20  Jahren  von  4200  auf  5400  gestiegen,  und 
man  ist  nun  schon  so  weit  gekommen,  dafs  die 
Zahl  der  Unehelichen  den  dritten  Theil  aller  Gehör • 
ms  ausmacht.  Hr.  Dupin  zeigte  in  diesem  Jahre 
der  Deputirtenkammer  an , dafs  sich  jetzt  unter  den 
900,000  Kindern , die  jährlich  in  Frankreich  gebo* 
reo  werden,  73,000  Findlinge  befinden»  In  Pe» 
tersbarg  hat  man  dieselbe  Bemerkung  gemacht« 

Ja,  et  ist  schon  so  weit  gekommen,  daTs  selbst 
Verheirathete  kein  Bedenken  tragen*  ihre  Kinder 
hu  Findelhaus  au  tragen* 

Der  Grund  iat  sehr  natürlich.  — Das  Gewis* 
sen  und  das  natürliche  Gefühl  werden,  selbst  bei 
sonst  Gutgesinnten , durch  denGadanken  beschwich» 
tigt,  dafs  diese  Anstalt  leealisirt,  von  der  Obrig« 
beit  gut  gebeifaen , t und  Folglich  aanktionirt  isr» 
Biets  wirbt  nun  wiedar  waiter  zurück  auf  Ver- 
mahlung des  Leichtsinns  und  dar  Liederlichkeit 
bei  dam  aufaerehalichen  Umging,  und  vermehrt  ao  . 
itlbst  die  Ztbl  der  unehelichen  Kinder  Oberhaupt*  r 
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Und  was  gewinnt  der  6ml  dadurch?  — B»föa> 
dert  er  vielleicht  dadurch  die  Erhaltung  der  Ria» 
der,  und  die  Bevölkerung,  welche«  wohl  der  Hu* 
grund  ihrer  Errichtung  war  7 — Keineswegs  v* 
ist  erwiesen  , dafs  die  Mortalität  der  Kinder  in 
Findelhäusern  gröfser  ist,  als  atifser  ihnen.  G. 
rill«  erzählt  uni,  dafs  in  dem  Findelbause  so 
tersbtirg,  gewifs  einem  der  am  besten  eingcrictu* 
ten,  in  den  ersten  6 Wochen  von  100  aufgaa» 
menen  Kindern  30  bia  40  atarben,  also  der  Jn* 
Thtil, 

So  bestätigt  sich  von  neuem  die  gTofse  Wib 
heit,  dafs  das,  was  in  aich  selbst  moralisch  jchlar* 
ist,  auch  als  Staatseinrichtung  nicht  bestehen  kn 
und  dafs,  wie  Fichte  so  richtig  sagt,  das  Sch. 
aich  immer  aelbat  vernichtet  Daa  ganze  Syste 
Findelhauser  war  auf  die  einseitige,  gemein«,! 
irräische,  Idee  der Plusmacherey  gegründet,  ob* 
Rücksicht  auf  die  höheren  Beziehungen  de«  Met 
und  da«  Staatenverbandes.  Man  aah  die  Mensel 
als  Zahlen  an,  und  glaubte,  wenn  men  nur  die 
dar  Menschen  vermehre,  so  vermehre  mao 
Kraft  des  Staats.  Aber  mau  vergafs,  dafa  die 
der  Mütter  keine  Staatseinrichtung  ersetzen 
dafs  das  Menschlich  geboren  werden  allein 
nicht  den  Menschen  macht,  dafa  das  Unebtli 
Elternlos  - Geboren  werden  daa  gröfate  Unglück 
einen  Menschen  ist,  und  gleich  bei  der  Geburt! 
Fluch  über  sein  ganzes  Lebenausspricht,  und  <" 
indem  man  einzelnes  Unglück  verhüten  will, 
dadurch  dia  Sittenlosigkcit  und  moraliache  Vei 
nifs  im  Ganzen  , una  eben  dadurch  die  eigei 
Quelle  des  Unglücks,  vermehrt.  — Ea  ut 
eben  ao  gegangen,  wie  vnit  den  legalisirien 
dellen  , worüber  ich  mir  noch  Vorbehalte, 
führlicher  zu  sprechen,  wodureh  man,  aoi 
«eher  Humanität,  um  einzelnen  Kinderaiord 
einzelne  Ansteckungen  su  verhindern  , eben  i 
die  Leichtigkeit  und  scheinbare  Sicherung  der 
friedigung  und  durch  ihre  Legalisirung  und 
freiung  von  der  öffentlichen  Schmach,  die  " 
meine  Lockerheit  und  Liederlichkeit  im 
und  folglich  eben  die  Quelle  jener  Uebel, 
verhindern  wollte,  vermehrt  hat« 
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teifc  das  Publikum  auf  einen  Mann  aufmerksam  ca  ■ 
tuschen,  der  sich^diiisem  Gegenstand  mit  seltener 
Humanität  und  Ausdauer  gewidmet  bat»  und  pna 
em  wichtiges.  Werk  darüber, unter  dem  Titel:  Ri+< 
eher  che  s sur  los  enfans  trottves  et  illegitimes  en  Rat»  * 
s\9%  dans  U reste  de  VEurope  , en  Asie  et  en  Ame*  . 
^««„verspricht.  Es  ist  der  wirkl.  Kais»  Buasisch#  « 
eCsatirath  v,  Goureff* . 

* • * *.  * .■*  '* 

- Der  Verfasser  9 von  dem  man  bereite  eine 
Denkschrift  über  das  von  der  verstorbenen  Kaisern 
rin  Mutter  in  St.  Petersburg  gestiftete  „Hospital  der  * 
«unen  Kranken19  besafs,  hatte  von  I.  M.  den  Auf« * 
trsg  erhalten » auch  die  Geschichte  der  beiden  Fiu-:. 
delkäuser , welche  in  den  beiden  Hauptstädten  des  < 
Reicht»  St.  Petersburg  und  Moskau angelegt  sind»  1 
*?  schreiben.  Dies  Werk  ward  im  Jv  1819  been- : 
cigt  und  I.  Bf*  überreicht.,  Seit  dieser  Zeit  hat  sich  * 
°cr_  Verf.  mit  dem  Gegenstände  unausgesetzt  be-  i 
»ohäfti^c , in  den  Jahren  1824  und  1825  einen  gro*  > 
fien  Thüil  von  Europa  in  diesem  Gesichtspunkte-* 
weiset  und  aioh  über  den  Zustand  der  Findelhäu* ; 

! isr  und  das  Za  hl verhiltnifs  der  unehelichen  Kiu-  : 
Cer  auf  das  Genaueste  unterrichtet«  In  den  kathol»  1 
i Modem  giebt  .es  eine  grofse  Anzahl  von  Findel«* 
biusern:  in  Oesterreich  zahlt  man  mehrere,  in  Spa-  . 
**•»67,  in  Xoscajta,  12,:in  den  Niederlanden  18? 
und  in.  Frankreich  .gar  362.  ln  den  evangelischen  ' 
Lin  dam  kennt  man  dergleichen  itzt  gar  nicht,  und  ; 
hat  in  Teutschland  die  bereits  ,(in  Lübeck,  Cassel, 
Nürnberng  u».  s.  wO  vorhandenen,  in  Waisenhäuser 
uf“gewandelt«  In  England!' giebt  es  deren  eben  falle 
nicht,  und  das  „Fpundling  - Hospital,  in  London  * 
nimmt,  seines/ Namens  ungeachtet,  keine  Findel** 
kinder  auf  , sondern, dient  .nur  suin  Erziehungsbause  : 
für  Waisen.  In  der.'That  ist , aber  s^ch  die.  Zahl" 
Tr  susgesetzten  Kinder  in  diesen  Ländern  «ehr  ge-*? 
ri*g.  ln  London  zählte  man,  bei  ‘ieioer  Bevölkert 
rung  von  1 MiJI.  250000  Einw.,-  innerhalb  5 Jahren," 
▼on  1819  bis  1823,  nur  15t  ausgesetzte  Kinder  und 
die  Zahl  der  unehelichen  , welche  in  die  44  Ar- 
beitshäuser aufgenomroen  wurden,  von  denen  Hr. 
v.  Goureff  im  Jahre  1825  eine  grofse  Anzahl  be-. 
steinigte,  betrug  in  eben  diesem  Zeitraum  nur 
4,688,  so  dafs  also  auf  ein  Gsmeinjahr  933  kom- 
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nun,  tuch  wird  ein  Fünftheil  davon  von  Ihren 
Vätern  erhalten«  Dagegen  tählte  Paris,  das  nur  un- 
gefähr $ der  Bevölkerung  von  London  bat,  in  eben 
diesen  5 Jahren  25,277  ausgesetate  Kinder,  welche 
•ämmtlioh  auf  Kosten  des  Staates  erzogen  werden« 
— Dm  den  nachtheiligen  Einflufa  der  Findelhtuser 
auf  die  Autsetsung  der  Kinder  zu  beweisen,  fuhrt 
der  Verf.  ein  Beispiel  an.  ln  Maine  gab  es  keine 
Anstalt  dieser  Art  and  vom  J.  1799  bis  tarn  J.  1811 
hatte  man  dort  30  Kinder  ausgesetst,  also  2-— 3 jähr- 
lich. \ Napoleon  befahl,  ein  Findelhaus  hier  «nsu- 
legen,  das  am  7.  November  1811  eröffnet  wurde 
und  bis  aum  Mär*  1815  bestand , wo  der  Orofsher- 
soe  von  Hessen  es  aufheben  liefe.  Innerhalb  der 
3 Jahre  und  4 Monate  des  Bestehens  dieser  Anstalt 
erhielt  dieselbe  516  Findelkinder.  Nach  ihrer  Auf- 
hebung kehrte  alles  in  die  frohere  Ordnung  su- 
rück,  und  im  Verlauf' der  folgenden  9 Jahre  fan- 
den sich  nur  7 ausgesetate  Kinder.  Der  Hr.  Vf. 
hat  es  sieh  voreesetat,  in  dem  grofaen  Werke,  su 
dessen  Ankündigung  der  Proijpectus  erschienen  ist, 
eine  ausführliche  geschichtliche  und  ststistitohs 
Darstellung  der  sämmtlicben  Findelhäuser  in  Eu- 
ropa su  geben.  Der  erste  Band  wird  die  Geaohicbte 
dar  Findelhiuser  in  St.  Petersburg  und  Moskau,  in 
Arobangel  und  Riga  mit  40  statistischen  Tableaus 
enthalten , so  wie  auch  autistische  Notisen  über 
Curland,  Dorpat  und  Finnland.  Dis  Einleitung 
wird  ein  „Versuch  Aber  die  Gisehiehtc  der  FindsU 
kinder9  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage" 
bilden.  Der  zweite  und  dritte  Band  begreifen  Dä- 
nemark, Schweden,  Preufsert , Hannover,  die  Nie- 
derlande und  Holland,  Sachsen,  Baiern,  Würten- 
berg,  Hessen,  Baden.  Weimar  und  Gotha,  die 
Hansestädte,  die  Schweiz,  (Genf Waadt,  Bern, 
Solothurn,  Basel), ' Toscana,  Bologna,  . Piacenza, 

. Neapel  und  Palermo,  Portugal,  Spanien,  Dublin 
' und  London,  Paris  und  ganz  Frankreich  u.  s.  w., 
mit  'mehr  a)s  80  statietisehen  Tableau*.  Der  erste 
Band  sollte  bereits  im  October  d.  J.  erscheinen. 

..  C . 


r 


4 


ä 


> 


Digitized  by  Google 


t • 


— ur  — 


4. 


iertiehl  der  im  Oktober  ln  Berlin  Gehörnen , Gestört 
an,  mnd  dee  herrschenden  Krankheitstnttandet, 
»btt  einer  bildlichen  Darstellung  der  FVitterssttg 
desselben  Monats, 


wurden  geboren:  512  Knaben. 

278  Mädchen. 


590  Kinder  (8P.  Zwillinge.) 

Es  starben  435  Personen  (248  Uber,  and 
187  unter  10  Jahr*«.) 

Mehr  geboren  155  Kinder. 

Vmhlith  wurden  geboren:  52  Knabe«. 

45  Mädchen. 


97  Kinder. 

U narbe«  unehlich  geb*  Kinder:  18  Knabe«. 

24  Mädchen. 

42  Kinder. 

35  unehliche  Kinder  sind  mehr  geboren  eis  ge* 
)sn. 

Getraut  wurden  210  Paar. . 

A 


Die  Todtenlisten  dieses  Monats  umfässen  den 
r*om  vom  3ten  bis  30ten  Octbr. , also  28  Tage, 
»r  im  Durohsehnitt  täglich  21  Geburten  und  19 
'(fälle  fielen,  so  dafs  also  im  Vergleich  sun 
ten  Monat  auf  den  Tag  2§  Geburten  wenige* 
3 Todesfälle  mehr  gezählt  wurden. 

Jnter  den  Verstorbenen  befanden  sich  im  er* 
Lebensjahre  112,  im  2ten  24,  im  3ten  18,' im 
7,  im  5ten  10,  Ton  5 — 10  J.  16,  von  10  — 15  J. 
on  15— -20  J.  4,  von  20  — 30  J.  44,  von  30— 
47 , von  40  — 50  J.  37,  von  50—60  J.  39,  von 
70  J.  40,  von  70  - 80  J.  25,  von  80—90  J.  8, 
90  J.  1, 
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Es  hat  sieh  im  October  der  katarrhalisch-ner- 
vöse Charakter  der  Krankheiten  nicht  allein  erhal- 
ten , sondern  er  hat  auch  ah  Ausbreitung  zugenom- 
men.  Die  Zahl  der  Kranken  hat  sich  in  Vergleich 
dum  vor.'  Mon.  vermehrt.  Katarrhalische  Brust  - 
und  Halsleiden  waren  besonders1  vorherrschend« 
Chronische  Brustkranke  litten  viel  (in  den  23  Ta- 
gen , welche  diese  Listen  umfassen  , starben  eben 
so  viel  an  wirklicher  Lungensucht,  als  <in  den  35 
Tagen  des  vorigen  Monats , nämlich  35).  Bei.  die- 
sen-Kranken,  so  .wie  bei  Haemörrhoidariis,  und  bei 
Frauen  in.  den  klimakterischen  Jahren,  entstanden 
nicht  selten  Blutspucken  oder  Blutbreohen.  — Die 
Wechsellieb^r  haben  in  ihrer  im  vorigen  Hefte  bo- 
sceiclineten  Eigentümlichkeit  nichts  geändert,  von 
viertägigen  hört  zr?an  jetzt  häufiger  sprechen.  Das 
Scharlachfieber  ist  nicht  verbreiteter,  aber  häufiger 
sind  Fälle  bekannt  geworden,  wie  es  durch  schnel- 
len unerwarteten  Tod  in  den  ersten  Tagen  der 
Krankheit  das  Leben  endete.  Masern  haben  sich 
seit  Anfang  des  Monats  in  der  Stadt  und  Ümgegend 
epidemischer  gezeigt,  mit  grofser  Gutartigkeit.  Auch 
Varicellae  lymphaticae  werden  häufig  beobachtet« 
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' Dieser  Monat  zeichnete  sich  durch  starke  und 
schnell  wechselnde  Gegensätze  der  Witterung  aus. 
Der  Hauptcharakter  des  ganzen  Jahres  — ■ trüb  und 
feucht  — ist  such  in  ihm  ausgeprägt.  Seit  1817 
haben  v wir  keinen  so.  kalten  Oktober  gehabt  (zwi- 
schen[ +7  und ‘-{-9)  diesmal  +6,33.  Die  Oscilla- 
tionen  des  Barometers  waren  sehr  schnell  und  sftark, 
und  merkwürdig  ist,  dafs  es  4 mal  ein  fast  ganz* 
gleiches  Maximum  , und  3 mal  ein  Minimum  er- 
reichte /welches  gleichfalls  bis  auf  0,6  Linien  über- 
einstimmte. Der  Wind  zeigte,  wenigstens  in  sei-> 
ner  Richtung*  keine  so. grofse  Unbeständigkeit,  als 
in  deni  vorherigen  • Mouaten«  + aller  Winde  waren, 
West  und*  Nordwest. 
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Spei  i eil*  Krankheiten. 
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Erwach. 

Kinder. 

fi  J .. 

sene. 

Krankheiten. 
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Entkräftung  > Alters  wegen 
■NchvT'iche  bald  nach  der  Gebt 
feitig  oder  todt  geboren 
m Zahnen. 

Kinnbackenkrampf  . 
Brustkrampt'. 

I r Krämpfen  . ^ . . 

hkrophelnu.  Drüsenkrankheiten 
der  englischen  Krankheit 
behirn  Wassersucht 
yVasjerkople-  ... 
acu  Pocken  .... 

Bern 

Scharlachfieber  , 
der  häutigen  Bräune  (Croup) 

der  Rose 

Gehirnentzündung 
Lungenentzündung  . 
Unterleibscntziiudung  . 
Leberentziindmig 
Darmentzündung . . . 

Halsentzündung  (Bräune)  . 
Magenentzündung 
Emzftndutigsliebcr  . 

hervenlieber . . 

ballenlicber  .... 

Faul  - und  Fleck fi eher, 
kalten  oder  Wcchselfieber 

Ibzehr.  od.  schleichenden  Fieber 
er' Lungenschwindsucht . 

(er  Ilal.sscliwindsucht 
er  Unterleibsschwindsucht 
Darmschwindsucht 
ler  Wassersucht  . 
ler  Brust  Wassersucht 
Durchfall 
Brechdurchfall  . 
ier  Ruhr.  . . . . 

Blutsturz. 

■Umbrechen  . . 

'clilag  - und  -S  tick  flu  fs 
rgau.  Fehlern  im  Untcrlcibe 
rgan.  Fehlern  des  lierzens 
Vahnsinne 
Bruchschaden 
Krebs  . . . 

Muucrkrebs  . 

Brustkrebs 
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Krankheiten. 


An  Magenerweichung 
Durch  Selbstmord  , . . • 

An  nicht  benannten  Krankheiten . 
Durch  Ünglücksf alle  mancherlei  Art 

* . • « 

Summa 


Erwach« 
sene. 
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1 5. 

Vergleichende  Uebersicht 

des  Gesundheitszustandes  in  der  ganzen  Premfsisehe n 
Monarchie  im  Monat  September • 


Ost-Preufsen  und  Litthauen . — Die  herrschen- 
den Fieber,  Ruhr  und  natürlichen  Blattern  lasten 
immer  mehr  nach.  Sterblichkeit  nicht  aufaerge- 
wohnlich« 

West  - Preufsen.  — Wechaalfieber  dauern  noch 
immer,  sehr  allgemein  verbreitet , fort*  auch  rei- 
ßen sich  viel  Recidive  und  Nachkrankheiten.  Da- 
gegen hat  die  Ruhr  ganz  aufgehört  und  das  früher 
häufige  Vorkommen  der  Gallenfieber  sehr  nachge- 
lassen. 

Pommern*  — Im  Allgemeinen  geringe  Zahl  der 
Kranken  und  Sterbefälle,  — Aufaer  gastrisch -catar- 
rhaliacb- rheumatischen  AfFeetionen  zeigen  sich  noch 
hie  und  da  Wechsel*  und  Nervenfieber*  auch  Rö- 
cheln und' Keuchhusten. 

■ Brandenburg*  — Wechsel  - und  Nervenfieber 
find  im  Abnahmen,  häufig  aber  catarrheliach-rheu- 
matisohe  Krankheiten.  An  mehreren  Orten  Schar- 
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lieb)  Masern  und  Keuchhusten.  . Einzeln  natürliche 
Blattern.  Uabrigens  geringe  Krankeniahl;  Mortali- 
tät von  dein  gewöhnlichen  * Verhältnis©  nicht  ab- 
weichend. 

Tosen « — Geringere  Anzahl  der  Kranken  , alt 
•ich  erwarten  lieh.  — Aufser  rheumatischen  AfFek- 
tionen,  kalten  und  gastrischen  Fiebern  kommen 
auch  noch  Nervenfieber , aber  nicht  allgemein  ver- 
breitet. vor: 

Schlesien . — - Am  vorherrschen dsten  sind  noch 
Immer  die  catarrhalisch  - rheumatisch  • gastrischen 
Fieber;  seltener  Nervenfieber;  einzeln  Scharlach. 
Masern,  Menschenpocken , bin  und  wieder  Diar- 
rhöen, Dysenterie. 

Sachsen . —»  Rheumatisch -catarrhalisch©  Fieber. 
Hie  und  da  Nervenfieber,  Wechselfieber  und  Diar- 
rhöen. Einzeln  Menschenpocken.  Ueberhaupt  aber 

geringe  Kranken  zahl  und  Mortalität. 

♦ * 

Westphalen . — Am  häufigsten  catarrhalisoli - 
rheumatische  — nächst  diesen  — nervöse  Fieber.  In 
cinfer  Gemeinde  zeigte  sich  eine  sehr  bösartige  Ner- 
venkrankheit, durch  welche  viele  Menschen  ein 
Opfer  des  Todes  wurdeg^  sie  scheint  jedoch  gänz- 
lich wieder  gewichen  tu  aeyn.  Auch  kamen  ein-  * 
nein  natürliche  Blattern  vor.  Gesundheitszustand 
übrigens  erwünscht. 

» * • 

Niederrhein • — Gesundheitszustand  im  Ganzen, 
befriedigend.  — Am  häufigsten  rheumatisch- catar- 
rbalisch- gastrische  Beschwerden.  Einzeln  Vario- 
loiden , Scharlach,  Keuchhusten  und  Ruhr. 

N • * 

.Cleve  — Berg . — Rheumatisch  -catarrhaltach- 
gastrische  Fieber.  In  einzelnen  Kreisen  viel  Ner- 
▼enicber,  die  jedoch  schon  im  Abnehmen  find» 
Einzeln  Mensehenpocken.  Mortalität  gering. 
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' Dl»  Bibliothek  d.  prakuHeilk.  September  d.  J.1 
enthält  x* 

Dr*  J.  B.  Friedreich  Skizze  einer  allgemeinen 
Diagnostik  der  psychischen  Krankheiten • 

J',  L.  C.  Sehroeder  van  der  K olkobservatio- 
nes  anatomico  - pathologici  et  practici  argumenti • 
F«/c.  I. 


Kurze  litterar  ische  Anzeigen.  K 

^ » 

Ce  Rapou  Annales  de  la  methode  fumlgatoire f ob, 
recueil  d' Observation  t pratiaues  sur  l'u$age  me* 

dical  des  bains  et  douches  de  vapeurs . T«  £. 

/ « * • 

Mine  r albru  nnen * 

% 

J.  An  gl a da  memoires  pour  servir  h Vhistoire  ge- 
nerale des  eaux  minerales  sulfureuses  et' des 
eauoo  thermales • T.  /.  //.  # 

J#  P#  J.  TW onheim  die  Heilquellen  von  Aachen j 
Burtscheid.  Spaa  9 Malmedy  und  Heilstem . 
Stehens  Heilquellen,  dar  ge  stellt  von  Dr • TV.  Re  1*^ 
che  l,  mit  einer , P" orrede  von  Dr . (?•  TW.  TW arr. 
Der  Badegast  zu  Sliatsch  in  Nieder - Ungarn  p von.-  * 
! Dr.  CÄr.  Zip  s er*. 

Dax  Sironabad  bei  NierstMn • ... 

• • ..  ; * 

» 

Akademische  Sehr 

zu  B erl  in» 

• • 

ie g and  de  laconicis . 

J9  .D.  Behaghel  de  petechiis  in  genere  ac  de 
singulari  casu  intermedio  quasi  inter  petechias'. 

' et  scorbutum . *'*  * *x 

Ja.  Ee  Butzke  de  efficacia  bromi  interna  expe- 
rimentis  illusträta*  , , . i 

C.  E.  Rudolphi  disq*  monstrorum  trium  prae- 
ter naturam  cum  secundinis  coalitorum . ; . 


ijten  der  Üniv  ersitä$ 
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No,  IV,  . , 1829. 
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Ia  dem  Verlage  von  Vandenhoek  und  Ruprecht 
zu  Göttingen  wird  nächsten«  erscheinen: 

, Da«  Ende  der  Gefahr  beim  Scharf  ach  und  bei 
den  xnehrsten  entsündlichen  und  nervölen 
Krankheiten,  durch  Entdeckung  der  vorzüg- 
liebsten  Krankheit«  - Ursachen  und  neue  dage« 

Jen  aufgefundene  Heilmittel  begründet,  von 
>r*  Fr.  Sertürner. 

r 

* Auch  unter  djem  Titel  i 

Annalen  für  das  Universal -System  der  Elemente, 
3«  Bds.  2.  Hft.  16  ggr. 

„Allen  Freunden  des  Menschenwobls,  sunächst 
«den  Herren  Aeraten  *und  Chemikern,  empfehle  ich 
den  Inhalt  obiger  Schrift  auf  das  dringendste  und 
ala  Gewissenssache,  weil  er  sich  vorzugsweise  auf 
die  (örtlichen  und  allgemeinen)  Krankheiten  besieht, 
.welche  in  untern.  Tagen  so  viele  Todesfälle  oder 
langes  Siechthum  unter  den  Kindern  und  Erwach« 
eenen  herbeiführen  f und  diese  mit  leichter  Müho 
abwenden  lehrt»  • . « * « Sertürner . 

m 

Von  dieser  Schrift  erscheint  jährlich  ein  Band 
in  drei  getrennten  zwanglosen  Heften, 


% Von  den  Krankheiten  des  Menschen. 

» ' ♦ * 

Allgemeiner  Theil,  oder  allgemeine  Pathologie, 
von  D.  Ct  G.  Neumann , K.  R.  M.  R»  286  S. 
gr.  8.  1829»  Berlin  bei  Herbig.  1|  Rthlr. 

In  den  Hecker' sehen  Annalen  1829«  pag.  326—* 
338,  wird  dieses  Werk  als  ein  solches  beaeichnet, 
welches  besonders  vollständig  ausgebildetan , nach 
wiasenschaftlicher  Vervollkommnung  strebenden 
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Aarrten  gewidmet  in,  „Seit  g«nann  E»it,  n- 
menilich  «eit  dem  Erscheinen  von  Slark'i  pttfcd. 
Fragmenten , heif.t  es  daselbst,  hat  Ref,  nirutk 
so  viel  Eigenibttmlichkeit  in  dev  Damalluot  ul 
daher  so  viel  Belehrung  gefunden,  als  in  der  ml 
liegenden  Schrift«  Sie  weicht,  als  Einleitung! 
einem  speciellen  Werke  über  die  KrinkheiunS 
, Menschen  angesehen,  von  anderen  auf  eis»  hfcd 
Tortheilbafte  Weise  ab , und  läfst  der  Foitntu 
um  so  mehr  mit  Erwartung  entgegen  sehen, 
auch  gewifs  hier  viel  Eigen thümliohet  telai 
werden  wird.'*  ' 

Dies  möge  genügen , um  auf  ein  Wetk  i 
* merksam  su  machen,  dafs  das  Resultat  einer fü 
und  dreifeigjftbrigen  Ausübung  der  HsUkutf! 
verschiedenen  Ländern,  und  besonders  bei  «ü 
grofsen  Menge  von  Kranke«  in  Mili».«,.  ndll 
vilspiUlern,  ist. 


Bai  Orell,  Füfsli  n.  Comp,  in  Zürich 
eben  erschienen : 

l 

Ueher  den  Populär.  Vorhand. 

oder  Anleitung,  wie  bei  den  verschiedenstes 1 
letsungen  am  menschlichen  Körper  eia  H 
m&fsiger  Verband  sehr  schnell  könnt  ber 
und  angelegt  werden,  und  über  das 

Cauterisircn  mit  dem  Hammer « 

eine  Anleitung,  wie  vorsüglich  in  dringendes! 
len  sehr  schnell  Röthungder  Raut»,  Bit 
und  Scborfbildung  nach  Belieben  bewirkt 
den  könne;  von  M.  Mayor . Aua  da»  1 
sötischen  von  J.  Fintier , Med«  Doct,  8-  fl 
tat  6 gr.  oder  24  kr. 

Diese  kleine  Schrift  ist  sowohl  für  Civil 
M'ilitaif . Aerxte,  besonders  aber  auch  für  » 
flicht- Aerste  bestimmt,  welche  eich  bei  vo rü 
-den  Uoglücksflllen  oder  überhaupt  bei  jeder 
Wandung  berufen  und  gedrungen  fühlen,  «- 
fen  und  das  su  thun,  was  bis  sur  Ankunft  io 
tes  sur  Verhütung  gröfseren  Schadens,  oft  sur 
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dei  Lebens  oder  lur  Erleichterung  da«  Krau- 
•tbin  werden  kenn. 

•ie  Laodirste  werden  darin  manche  praktische 
:ang  finden , wie  eie,  ohne  erofse  Vorrithe 
linden  verschiedener  Art,  Schienen,  Strohla» 
Cbarpie,  Compreseen  oder  andere  Apparate 
ichtigsten*  und  verschiedensten  chirurgiachen 
heiten  leicht  und  aicher  behandeln  können, 
war  mit  den  einfachsten  und  überall  au  fin- , 
n Stoffen , wodurch  aie  ohne  Zweifel  auf  eine 
io  einfaohe  and  gründliche  Behandlung  auch 
ir  Krankheiten  geführt  werden. 


dar  Amger'echan  Verlagabuchhandlung  in ' 
ist  erschienen  i 

■kelp  J . F.,  System  der  vergleichenden  Ana- 
omie.  Vierter  Theil,  gr.  8.  Preis  3 Rthlr. 

Iit  jedem  Bande  dieses  Werke  wichst  das 
mit  des  Herrn  Verfassers  um  diese  seine 
ugs  * Wissenschaft.  Es  bedarf  für  die  Freunde 
>en  keiner  Empfehlung,  sondern  nur  der  An - 
dafs  es  wieder  um  einen  wichtigen  Sohntt 
Vollendung  uiher  gerückt  ist. 


Bibliographie . 


i Fr.  X.  Herbig  in  Leipsig  ist  erschienen  t 

•sin,  Dr.  J.  H.t  die  sensitiven  Krankheiten, 
r die  Krankheiten  den-  Herren  und  des  Gel» 
Mit  3 gedruckten  und  2 lithographixten 
lagen.  Preis  1 Rthlr.  20  gr. 


mente  sn  Thenard's  Lehrbuch  dar  Chemie, 
▼on  Dr.  G.  Th.  Fethner . 

iterneiehnete  Buohhandlung  macht  das  PublU 
lermit  aufmerksam,  dafs  bis  Ostern  k.  J.  das 


r l ‘ 
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1 treten  gewidmet  in.  „Seit  geraum«?  Zsit,  n- 
mentlich  «eil  dem  Erscheinen  von  Stark'i  ",,u 


Fragmenten  , heilst  . e«  daaelbat , hat  lief»  nir{»b 
io  viel  Eigenibümlichkeit  in  dev  Dauullua; «ei 
daher  ao  viel  Belehrung  gefunden,  alt  in  demt* 
liegenden  Schrift*  Sie  weicht,  eia  Einleitung« 
einem  epeciellen  Werke  Aber  die  Krankheiten  k 
Menschen  angesehen,  von  anderen  auf  ein«  hoch 
vorteilhafte  Weise  ab , und  Ufit  der  Foiueut» 
um  so  mehr  mit  Erwartung  entgegen  sehen , I 
auch  gewifs  hier  viel  Eigen thflmliehti  ttluo 
werden  wird.**  b 6 


Dies  möge  genügen , um  auf  ein  Weil  n 
merksam  tu  machen,  dafs  das  Resultat  «iner fit 
und  ‘ dreifsigjftbrigen  Ausübung  der  Heilkuuü 
verschiedenen  Lindern,  und  besonders  bei  «i« 
grofsen  Menge  von  Krankest  in  Miliair*ua4ä 
vilspiUlern,  ist. 


Bei  Orell , Füfsli  u.  Comp,  in  Zürich  U 
eben  erschienen : 

/ 

lieber  den  Populär • V orbuni, 

oder  Anleitung,  wie  bei  den  verschiedenste) ^ 
letaungen  am  menschlichen  Körper  ein  fl»* 
mifsiger  Verband  sehr  schnell  könne  be* 
und  angelegt  werden,  und  aber  des 

Cauterisiren  mit  dem  Hammer , 

•ine  Anleitung,  wie  vorsaglich  in  dringendst ^ 
len  sehr  schnell  Röthung  der  Heut*,  ß-“'1 
und  Schorfbildung  nach  Belieben  bewirkt* 
den  könne}  von  M,  Mayor . Aus  den 
tösischen  von  J.  Fintier , Med*  Doot,  8.  F* 
tat  6 gr.  oder  24  kr. 

Diepe  kleine  Schrift  ist  sowohl  för  Civil* 
Militair*  A erste,  besonders  aber  auch  ffl r f~J 
flicht -A trete  bestimmt,  welche  eich  bei  rotb& 
■den  Unglücksfillen  oder  aberhanpt  bei  jede?  '* 
wrnndung  berufen  und  gedrungen  fahlen,  *-  * 
fen  und  das  tu  tbun,  was  bis  tur  Ankunft  dasi* 
tes  aur  Verhütung  gröfseren  Schadens,  oft  tat 


/ 
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tthea  werifam  kan^  M%k 

ne  finden,  wia  ma,  ohne  |KÜ>< 

lindem  Tinciiiinmir  Are,  Stthieue*  » SttvhW 

Cherpia,  Compwait  oder  «udet*  hypevet« 

ichtiguen  ui  <jhuu»*Uehe* 

heitern  leicht  and  lichte  beheedel» 

leer  mit  dam  aimfach'teu  uni  übereil  m tu« 

1 Stoffen,  wodurch  eie  ohne  Zweifel  tut  MM 
io  einfeoho  und  gründliche  Behandlung  euch 
r Krankheiten  gefühlt  werden. 


dar  üangar'eohan  VerUgibuohliandltinfi  Im 
ilt  erechienant 

W,  J.  P.9  Stetem  der  vergleichenden  Aue* 
Maie.  Vierter  Theil.  gr.  H,  Wale  5 liililr, 

lit  jedem  Banda  dieeee  Werke  wliitll  de« 
net  de*  Herrn  V'erfeieer«  um  dl*#«  e«l«e 
ege*  Wiaammechaft.  Ke  bedarf  tu,  die  Fraund# 
tex  keiner  Emptei  • r ►'/<  d<  > • nur  d*r  Ar» 
dele  ea  wieder  uae  •-<•*  naU»irgee  tviriu 
Ttiliendung  nfcLer  f,«"  ttchft  re*. 


Ji  il  1 t * f r « y h t *. 


lfc.X.  *<  •*  eeeohrewe 

eew:,  Ter-  3.  V , eer.e*t*eem>  fU*rüw.*»fce*, 
r dee  Ixbu^im  <*ee  e<d  4a«  ^ei 

t.  JSxr  2 utut  w ^ 

am.  K*t*i  i Jldhk  2t  jp. 


■wirt.  in  f 7 1 ieeeee^. 


ac  fccMiewdUef  _w  -f"'  de«  kaljb- 
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r j. 

Sopplement  der  deutschen  Beltheim:  k 
1 henard  *cnen  Lelirbuokei  der  Cbeniie,  ii  nn 
dem  unorganischen  und  organischen  Thtile  dmt 
ben  entaprechenden  Abtlieilungen , erscheinen«:! 

Herr  Verftsier  diese*  Supplement! h 
gröfste  Vollständigkeit  und  JusfühAithktil  in  l 
sammenstellung  der  neuen  Thatsachen,  womit  c 
Wissenschaft  der  Chemie  in  den  letzten  Jshrti 
reichert  worden  ist,  betweckt  hat,  so  gliuben  * 
dasselbe  allen  denen,  welche  eich  mit  dem  g«r: 
Umf*ng*  ihrer  Fortschritte  bekannt  machen  wo.  , 
empfehlen  au  können,  auch  wann  sie  nicht  in  ; > 
aitze  des  gröfsern  Werks,  dem  es  sich  iaschli<  . 
seyn  sollten.  Eine  Fortsetzung  dieses  Supplent  I 
Wird  alle  zwei  Jahre  geliefert  werden. 

Leipzig,  den  30.  October  1829. 

' ' . ' Leo  p old  V osu 


Leopold  V oft  in  Leipzig  erschien  io  &' 

Jklorgagni , J,  JJ.,  De  sedibus  et  couris  niorbet* 
per  anetomen  indegetis  libri  V.  Editionen  t<-< 
quis  emendatiorem  et  vite  auctoris  auctsm  «1 
vit  Just.  Radius.  Tom.  VIus.  8.  eert.  1 Thlr.  If  jl 

Diese  nun  vollständige,  mit  ausführlichem  i 

dex  Terschene  Ausgabe  kostet  9 Thlr.  8 Gr. 

Ochs,  Franc.,  Artis  medicae  principes  deetn'1 
febre  typhode  comparati.  Praemissa  qaseu  ' 

• de  euctoribu*  graeci*  circa  notionem  affectu 
phodia  dissentientibus.  8 mej.  3 Thlr. 

§ * ■^*  **  Handbuch  des  natürlichen  Sysi-’S 

a*r  praktischen  Medicin.  Ersten  Theil*  iw-J 

• Abtheilung,  gr.  8.  3 Thlr. 
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actischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 

von 

0.  W.  H u f e 1 a n d, 

Preufa.  8taatsrath , Bitter  dea  rothen  Adler* 
ta  «weiter  Klane,  entern  Leibarzt,  Prof,  der  Me* 
tuf  der  Universität  za  Berlin,  Mitglied  dev  Aca* 
demie  dev  Wiaienacheften  eto. 

and 

E.  Osann, 

tlichem  Profeaaor  der  Medicin  an  der  Univen. 
Ad  der  Mediciniich  • Chirurgiachen  Academie 
ia  Militair  ca  Berlin,  and  Mitglied  mehrerer 
gelehrten  Geiellichaften. 


Grau , Freund , ist  alle  Theorie , 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum • 

GSthe • 

VI.  Stück,  rfecember. 


Berlin  182  9. 

% 

edruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer, 
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Miscellane  e n .. 

alter  und,  neuer  Zeit 

<■  • • * . ..  '!St>  •' 

. , in  j A cf.  ■ 

} b i e t e d er  Ariofiku  nd«. 

» . 1 

' •*  r.  Von  ...  : • • • * 

Dr.  J.  A.  Pitschaft, 

enogl,  Bedenichen  Höf«  und  Mediiiaahitli* 
tu  Baden  Beden*  •" 

•M— -MM*  '' 

* • '■  ' ’’  " • 

(Fortietxung.  S.  vor.  8t»  d,  Jonn.)  , 


Lesieur  sehe  Vorschlag,  Arzneimittel  auf 
n der  Oberhaut  entblöfste  Haut  anzubrin- 
, Worüber  der  Verf.  der  Acadimie  roy.  de 
ne  eine  Abhandlung  überreichte,  welcher 
e,  wie  billig,  gehörige  Aufmerksam* 
henkte,  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  der 
idnng  der  eingestreuten  Quecksilber- 
in  künstlich  gemachte  Wunden , deren 
(ich  in ’> den  Tropenländern  zur  Hei* 

%.*.  v, ^ • i,  . V*  f. 

i Nenter'j  Fundament a Medfcinae  theoretico- 
'•ct.  T,  /.  P.  2.  v.  346.  leietf  wir  t Si  infan - 
juniores  rntipti  aebilitate  corripiuntur , summo 
» fructu  tpirituosi  liquOres  fontanellae  appli - 

&lr.  ..  . 


- » 


lang  von  Krankheiten  bedient.  Man  «i 
tiuftiand  s Journ.  Juni  - Heft  1819  S ü| 
und  Fronen’,  Notüen  für  Nat.  und  Bä 

j 33',o!  er  Archive*  generalis  c>  ti 
deane.  Juin  1826. 


«rö*  R.  Zühlenstadi  m 

B?ch:  »Platon's  Lehren  arfi 

„Gebiete  der  Naturforschung  und  der  Hi 
,, künde  Dank  sagen.  — Ich  wünsche  fei 
ben  viele  D?ch  kan*.  ich  mit  « 

Interpretation  nicht  überall  einverstandea* 
Ich  will  hier  mir  einer  Stelle  S.  155  EH 
nung  thuns;  <,Eme  ironische  Stelle  im  fl 
»Soras  gehört  hierher.  Wenn  man  einea  S 
„sehen  in  Beziehung  auf  Gesundheit  ob! 
„gend  ein  leibliches  Verhältnis  unteJ 
»yl,B°s0nugtes  nicht,  das  Gesicht  I 
„die  Hände  desselben  zu  betrachten.  * 
„dem  man  lafsl  sich  ^auch  Brust  und  Bei 
„neigen,  um  dadurch  eine  vollkommene* ! 
„schaunng  des  Baues  und  fles ' dfanit  fH 
„hch  zusammenhängenden  gesammten  M 
„heitszugtandes  zu  erlangen.”  Ist  dis! 
Plato  s Seite  wirklich  Ironie,  so  ist  siet 
die  Franzosen  sagen  sehr  mal.  plack.  -I 
Physiognomie  rn  physiologischer,  pathJ 
scher  und  psychologischer  Beziehuni  nä 
tfit  sich  über  alle  Theile  des  Körper«  :i 
Y,r  Aerzte  haben  nun  einmal  unmügiic 
Auge  der  Natur,  von  der,  der  geistreich* 


-o-  , .«»«A.UUBO  uner  A.UIÜ 

^ ihr  «roft.  Z.fce  e««  ba 

verschleierten..  Üiiodan , » « 
s“  •ttch  “8*®,  *■»  ist  die  Zehe  üb»  » 

••  «A 


5 


.!  — Es  liegt  in  diesem  wohl  excent rischen, 
loristischen  Einfalle  doch  ein  tiefer  Sinn 
den  Küustler , und  ich  verwende  ihn  diee- 
auch  für  den  Arzt,  und  denke,  es  soll 
mancher  meiner  Collegen  auch  zu  dem 
e verwenden  können. 

.i »t* o.i Tiii  .rTvTrei.1  * ' 


hlt  ?.i, 


)S-  * 


» 


fl 


• * I ITIK,  ^ 4.  I • * » A 

•(Von  137  Hunden , welche  von  tollen 
iden  gebissen  war en,  und  deshalb  in*  der 
liglir  Thierarzneischulevom  k 1823  bis  zur 
’te  des  J.  1827  observirt  wurden,  sind  nur 
s an  der  Wuth  gestorben,  r die  übrigefe 
1 alle  gesund  geblieben  ,*)  lesen  wir  in 
’wig's  höchst  interessanter;  Abhandlung, 
eland's  u.  OsamCs  Jotirn.  1828.  Supplem.  H. 
14,  t-r+  'Non  oitmes  demorsi  fiunt  hydrophobi$ 
circa  speciftcorum  laudibus  quid,  detra - 
luni.  . Kleih  Interjp '»  clinic . a:;-  .^  vre  r 
j;*4<  er??'7'!5'  *•* ’ . vv  n 

• * i • 


Ms  ich  die  lese  n swerthe  Skizze  von  24  amerfc 
schenjSingvögeln  von  J.  Rennte , in  Fron>p*$ 
zeri  fc.J  s."  W.  *24.  B.  S.  194.,  las:  daehte 
an  Lichtenberg , der  die  Frage  stellte: 
le  eine' Nachtigall  wobl  singen,  der  man 
lältig  die  Ohren  verklebte?  Auch  fragt 

inmal.'  bellen  ganz  taube  Hände? 

ha  -u"  » • i * i • J 


• ...••< 


Blit  dem  philosophischen  Cothurn  beklei- 
eieht  man  hin  und  wieder  Aerzte  auftre- 
welche  zwei  Grundkräfte,  zwei  Grund- 
i,  den  elektrischen  und  tellurischen  , an- 
men,  welche  als  Gegensätze,  das  Leben 
Makrokoßmus  erklären  , und  wieder  ange- 

! j ; i j_ 
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wendet  auf  den  Mikrokosmus  ebindesLeheh 
dieses  klar  machen  sollen.  MaH' Vergilbt  aber 
dabei,  dafs  die  Prämissen  falsch. sind.  ' Elek- 
trisch und  tellurisch  sind  doch  wahrlich  keine 
'Gegensätze.  — Electricilät.ist'  ja  keine  Kraft; 
— Electricität  ist  Leben,  Handlange  Phäno- 
men, denn  sobald -Kräfta.  als  Handlung  sich 
zeigen  , so  ist  dies  Leben ; die  Electricität  ist 
•in  Phänomen  ,^  welches-  wir  am  häufigsten 
in  der  Atmosphäre  beobachten,  'die- Atmosphäre 
gehört  aber  der  Erde  an.  ' Sie  tritt:  beim  Zu- 
sammen  kommen  verschiedener  Körper  • nach 
der  Situation  in- welcher  sich  dieselben  zu  ein- 
ander befinden , hervor»  Die  Electricität  kann 
nie  als  ein-  Gesetztes  angesehen  werden»  4< 
Nein,  um  sie  sü  erklären  j mufs  ein  Gesetztes 
angenommen  werden , dieses  Phänomen  ist  tel- 
lurisch. Man  darf  nicht  Wirkung  .mit  Ur- 
sache verwechseln,  beide  sind  sorgfältig. von 
einander  zu  trennen.  Die  Etymologie  des 
Wortes  mufs  man  nicht’  übersehen,  von 
Electron,  Bernstein , , — welcher  anzieht  und 
.abstöfst,  wenn  er  gerieben  wird  5 .—  also  ein 
Akt  - --  f nicht  eine  _ Potenz.  . Electricität  und 

als  zwei  entgegengesetzte  Grund- 
töne, anzunehmsn  , ist  eine  poetisch  - physika- 
lische .Spielerei , — die  zu  keinem  Aufschlufs 
im  Gebiete  des  . Erden Iebens  führen  kann,  — 
Unsere  Erde  ist  ein  elektrischer  und  magneti- 
scher Körper«  — * - 


* > 

Es  ist  doch  ein  recht  merkwürdiger  Be- 
leg für  unsere  an  Egoismus  so  überreiche  Zeit, 
dafs  wir  jetzt  eine  Gaste  von  Philosophen  — • 
haben,  die  von  der  Clairvoyence  ihres  Alles 

X.  . 


Digilized  by  Google 


erfassenden  und  durchschauenden  Systems  mit 
einer- wahrhaft  seltenen  süfisanten  Zuversicht 
so' sehr  überzeugt  sind,'  — f dafs  ihnen  das  Stu- 
dium von  vielen  zunächst  altern  Schriften  dev 
vorzüglichsten  Experimentalphilosophen  ganz 
iiberllüfsig  scheint..  — . Indem  dies  alles  ihr 
System,  viel  zuversichtlicher  und  zwar  o priori 
darreicht  und  darthut!  — . 

# . » ' * , v * . - . - » 


leder  Receusent  sollte  billig  seinen  Na. 
men  nennen.  — Es  ist  von  grofser  Wichtig. 
k«t,  bei  Durchlesuqg,  einer  Recension  zu  wis- 
sen, — ob  der  Receusent  ein  blofser  Theore- 
tiker öder  ein  grofser  Praktiker  sey,  — oder 
worin  seine  Hauptstärke  nach  dem  allgemei- 
nen Ermessen  der  bessern  mediclnisphen  Welt 
besteht.  .Ich  denke  mit.  Tode  über  Anonymi- 
tät der  Recensenten : ..  V . 

• „Ich  - selbst  habe  die  Anonymität  abge- 
„worfen,  und  darum  doch  die  Freimüthigkeit 
„gehabt,  dasjenige,  was  ich  bei  einem  Autor 
„zu  tadeln  fand,  öffentlich' zu  rügen,  weil  es 

• ih  i . • r>  f i _!•  _ ns_i_ 


„nickt  meine  Haut  zu  wagen!” 


••  ' Bei  mancher  Licenzertheilnng  nach  über- 
standenem Examen  — fallt  mir  leider  gar 
nicht  selten  immer  noch  Moliere's  „Mais  Mes- 
sieurs, ne  vous  tromperez  vous  point  vous  mi - 
mes?  est-il  bien  assurd,  que  je  sois  rnede - 

• n « w 


t 


8 


j ! t Getarnt,  ist  ein  Ausdruck,  der  als  ki- 
jectivum  gebraucht,  ungramatikalisch  ist  - 
aber  er  ist  so  sachbezeichnend , data  \ririb 
in  Ermangelung  eines  andern  nicht  ao(§t*a 


mochten. 

Ich  mache  immer  einen  grotaen  Unttr* 


schied  zwischen  getarnten  and  gelehrten  A© 
ten.  So  sagt  man  ein  gelernter  Zimmemm. 
ohne  gerade  anzunehmen»  data  der  Wann dj 
Mechaoikus  aey. 


{ 


Sich  statt  der  Sache  an  die  Person  i 

‘ 1.1  •*: J'..  T) L'J  L.I  J 


halten,'  Ist  eine  des  Recensenlen  höchst! 

......  _ . ..  — - i 


würdige  Sache:  aber  den  guten  Willen 
die  Thal,  zu  nehmen  * - - — 

höchst  verwerflicher 

dem  kräftigen  Denker — . — 

ten  Schreiber  nur  beherzter  macht.  — Le.« 
fehlt's  an  solchen  psendo  - gutmiithlichto  ^ 
qltra  -toleranten  Kecensenten  nicht I 


I I 


i 


y 


JJchttriberg  sagte  einmal,  die  Physik 


mik  werde  in  ihrem  eigenen  Fett  erttidj 

io  I 


Lätat  sich  dieses  nicht  auf  die  Lehre  ron  1 


Magnetismus  und  von  der  Sympathie  ucil 
die  Homöopathie  anwenden  ? — Und  an  •- 


diesen  Dingen  ist  doch  sicherlich  etwas 


i • t 


r« 


„Nichts  ist,  deucht  mich,  ermüdend i 
„langweiliger,  als  eine  trockene  weillH 
„Krankengeschichte  mit  allen  unbede;^ 
„Kleinigkeiten  aus  dem  Tegebuche 
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bau.”  Ai  ■ Gottlob  ■ Richter  ' med. ' chiruTg. . Be* 
merk.- 1.  Bd. : • 


» I ' I 4 | i » i r 


.r. 


Wozu  also  diese  ekelhafte  unzeidge,  über-, 
flüssige  Breite  bei  Mittheiluog  “ medicinischWf 
Beobachtungen  und  Ver fahrungsarten , Wovon 
die  Abhandlungen  in  uhsern  ''Journalen , die 
inan  bald  qiit  Stalzen  durchlaufen  mufs,  strotzen  ? 
Versteht  uns ‘doch  nur  der,,  den  wir  auch  ver-; 
standen  hätten.  Leset  Baglivi's  Schriften , sie 
Sind  voller  • nGoldkörner,  ■ Wie  gedrängt,  wie 
Wahrhaftig!  und  lernt,  wie  man  in  dieser  Be- 
ziehung schreiben  mufs.  -Wahrlich  inan : ging 
in  dieser : medidnisch  - literarischen  Sündfluth 
neuerer  Zeit  unter  — rettete  man  sich' nicht 
in  und  durch  seine  Arche!*-'  " ' 

r I • 

. Als  man’-  Agesilaus  ßem.  Grojsen  einen 
Bedner  lobte,  da  Ts  er  das  Talent  besäfse,  kleine 
Dinge  za  vergröfsern ; sagte  er : Und  ich  kann 
nicht  einmal  den  für  einen  geschickten  Schu- 
ster halten,  der -für  einen  kleinen  Puls  grofse 
Schöbe  m*»chtv  ghdarch.  , St-,9A  ....  > 


r ■ * ^ < u / c * sj  .* » 


'„Wenn  man " das  Ueberflüssige  wegläfst, 

' „lernt  , man  das  Noth  wendige.  desto  besser,” 
sagt  Dlontecuciili  in  seinen  Aphorismen , wel- 
che für  die  Kriegskunst  das  seyu  sollen,  Was 
die  des  Hüpfokrätes  für  die  - Heilkunst  sind.' 

Es  wäre  Zeit,  dafs  man  diese  Wahrheit -bei 
der  Bildung  und  Prüfung  junger  Aerzte  mehr 
würdigte.  — Jetzt  sollen  sie  Aerzte,  Wund-  1 
ärzte  nnd  Gebärärzte,  ja  Chemiker,  Botani- 
ker, Mineralogen,  Staatsarzneikundige/ Thier- 
heilkundige,  und  was  Alles  noch  seyn,  wenn  J 

sie  gerade  vou  der  (Juiversität  kommen.  — ■ 

ln  3 — 4 Jahren  wird  dann  das  Alles  sum- 
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mansch  und  .1  nach  Umrissen'  dorchgegarigea, 
auf  dals  man  ex  omnibus  aliquid , in  toto  nihil 
sich  aneignet; . hat  - man  . nur  die  Hochschulen 
--Dialektik  los,,  nun  so  ist  alles  gewonnen» 
Aber  von  derlooerlichkeit  der  Konst  hat  men 
auch  gar  -keine  Ahnung»  *)  Wenn  nun  gar 
der  Examinator,  dem  > Schüler  eine  schriftliche 
Frage  giebt,  welcher  die  verschiedenen  Fie- 
bertheorieen  aller  Zeiten  zum  Gegenstände  hat, 
SO  ist  dieses  wahrhaft  absurd  — oder  ihn  über 
alle  nähere  (durchaus  nicht  erwiesene)  Bestand* 
theile  des  Urins  fragt,  so  ist  dieses  wahrhaft 
unnützer  Kranz : ,-A»  und  - man  kann,  sich,  des 
Ausrufes  ; nicht  enthalten.  Oft,  quanta.species, 
sed  — — ! — und  ich  will  .dieses,  Thema  nicht 
weiter  ausführen,.  wollte  man  diese  Leute 
auch  auf  Siieglitz's  Gedanken  übhr  diesen  Ge* 
genstand  i aufmerksam  machen  — 1 

•"i  • * i- 


w 4 * * 


fV  ' ‘ 

• V « 4» 


* V 


•ir.»  * » “i,i  r+ 

« * • •*  - — 


. w - » i 


t . . 


-döi-x-ltj  i.  1 *".C  5:i» 


Gute  Aerzte  gute  Soldaten  sind  kühn, 
schlechte  verwegen. 


■»  •*  . c 

i • - 

^ t < «<  . J — 


•>*  ft  . 

. j ». 


* r.«*‘  1* 

’ ^ At 


a 


1 - 


Warum  giebt  es  so  viele  triviale  Aerzte? 
rWeil ihnen,  die. Kenntnisse  abgehen,  welche 
den  medicinischen  Kenntnissen  vorausgehen 
müssen. 

• r»  « A r 


* • 


1 r 


* • -*  » ' t 


• * * * * d t t*  Vl^  . . ’■  : 

«•  w r * v » * « » * J t r ^ | * 

. Der  Arzt  der  blofs  mijt  Worten  überre- 
det , ist  wahrlich  der  rechte  Arzt  nicht.  — 

* ~ " # * C V . 4 . » *'  . ^ s V . 1 » * 

% , * « * 
v ,4«  «4 

•}  Was  man  nicht  weifs,  das  eben  brauchte  mtn, 
. Und  was  man  weifs , kann  man  nicht  brauchen. 

*«•  ^ >.  * ^ o s 


Digilized  by  Google 


— 11  — 

1 

• • t 9 

Dl«  me<Kcinisch6n  Dialektiker  haben  der  Konst 
and  den  Kranken  schon  viel  geschadet.  Lei- 
der ist  das  Publikum  noch  grofs,  von  dein  man 
mit  Göthe  sagen  inufs: 


\i  « • t 


Gewöhnlich  glaubt  der  Mensch,  wenn  er  nur 

• *•»'  Worte  hört,  • 

• B*  «nfieee  eich  dabei  doch  such  was  denken  lassen. 

Wo  man  überreden  mnfs,  ist  der  freie 
Arzt  ohnehin  nicht  erkannt,  nicht  verstanden. 
Der  Arzt,  der  nicht  geliebt  werden  kann, 
«der  der,  welcher  nicht  geliebt  wird  • — ist  so 
nach,  im  ersten  Falle  absolut  - im  letztem 
relativ  genommen  — nicht  Arzt  — '.  Ich  weifs 
nicht  , ob  ich  Jedermann  verständlich  bin-. 


i -i 


\ * ' 


i *•  ** 


> " 


. Ein  Mensch  der  nie  unwohl^ar , nie  Un- 
päfslichkeiten  hat,  (die  frühesten  Ivinderkra uk- 
.beiten  zählen  hier  nicht),  wird  nie  euKgatef, 
feinspähender  Arzt  werden.  -*■  Es  lautet  son- 
derbar, aber  wahr  iflt’s  doch  : -r-  Krankheit;  ist 
ohnehin  kein  absolutes,  wohl  aber  ein  rela- 
tives Vebe! ; — wer  diesen  Gedanken  nicht  er- 
fassen kann,  ist  gleichfalls  zum  Arzte  ver- 
dorben — . Es  ist  wahrlich  .bedeutungsvoll : 
dafs  in  Griechenland  Artemis  den  . Frauen, 
Welche  nie  geboren  hatten, -die  Ausübung  der 
Hebammenkunst  untersagte  — . . v'  ",v 

» , . ü ( • , » r. ' s * i \ \ \ i > > 


TT- II  .9  u tnu  ft  ;i 


Wir  haben  jetzt  einige  Compehdia  Von 
Naturgeschichte,  die  inan  füglich  Compendia  in - 
n aturalia  historiae  nalurae  — nennen  möchte.  — * 


•«  „i 


.v£j 
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. ' Die  £$berin  von  Preworst  „habe  ichs  wie 
„die  Offenbarung  Jo/ißnnis . Ende  gebracht, 
„und  man  kann  davon  glauben,  so  viel  inan 
„will  oder  kann.”  Dieser/PTorte  bedienleskh 
Lichtenberg  bei  einer  andern  Veranlassung. 


1 • 


.<  » » 


„Soli  dein  jCompafs  dich  richtig  leiten, 
„Hatedich  vor  Magnetkern1,  die  dich  begleitend 

tGöthe%> 

t • * 


L 


Ml  » - 


* .. 
k!i  ‘ 


< 1 » 


f o 


( v <■ 


• * * I 

* ** 


’Nunquctm y credc  mihi , a mofbo  curabiiur  aeger^ 
Si  muttis  medicis  crediiür  iiha  febris.  “ V'  f 

Aus  uder*  Epigrammaium  editione  Joanni 
Oweni , Gambro-Britani  Ooconiensis  1657. 


« «V  ■» 


Und  Montaigne  sagt:  Ein  Concilium  von 
■Kopien  zeige  oft  weniger  Kopf , als  Einer  un- 
ter ihneW.’  Unsere  ehrlichen  Brüder  aus ' dem 
Volke  sagen  : Viele  Köche  versalzen  die  Suppe. 
Und  ;ein  lustiger  Waidmann  würde  gar  sagen.' 
Viele  Hunde  sind  des  Haasen  Tod-.  • di’b 
-.•m  ,-i  •>  i*.  Sr.  c’-  • ' ' .u;lr> 

Io  derselben  Sammlung  sehr  vieler  schö- 
nen Epigramme  lesen  wir  : *r;  . - r ^ 


; Si  iarde  cüpis  esse  sehe± ütaris  oportet}  i 
Vel  modico  medice  , vel  Medico  modice.  ® 

' Sumta,  cibus  tamqiiam,  laedit  medicina  Saluten i : 

jit  sumtus  prödest,  tlt  medicina , cibus.  **  ‘ 

% 

Ich  habe  einmal  mit  diesem  Versehen  sehr 
. wohhhätig,.  auf  einen  hypochondrischen  Ge- 
lehrten, der  alle  Augenblick  ein  ander.  JUif- 
telchen  von  mir  verlangte,  aber  sich,  an  sei- 
ner reich  besetzten  Tafel  keinen  Abbruch  thuu 
wollte,  gewirkt. 
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Insana  Scmitas.  '■<  ;■  • I 

Quo  tibi  potqrjim  plus • est  i) i v&itre  Salut  um,' 
'Hoc  minus , epotis  hisce,  sahäis  fiabes. 
Contingant  utinam  tales,  tibimille  Salutes 4 
N on  eqmdem  invideo  ? ttii  satis  und  salusj 
Una  salus  sunis  nutlam  polare  sälutem  j ' ' 

Non  est  in  pota  vera  salute  salus. 

Von  den  übrigen  epigrammatischen  Aus 
fällea  auf  Aerzto  will  ich  hier  keine  Erwäh-. 
uung  thun , — ? es  mochte  sonst  vielleicht  gar 
Einem  oder  dem  Andern  aus  der^nedicinischen 
Writ  einfallen»  — ;Äu  billigen»  dafs  die  katho- 
lische  Geistlichkeit  seine  Werke  in  den  Indi~: 
cem  Expurgator . setzte  ; und  das  zyrar  darum»  \ 
weil  dem  humoristischen  Manne , einmal  ein- 
fiel  niederzuschreiben: 

* 

An  Petrus  fuerit  Romae , sub  judice  lis  est; 
Simonem  Romae  nemo  fuisse  negat. 


- Die  Lausesucht  ( Phthiriasis ) kommt  in  den 
Schriften  der  alten  Welt  sehr  häufig  vor.  und 
u®  kam,  unstreitig  als  Krankheit  häufiger  vor 
al»  jetzt.  Es  wurden  der  Dichter  r\annt 
Pherekydes , der  Diktator  Sulla  •)  und  meh- 
r®re  andere  davon  fürchterlich,  heimgesucht. 
Ueberall  slöfst  man  auch  bei  den  .Alten  auf 
Mittel  gegen  diese  häfsliche  Krankheit.  Ari- 
stoteles theilt  von  .den  Läusen  die  bekannte 


Auch  "Philipp  der  Zweite . starb  so  au  sagen  an 
dieser  Krankheit;  die  sich  immer  erneuernde  * 
Schaar  von  Läusen  war  durch  nichts  zu  tilgen*', 
• * — Auch  Herodes,  der  föglicher  der  Grausame, 
als  der  Grolse  hiefs  — starb  daran»  Diese  bei« 
den  Männer  waren  wie  Sulla  im  hohen  Grade 


Sa 


ausschweifend  und  grausam*  — 


i ♦ 


\ v*  >*  UjlV'i 

■ -W 
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Erfahrung  mit:  dafs  sie  bei  Kindern  häufig, 
bei  -Erwachsenen  seltner,  in  letzterm  Falle 
aber  bei  Frauen  häufiger  als  bei  Männern  vor- 
kämen. Merkwürdig  in  Beziehung  auf  einige 
neuere  physiologische  Darstellungen  der  Er- 
zeugung der  Lause  ist  es,  dafs  man  bei  Blon- 
den graugelbe,  bei  Schwarzen  dunkel  gefärbte 
Läuse  findet,  dafs  die  Läuse  von  phlegmati- 
schen Kindern  eich  langsamer  bewegen,  da- 
gegen die  von  Kindern  von  vieler  Lebendig- 
'keit,  sehr  lustig  einherschreilen.  Ich  habe 
Beobachtungen 1 darüber  angestellt.  Wer  Löst 
hat,  schlage ' Asklepieion  1811.  Nr.  41.  S.  647, 
auch  Aristoteles  ' hist.  ’ anim.  L.  V.  G.  31.  — - 
nach  andern  Ausgaben  C.  25,  nach.  Er  sagt: 
Pediculi  eoe'carne  gignuntur.  — • * 


Wer  mochte  nicht  der'  höchst  einfachen 


fem’schen  Heilmethode  der  Wunden,  welche 
in  der.  chirurgischen  Klinik  zu  Wien  so  wie 
in  Bonn  eingeführt  ist,  eiternde  Wunden  sq 
wie  Geschwüre  aller  Art  mit  feuchter  Wär- 
me, die  traumatischen  und  frischen  Wunden' 
dagegen  mit  feuchter  Kälte  vermittelst  Aufle- 
gen grofser  Badschwämme  zu  behandeln  — 
alle  Aufmerksamkeit  schenken?  Sollte  man 
nicht  versucht  seyn  Spuren  dieser  Behandlung 
in  Ptinius  zu  finden  ? Er  sagt  nämlich  im  10. 
C.  des  31.  B.  von  ihnen:  Usus  earurn  äd  ab“ 
stergenda,  fpvertda,  opeiienda , a fotu , dum 
aliud  imponatur.  . Ulcera  quoque  , humida  et 
sehilia  impositae  siccant : fracturae  et  tiulnera 
spongiis  utilissime  foventur.  • Et  ispsae  vubte- 
rum  inflammalionihus  imponuntur , nunc  siccae , 
nunc  aceto  aspersae , nunc  , vinoy  nunc  .aqua 


\ 
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frigid a.  Ex  aqua  vero  ooelesti  impoaitae , secta 
reoentiq  non  patiuntur  intumescere. 


4 

+ *■  ♦ •» 


^ * 

Nach  dev  einstimmigen  Beobachtung  vor- 
züglicher Geburtshelfer  ist  die  Hinterhaupts- 
lage bei  der  Geburt  des  Menschen  die  bei  -wei- 
ten häufigste  Lage,  die  Scheitellage  kommt 
gegen  dieselbe  schon  sehr  selten  vor.  — ' Die 
Gesichtsgebarten  gar  verhalten  sich  nach  J.  T. 
Osiander  in  dei  Matemitd  zu  Paris  wie  1 zu 
296].  Die  Geburten  mit  voraasgehendem  un- 
tern Ende  des  Rumpfes  sind  nun  bei  weitem 
za  den  Kopflagen  die  seltensten.  Dafs  diese 
weise  Einrichtung  . der  Natur,  der  Sicherstel- 
lung des  Lebens  und  der  Gesundheit  des  Kin- 
des die  entsprechendste  ist,  ist  wohl  jedem 
ersichtlich,  der  nur  einmal  den  Hergang  der  Ge- 
burt beobachtet  hat,  — ja  es  fällt  schon  a priori 
ganz  in  die  Augen.  Doch  nicht  in  Beziehung  auf 
das  Kind  allein  ist  diese  weise  Berechnung  zu 
bewundern,  sondern  auch  in  Beziehung  auf  die 
Erweiterung  des ' Muttermunds  selbst,  welche 
dadurch,  dafs  sie  über  einer  - Kugelfläche 
vor  sich  geht,  allmählig  in  allen  Dimensio- 
nen-gleichförmig,  radienförmig  den  Längenfa- 
sern nach,  vom  Orificiuin  nach  dem  Grunde 
ausgehend  erfolgt  i •—  der  vorliegende  kugel- 
förmige Kopf  mnfs  - allerdings  bei  der  Geburt 
als  wechselwirkender-  Stimulus . für  das  erwa- 
chende Leben  des : Uterus  betrachtet  wer-, 
den.  — Dafs  die  - Natur  > diese  . Absicht  hat,' 
geht  euch  aus  .der. ; vergleichenden-  Physiologie 
hervor  ,'  ■*-  denn;  bei ' den  Vögeln  kommt  der', 
rindere  Theil  Idee  Eies-  vorads , was  vielleicht  i 

mancher  Geburtshelfer  . nicht  äweifs,  us* 

-u**i 
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wir  -aber  bei-  dem  grofse  n Aristoteles  schon  im 
2.  C.  seiner  Naturgeschichteder  yhiere  lesen. 

Auch  daraas  ersieht  sich  für  die,  Praxis, 
dafs  es  ganz  naturwidrig  ist,  Fnfs-  und  Steifs- 
geburten ohne  anderweitige  Indikationen  blofs 
als  solche  zu beschleunigen, ' — was  immer 
noch  so  oft  geschieht  , — - wenn  man  nur  die 
Fälschen  hat  — . und  nicht  lange  verweilen 
darf!  Bei  jeder . Gelegenheit  1 warne  ich  die 
Hebamme  vor  diesen  unheilbringenden  Ein», 
und  .J&rsgnffei».  . * . . w',..'  .. 


t * 


1 1 . 


r«  t i* 


*«<•)■«  . 
« * 'J 


t » » 


'1 


‘ ' Hr.  Nasse äußert  in  seinem  Aufsatze  ,,TJeber 
die  Natur  des  JWenschen  in  früherer  Zeit”,  däfo 
es  ihm  wahrscheinlich  sey , dafs  unsere  Vor- 
eltern sich  blofs  dürften  von  Vegetabilien  ge* 
nährt  haben,  und.  fuhrt  zu  dem  Ende  mehrere 
Gründe  und  Belege  an;  dafs  ober  das  Zeug- 
nifs  der  heiligen  Bücher  dafür  spricht,  ist  xnil 
doch  nicht  wahrscheinlich.  * " ! ? 

....  "z  • ,'JV  »•' 

Im  9.  C.  I.  B.-  Moses  lesen  wir:  Alle« 
was  sich  reget  und  lebet , das  sei  eure  Speise, 
wie  das  grüne  Kraut  habe  ich  euch  Aller  ge- 
geben ; - hieber  'gehören  Abrahams  Kalb,  Re- 
beckens  Ziegenböckchen , das  sie  als.  gute.  Kö- 
chin. schon  so  zuzu  bereiten  verstand,  dafs-ies 
der  alte  Vater  für  Wildpret  afs,  Esau’s  Wild«, 
pret  i.  B.i  M.  18/7*  27.-3,  4j;  2 7.  Eer- 

»er  der  Befehl  zum . Schlachtern  von  Joseph, 
1.  B.  M.  43.  16;  der  Genüfs  der  Wachteln 
in  derWüste*2.  B.  BL  16. *12.  ,13.  Dafs  die 
Israeliten  in  Egypten  auch.,  fiische  gelassen*, 
lesen  wir  4 . dB,  M. . 11..  5.  Und  wie  sie  «ick 
nach  den  Fleischtöpfen  in1 -Egypten  auf  lbies> 

lanr 
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-langen  ‘Wandlung  in  der  Waste  Sehnten, 

-können'*' wir  .im  2-.  B.  M.  46.  - 3i  lesen  und 

dafs ; sie  sich  ohne  Fleischgenufs  durch  die 
bloiseNahrnng  von  Man  kraftlos  fühlten»  4. 

B.  41.  6.  ' ' ■ ..  > * " wi  »t  ,,  rut * t ' 't 


• a e ^ e 

».»*/  *ii  i * i i »j»  m « , » . I i vifjh 

, . Wie  gern.  Oie  Egypter  müssen  Federvieh 
gespeist'  haben,  .geht  schon,  daraus  - hervor, 
wie  sehr  sie  sich  auf  die  künstliche  Äusbrü- 
tung  der  Eier,  wodurch  sie  die  Anzahl  der- 
selben bis  zum  Erstaunen  vermehrten , ver- . 
standen.  Herodot  sagt  ganz  deutlich  von  ih- 
nen: „Die  Fische  essen  sie  zum  Theil  roh 
und  an  der  Sonne  gedorret,  zum  Theil  ein- 
gesalzen. Von  den  Vögeln  essen  sie  Wach- 
teln und  Enten,  nnd  alles  kleinere  Geflügel 
roh , nämlich  nachdem  sie  dieselben  vorher 
eingesalzen  beben.  Was  sie  aber  sonst  haben 
en  Vögeln  und  Fischen,  ohne  die  welche  sie 
für  heilig  halten,  die  essen  sie  alle  gebraten 
oder  gekocht."  Von  Schweinen,  die  sie  für 
unrein  hielten , afsen  sie  nicht.  Vielleicht 
afsen  sie  auch  nicht  vom  Hechte,  denn  er  war 
ihnen  das  Bild  eines  bösen  Menschen  \ daher 
wohl  das  Sprichwort:  „Der  ist  mir  ein  feiner 
Hecht." 


Ob  nnn  gar  der  Mensch  dnrch  den  Ge- 
nuas des  Fleisches  weniger  gutmiithig , weni- 
ger gemüthlich  geworden  sey , das  möchte  ich 
nun  sehr  bezweifeln ; die  Erfahrung  der  Ge- 
genwart spricht  gar  nicht  dafür.  Nach  Ra- 
mazini  , Patissier , Ackermann , sind  die  Flei- 
scher, die  doch  wohl  viel  Fleisch  geniefsen, 
in  der  Regel  gutmüthige  Menschen.  Eine 


Vergleichung  bentiger  Völkerstämme  rücksicht- 
lich ihrer  Nahrungsmittel  wird  wohl. 

Jouro.  LXIX.  13. 6,  Sc.  B 
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Aufschlufs  geben.  Dafs  der  Mensch  das!«- 
lebeo  mit  den  Phytophagen  gemein  hat,  du- 
aut  ist  dodh  wohl  nicht  ein  Schluh  xo  w- 
Ixen , dafs  er  blols  auf  vegetabilischen!^- 
rung  bestimmt  sey.  - Es  giebt  auch  fleisdifi«- 
sende  Thiere,  welche  beständig  iin  Lichte  ut: 
unter  dem  stärksten  Einflüsse  desselben  leb«, 
wie  der  Adler  f die  grofsen  Raubvögel  u.  s.  * 

. l 1 , 1 4 ’ A • “ t 3 , __  " 

» » % • • * 

« • ’»  * • • % 


• T • I ‘ ' • • 1 | 

. r - * u 

i-  • ,*• 

MJ  I 


..f  • » .♦ 


: •! 


• /• 


Digitized  by  Google 


-1 


19 


r 1 111  i 1 

r i 


II.  . 

Beiträge  zur  Erforschung 

der  noch  immer 

oblematischen  Krankheit, 

die  wir  , 

Scharlachkrankheit  nennen. 

Von 

Dr.  F.  Jahn, 

xu  Meiningen. 


(Fortsetzung,  6.  vor.  St,  dies,  Journals,) 


4. 

• » 

„P ictoram  industriam  imitando , qui  vel 
,, naevot  et  levissimas  maeulas  in  imagine 
„ exprimunt Sy  de nh  am. 


kenne  keine  seltsamere,  regellosere,  wan- 
arere , launigere,  sich  selbst,  wie  Frank 
, mehr  unähnliche  Krankheit,  als  den 
irlacb.  Ingenio  -plane  proteiformi , sagt  Stoll 
der  Blatternkrankheit ; mit  höherem  Rechte 
i e»  vom  Scharlach  ausgesagt  werden,  E» 
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ist  ,'  so  lehrt  Stieglitz  der  Wahrheit  'gemäß, 
tod  hoher  Wichtigkeit,  dafe  der  Aufschlag 
als  solcher  nicht  den  festen  unwandelbaren 
Gang  hat , den  wir  bei  den  andern . fieberhaf- 
ten Exanthemen  finden. 


Man  kann  mit  Fug  und  Recht  behabpten, 
dafs  der  Krankheit  kein  einziges  ihrer  Sympto- 
me wesentlich  und  constant  sey.  Es  können 
die  gastrischen  Erscheinungen  fehlen  *);  es 
kann  die  Angina  fehlen ; das  Exanthem  fehlt 
oft;  manchmal  ist  keine  Spür' Vom  Fieber  zn 
gewahren;  oft  ist  die  Wärme  des  Körpers 
wenig  oder  gar  nicht  gesteigert ‘vielfach  ist 
der  eigentümliche  Puls  nicht  zu  bemerken; 
Hirn  -■  und  Augenleiden  fehlt  oftmals,; . bei  al- 
ler Aufmerksamkeit  empfindet  man  oft  den 
eigentümlichen  Geruch  nicht;  sehr  oft  schützt 
der  Scharlach ^durch  einmalige  Gegenwart  nicht 
vor  sich  selbst;  ich  kenne' mehrere,  sehr  er- 
fahrene Aerzte,  die  mit- Reich  dem  Processe 
die  Contagiosität  gänzlich  oder  für  die  Mehr- 
zahl der  Fälle  absprechen.  ” Aufser  den  er- 
wähnten aber  hat  die  Scharlachkrankheit  kein 
irgend  ständiges  und  fixes  Merkmal. 

Sind  aber  auch  die  genannten  Symptome 

alle  oder  zum  Theil  vorhanden , so  tragen  sie 

1 * 

* * * M # 

*)  Die  gaurischen  Erscheinungen  werden  von  vis* 
len  trefflichen  Aerzten  unserer  Zeit , c.  B.  vor 
Schönlein  in  Würzburg:,  all  dem  Scharlach  eben 
so  wesentlich  anerkannt,  wie  sie  es  der  Ross 
* sind.  Ich  erinnere  an  des  großen  fViehman* 
Ansicht,  die  uns  Stieglitz  bewahrt  hat«  Nach 
dem,  Was  ich  selbst  bisher  sah,  möchte  ich 
11  euch  den  Scharlach  ein  gastrisches  Exanthem 
nennen.  Ob  aber  die. gastrischen^ Eracheinun« 
gen  vielleicht  blofs  von  innerem  , auf  der  D$nn« 
j,  .Schleimhaut  hervorbrecheodem  Exanthem  her* 
rühren? 
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doch  den 'Stempel  der  grSfsten  Regellosigkeit 
und  Unbeständigkeit  an ? sieb.) 

•*  » * t • . 

# % I J " • 

Ich  fasse-  zunächst  das  Exanthem  selbst 
ins  Auge. 


**  r-  » £«  > 


/»T 
»•  4 


»I 


' Oft  sind  ganze  Glieder  ,'  oft  ist- der  ganze 
Körper  mitScharlachflecken  »reichstem  Maa&e 
bedeckt;  nicht  selten  ist  aber  der  Ausschlag 
auch  blofs  partial,  d.  i.  auf  einzelne,  gröfsere 
oder  kleinere  Stellen  der  Haut beschrankt,  so 
,dafs  man  z.  B.  nur  an  den  Ae rmen9  an  den 
Knieen  etc.  einzelne  Flecken  auffindet.  Häufig 
bricht  das  Exanthem  an  einer^oder  der  andern 
Körperstelle ‘in  einzelnen,  sehr  wenigen  Strei- 
fen, Flecken  oder  Tupfen  heraus,  und  verschwin- 
det schnell,  in  einigen  Stunden  und  noch  früher, 
schon  wieder  für-  immer*.  „Wird  in  solchen 
Fällen  nicht  sehr  genau  und  zur  guten  Stunde 
die  sämmtliche;  Haut  untersucht,  so  entgeht 
der  Ausschlag  der  Beobachtung  ganz  und  gar, 
und  man  glaubt,,  ein  Scharlachfieber  ohne  Aus- 
schlag vor  'sich  zu  haben.  Wirklich  mögen 
auch  die  meisten  der  bisher  beobachteten  Schar- 
lachfieber ohne  Ausschlag  auf  Rechnung  der 
in  der  besprochenen  Weise  verlaufenden  Krank- 
heit zu  setzen  seyn ,l  wiewbhl  ich  von  der 
andern  Seite  auch  wieder  fest  überzeugt  bin, 
dafs  in  seltenen  Fällen*  Scharlachfieber  ohna 
den  geringsten  Ausschlag  in  der  That  Vorkom- 
men« Häufig  ist  wieder  jetzo  der  ganze  Kör- 
per mit  Exanthem  überladen , und  schon  nach 
einer  Stunde  nicht  die  geringste  Spur  davon 
zu  gewahren;  Oft  ist  es  der  Fall,  dafs  die 
Rothe  nur  an  einzelnen . Stellen  des  Leibes 
flüchtig  und  unstet  ist,  an  anderen  aber  fest 
und  unwandelbar  beharrt*  Oft  bekommt  eine 
früher  wandelbare  und  unstet»  schwanken  le 
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Parthie  des  Ausschlages  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit für  immer  oder  für  kärgere  oder  längere 
Zeit  Haft  und  Beständigkeit,  und  eben  so 
kommt  es  wieder  vor  , dafs  eine  früher  fest 
und  unveränderlich  beharrende  Parthie  des  Aus- 
schlages später*  entweder  plötzlich - gänzlich 
verschwindet  * oder  unstet.,  und  schwankend 
und  wechselnd  wird.  Oft  ist  während  der 
-ganzen  Dauerndes  Ausschlages  oder  in  diesem 
oder  jenem  seiner,  Stadien  , bei  seinem  Beginn 
und  Herv orbrechen , oder  auf  seiner  Höhe, 
oder  bei  seinem , Erlöschen , ein  beständiger 
Wechsel  von  - Zunehmen  ■ und-  Abnehmen  der 
Röthe  zugegen  , so  dafs-  sich  dieselbe  einige 
oder  mehrere  Standen  nur*  hi  geringen  Spu- 
ren oder  fast  gar  nicht,  und  dann, wieder  auf 
kürzere  oder  längere  Zeit  sehr  stark  und  leb- 
haft zeigt.  Dieses  Fluktuiren  : ist  manchmal 
fast  rhythmisch  und  typisch , an  ein  bestimm- 
tes Zeitmaafs  gebunden,  häufiger-  aber  läfst 
sich  durchaus  keine  Regel  in  ihm-  auffindeo. 
Oft  steht  nun  auch  wieder  partieller  oder  uni- 
versaler Scharlach , ohne  zu  weichen  oder  zu 
wanken  und  sich  zu  verändern,  seine  ganze 
Zeit  hindurch,  so  dafs  er  nicht  einmal,  wie 
es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  am  Tage  blasser 
und  Abends  deutlicher,  -oder  im  Anfang  und 
nu  Ende  schwächer  und  an  seiner  Höbe  stär- 
ker sich  darbietet» 

Die  Farbe  des  Ausschlages  ist  gehr  wech- 
selnd. 


s * - J » 


ii  Manchmal  zeigt  die  Haut  nur.. einen  lei- 
sen blofs  bei  hellem  Lichte  bemerkbaren  An- 
flug von  Roth,  wie  er  bei  ^fleischfarbigen  Ro- 
sen sich  findet , manchmal  ist  «sie  rotk,  wie 
gesottene  Krebse , manchmal  zeigt  sie  wahre 
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Scharlachröthe  ( ’eolor  flarrtmeus,  puniceus),  manch- 
mal mehr  Carmoisinfarbe  (c.  chermtsinut ) oder 
Cocbeqillfarbe  (c.  c occineus) ; häufig  neigt  die 
Röthung  zum  Nackara  oder  Coqnelicot,  oder 
gar  zum  Mennigroth  (c.  miniatus) , gleich,  als 
wäre  sie  aus  Roth  uiid  .Gelb  gemischt;  häufig 
stellen  die  Flecken , wie  Borsieri  richtig  be- 
merkt r parva  erysipelaia  dar ; oft  geht  die  Ro- 
the ins  Purpurne,  gleich,  als  wäre  rotfaer  Wein 
unter  die  Oberbaut,  ergossen  (Frank) , oder 
ins  Violet.  Ich  habe  auch  gesehen ,•  dafs  kalk- 
artiges Weife  unter  die  rothen  Flecken  gleich-, 
sam  ausgegossen  und  eingesprengt  war,  .wo, 
dann  das  Exanthem  ( Scarlatina  variegata,  Beil ?) 
mehr  dem  Porcellanfriesel  sich  annäherte. I 
Hiebt  selten  kommen  mehrere  der  erwähnten 
verschiedenen  rothen  Farbentöne  zugleich  na- 
ben einander  vor,  nnd  häufig  folgen  sie  schnei-, 
ler  oder  langsamer  nach  einander;  oft  durch- 
läuft der  Ausschlag  eine  ordentliche  regelmä- 
fsige  Farbenleiter,  so  dafs  er  etwa  tun  ersten 
Tage  fieischroth,  am  zweiten  stärker  rotb, 
am  dritten  tiefroth  , am  vierten  purpurfarbig 
aussieht , und  eben  so  wieder  rückwärts  geht ; 
nicht  selten  ist  sogar  derselbe  Fleck  an  einem 
Punkte  heller,  fast  weifslich,  an  dem  andern 
hellrotb,  an  dem  dritten  tiefroth,,  an  dem  vier« 
len  bläulichrolli  u.  s.  w. 

• • 9 9 

Wie  die  Farbe,  so  ist  auch  die  Form  der 
Scharlachflecken  verschieden. 


Gewöhnlich  bildet  der  Scharlachausschlag 
grobe  unregelinäfsig  geformte,  doch  etwas  der 
Kreis-  oder  Eiform  sich  annähernde,  an  den 
Rändern  vielfach  gebuchtete  Flecken,  die  in 
der  Mitte  am  meisten  roth  sind,  und  deren 
Farbe  sich  gegen  die  Peripherie  hin  nicht  scharf 
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abschneidet,  sondern  in  die  Hautfarbe  verflossen 
und  verwischt  ist,  unmerklich  ubergeht.  Nicht 
selten  findet  man  aber  auch  Flecken,  die  ent-' 
weder  in  einzelnen  Funkten  oder  überall  scharf 
abgegteäZt1  und  abgeschnitten  1 sind , und  ent- 
weder wickelige , gezackte , ' oder  mit  (nichti- 
gen Ausschnitten  versehene  oder  ganz  runde 
Bänder  darbieten.  Häufig  findet  man  auch 
streifen-  oder  stralenähnliche  Figuren  auf  der 
Haut.  » Häufig  sind  die  Flecken  sehr  grofs, 
häufig  handgrofs,  häufig  sehr  viel  kleiner.  Ge- 
wöhnlich verfliefsen  mehrere  Flecken  in  ein- 
ander/ oft  aber  stehen  sie’  auch  isolirt  und 
ohne  sich  gegenseitig  zu  berühren.  Nicht  -sel- 
ten sind  durchaus  keine  einzelnen  Flecke  zu 
bemerken:  der  Körper  ist  mit  gleichmäßiger 
Rothe  überall  übergossen,  mit  einem  JErysipela 8 
universale ,-  wie  Larry  sagt  , bedeckt.  *) 


. Diese  verschiedenen  Formen  kommen  häu- 
fig zugleich  mit  einander  »'oft  schnell  oder  -lang- 
sam, nach  einander, , mit. , einander,  wechselnd 
und  in  einander  übergehend  in  demselben  In- 
dividuum zur  Anschauung;  häufig  bleibt  es 
auch  bei.,  einem  Kranken  bei  einer  einzigen 
bestimmten  Form  des  Ausschlages.  . 


* * « 


Häufig  ist  die  Haut  der  Scharlachkranken 
geschwollen , manchmal  so  stark , dafs  sie  die 
Finger  nicht  biegen  ( Borsieri , Frank ) und.  gleich 
Blätternden  die  Augen . nicht  offnen  können 
(Stieglitz) , . ja , dafs  die  Geschwulst  sich  über 
das  sämmliche  Zellgewebe  ausbreitet  (Larry). 
Oft  ist  das  Schwellen  nur  aof  einzelne  Far- 


f)  In  statu  morbi  corpus  rubrum  et  quasi  ignitäto 
apparet 9 ac  si  universali  erysipclats  laborarct, ,» 

i iiijiu  •*  i ». i j i * San yt o r t*  ^ ■**’ 
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ieea  der  Haut,  auf  die  .Kopfhaut,  auf  die 
tut  der  Extremitäten  beschrankt  (Hu/eland), 
er  es  kommt  dut  in  einem  bestimmten  Sta~ 
am  des  Exantheme«,  in  jenem  des  Ausbru- 
es  oder  in  dem  der  Blülhe  oder  in  dem  des 
>bliihensf  vor. 

1 , m 1 

Eben  so  ist  manchmal  bei  Scharlach  star- 
s Jucken , Brennen  oder  Prickeln  der  Haut, 
tweder.  über  den  ganze«  Leib  oder  nur  an 
izelnen  Stellen,  und  entweder  für  die  ganze 
luer  der  Krankheit  oder  nur  in  einem  ein- 
Inen  Stadium  derselben  , z.  B.  im  Ausbruchs» 
idium  oder  im  Stadium  der  Krise,  wenn  der. 
isschlag  schon  gänzlich  abgeblüht  ist,  zu  ge» 
n,  und  wieder  fehlt  die  erwähnte  Empfin- 
ng  in  der  Haut  bei  sehr  vielen  Scharlach- 
anken gänzlich.  ’ 

-*  « , 

Für  gewöhnlich  ist , wie  auch  Hafinimann 
merkt,  auf  den  Scharlachilecken  durchaus 
in  Schweifs  zu  bemerken,  aber  es  kommt 
ch  vor  (so  z.  B.  Slörck  und  Fleisch ),  dafs 
rade  die  rothen  Stellen  der  Haut  stark  und 
>fos  schwitzen. 

Es  gibt  mehrere  Exantheme , die  sich  von 
stimmten  Ursprungsstellen  aus  über  die  Haut 
rbreiten.  Die  Blattern  erscheinen  zuerst  im 
sichte,  die  Windpocken  scbiefsen  zuerst  an 
x Aermen  und  am  Rücken  hervor,  die  Ma- 
n lassen  sich  zuerst  im  oberu  Augenliede 
d in  der  Gegend  zwischen  Ohr  und  Nase 
eim)  sehen,  die  Krätze  geht  von  deu  Fiu- 
•n , der  Friesei  von  der  Brust,  die  Rose  der 
ngeborenen  vom  Nabel  und  den  Genitalieu 
» u.  s..i ; Diese  bestimmte  Verbreitung  über 
i Hautorgau  ist  für  die  einzelnen  Ausschläge 
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sehr’  charakteristisch  und  ein  'wichtiges,  dia- 
gnostiScbes  Moment.  Scharlach  -nun  hat,  so 
weit  meine  Beobachtungen  reichen ,.  nicht  soll 
che  fixe  Ursprungsstellen,  wie  sie  den  aufge- 
zählten Formen  zustehen,  sondern  erscheint 
bald  an  dieser , bald  an  jener  Stelle  der  Haut 
• zuerst.  Oft  bricht  er  im  Gesichte  öder  an  der 
Brust  zu' Tage,  häufiger  noch,  wie  mir  es 
scheint,  am  Halse,  nicht  selten,  wie  auch 
Börsten  bemerkt,  an  den  Lenden  und  an  den 
unteren  Theilen  des  Leibes,  Ich  war  einmal 
mit  einem  meiner  Coliegen  der  Meinung;  als 
sei  ein  Erröthen  der  Mitte  der  Handteller  die 
erste  Spur  des  Ausschlages;  von  dieser  Mei- 
nung aber  hat  mich  spätere  Erfahrung  zurück- 
gebracht.  Es  erhellt  aus  den  erörterten  Ver- 
hältnissen, wie  man  bei  Ausschlägen  mit  fixen 
Keim-  oder  Ursprungsstellen  leicht  auf  den 
ersten  schnellen  Blick  zur  sicheren  Diagnose 
kommen  kann,  wie  man  dagegen  bei  dem  un- 
steten Scharlach  leicht  irren  und  entweder  ein 
Exantherafieber  ohne  Exanthem,  oder  gar  nicht 
Scharlach  vor  sich  zu  haben  glauben  kann, 
wenn  man  nicht  die  ganze  Haut  sorgfältig  un- 
tersucht. 

* 1 * 

Mehrere  Ausschläge  erkennen  bestimmte 
einzelne  Hautstellen  als  Goncentratione-  oder 
Sammelplätze,  als  Heerde  und  Brennpunkte, 
als  Oerter,  die  sie  besonders  lieben,  und  wo 
sie  am  üppigsten  und  fröhlichsten  blühen  und 
gedeihen.  Blattern , Masern  treiben  die’  mei- 
sten Blüthen  am  Kopfe,  und'zwar  an  denje- 
nigen Stellen  des  Antlitzes , die  Sitz  einer  be-  / 
ständigen  Röthung  sind,  und  wo  sich  das 
Hautkapillargefafsnetz  - sehr  ‘ zu  Tage:  kehrt; 
die  Varicelle  befallt  nach  Stieglitz  den  behaarte» 
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Theil  de*  Kopfes  am  hefligsien;  Friesel  bricht 
am  reichlichsten  an  der  Brust , Krätze  am 
üppigsten  an  den  Händen  hervor.  Scharlach 
nun  bat,  wenn  ich  nicht  irre,  nie  dergleichen 
Concentrationsstellen , sondern  erscheint  bald 
an  diesem,  bald  an  jenem* Theil  des  Körpers 
am  heftigsten  und*  stärksten«  v 

Wie  das  Hervorbrechen  und  das  Blühen 
des  Ausschlages  wenig  Festes  hat,  so  ist  auch 
sein  Abblühen  und  Verbleichen  an  keine  fest# 

Regel  gebunden«  Wicht  selten  verschwindet 
er  in  derselben  Ordnung,  wie  er  hervorkam: 
die  frühesten  Flecken  verschwinden  zuerst,  die 
späteren  später,,  die  zuletzt  gekommenen  zu- 
letzt . Häufig  ist  das  Umgekehrte  der  Fall,  so 
dafs  die  zuletzt  erschienenen  Flecken  zuerst 
erbleichen  und  ältere  noch  länger  fortblühen,. 

Häufig  bleiben  einzelne  Gruppen  von  Flecken 
sehr  lange  stehen,  während  andere  eine  sehr 
kurze  Dauer  zeigen.  Wicht  selten  ist  auf  ei- 
nen Schlag,  im  Nu  das  ganze  Exanthem  ab- 
geblüht, während  es  sich  in  andern  Fällen 
ganz  langsam  und  allmählig,  schrittweise  ver- 
liert. Merkwürdig  ist  der  von  Borsieri  und 

Hufeland  beobachtete  sekundäre  Scharlach. 

• * 

Die  Dauer  des  Ausschlages  und  seiner 
Stadien  ist  sehr  verschieden.  Oft  dauert  die 
Hautrötbe  4 — 7 Tage,  häufig  steht  sie,  wie 
schon  erwähnt,  keine  Stunde  lang,  Haen  und 
Borsieri  sahen  sie  40  Tage  lang  währen.  -Das 
Eruptionsstadium  des  Ausschlages  ist  häufig 
sehr  kurz»  und  für  gewöhnlich  ist  et  schon 
eine  oder  einige  Stunden  später,  nachdem  sich  * 
hier  oder  dort  seine  erste  Spur  zeigte,  über 
die  ganze  Haut  ausgegossen;  oft  sogar  fährt 
er  plötzlich , in  einem  Augenblicke , auf  dem  ^ 
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ganzen-  Hautorgane  heraus.  Nicht  selten  aber 
braucht  er  auch  mehrere  Tage  zu  seiner  gänz- 
lichen Entfaltung.  Ist  er  ganz  ausgebildet,  so 
.steht  er,  ‘wie  mehr  gesagt,  häufig  nur  sehr 
kurze  Zeit,  häufig  aber  auch  mehrere  Tage, 
ehe  et'  abzublühen  ' anhebt.  Das  Erbleichen 
selbst  wieder  ist  häufig  in  eine  längere,  häu- 
fig in  eine  sehr  kurze  Zeit  eingeschlossen, 
wie  schon  angegeben. 

Gewöhnlich  schuppt  sich  nach  Scharlach 
die  Haut,1  und  zwar  entweder  überall,  oder 
hur  an  einzelnen , kleineren , gröfseren , meh- 
reren , wenigeren  Stellen.  Oft  geschieht  die 
Häutung  in  grofsen  durch  Querrisse  der  Haut 
vermittelten  Fetzen  oder  Lappen;  oft  ist  sie 
kleiig ; oft  schuppen  sich  einzelne  Stellen 
kleiig,.  andere  fetzig  ab,  so  dafs  bald  jene, 
bald  diese  Stellen  gröfser  sind,  und  so  bald 
die  kleienförmige,  bald  die  lappige'  Desqua- 
mation vorwiegt.  Nicht  ganz  selten  wieder- 
holt sich  die  Häutung  einmal  oder  mehrmal, 
und  die  secundare  Desquamation  ist  entweder 
der ' ersten  gleich  gestaltet  oder  nicht.  Oft 
trenat  sich  sogar  das  Epitelium  der  Zunge, 
des  Mundes,  des  Rachens  und  der  Nasenhöhle 
los  i * und  manchmal  fallen  auch  Haare  und 
„ Nägel  aus.  In  vielen  Fällen  ist  die  Schup- 
pung so  unbedeutend,  dafs  sich  nur  dann, 
wenn  man  die  Haut  mit  einem  stumpfen  Mes- 
ser etc.  streicht,  ein  feiner  Staub  bemerken 
läfst.  Häufig  fehlt  die  Desquamation  gänzlich. 
Bei:  starkem  Ausschlag  ist  häufig  starke,  häu- 
fig geringe. Desquamation  zugegen,  bei  gerin- 
..gem  Ausschlag  ist  sie  manchmal  gering,  manch- 
, mal  stark;  bei  geringer  Angina  stofsen  eich 
'manchmal  schwäche,  manchmal  starke  Lap- 
pen von  Zunge  und  .Rachen.' los bei  Star- 
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ker  Angina  ist  die  Rachendesquamation  manch- 
mal deutlich,  manchmal  undeutlich/  so  dafs 
aufsere  ,und  innere  Schälung  in  wenig  in- 
nigem Verhällnifs  zu  dem  Ausschlage  und 
der  Bräune,  der  Skarlatina  des  inneren  Hai- 
ses,  steht.  Auch-  dann,  wenn  gar'  kein 
Ausschlag  sichtbar  ' war,  erfolgt,  . wie  -auch 
Heim  bezeugt,  gewöhnlich  Häutung.:  Häufig 
schuppen  sich  bei  partiellem  Scharlach  gerade 
diejenigen  Hautstellen , ' wo  gar  kein  Ausschlag 
stand , am  stärksten.  Oft  erfolgt'  die  «Desqua- 
mation einige  Tage  nachdem  Verschwinden 
des  Ausschlages,  oft  viel,  viel  spater,  manch-'' 
mal,  vrie  auch  Heim,  bezeugt , schon weim 
der  Aasschlag . noch  in  höchster  Blüthe  und 
in  regstem  Leben  begriffen"  ist} 'Sie  "tritt  bei 
heftigem  Aufschlag  manchmal  früh/'  manch- - 
mal  spät,  bei  geringem  Ausschläg  -oft' spät,* 
tift  früh  ein.  Nicht  selten  geht',  Wie  auch1 
Borsieri  bezeugt,  die  Haut  unter  starkemJucken 
ab,  häufig  aber  ist  das  letztere  durchaus  nicht' 
vorbanden.  Ueble  Zufälle  erfolgen  jetzt,  -wenn 
die  Schälung  unregelmäfsig  vor  sich  geht  und' 
gestört  wird,  jetzt,  wenn  die  Desquamation' 
noch  so  regelmäßig  von  Statten  geht,  ‘jetzt 
auch  bei  den  gröfsten  Störungen  des  Häutungs-' 

Socesses  durchaus  nicht.  Manchmal  geschieht- 
e Abschuppung  in  derselben  Ordnung  und* 
Verbreitung,  in  .welcher  das  Erbleichen  des 
Exanthems  zu  Stande  kam,  manchmal  durch-' 

.v  * . f r , tr  v 

aus  regellos,  manchmal  zuerst  am  Halse,  manch- 
mal zuerst  an  der  Brust,  an  der  ibneren  Flä-~ 
che  der  Hände,  manchmal  am  Rücken.  * 1 

‘^nVie  der  Ausschlag  selbst,  so  ist  auch  die 
Braune  sehr  mannichfach  gestaltet.  ‘ 

■ Gewöhnlich. läuft  sie  dem  Exanthem  vor, 
häufig  entsteht  sie-  mit  ihm,  manchmal  er- 
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scheint,  sie  ,*  nachdem  der  Ausschlag  schon  ans-c 
gebildet  ist,  oder  sich  zurückbildet,  in  seile?, 
nen  Fällen  zeigt  sie  sich  erst  in  der  Desqua- 
mationszeit, , Nicht  selten  fehlt  sie,  wie  der 
Ausschlag  und  die  ßchi^ppang,  gänzlich.  Oft, 
hält  sie  gleichen . Schritt  mit  dem  Ausschläge, 
so  dafs  sie  in-  der  Höhe,  der  Efilorescenz  ant 
heftigsten  ist  und  uiit  dem.  Verschwinden  der 
aufsern  Flecken  sich  verliert;,  bei  wenigem 
Ausschlage  kann  sie  sowohl  stark,  als  sehr 
schwach,  und  hei  heftigem  Aus&chlage  sowohl 
schwach  als  stark  seyn..  Wie  das  Exanthem 
selbst,,  so  kapn.  auch  siev.ganz  oder  tbeilweise 
auf  kürzere,  oder  längere  Zeit  verschwinden 
und.  wiederkehren.  ; Wie. nach  dem  Obigen 
Ausschlag  tind  Häutung,  sp  repetirt  auch  manch* 
mal  die.  Braune  nach  erfolgter  gänzlicher.  Zer- 
theiiung  und  geschehenem  regelmäfsigem  Ver 
laufe ; in  seltenen  . Fällen  sogar  nach  schon 
vollendeter  . Abschuppung.  Häufig  leidet  nur 
die  eine  oder  .die  andere  Mandel,  häufig  sind 
beide  Mandeln , > der  Gaumen  und  Rachen  be- 
fallen , oft  verbreitet  sich  die  Afiektion  auf  die 
Nasenschleimhant,  den  Thränensack , die  Gon*, 
junctiva,  die  . Ohrtrompete,  das  innere  Ohr, 
die  Respirationsorgaoe;  den  Schlund,  auf  das 
Zahnfleisch,  die  innere  Wangenhaut,  die  Zunge, 
die  Lippen, -auf  die  Unterkiefer,. und  die  Ohr- 
drüsen,.; auf  das  Zellgewebe  des  Halses. and 
der  Bru'st.>i«o  defs,  der.  Hftlfc ganz  steif,  ist; 
(Frank  etc.) ; ja , mich  lehren  .bestimmte  Beob- 
achtungen, dafs  .manchmal  der  ganze  D?rm* 
trakt  innen  .aufs  heftigste. entzündet  sey.  Ohne 
dafs  sich  Ursachen  auffinden .lielsen,  neigt  hier 
das  Leiden  zu  Eiterung,  dort,  zu  Lympher-, 
gufs , dort  zu  wahrem  Oedem  (Angina  oedema- 
tosa,  Boyk) , dort  zu  Brand.  ..Wie  die  äufsere 
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ihe;  so  ist  die  Rachenrölhe  manchmal  flam- 
j,  manchmal  lupfig  und  fleckig,  manchmal 
au  abgegränzt,  manchmal  verwischt»  manch- 
I hellroth  , manchmal  dunkelroth , manch- 
l bläulich  , manchmal  bräunlich  , manchmal 
iegat  etc.  Häufig  sind  mehrere  der  erwähn- 
Forinen  und  Farben  zugleich  anwesend, 
Gg  löst  die  eine  derselben  entweder  schnell 
I plötzlich»  oder  langsam  und  allmählig  die 
ere  im  Verlaufe  der  Krankheit  ab;  häufig 
arrt  diese  oder  jene  Gestalt  und  Farbe  un« 
anderlich  die  ganze  Dauer  des  Uebels  bin- 
cb.  Hier  ist  starke  Erstickung,,  drohende 
chwulst,  hier  wenig  oder  gar  keine  Ge- 
pulst, hier  ist  wenig,  hier  viel  Schmerz, 
nreder  in  einzelnen  Stadien  oder  während 
ganzen  Dauer  der  Krankheit  yorhanden. 
s die  Dauer  des  Exanthems,  so  ist  auch. 
Dauernder  Bräune  sehr  unbestimmt,  und 
Gg  besteht  sie  nur  einige  Stunden,  häufig, 
irere  Wochen.  .. 


«t  j i 


Das  den  Scharlachausschlag^beglellendflf 
»er  verhält  sich  nicht  minder  schwankend/ 
er  selbst.  ' ' ’ ‘ 

* * 0 * * • • M • 

ln  seltenen  Fällen  verläuft  die  Krankheit 
ehe  oder  ganz  fieberlos,  so  dafs  die  voa 
befallenen  Kinder , ohne  im  Mindesten 
• Unwohlseyn  zu  klagen,  auf  der  Strafse 
erlaufen,  ihren  Spielen  nachhängen  und 
1.  Aehnliches  hat  inan  von  Blattern  und 
srn  beobachtet  *).  Oft  schweigt  das  Fie- 

Febrilem  m orb um  variolarum  dico , quod  plerum- 
jue  febrem  eomitem  habet.  Dico  p lerumque, 
i am  interdum  adeo  mitis  est  et  benignur,  ut  null * 
ebris  eum  antecedat  aut  comitetur  u.  •.  W. 
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her,  oder' wird  döch  gelinder,'  wenn  da»  Eri 
- Anthem  hervorbrach , oft  wird'-  es  ' gradweise  ■ 
stärker,  je  mehr  sich  das  Exanthem  ausbil- 
dete, so  dafs:  es  mit  diesem  gleichen  Schritt 
hält;  oft  erhebt  sich  auch  dann  erst  rechtes 
Fieber  , Wenn  das  Exanthem  schon  verschwun- 
den  ist.  Manchmal  ist  das  Scharlachfieber  bei-! 
nahe  intermittirehd  (quandoque  manifestas  re* 
missiones  habet  ut  eam  interrriittere  credas  — 
Borsieri);  manchmal  zeigt  es  durchaus  keine 
bemerkbaren  Remissionen  und  Exacerbationem- 
Gewöhnlich  kömmen  Abends,  oft  zu  anderen 
Tageszeiten  -Äuflqderungen  des  - Fiebers.  Oft 
beurkundet  fiätentseyn  des  Fiebers  wahre  Ma- 
lignität, wie  auch  Borsieri  lehrt,  während  sönit 
geringes,  ‘nur  spurweise  vorhandenes  Fieber 
zum  guten  Zeichen  zu.  nehmen  ist.  s Stieglitz 
hat  nach  Currie  , 'tVillan  u.  A.  Wieder  darauf 
aufmerksam;  gemacht,  dafs  im;  Schärlachfiebet 
die  thierische  Wärme  einen  höheren  Grader»1 
reiche,  als  in  irgend  einer  Krankheit  unsere 
Himmelsstriches  Das  ist  häufig,  .aber  nicht 
immer  den  denp  nicht;,  selten  ist  di» 

Warme  des  Körpers  ziemlich  die,  natürliche 
oder  nur. an  einzelnen  Steller;  der  Haut,  wohl 
mich  an  solchen,  Wo  gar  kein  Exanthem  steht, 
gesteigert.  Das  Wunderbarste -ist,  dafs  dem' 
Gefühle  sowohl  des  Arztes  als  des  Kranken 
häufig  sehr  grofse  Hitze  gegenwärtig''  zu  seyh' 
scheint,  während  das  Thermometer  gar  nicht 
darauf  reagirt  (Schönlein) , ein  Umstand,  der 
darauf  hin  weist,  dafs  das  Wärmegefühl  von 
etwas  Anderem  als  Wärme,,  vielleicht  von 
r ; ' .*  ‘ •*«.,  •»  iileK.- 

*)  Ut  digiti  ad  pulsum  explorandum  appliciti , si 
alicjuamdiu.  ibi  moram  tr  aber  ent  % veluti  ab  tgne 
adurcrentur ♦ . Lorr  y* 
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dafs  sich  das  Scharlachfieber  durch  sehr  schnel- 
len Pnls  charakterisiren  soll.  Häufig  ist  abei*, 
wie  auch  Heim  bemerkt,  die  Frequenz  des 
Pulses  wie  im-  Normalzustände.  Jetzt  findet 
man  den  Puls  ruhig,  nach  einiger,  oft  schon 
nach  sehr  kurzer , Zeit  ist  der  gröfste  Aufruhr 
im  Gefafssystem  vorhanden.  Dieser  Aufruhr 
beharrt  oft,  während  er  oft  auch  wieder  mehr 
oder  weniger . schnell  entweder  für.  kurze  Zeit 
oder  auf  lange  Zeit.  oder. für  immer  erlischt. 
Häufiger  als  man  glaubt,  nimmt  das  Herz  den 
thätigsten  ■ Aut  heil  an  dem  Processe,  so  dafs 
der 'Herzpuls  auf  das  Ungestümste- und  Ver- 
wirrteste schlägt  und  wühlt.  Aber  auch  dies 
Zeichen  hat  durchaus  nichts  Stetiges : es  fehlt 
sehr  oft,  es  verschwindet  oft.  schnell,  weni| 
es  zugegen  ist,  und  kehrt  dano;  wieder  oder 
nicht  wieder  u.  dergl.  — Die  Scharlacbkran- 
ken  neigen  bekanntlich  sehr  zu  Storungen  im 
Nervenleben , ausgesprochen  in  Eingenommene 
heit  und  Schwere  des  Kopfes , Phantasiren, 
Schlummersucht,  Zuckungen  etc.  Häufig  aber 
ist  von  alle  dem  auch  unter  den  übelsten  Ein- 
flüssen und  Verhältnissen  keine  Spur  zu  ge- 
wahren; und  mit  reifsender  Schnelligkeit  und 
ganz  unversehens  ondunvermuthet,  im  Schlage, 
im  Nu  entwickeln  sich  wieder  bei  anschei- 
nend gutem  Stande  * der  Krankheit  jene  ner- 
vösen Zufälle,  so  dals  ein  Kranker,  der  sich 
in  diesem  Augenblicke  wohl  befand , im  näch- 
sten schon  komatös  oder  rasend  oder  gelähmt 
erscheint.  Stieglitz  irrt,  wenn  er  angiebt,  dafs 
Scharlach  nicht  häufig  oder  nie  unter  einem 
Gewirre  nervöser  Symptome  die  Haut  durch- 
breche und  sich  so  von  Blattern  und  Masern 
unterscheide.  Nicht  immer  sind  die  in  Rede 
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stehenden  Erscheinungen  zu  fürchten^  und  ge- 
fährlich {Frank).,  und  häufig  -verschwinden  sie 
schnell  und  unvermuthet,  wie  sie  kamen  u.  s.  w- 

Häufig-  stellen  sich  , wenn  Scharlach  ab- 
bliiht,  starke  kritische  Bewegungen-  ein.  Di« 
Kranken  schwitzen , nach  Wendt’s  treffender 
Bemerkung  besonders  Morgens  stark , und  der 
Schweifs  hat  einen  eigentümlichen  durchdrin- 
genden amtnoniakaliscben  Geruch ; es  geht  Harn 
in  reichlicher  Menge  ab  * und  er  wirft  eines 
gewöhnlich  schweren  * oft  aber  alich  flockiges 
Bodensatz;  es  stellen  sich  breiige  gallige  Stuhl- 
gänge ein  *)• : Oft  wieder  läfst  sich  vöb  deH 
gleichen  Regungen  der  Natur 'durchaus  nichts 
bemerken.  Ich  habe  auch  nicht  wahr  nehmen 
können  , dafs  die  Krisen  an  bestimmten  Ta- 
gen einträten  , oder  bestimmte  gemessene  Zeit 
Währten.  Dort  kamen  sie  frühzeitig,  hier 
spät , dort  dauerten  sie  mehrere  Tage,  hier 
kurz.  Das  Eine  weifs  ich , dafs  sie  nimmer- 
mehr ohne  Nachlbeil  gestört  werden. 

« ’ ' , i 1 /’  T 

Nach  den  erwähnten  kritischen  Bewegun- 
gen tritt,  wie  Fleisch  richtig  bemerkt,  bei  vie- 
len  Kranken  noch  eine  geraume  Zeit  eine  be- 
trächtliche Ermattung  ein,  die  stärker  als  nach 
irgend  einem  andern  Fieber  von  gleichem  Grade 
ist.  Nicht  immer  ist  das  aber  dar  Fall, -und 
nicht  selten  fühlen  sich  .Menachen , die,  an 
Scharlach  litten , gleich  -nach  überstandener 
Krankheit  .entweder  ganz  wohl , - oder  sog« 
nreui  verjüngt  und  gestärkt,  viel  kräftiger,,  als 

zuvor  — ein  Umstand ,.  der. den  scharfsinnigen 

% * * * 

• •)  Versus  fittem  alvus  laocatur , ifgt  Borsieri • Io 
der  Epidemie,  die  Störck  beschreibt,  ,, octavö 
die  alvus  biliosa%  licjuida,  foetida  cummagna  #*• 
phoria,prodiit: . 
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Kieter  darauf  geleitet  haben  mag , -den  Schar- 
lach nebst  andern  Krankheiten,  als  einen  Pro« 
cefs  zu  betrachten-,  durch  welchen  eine  höhere^ 
Metamorphose  des  Organismus-  gesetzt  werde., 

9 • • • • 

Nachkrankheiten  sind  bei  Scharlach  manch- 
mal sehr  häufig , auch  bei  dem  günstigsten 
Verlaufe  der  Krankheit  und  bei  Abwesenheit 
aller  Störungen;  manchmal  dagegen  stellen  sie 
sich  in  keiner  Weise  ein,  selbst  wenn  die' 
Krankheit  misshandelt  ward,  oder  in  ungün- 
stigster Gestalt  sich  darbot.  Die  Nach  krank- 
beiten  selbst  sind  mannichfacher  als  bei  an-  1 
darn  Krankheiten ; hier  erscheinen  Abscesse 
an  Hals , Ohren , Hirnhäuten ; hier  wird  das 
innere  Ohr  angegriffen;  hier  kommen  Gelenk - 
nnd  Knochenübel,  dort  häutige  Bräune,  Hirn- 
entzündnng,  Lungenentzündung;  quandoque 
« tiam,  sagt  Borsieri , observatum  est,  post  dis- 
cu&sam  desquamatamque  rubedinem  scarlatinosam 
alvi  fluxum  cum  ämphimtrina  laxla  prösiqui  et  sic 
aegror  coasumi  et  contabescere. 


. Häufig  entsteht  nach  . Scharlach  Wasser- 
sucht; häufig  nicht.  Ganze  Epidemien  ron 
Scharlach  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  sie 
entweder  im  höchsten  Grade  ( Plenciz , Ziegler J 
zu  Wassersucht  eignen  oder  gar  nicht.  Aeu- 
fsere  Einflüsse  haben  hier  wenig,  hier  gar 
keine,  hier  den  gröfsten  Einflufs  auf  die  Er- 
zeugung des  . Uebels.  Jetzt  entspinnt  es  sich 
sogleich  nach  dem  Ausschläge,  jetzt  noch  wäh- 
rend des  Ausschlages  ( Hydroctphalus  acutus , 
Bydropericarditis , Hydrothorax ),  jetzt  erst  lange 
nach  überstandenem  Ausschlage.  i Jedes  Orgat» 
kann , alle  Gebilde  .zugleich  können,  wasser- 
süchtig werden  — warum  aber  hier  dies,  dort 
jenes  Organ , jetzt  dieses , jetzt  jenes  System 
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von  Organen  erkrankt,  dies  ist  r 
Jetzt  stellt  sich  die  Scharlachwasse 
morbus  acutissimus , jetzt  als  m . perac 
als  m . acutus , jetzt  als  m.  subacutus 
m.  chronicus  dar,  ohne  dafs  sicli  nur  i 

der  Verschiedenheit'  ahnen  liefse. 

' 

Und  so  ist  alles  und  alles  bei 
schwankend,  unsicher,  wandelbar. 


,,Es  ist  zu  bewundern,  J*fs  : 
mehrere  Zufälle  des  Scharlachs,  i 
Schmerzen  im  Schlunde  und  selbst 
schlag , obwohl  er  bald  wieder  ven 
sich  zu  ganz  vom  Scharlach  versci 
Krankheiten  zu  Zeiten,  wo 
demisch  herrschte,  geseilt  haben. 

Fraa 


In  der  Scharlachseuche,  die  ich 
oben  et  wähnt,  neulich  beobachtete,  und 
jetzt  noch  theilweise  beobachte,  sab  ich 
lieh  den  bestimmtesten  Einflufs  des  ski 
nösen  Krankheitsgenius  auf  interennü 

Krankheiten  und  auf  Gesunde. 

i ..  Qaa 

Schon  Sydenham  beobachtete,  dafoh 
ner  Blatternepidemie  alle  zwiscbaolM 
fieberhaften  Krankheiten  einzelne  Synfl 
der  Blattern  zeigten,  z.  B.  den  eigeolil 
eben  Schmerz  in  der  Herzgrube,  E#Hi 
düng  durch  Salivation  etc.  Während!/*! 
epideinien  sind  Husten  und  Katarrhe 
deren  Kranken  häufig.  Herrschen  Friödi 
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demfen,  >o  entscheiden  sich,  di 6 Zwischenlauf 
fanden  Brnstfieber  durch  Frieselbiäschen  und 
frieselarlig.  riechend®  Schweifs«.  Wo  Nerven- 
lieber  , grassireo , da  haben  die  intercurriren- 
den  Krankheiten  gewöhnlich  nervösen  Cha- 
rakter. -n  Zu  Durchfällen  neigen  die  Kranken 
bei  Ruhrseuchen.  .-Bei  Wechselfieberepidemieen 
«eigen  oft  auch  andere  Krankheiten , z.  B. 
Lungenentzündungen , einen  intermittirenden 
■Gang.  - '* 

fü*  1 < * 

Und  wieder  bemerkt  man  während  der 
EpidSmie  'des  gelben  Fiebers  auch  bei  Ge- 
sunden gelbe  Farbe  der  Augen , bleiche, 
schmutziggelbe  Haut,  gröfser-e  Schnelligkeit 
des  Pulses,  öftere  und  reichlichere  gelbe 
Schweifse,  dunklenHaro,  Verdauungsbeschwer- 
den und  ungewöhnliche  Erweiterung  der  Pu- 
pille.. Furunkeln  und  vermehrter  Geschlechts- 
trieb zeigen,  sich  in  Pestepidemieen  bei  Ge- 
sunden häufig.  Bei  Masernepidemieen  und 
Keichhustenepidemieen  .husten  Gesunde,  die 
die  .herrschenden  Krankheiten  schon  langst 

.überstanden  haben. 

1 

Ich  habe  dies  alles,  worüber  hei  Bach; 
Schnurrer , Kieser  etc.  treffliche  Bemerkungen 
stehen  , sonst  für  Träumerei , für  falsche  Beob- 
achtung, für  falsche  Schlüsse  aus  halbwahren 
oder  wahren  Beobachtungen  , für  falsche  Deu- 
tung tod  Thatsacben  gehalten,  bin  aber  ron 

dieser  Ansicht  zurückgekommen. 

• * 

» * 

i Mehrfach  habe  ich  diesen  Winter  beob- 
achtet, dafs  Leute  gelinde  Angina  bekamen 
Bad  Abends  leise  roth  wurden  , ohne  da£s  sich 
weiter  Fieber,  und  andere 

t ^6  l^lt^sn . eioem 
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Ung , der  schön  Scharlach  bestanden  hatte, 
währte  der  Zustand  mit  bedeutenden  Remis- 
sionen ‘2  Tage  lang;  bei  einem  Kinde,’ das 
noch  nicht  Scharlach  gehabt  hatte,  liefe  sich 
nur  eine  Stunde  langRöthung  bemerken«  Haut- 
abschuppuog  fehlte  in  beiden  Fällen  gänzlich. 
Eine  32jährige  Schusterfran  ward,  wie  mir 
ihre  Angehörigen  erzählten , eines  Abends  auf 
eine  Viertelstunde  feuerrolb  am  ganzen  Kos* 
per,  ohne  weiter  Beschwerden  zu  habet)  oder 
zu  bekommen.  Ein  67jähriger  Mann,  der  io 
einem  von  der  Scharlachseuche  heimgesuch- 
ten  Dorfe  neben  2 von  Scharlach  befallenen 

A 

Kindern,  seinen  Enkeln,  an  Pleuropneumonie 
lag,  spürte  mehrere  Tage  lang  das  heftigste 
„wie  von  höllischem  Feuer  herrührende”  Haut- 
jucken, ohne  dafs  sich  eine  Spur  von  Röthung 
gezeigt  hätte,  Der  Puls  war  in  der  ganzen  , 
Krankheit  aufserordentlich.  schnell.  Die  Haut 
. am  Hodensacke  ging  in  .Schuppen  los,'  und 
ohngefähr  4 Wochen  nach  dem  Anfänge  der 

Krankheit  trat  Geschwulst  der  Füfse  ein.  Ich 

* * 4 # | 

konnte  nicht  erforschen , ob  der  Mann  früher 
Scharlach  bestanden  habe.  Ein  9jähriger  Bauern» 
knabe,  der  mit  seiner  scharlachkranken  Schwe- 
ster in  derselben  Stube  schlief,  bekam  erysi- 
pelatöse  Angina  und  Ophthalmia.  Den  Schar- 
lach hatte  er  früher  nicht  gehabt,  und  er  blieb 
auch  in  der  gegenwärtigen  Epidemie,  verschont. 
Ein  öjahriges  Kind,  das  einige  hellrotbe  Flak» 
ken  auf  der  Haut,,  sonst  aber  ;kei ne  - Störun- 
gen zeigt,  bekam  nach  12  Tagen. eine  erysipe- 
latöse  Geschwulst  der  linken  Obrdrüsey  nach 
deren  Einsinken  sich  die  Haut  an  mehreren 
Stellen ' schuppte.  Die  Eltern  konnten  eicht 
bestimmt  aussägen , ob  bereits  in  früherer  Zeit 
Sofcarltiefc  * vorhanden  gewesen  sey.  & Eine  alte 
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Kran,  die  bo 'Kopfrose  litt,  bekam  Oedem  der 
Füfse  und  Abschuppung  ' der  Haut  an  mehre- 
ren Stellen,  nicht  allein  an  der  Rothlanf- 
stelle.  • :•>  *.*  > 


. * • » * » ’ | f # 

Ich  erkläre  mir  die  geschilderten  Formen 
folgendermafsen.  ' 


Wie  es  möglich  ist  und  in  der  That  häu- 
fig geschieht-,  dafs  pflanzliche  und  thierische 
Organismen,  besonders  die  niöd^ren  (s.  Meyer's  ' 
Vortreffliches  Werk  über  die  Flechten),  in  ih- 
rem Entwickelungsgange  gehemmt  werden,  tind 
auf  tieferen  Ausbildungsstufen,  stätt  dieselben 
zu  überschreiten  , stehen  bleiben  (Hemroungs- 
bildungen);  wie  z;  B.  die  Pfla'nzenblätter  oft 
in  ihrer  Funktion  das  Wesen  der  ersten  Keim- 
blätter vor  der. -Beleuchtung  durch  die  Sonne 
behalten  und  bleich  sind  und  das  Wasser  nicht 
pinden  (Bleichsucht,  tliolement),  wie  der  Mensch 
häufig  auf  Entwicklungsstufen  stehen  bleibt, 
die  die  Organisationen  niederer  Thiere  dar- 
stellen ( Meckel  etc,)  so  geschieht  es  auch 
mit  den  Krankheiten,  die,  wie  neuerlich  wie- 
der der  geistreiche  Stark  schon  dargethan,  ja 
ebenfalls  als  niedere  unvollkommene  Lebens- 
formen und  Organismen  betrachtet  werden  kön- 
nen; auch  sie  gehen  Hemmungsbildungen  ein, 
und  bleiben , statt  regelmäfsig  ihrer  höchste^ 
Ausbildung  zuzuschreiten , in  früheren  Stadien 
unvollkommen  entwickelt  stehen.  So  beharrt  x 
die  Syphilis  oft  »als  Schanker  und  Tripper* 
oder  auf  der  * Stufe  der  ' Condylomenbitdiiög, 
ohne  sich  zur  secundären  Lues  zu  entfalten; 
so  bleibt  die  Skrofel  in  häufigen  Fällen  auf 
ihrer  ersten  Stafe  tte  sogenannter  Habitus  scro - _ 

phüJösU#  stehen SO’ erhalten  -sieh  Gicht  und 
Häiqörrhoiden.roft^Jebenslang  aut  ihrer  ersten 
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Bildungsstufe , auf  welcher  sie  «ich  blofs  durch 
Störungen  im  Pfortadersystem  charakterisiren 
und-  keine  Gelenk affectionen.  und  keine  Blut«  / 
ausscheidungen  zeigen;  .so  verläuft  der  Typhus 
häufig  als  Typhus  mitior , .ohne  zu  höherer, 

Ausbildung  zu  gelangen  u.  s.  w. 

‘ • « * * 

Und  eo  geschieht  es  denn  auch  den  Ex- 
anthemen. . Es  gehören  hieher  die  Ausschlags« 

' fieber  ohne  Ausschlag,  die  ganz  gelinden  Aus« 
schlagsformen , in  denen  sich  z.  B.  nur  einige 
Blattern  zeigen,  bei  denen  nur  . stundenlang 
Scharlacheruption  ohne  Angina,  bemerkbares 
Fieber  etc.  vorkommt , jene  Rothlaufformen, 
die  keinen  Ausschlag  und  nur.  das  einfache 
Ilothlauffieber  zeigen  u,.dergl.  : 


Unter  die  bezeichnete  Rubrik  pathologi- 
scher Erscheinungen,  zu  der  Manches  gehört, 
was  über  morbus  larvatus  ,■  personatus , ineon - 
gruus , spurius,  inevolutus,  anomalus  eic.  geschrie- 
ben steht,  bringe  ich  nun  auch  mehrere  der 
unvollkommenen  Scharlachformen , die  mir, 
wie  erwähnt,  seit  Kurzem  aufgestofsen  sind. 

v - ' 


Es  kommt  ferner  bei  organischen  Wesen, 
sowohl  bei  pflanzlichen , als  bei  thierischen, 
häufig  vor,  dafs  sie,  , bevor  sie  ihr  gesetztes 
Lebensziel  durchlaufen  haben,  absterben ; wie 
denn  die  Pflanze  im  Keime  ,-  bevor  noch  War- 
Zeichen  und  Blattfederchen  gebildet  sind,  und 
später  als  Blatt«  oder  Blumenpflanze,  und  das 
Thier  noch ' im  Mutterschoofse  (Abortus  etc.) 
und  im  kindlichen,  jugendlichen,  männlichen 
Alter  zu  Grunde  gehed  kann.  So  geschieht 
es  nun  auch  bei  Krankheiten;!  auch. eie  «ind, 
gleich  den  Organismen,  einem  präternaturalen 
gewaltsamen  „Tode  untergeben..  Bei  Typhd*- 
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ansteckung  Ist  es  häufig  der  Fall,  dafs  bald 
nach  Aufnahme  des  Ansteckuogsstoffes,'  wenn 
ihn  der  Kranke  in  sich  keimen  und  Wurzele 
schlagen  fühlt,  ein  Weinrausch  oder'  Brech- 
mittel die  Krankheit  abschneidet;  Skrofel 
wird  oft  im  ersten  Beginne  dadurch,  dafs  der 
Kranke  in  bessere  Lebensverhältnisse  kommt, 
vernichtet  u.  s.  f. 

Auch  solche  früh  absterbende  Krankheits- 
formen mag  ich  in  den  mehrerwähnten  ano- 
malen Scharlachformen  vor  mir  gehabt  ha- 
ben..   * r 


0. 

Videntur  novae  f ehret  Orlrl  taepius , »5* 
solum  ost  notag  cujusdam  febris  forma  nova , 
modificatio , complicatio  , tendentia , tucces- 
sio , intentio , lusus  novus,  « .i 


Nach  vielfach  wiederholten  , in  der  That 
lauteren  und  treuen  Beobachtungen  glaube  ich 
der  Wahrheit  und  Natur  gemäfs  aassagen  zu 
können  , dafs  es  keine  Röthelnkrankheit  gebe, 
dafs  die  bisher  beobachteten  Röthelnformen 
zum  Theile  Masern-,  Friesei-;  Nesselformen, 
cum  gröfslen  Theile  aber  nichts  als  Scharlach- 
formen gewesen  seyen. 


Wenn  sich  einmal  ein  Irrthum  in  die  Me- 
dicin  eingeschlichen  hat , so  ist  er  schwer  aus- 
zurotten. Die  Köpfe  der  Aerzte  sind  von  ihm 
erfüllt,  und  dem  Kopf  gehören  die  Angen  an,  - 

D 1 La * - - *■ T 
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thum  zn  gefallen  beobachtet*).  So  ist*  es 
fluch  in  Bezug  auf  die  Rothein  gegangen.  Man 
hat,  besonders  seit  Ziegler,  einmal  angenora* 
inen,  sie  seyen  vorhanden,  und  weil  man 
dies  annahm,  so  6ah  man  sie  auch«  Die  bes- 
seren schwiegen.  Nun  ward  derjenige,  der  die 
Krankheit  nicht  sah,  weil  sie  nicht  zu  sehen 
ist,  als  schlechter  Beobachter  verschrieen,  und 
um  nicht  gleiches  Schicksal  zu  haben , sehen 
sie  wieder  Mehrere.  Im  Anfang  waren  die 
Beschreibungen,  wie  es,  da  sie  der  Natur 
nicht  gemäfs  seyn  konnten , natürlich  war, 
hinkend  **);  die  Herren  hinter  dem  Schreibe- 
pult  haben  sie  aufgestutzt,  geglättet  und  ge- 
feilt, so  dafs  sie  sich  jetzo  gut  lesen.  ‘ Dem 
Werke  setzte  der  Umstand  die  Krone  auf, 
dafs  die  Krankheitsformen,  gleich  den  nieder- 
sten-  thierischen  und  vegetabilischen  Lebens- 
formen, wenig  Festes  und  Charakteristisches 
in  ihren  Zügen,  eine  unsichere  wandelbare 
Physiognomie  haben.  So  giebt  es  viele  indi- 
. viduale  parteiische  Zustände , die  man  nicht 
gut  unter  bestimmte  Namen  und  Grenzen  brin- 
gen kann,  besonders  wenn  .man  so  flüchtig 
beobachtet,,  wie  gewöhnlich  beobachtet  wird, 
und  aus  denen  sich  machen  läfst,  was  immer 
man  will,  u.  dergh 

Die  am  meisten  constanten  Merkmale  des 

Scharlachexanthems  sind:  .Bräune,  eigenthüm- 

* ♦.  « 

#)  „Dici  vh 3 p Otest , quot  efroribus  ansam  praebue- 
rint  hypotheses  istae , dum  scriptores , Quorum 
m nimos  falso  colore  illac  imbucrint  9 istiusmodi 
phaenomena  morbis  qffrganty  qualia  nisi  in  ip - 
forutn  eerebrO  locum  • nusquam  habueruni etc» 

, Sydenham . 

*•)  M«i  .vergl.  ZUgler*sp  Vogels^  Schaffer' ss  Mich- 
- teris9  , ReiVs , Starkes,  Fieliiz's , Kausdh's,  nlci- 
’ " nes  Vtters  Beschreibungen.  * “ v - * - : — * 
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b'cher  schneller  Puls,  hellrotbes , fleckiges  mit 
Bläschen  besetztes  Exanthem,  häufig  Augen -und 
Hirnaffection , Gliederschmerzen  , Geneigtheit 
zu  Haut  Wassersucht , häutige  Desquamation.  ■ 

. - Mit  diesen  Merkmalen  vergleiche  inan  die 
der  fabelhaften  Röthelnkrankheit  zugetheilten  . 
Merkmale,  wie  sie  z.  B.  der  treffliche  Häm 
aufführt,  und  man  wird  und  mufs  finden,  dafs 
die  Zeichen  des  Scharlachs  denen  der  Rötheln 
gleichen,  wie  ein  Ei  dem  andern  gleicht,  dafs 
die  Zeichen  des  Scharlachs  auch.  die  der  Rö- 
theln  sind , dafs  man  ganz  Unwesentliches  zur 
Begründung  und  Herstellung  der  Röthelnkrank* 
heit  benutzt  hat. 

Scharlach  hat  gewöhnlich  Angina  zur  Be- 
gleiterin (Heim  in  Hufeland’s  Journ.  März  1612. 

S.  60.),  so  auch  die  Böthelnkrankheit  (das.). 
Der  Scharlach  hat  ein  kurzes  Vorbotensta- 
dium  (das.);  so  auch  die  Rötheln.  Der  Schar- 
lach hat  rothe  flache  Flecken , die  gewöhnlich 
mit  Bläschen  besetzt  sind;  so  auch  die  Rö- 
theln. Der  Scharlachausschlag  steht  einige 
Tage;  so  auch  der  Rölbelnausschlag.  Schar- 
lach und  Rötheln  können  partial  seyn.  Schar- 
lach und  Rötheln  schuppen  sich  meist  in  grö- 
fsern  Lappen.  Scharlach  und  Rötheln  haben 
oft  Wassersucht  zur  Nachkrankheit.  Schar- 
lach und  Rötheln  haben  denselben  eigenthüm- 
lichen  Geruch,  denselben  hochrotben  Urin,  die 
.aämliphe  Geneigtheit  zu  Hirn  - und  Augenleiden. 


Heim  gieht  noch  an : dafs  bei  Rötheln  der 
schlimme  Hals  seltener  fehle  als  bei  Scharlach, 
dafs  der  Ausschlag  stetiger  sey,  dafs  er  etwas 
dunklere  Farbe  habe,  dafs  die  Bläscb  ~ L“ 
Rötheln  häufiger  seyen , dafs  Rötheln  j 
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lieber  seyen ; dafs  partiale  Röthein  und  Rö- 
theln  ohne  Ausschlag  seltener  als  partialer 
Scharlach  und  Scharlach  ohne  Ausschlag  seyen, 
dafs  bei  Rptbeln  die  Desquamation  nicht  in  so 
. grofsen  Stücken  wie  bei  Scharlach  und  eben 
so  wenig  kleienartig  wie  bei  Masern  sey,  dafs 
Wassersucht  bei  Kothein  seltener  folge, 

Es  ist  theils  für  sich  selbst,  theils  aus  dem, 
was  ich  aber  in  der  4ten  Nummer  über  das 
Schwankende,  Unstete  und  Veränderliche  der 
Scharlachzeichen  gesagt  habe,  klar  und  deut- 
lich, dafs  diese  Unterscheidungsmerkmale  durch« 
aus  nicht  Stich  und  Probe  halten.  > * 

Was  noch  am  meisten  als  ICriterion  gel- 
ten könnte,  wäre  der  Ausslhlag  selbst  *)• 
- Kölbeln  sollen  kleinere,  entweder  unregelmä- 
fsig- eckige  und  winkelige  oder  nicht  scharf- 
begrenzte zeriliefsende  Flecken  haben,  die  sich 
Ton  Mittelpunkten  aus  bilden;  Scharlach  da«* 
gegen  soll  gröfsere,  nicht  ganz  so  dunkle, 
nicht  Yon  Centralpunkten  aus  sich  bildende 
Flecken  haben.  Jedem  aber,  der  .Scharlach- 
ausschlag, so  wie  ich,  genauer  beobachtet, 
als  gewöhnlich  geschieht  9 wird  klar  werden* 
dafs  er  sich  (s.  die  2te  Nummer)  stetig  von 
Centralpunkten  aus  bildet,  dafs  die  Form  sei- 
ner Flecken  höchst  wandelbar  und  oft  gerade 
so  wie  die  Form  der  Rötheln  nach  Heim  ist, 
dafs  er  häufig  kleine  mit  winkeligen  gezack- 
ten nicht  unmerklich  verfliefsenden  und  ver- 
wischten Rändern  versehene  r und  noch  häufi- 
ger kleine  mit  verwischtem  Rande  versehene 


*)  Adde , quod9  si  quanio  symploma  aliqnod , quol 
cum  didta  hypöthesi  apposite  quadrety  revere 
morbo  competat , tum  zllud  .supra  modum^velmit 
et  plane  reddunt  tx  pvoq  eXeqawa.  *;  A S t* 

•t'«»  * i v jLj  , i‘  ,•?  $ydenham*A>A 
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Hecken  bildet;  Jeder  -genauere  Beobachter 
törd  ferner  finden , dafs  sich  dergleichen  kleine 
Flecken  häufig'  weiter  ausbilden  und  zu  gro- 
fsen  breiten  verfiiefsenden  Flecken  werden. 
Alan  sieht  in  solchen  Fällen  sehr  häufig,  dafs' 
sich' ein  solcher  kleiner  winkelig  begränzter 
Fleck  an  Einer  Seite  fergröfsert  und  weiter 

ati »bildet,  während  die  andere  Seite-  unverändert 

# 

beharrt,  — so  dafs  der  Fleck  dann  auf  einer 
Seite  ein  Rothelnflecki  auf  der'  arideren  ein 
Scharlachfleck  genannt  werden  konnte  und  der 
Schule  nach  -genannt  werden' iriüfste.  Nicht 
minder  häufig  sieht  man  audh  bet  Scharlach^ 
lieber  Flecken  von  den  ’ beiden  von  Heim  auf- 
gestellten  Formen  der  ;rub$olö$en  Gebildung 
und  Flecken  von  grofser  Ausdehnung  zugleich 
neben  und  unter  einander,  in  Einem  Indivir* 
duum.  Die.  sogenannten  ;Röthe!nfl3$ken  sin 4 
dann  als  unentwickelte  und  halbentwickel 
die  sogenannten  Scharlachflecken  als  ausgebil- 
dete Scharlachflecken  zu  betrachten.  *) 

♦ 

Man  lasse  sich  nicht  etwa  dadurch,  dafs 
mau  die  Ueberzeuguug  fafst , als  befalle  Schar- 
lach dasselbe  Individuum  immer  nur  einmal, 
dahin  irre  führen  ^ odafs  unan.  SchärJachformen 
für  Rötheln  nimmt  Und-  an  die  Rötbeln  und 
ihre  Existenz  glaubt.  Es  ist  über  allen  Zwei- 
fel erhaben  (Frank , Odier , JElvert , Jördens , 

* * * , *'  ü ' ' ■ ' „ . % ' » * 

*'*)  Ich  habe  “über  dies  alles  ente  treue  Zeichnun- 
gen vor  m\ r liegen , und  hoffe  mittelst  dersel- 
ben eu  gelegener  Zeit  meine  Behauptungen  ganz 
klar  machen  zu  können*  Möchten»  bevor  ich 
weiter  rede,  Männer  von  Geist  und  Erfahrung 
«r*.  meine  Ansichten  prüfen  und  mir  Winke  zu« 
^ kommen  lassen»  die  ich  benutzen  kann!  Das», 
weil  mehrere  Augen  mehr  sehen»  als  zwei  Au- 
gen  ! — ' » ■ ’ 4 - ’ ' * 
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Neumann , . Wendi ) , dafs  Scharlach  häufiger 
als  andere.  Exantheme  dasselbe  Individuum 
mehrmals  heimsucht,  und  namentlich  bin  ich 
fest  überzeugt,  dafs  er,  wo  er  das  erste  Mal 
nicht  gehörig. ausgebildet  war*  oft  zum  zwei- 
ten Male  wiederkommt,  und  dafs  er  eben  so, 
, wo  er  einmal  ordentlich  ausgeprägt  vorlag, 
häufig  im  zweiten  Mal  unausgebildet  und  uit- 
vollkommen  erscheint.  Diejenigen  nun,  die 
ihn  nur  einmal  dasselbe  Subjekt  befallen  las- 
sen, glauben  ,*  in  .<  solchen  Fällen  sei  nicht; 
x Scharlach  .zweimal , sondern  einmal  Scharlach 
und  einm.ak^.dje  Röthelnkrankheit  zugegen« 

- - Dem  ist  aber  in  der  Thät  nicht  so,  weil 
Rubeola*  ein  Unding  ist  und  in  die  Kategorie 
der  MeermenSchen , des  Scheuchzer9 sehen  Homo 
pilavki  testis  j der  Behringerheben  Versteinerun- 
gen, des  Stiebelhchen  Pseudoanthelminthen  etc, 
gehört«  i r**  c;  **  ft  *,  * ‘ • c. v **u: 

-- *\  *:  ' ir  ’ / .1  • • * i . v 
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,;lhr*  die  ihr  neue  Ideen  aufstellt,  öder 
Ihnen  atfhäjigt,  wacht;  über  euch,  nicht 
imnae.r  blofs-  das  aufeusuohcn  . und  auficr- 
8tutzen % ^WasMjunen  günstig  ist,  sondern 
erhaltet  in  * euch  die  'Unbefangenheit  der 
ächten  Wahrheitsforschers,  auch  das  in  Er- 
wägung ziehen  zu  können,  was  ihnen  ent- 
gegen ist»  > : » * ^il 
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Man  ist  in  der  neuen  Zeit  dahin  gekom- 
men , den  Scharlach,  als  Haüteutznnduag  za 
betrachten«  Hiermit,  meint  man  , sei  eio  gro- 
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fser  .Fund  geschehen  und  das  Wesen  des  Schar, 
lachs  an  den  Tag  gekommen/.  . 

i Die  Ansicht  läfst  sich  leicht  'widerlegen,*. 
,,wenn  ihr  nur  nicht,  um  mit  Stieglitz  z u re- 
den, von  der  Rothe  geblendet  seyn  wollt.” 

1 , ? ; . '1  * k ; r>  > 

- Wir  sehen  sehr  oft  bei, Scharlach . dafs 
sicn  gar  keine  Spur  von  Ausschlag  zeigt,  und 
dennoch  die  , Haut  trocken  , und  verschlossen 
Wt 4 brennt,  und  Oedem  und, Häutung  besteht, 
und  zugleich  im  Innern  des  Körpers,, .dieseR 
neu  grofsen  Veränderungen  vorgehen.  ? Eben 

oft  sehen  wir,  dafs  blofa  «an  einzelnen 
Hautstellen  sich  Scharlach  zeigt  t während  an- 
dere Stellen  sich  ungefärbt  clarhieten,;  und 
in  solchen  Fällen  die  ungefärbten  Stellen  sieh, 
eben  .so  , wie  die  gefärbten  verhalten nän%* 
lieh  brennen,  nicht  schwitzen ^viaich,^ häuten, 
wassersüchtig  werden  u,  dergl.,,  Hier  mu.fr 
also  etwas  ganz, anderes  als  Entzündung  in  der 
Haut  Statt  finden.  Wir  wissen.^*  dafs  wahre' 
Entzündung  (Rose  ist  keinf*  Hautentzündung* 
wie  schon  Hu$t  trefflich  erwies^;  Rheuma^ 
tismen  und  r Katarrhe  sind  gewrifs  mehr  Rei-j 
Zungen  als  Entzündungen)  nie  unstet  ist  und 
Sprunge  macht,  sondern  fix*  stet  und  wan-» 
delios  den  ergriffenen.  Theil  behauptet,  und« 
ihren  Verlauf  vollbringt,  .Wie  ist  nun  hier-, 
mit  in  Einklang  zu  bringen,  dafs  Scharlach  - 
Entzündung,  nur.  Entzündung  sey  ? Wir  ken- 
nen den  Verlauf  und  die  übrigen  Eigenschaf- 
ten der  Hautentzündung  (JDermäiiiis , Pseudo*, 
trysipelas , JSust)  sehr  genau , und  wissen,  dafs 
sie  ganz  anders  als  Scharlachausschlag  verläuft. 
Wir  sehen  bei.  Scharlach  nie  mehrere  Erschei- 
nungen f die.  der  Entzündung  fest  zu  stehen;:, 
Schmerz,  den  Reizung,  Druck,  Berührung  et 


’♦  V/» 


Digitized  by  Google 


48 


/ » « » • * 

erhöht,  Eiterung,  Gangrän,  Lymphausschwiz-i 
zung.  Geschwulst  ist  jeder  Entzündung  we- 
sentlich, bei  Scharlach  fehlt  sie  eben  so  oft, 
wohl  noch  öfter , als  sie  zugegen  ist.  Die 
Wasserbildung  geschieht  bei  Entzündung  ganz 
anders  als  bei  Scharlach:  stets  nur  in  dem 
leidenden  Theile,  nie  durch  den  ganzen  Or- 
ganismus , stets  auf  der  höchsten  Höhe  der 
Krankheit,  nie  gegen  das  Ende  derselben. 
Entzündungen  sind  örtliche  Frocesse,  an  de- 
nen erst- sympathisch  der  Gesammtorganismus 
An  Ibeil'  nimmt  ^ Scharlach  dagegen  entsteht 
gerade  erst  in  Folge  grofser  innerer  Bewegun- 
gen im ‘Organismus.  Eine  Entzündung  läfst 
sich  durch  Äntiphlogose  vernichten , Scharlach 
durchaus  nimmermehr.  Bei  Scharlach  haben 
wir  ein  Contagium  von  so  fester  Natur  und 
so  selbstständigem  Wesen , wie  es  bei  reinen 
Entzündungen  sich  nie  zeigt.  Scharlach  schützt 
durch  einmalige  Gegenwart  vor  sich  selbst; 
Entzündungen  setzen  gerade  durch  ihT  Daseyn 
Geneigtheit  * zu  1 wiederholten  Entzündungen, 
wie -denn  sind  Lunge,  die  einmal  entzündet 
• war,  sehr  leicht  .wieder’ in  Entzündung  ver- 
fällt. Wäre  Scharlach  Hautentzündung,  so 
liefse  sich  durchaus  nicht  begreifen , warum 
er  sich  erst  in  neuerer  Zeit  entwickelt  und 
das  Alterthmn  ganz  verschont  hat  u.  s.  w. 


1 « K 


- - Alles  spricht  gegen'  fiPehdPs  Ansicht,  und 
alles  dafür  , dafs  der  Scharlach  seinem  We- 
sen und  Seyn,  seiner  Bedeutung  nach  etwas 
ganz  Unbekanntes , etwas  durchaus  Unbegrif- 
fenes sey.  — Veniet  tempus , ' quo  ista , quae 
nunc  latent,  in  lucem  extrahat  dies  et  diligentia 
longioris  aevi.  Ad  inquisitionem  tantorum  una 
aetas  non  sufßcit.  Itaque  per  successiones  ista 
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kfigas  txpllcalänttö?'*j^niei'  tempus,  quo  posteri 
tarn  dpertä  tios  nkscusat  mir  ent  ur (?)  — — 


opertd ' nos  nesciisse 
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9iEttsane  mihi  nonnunouam  skbilt  cogU 
täte,  . nos  in  mörhis  depellendis  haud  satis 
i * lerite  festinar 6 9 tardius  vero  nobis  esse  pro - 
*•  1 • ’ cedendum  et  plus  natura e-  saepenumero  com - 
Mm'  , ,-mittepdui U,  quam  mos  ho  die  obtinuit.  . Errat 
g,7  enim , Jcd  neque  erudito  error e t $ru£  natur 
, raut  «rtir  adminiculo  ubique  indigere  existi + 

1 'meüfJT"  ' " c * ‘ “ ; 

S y denham. 
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*“  Wo  von  rationaler  Behandlung  des  Schar- 
lacbexantbemes  die  Hede  seyn  soll , da. 'mag 
vor  allem  der  Satz  ausgesprochen  werden  dafs 
Scharlach  , i, gleich  r allen,  anderen  Exanthemen, 
da,  wo  er  in^  rein  er  Formverläuft , das  Leben 
der  Älenschen  nicht  antastet,  und  dafs  er  nur 
dann  Gefahr  bringt,  , wenn  er  anomal  Wird. 
Ferner  ist.  zu . erwägen , dafs  wir  durchaus 
keine  Mittel  haben,  den  Scharlach  oder  irgend 
ein  anderes  ' akutes  Exanthem  zu  vernichten, 
sondern  ihn.  verlaufen  lassen  müssen,  f ) ; 

•i  . * » * , ' ' * i r 
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*)  „Wenn  man  einer.  Krankheit , sobald  aie  sich 
gebildet  hat«  ihren  Lauf  lassen,  sie  durch  all® 
.1  .Perioden  durchgehen  lassen  , in  . ihr  foTtwäh- 
co  rend  Reihen  grofser  Symptom®  abwechselnd 
entstehen  und,  verschwinden:,  sehen  xnufs  , so  ist 
.j  nun  nicht 'Herr  derselben',  so  ist  man  nicht 
* kräftig  ausgerüstet , ihr  Widerstand  su  leisten, 
.;vSO  sollte*  man  sich  nicht  selbst  geriügsani  und 
. pulerisch  am  Ziel  seiner  Wunsche*  glauben  1” 

' $ tieglitt*  , 
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Die  Aufgabe  des  Arztes  ist  dem  zu  Folge 
klar  diese:  jede  Störung  4«» 
hindern,  oder,  dafern  sie  schon  gegeben 'wäre, 
za  beseitigen  — also  die  reine  Form  des  Ex- 
anthems in  aller  "Weise  zu  bewahren  oder 
herzustellen. 


m % 

Aus  dem  Gesagten  nun,  und  daraus,  dafa 
Scharlach!  anerkaoutermafsen  aufserordentlich 
empfindlich,  und  durch  die  geringfügigsten  Ein- 
flüsse zu  stören  ist.,  folgt,  dafs..in  reinen 
Scharlachformen  jeder  Gran  Arznei  entweder 


umsonst  gegeben  wird,  oder  gar  Schaden  brin- 
gen  mufs,  somit  zu  vermeiden  .ist ; aafs  inan 
dagegen  wieder  in  diätetischer  Hinsicht  nicht 
sorgfältig  genug  verfahren  kann.  *) 


. *)  »Simpliei'  hat  et  plarie  naturali  me- 
thodo  hoc  morbi  nomen  — vtX  ßaiin  (nämlich 
bei  der  ingegebenen  Behandlung)  altius  atsur- 
i.  git  — ' facitlime  abigitur . 'Cnttt  *e  contra , *J l ft 
plus  negotii  aegris  fatessdmut  vtl  let- 
tulis  cont  inenter  incarcerando  vehcerdiecU  aliis - » 
que  remediis  superv  qepneis  , nimij, 
docte  et9  ut  vulgo  vi  deiner,  sc  c und  um 
drtem  supra  mod um  in  ge  Stil'  morbus  sta- 
tine intenditut  et  aeger  non  r atO  nulla  alia- 
i det  edHßa  qdmn  nimi^t  mediti  dtligeit~: 
t tia  ad,  pluret  mißrat,"  „Grpfspr . jßtsf  wieder 
verkannter  Sydenham,  w^vwit, wir«  da  mit. 
denen , die  Dir  folgten , unser«  sleli  so  erleuch- 
tet dankenden  Jüngern  Aeseulsps  voraus!”  — 
,,W»s  von  dev  Oberdkcbe  des  Körper*  she  Auf 
• den  gsnaen  Menschen  so  ersohattemd  hin^irkt, 
dessen  gante  Besction  dann » wieder  die  Rich- 
tung und  das  Ziel  bat,  eine  grofse  Revolution 
auf  dieser  Oberfläche  eu  erregen' Und  vollenden 
au  helfen,  des  könnt  ihr  ruhig  ’ in  diesem  Stre- 
ben sieh  selbst  überlasten,,'  das  wird  sich,  wenn 
ihr  undi  eure  Kranken  es  nicht  gewaltsam  atö-  ■ 
ren,  in  seinem  Sita  auf  der  Haut  schon  au  er- 
oahea  wissen , da  schon  verweilen , wie  es 
sou,  ohne  eure  vermeintliche  UnterstQtaang 
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' Aber  dl*  Aerzte  haben  , wie  Stieglitz  sagt, 
eine  üble  Richtung  bezüglich  auf  die  Schar- 
lachkrankheit genommen  und  das  Borsierische : 
nil  movendum , sed  cunctandum ! vergessen,  und 
so  nimmt  denn  auch  der  Scharlach  selbst  Wie- 
der oft  üble  Richtungen. 

I « • * 

In  Bezug  auf  letztere  wissen  wir  bis  talzt 
Folgendes: 

_ •_  ■ _ .•  • •’ 

1.  Das  Fieber,  wie  es  in  seiner  reinen 
Form,  als  erethisches  Fieber,*  als  Hufeland't 
•infaches  Reizungsfieber,  offenbar  heilsam  ist, 
und  das  Walten  - der  helfenden1  Natur  be- 
zeugt *),  'kann . dadurch  verderblich  werden,  > 


t 


snit  Flisderthes 9i Minderer»  Geist  u.  s.  w. , undt 
oft  trotz  eurem  schädlichen  Ein  wirken  durch 
. Kt  mph  er*  Mohnsrft  u*  s.  w.”  (ti&mlich  Anti* 
phlogistica  f Laxantia  tu  8 • w«  müssen  wir  zu-* 
setzen)«  Stieglitz « 

• ^ # ' i 0 

Dilueetcat  9 quid  iti  motibus  febrilibüf  activum 
• insit9  md  filtern  utilem , imo  in  cöntagiosis  prae 
sertint  absolut*  necessarium « — Illucescit  ex  hat . 
consideratione  medko  ipsa  methqßus,  quam  itle  2 
in  tractandis  febribus  servare  debet  quam  alie* 
num  nempe  futurum  esset,  si  ille  hujusmodi  ho* 
nöS  cOnatui  atque  motus  naturae  temerario  ausu  > 
, opptignare  9 alienir  methodis  enervare f-  imo 
solum  quacunque  ratione  negligere  in  animum  iitr  > 
dueat ♦ Quam  opportun c?  tiero,  imo  quolibet  in- 
tmtu  optime  prae  Omnibus  alus  consilus  nun  me* 
ihodo  obsequium  prae  Stare  possit , potist  illum  ‘ 
imprimis  indueere  illa  observatio  quolibet  (in - ' 
tsiita  summe  commendanda  et  nunquam  utique  . 
oblivioni  permittenda , quod  nempe : hup  rßt\onq9 
hiff  inquam  9 febrilihuS  processibus  et  justis  tan * 
dem  et  proportionatis  effeetibus  homines  sponte  ‘ 
naturae  eitra  artis  eoneursum  a febribus  ita  in 
integrum  restituuntur  sine  ullo  subsidio.  artifi- 
€iali.”  Stahl , u ,n  - * 
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dafs  es  entweder  synochal  oder  typhös  witd. 
La  ersten  Falle  reagirt  der  Organ isms-ur 
heltig  und  zu  gewaltsam  gegen  die  htui- 
heit;  im  zweiten  Falle  unterliegt  er  dir 
Macht  der  Krankheit  trotz  seines  G*gu* 
strebens.  ,tA  . i . » w 

2.  Das  Exanthem  erscheint,  wie  obn 
(3.)  gezeigt  , nicht  allein  auf  der  äubo£ 
sondern  auch  auf  den  inneren  Häuten,  derifr 
neren  Aderhaut,  der  Darmschleimhaut,  dal 
Hirnhäuten.  In  sofern  nun  änfsere  Haut  all 
innere  Häute  in  antagonistischem  VerhaltsiM 
stehen  , erfolgt  vermuthlich  das  , was  man  m 
ter  Scharlachmelastasen  andeutet,  so,  dafsM 
äufsere  Exanthem  weniger  rege,  das  inoeij 
Exanthem  dagegen  desto  lebhafter  blüht. 

3.  Störung  der  Scharlachkrisen  erzft£j 

Schlimmes.  « ••  ••  j*  • 

So  sind  denn  bei  üblen  Richtungen  dl 
Scharlachs  in  Beziehung  auf  den  ersten  Toii 
hei  synochalem  Fieber  jene  Mittel,  welche! 
Energie  des  Organismus  herabstimmen,  M 
bei  typhösem  Fieber  die  den  Zerfall  dei  Oi 
ganismus  hemmenden,  dem  vegetativen,  BW 
und  Nervenleben  Kraft  und  Halt  verleib» 
den  Mittel  angezeigt,  während  in  Beziehe 
auf  den  zweiten  Funkt  Mittel,  die  den  Fi* 
cefs  vielleicht  nach  aufsen  zu  lenken  verd 
gen,  Rubefacieniia  etc.,  und  in  Bezug  auf! 
letzten  Punkt  die  die  Secretionen  bethatii« 
den  Dinge  mit  höchster  Vorsicht  und  Sei 
nung  zu  gebrauchen  sind. 

Haec  est , wie  Stahl  sagt,  bei  gegen»* 
tigern  Stande  der  Dinge  unica  verc  medica 4* 


I 
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1 rervm  consideratio  attjue  ratio)  in  der  an- 
ebenee  Weise,  die  die  Erfahrung  und  nicht 
Commenta  speculationum , sondern  die  recta 

* et  naturali  cogitandi  modo  innixa  ratio 
zeichnen , behandle  ich  glücklich  Scharlach- 
nke , quorum  interim  nemo  a me  alias  tracta- 
est , quam  ego  memet  tractari  cuperemy  si 

i ex  üsdem  ajftctibus  aegrotare  contingeret ! — 

...  » 
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III. 


tV*  » 


r ' 


Die  Lähmung  der  Extremitäten 

. (Paralysis  medullaris  S.  dorsualis) 

durch 

*■.  * 

*we>  glücklich  behandelte  Fälle  erläutert. 

Beitrag 

zu  den  im  vorigjährigen  Februar  - Hefte  pag,  103 
und  Junius- Hefte  pag,  104  etc.  aufgestellten 
Krankheitsfällen , betreffend  eine  eigen thümli- 

cbe  Art  von  Lähmung 

von 

J.  Fr.  w.  Kuhrcke, 

Wundarzt  und  Geburtshelfer  su  Rostock,  so 
Such  Wundarzt  am  dortigen  Armen. Kranken, 
hause  und  am  löbl.  Armen. Institute, 


• • 

.j  *■'*  S.,  Tochter  eines  hiesigen  Zimraertnaons, 
Mt  28  Jahr  alt,  von  mittelmäfsiger  Größe,  san- 
gutnisch  - cholerischem  Temperamente,  War  in 
früherer  Jugend  stets  gesund.  Oie  Menstrua- 
tion stellte  sich  zur  gewöhnlichen  Zeit,  näm- 
lich im  löten  Jahre,  ein,  die  nachher  immer 
regelmäßig,  wann  auch  nicht  stark,  floß.  Sie 
lebte  stets  regelmäßig , batte  angemessene  Be- 
schäftigung , war  der  Liebe  nie  ergeben , hatte 
auch  nie  Anlage  snr  Skrofel-  oder  irgend  ei- 
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nerchronischen'Krarikheil.  Dies  MXiJcbefc 
leidet  seit  obngefähr  7 Jahren  und  4 Monaten 
an  einer  Schwäche  oder  vielmehr  Lähmung 
des  ganzen  ^Körpers,-  welche  ausschliefslieh 
als  Folge  einer  QlifshandlUng  zu  betrachten  ‘ist. 


»I 


r*  • f 


I« 


wurde  nämlich  am  ersten  Osterfeier- 
tage 182,0  von  ihrem  . Vater  gegen  einen  Trep- 
pen -Tfosten  geschleudert,  so  dafs  sie  mit  der 
Kegio  occipilulis  et . nuchae  denselben.,  stark  be- 
rührte, hierauf  besinnungslos  hipgefallen  und 
in  dieser  Betäubung  von  ihm  in  einen  Stall 
geschleppt  uod  auf  einen  Holzklotz  hingewor- 
fen worden  seyn  soll.  Nach  inehreiren  Stun- 
den , bei  dem  Zurückkehren  ihres  -Bawüfst-* 
seyns,  fühlte  sie  einen  Schmerz  in  der  rech- 
ten Schulter,  der  jedoch  als  Folge  einer  Con- 
tusion  angesehen  und  als  solche  behandelt 
wurde.  Dieser  Schmers ' nahm  aber  bei  dem 
anhaltenden  Gebrauch  von  zertheilenden  Büt- 
teln nicht  ab;  sondern  es  gesellte  sichviel- 
melir  ein  Gefühl,  hinzu  (mit  ihren  eigenen 
Worten. zu  reden)  als  wenn  das  Schulterblatt 
lose  $ey,  sie  konnte  den  Arm  dabei  so  we- 
nig in  die  Höb,e . bringen , wie  nach  Hinten 
bewegen;  die  Schmerzen  fingen  allmäblig  an, 
sich  nach  Vorne  über  die  rechte  Brusthälfte 
und  längs  des  Schlüsselbeins,  nach  Hinten 
aber  über  sämmtliche  Hals  - und  die  ersten 
Rückenwirbelbeine  zu  erstrecken.  Allmäblig, 
während  eines  halben  Jahres , theilten  sie  sich 
schon  der  ganzen  Rückenwirbelsanle  und  dem 
Kreuzbeine  mit,  wurden  empfindlicher,  wa- 
reti.  bei  jeder  Bewegung  hinderlich,  und  hat- 
ten häch  Verlauf  von  einem  Jahre  eine  sol- 
che Hohe  erreicht,  dafs  Tatieutin  an  den  Ober- 
und  Unterextremitäten  gelähmt  war.1  "Das  Hm- 
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pfindnngs  vermögen  war  dabei  nicht  v« 
sondern  sehr  gesteigert , auch  schiet 
(was  jedoch  nicht  der  Fall  gewesen  s 
als  wenn  die  rechte  Hüfte  und  da 
Schulterblatt  höher  stände. 


Von  dem  dieser  Patientin  damal 
delten  Arzte  wurden  ihr  neben  dem 
che  von  innern  und  äufsern  Bütteln, 
gen  und  Blaschinen  angelegt,  um  (so 
tientin  berichtete)  eine  Krümmung  c 
ken Wirbelsäule,  also  das  Schiefwerde 
hüten. 


■untroj 


Patientin  wurde  nach  der  Zeit  i 
einem  andern  geschickten  praktisch 
behandelt,  welcher  die  Blaschienerien 
dagegen  aber  die  Klasse  der  antipara 
und  antinervösen  Heilmittel  innerlich 
fserlich,  jedoch  ohne  einige  Besserun 
ren,  2 Jahre  hindurch  anwendete. 

Johannis  1825,  also  5 Jahre  3 
nach  der  Entstehung  ihrer  Krankhei 
mir  diese  arme  Leidende  von  der  hie: 
men  - Anstalt  in  Behandlung  gegeben, 
nem  ersten  Besuche  fand  ich  sie  f 
mafsen : 


* »Mt»  f { 

„Patientin  lag  auf  einem  harten 
„egal  gemachten , allmählig  von  un 
„oben  mäfsig  schräg  heraufsteigend 
„ganz  ausgestreckt,  so  dafs  ihre  Füfs 
„Fufsbrette  standen,  ihr  Kopf  aber  d 
„Kissen  erhöhet  war.  Ihre  Erlreinii 
„ren  beinahe  gelähmt,  ?o  dafs  sie 
„ohne  grol'se  Vermehrung  der  Schmer 
„von  einander  bewegen  und  die  Ar 
„zum  Blunde  bringen  , weshalb  sie  a 
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„selbst  Speise  oder  Trank  zu  ; sich  nehmen 
„konnte,  sondern  gefültert  werden  inufste; 
„die  Spitze  der  Zehen , und  vorzüglich  die 
„der  Finger , waren  sehr  empfindlich,  diese 
„hatten  ein  spitziges,  dabei  rothliches  Anse- 
„hen,  sie  fühlte  ein  immerwährendes  Krib- 
„beln  und  Stechen  darin,  konnte  aber  dabei 
„doch  den  kleinsten  Gegenstand  festkalten, 
„aber  nicht  lange.  Der  Kopf  konnte  eben  so 
„wenig  wie  irgend  ein  anderer  Theil  des  gan- 
„zen  Körpers  ohne  Vermehrung  der  Schmer- 
len bewegt  werden,  sondern  sie  lag  gleich 
„einer  Bildsäule  auf  ihrem  Lager.  Bei  die- 
„sem  Zustande  fand  ich  Patientin  gut  genährt/ 
„sie  hatte  ein  ziemlich  volles  Gesicht,  rolbe 
„ Backen,  glänzende,  funkelnde  Augen;  die 
„Respiration  war  langsam  und  tief,  also  er- 
schwert, wobei  sich  der  Brustkasten  sehr 
„hob,  der  Herz  - und  Pulsscblag  langsam,  klein, 
„fein,  kaum  fühlbar  (ohngefähr  60  Schläge); 
„der  Unterleib  nicht  gespannt,  die  Verdauung 
„etwas  gestört,  Appetit  und  Durst  nur  wenig, 
„auch  glaubte  sie,  obwohl  sie  nur  weni]*  ge- 
„nofs,  noch  immer  zu  viel  zu  essen,  weil  sie 
, jederzeit  nach  dem  Essen  einen  Druck  und 
,, Schwere  in  der  Ulagengegend , so  wie  eine 
„ Angst  mit  mäfsigen  nicht  lange  andauernden 
„Kopfschmerzen  hekam,  wobei  die  Zunge 
„schmutzig  weifs  belegt  war.,*  Die  Se-  und 
„Excretion  normal,  fllenstruatiou  regelmäßig, 
„jedoch  nur  schwach;  Schlaf  reichlich  aber 
„ unruhig  mit  ängstlichen  ^Träumen  und  Er- 
, schrecken  gepaaret,  welches  die  Schmerzen 
„vermehrte;  Gehör,  Geruch  und  Geschmack 
„gut,  auch  das  Gesicht,  jedoch  empfindlich  ge- 
igen das  Licht.  Das  ganze  Muskelsystein  war 
„erschlafft,  Empfindung  aber  so  sehr  gestei- 


~ 
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,,gert,  da  Fs  jede.  Lücke , welche  der  Körper 
:, auf  dein  Lager  liefe,  fest  ausgeslppft  werden 
„mufste;  so  wurde  z.  B.' unter  den  Hals  hart 
„zusarotnengerollle  Leine  wand  gelegt.  Ueber- 
„baupt 1 war  das  ganze  Nervensystem  so  sehr 
^aufgeregt,  dafs  aucb  das  kleinste  Geräusch 
„ihr  ein  unangenehmes  Gefühl,-1  das  kleinste 
,junvermuthete  rollern  einen  fürchterlichen 
„Schreck  verursachte,  worauf  stundenlanger 
„heftiger  Schmerz  erfolgte,  so  Wie  ihr  auch 
„das  Schlingen  und  Sprechen  Schmerzen  ver- 
ursachte , die  sich  bis  in  die  Le»denwirbel- 
„beine  hinerstreckten,  weshalb  sie  auch  nur 
selten  und ' wenig  sprach.  Alle  Schinerzen 
- / „schienen  sich  in  den  Lendenwirbelbeinen  zu 
„concentrirep.  Der  ganze  Körper  war  im  wa- 
chenden Zustande  immer  gleichmäfsig  warm 
„und  feucht,  im  schlafenden  Zustande  aber 
„gewöhnlich  mit  Schweifs  bedeckt.  Wie  sich 
, „leicht  denken  läfst , halten  sich  auich  mit  die- 
„sem  Leiden  allgemeine  Krämpfe  und  in  der 
„Folge  Hysterie  verbunden.” 

* L ,/  '1  » ' ' 

„Vorzüglich  bemerkens werth  war  die  Art 
„ihres  Aufslebens  von  dem  Läget.  Patientin 
,, konnte  sich  selbst  durchaus  nicht  helfen»  da- 
„her  mufste  sie  durch  zwei  Personen  aus  dem 
„Bette  geholfen  werden,  und  zwar  so*  dafs  die 
„eine  Person  die  Füfse  der  Patientin  fest  auf 
„das  Bett  drückte,  während  die  andere  Per- 
„son  sie  mit  einem  Zuge  in  gestreckter  Rich- 
tung in  die  Höhe  hob  und  so  auf  die  Füfse 
. „stellte«  Das  Stehen  konnte  sie  nicht  aus- 
„hallen,  dahingegen  konnte  sie  gewöhnlich 
„sehr  füglich  § Stunde  in  der  Stube  spazie- 
„ren  geben,  trat  sie  aber  dabei  auf  etwas  Un- 
bedeutendes, was  zufälligerweise  auf  dem  Bo- 
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>n  lag,  and  war  es  auch  nur  ein  einfaches 
»er  dickes  Läppchen,  so  bekam  sie  die  hef- 
pt«n  Schmerzen  und  war  in  Gefahr  um- 
»fallen.  Eben  so  wenig  konnte  sie  auf  ei- 
»m  gewöhnlichen  Stuhl  sitzen,  sondern  es 
ufste  so  siel  darauf  gelegt  werden,  dafs 
e mehr  stand  als  safs , und  wollte  sie  auf- 

&hen,.so  mufste  ihr  geholfeo  werden.” 

. , ••  • . • 

Ich  schritt  nunmehr  zur  genauen  Untersu- 
□g  ihres  ganzen  äufsern  Körpers,  und  da 
Umstand,  dafs  sich  die  mebrsten  Schmer- 
in den  Lendenwirbelbeinen  concentrirten, 
ine  Aufmerksamkeit  rege  gemacht  hatten ; , 
untersuchte  ich  diese  sorgfältig,  wobei  ich 
endes  fand : . 

„Kopf  und  Hals  gesund,  jedoch  der  La- 
dx  mehr  links  liegend,  welche  Abweichung 
ch  ihrer  Aussage,  während  ihrer  Krank- 
it entstanden  sey;  der  Brustkasten  gesund, 
s linke  Schlüsselbein  aber  zur  Hälfte  aus 
iner  Verbindung  mit  dem  Brustbeine  nach 
fseo  gewichen,  Unterleib  und  Extremitä- 
i normal,  Ha)s-a  Rücken-  rund  das  erste 
nden wirbelbein  ebenfalls,  aber  das  2te 
ndenwirbelbein  fand  ich  nicht  nnr  in  sei- 
m ganzen  Umfange  aufgetrieben,  sondern 
:h  an  der  rechten  Seite  des  Körpers  die- 
Knochens  eine  Exostose,  welche  sich 
ihr  nach  innen  erstreckte  und  nach  mei- 
n Gefühl  mindestens  2 Zoll  im  Durchmes- 
• halten  konnte.  Die  übrigen  Lendenwir- 

beine  so  wie  die  Beckenknochen  gesund. 

• « '•  • 

Nachdem  ich  nun  dies  Heer  von  so  ver- 
legenen Symptomen  geordnet  ha’tte,  wurde 
mir  klar,  dafs  die  veranlassende*  Ursache 


t 
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nicht  die  dqrch erwälmte  - Mifshandluog/er- 
folgle  Qp^usjon  der  Schulter  allein  seyn  konnte, 
sonder  a^da;  sie  roit  der  rechne,  niichae  et  occ i- 
pitis  .gegen  den  . Treppenpfoslen  , gefallen  ;WjH* 
die  medulla  ohlongata  eine  Erschütterung  erlit- 
ten habe^die  ais  nächste.. Ursache  der  in  dem 
Spinal  r System  entstandenen  Entzündung  zu 
betrachten  ist.  . Wie  könnte ; mau  sich  sonst 
wohl  das  schmerzhafte  Gefühl,  welches  sich 
zuerst  in  den  Halswifb&Jbeinen  zeigte  und  sich 
allmählig  über  die  ganze  ' Rücken  Wirbelsäule 
verbreitete,  erklären?  "Wie  aber  ubd  durch 
welchen  Zufall- däs  bewegte  2te  Lendenwir- 
belbein nur*  allein  angegriffetfund  alldort  eine 
Knochengescb wulst  «rzeugt  ’' wü^de,  * ist  ’tnir 
nicht  recht  klar  geworden,  wenn  es  'auch 
. gleich  .gewifs  ist  , dafs  sie.  eine  unmittelbare 
Folge  der  besagten  Entzjün^ung  war.  . 

Konnte  ich'  gleich  unter  so  be  wandten, 
gewifs  schwierigen  und  verwickelten  Umstän- 
den meine  ' Prognose : auch  nicht  günstig  Stäl- 
len,1 so  war  ich  doch  auch  keineswegs  geneigt, 
alle  Hoffnungen  einer 'Wiederherstellung  auf- 
zugeben, sondern  ich  suchtcr  vielmehr  Patien- 
tin durch  die  Möglichkeit  der  Herstellung- za 
erheitern  und1’  mir  ^ ihr '<  Vertrauen'  zu - ver- 
schaffen. . •'  «*•'  ' ' -Ui  \ . . ' ' ■ , 


> ' *! 

- Noch  schwieriger  aber  war  die  Feststei- 
lung  eines  Jieilplans  bei  diesem^  so  verwickel- 
ten Zustande,  da  sich  namlicii  so  mannichfal- 
tige  Beschwerden  darboten , die  gewifs  Be- 
rücksichtigung verdienten*,  als  z.  B.  die  Er- 
ostose, die  noch  nicht  beseitigte  chronische 
Entzündung  des"  Spinal  - Systems,  • die  allge- 
meine Sohwäche,  die  gestörte,  Verdauung:  u. 
s.  w.  In  B^riicksichtigung  idieser  Beschwer 
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erhielt  sie  von  wir  während  efnsr  Zeit 
12  flfonaten  aüfser  einer  Ptfsatie  aus  Stf- 
dakamar.  c.-  radic.  bar  Jan.  et  gr umin.  toi- 
de  Mitle!  innerjieh : Pillen  au$  Asn  foeiid.t 
tour.  insphs.^'Extract.  Rh*l , sfmrnöniac. 
Cit  iquili  :so}.  et  inspiss . , und  ans  Puh.  et 
"oct.  Aconit. , Tropfen  dus  * 'finct . foelfJ,t 
, V alerian.  aether. , Calam.  arorriat. , Cor- 
lurantior. , Clän.  composit. , Guafac.  ammo- 

— Eliccir.  Qurqntior.  comps* ; Emulsionen 
Asa  foetid.  Phosp.,  — Phosp.  in  tpirit.  vin,* 

— Myrrh.  in  Emulsion  und  Pillen  mit 

ohne  Ferrum  v ferner  it» . Substanz  f 

Decoct  j bei  Zunahme  der  Krämpfe  Extrj 
cyum.  in  Pujypr,  Pillen  pnd  Emulsion. 
oh.  Ipecacuanh.,fomps.  — Äci<\;  bydrocyan , 

Sehr  ad.  — Emulsionen  mit  Aq.  Lnu/o*'. 
u.  dergl.  pir ■.nAeufserlich  örtliche  Iilut-> 
Zungen  vermittelst  Dlutegeln , vorzüglich, 
r Gegend  .der  Lende.nvrirbelbeine,  auch  \ 
aclen;  Ableitpng^p  durch  .Zugpflaster«  . 
•jonen  von  Ün&uent.  Iqdtüfgyr,.  einer,  bald 
Tiiguqnt. . ahhqeue , bald  , mit  , Unguenr . di - , 
iurp.  oder  mitUnguent.  r(\rismarifi.  co/npg,p  v 
iniment.  arnmoniut.  camphor. , mit  Exlract. 

■ Aconit.  etcJ’rerselzt.  — Liniment.  Phos-, 
— - Pilaster  aus  Empl.  foetid. , Cönii, 
rgyr.  ,'  sulphi/rat. , e/c.  Fumlgationen, 
u.  s.w.**  Gerne  hätte  ich  auch  Galva- 
»,  Ehectriciftft 1 und  Magnetismus  ange- 
, »Heinrich  erwartete  auch  von  diesen 
• keiifen  Nutien so  wie  ith  auch  das 

de  Eisen- bifer  nicht  indkirl-'fänd. 

:u!.  . ,n  » • . • 

it  Anwendung  dieser  Mittel  verband  ich 
etischer  Hinsicht  ein  ruhiges  Verhal- 
icht  verdauliche  nahrhafte,  Speisen  und 
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Getränke,  von  welchen  jedoch  nur  wenig  aber 
eu  öflern  Zeiten  genommen  werden  durften; 
sorgte  für  Wegräumung  aller  unangenehmen 
Einwirkungen , für  reine  Luft  im  Zimmer, 
für  ein  bequeme» , aus  Madratzen  mit  Pferde- 
haaren gestopft,  bestehendes  Lager , für  Dun- 
kelheit ihrer  Schlafstelle,  für  Vermeidung  al- 
ler Erkältung  o.  s.  w. 

Nach  Verlauf  der  oben  angegebenen  Zeit, 
also  Johannis-'  1826,  fand  ich,-  dafs  der  Zu- 
stand der  Patientin  sich  auch  um  nichts*  ge- '- 
bessert,  wenn  auch  nicht  verschlimmert,  halte.  ’ 
Dies  bewog  mich , alle  bisher  angewandten' 
Mittel  auszusetzen  und  nunmehro  zum'  inner- 
lichen Gebrauch  des  Exlract.  Nuc.  vomic.  zu' 
wählen.  Ich  gab'  es  ihr  ' in  folgender  * Form : 
Jicc.  Extracii  Nuds  vomicae  scrup.  dimid.'  Mu- 
cilagini»  G.  ytrabici  unc.  unom  c.  dimid.'  Aquae 
JMenthae  piperitae  unc.  quinq.  Syrupi  cort.  auran - 
tiorum  unc.  dimid.  M.  I.  a.  JD,  S.  Alle  2 Stun- 
den lj  Efslöffel  Voll  zu  nehmen.  Aeufserlich. 
aber:  Rec.  Unguenti  rorismarin.  compositi.  Un - 
guenti  hydrargyr.  -einer,  ana  unciam.  M.  JD.  3. 
Zum  Einreiben  des  Rückgrads. 

* . t I l • ^ « « ) •* 

Nachdem  ich  mit  diesen- Mitteln,  (wel- 1 
cbes,  nämlich  das  Extract,  ihr  anfänglich  ein 
unbehagliches,  ängstliches  Gefühl  im  Körper, 
etwas  Schwindel,  Zittern,  Funken  vor  den  ' 
Augen,  unruhigen,  ängstlichen  Schlaf  und  Ue-  < 
beizeiten  erregte)  6 Wochen  lang  continuirt 
hatte,  fanden  sich  schon  Spuren  von  Besse- ' 
rung  ein  $ die  Verdauung  fing  nämlich  schon 
an,  sich  normaler  zu  gestalten,  der  Appetit 
vermehrte  sich,  doch  stellte' sich  ooen  der 
oben  angeführte  Druck  und  die  Schwere  in 
der  Magengegend  nach  dein  Essen , so  wie  die 
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hierauf  folgende  Angst  , mit.  mäfsigen  Kopf- 
schmerzen , aber  vermindert  ein.  . Sie  konnte 
die  Arme  schon  höher  heben,  wobei  sie  auch 
weniger  Schmerzen  empfand.  Die  Empfind- 
lichkeit war  zwar  noch  dieselbe,  aber  das 
Kribbeln  und  Stechen  in  den  Spitzen  der  Fin- 
ger und  Zehen  war  weniger,  der  Puls  hob, 
sich,  war  aber  noch  immer  klein  und  lang-; 
sara  (zwischen  60  — 70  Schläge).  Die  übri- 
gen Symptome  waren  sich  gleich  geblieben. 

' Ich  liefs  sie  mit  der  Mixtur.  Nach  vomicae' 
gummosae  et  Inunctiont  noch  einige  Wochen  fort-4 
reu , setzte  alsdann  noch  5 Gran  von  dem  Ex- 
tra ct  hinzu , welche1  Gabe  sie  nun  wiederum 
mehrere  Wochen;  an  haltend  gebrauchte. 


Uli. 

- / 
0ti 


. ’S 


Während  dieser  Zeit,  also  nach  dem  16wö- 
chentlichen  Gebrauche  dieses  Mittels,  hatten . 
sich  die  oben  angegebenen  Symptome  noch, 
mehr  verloren«  Der  Puls  war  voller,  rascher 
nnd  lebendiger  geworden  (zwischen  70  — 80; 
Schlage).  Die  Empfindlichkeit  hatte  sicht  nun- 
mehro  auch  etwas  vermindert,  das  Kribbeln 
und  Stechen  in'  den  Spitzen  ;d6r  Finger  und 
Zehen  war  ganz  verschwunden;'  sie  konnte 
nunmehro  auch  ' -die  Arme  so  lange  in  die - 
heben,  um  selbst  essen  und  trinken  zu 
n « sie  konnte  nun  liegend  auch  Füfee  ’ 
nnd  Kopf  bewegen:  ohne  Schmerzen  zu  spü- 
ren. Die  rochen  aufgedunsenen  Backen  fin- , 
gen  an  zn  schwinden.  Die  Respiration  war 
normaler,  also  nicht  mehr  so  erschwert.  Auch 
mit  dem  Gehen  war  eine  Veränderung  einge- 
treten, denn  sie  konnte  schon  eine  Stunde, 
seihet  im  Garten,  und  auf  anebenen  Boden, 
spatzieren  gehen  ohne  zu  fallen ; sie  erscbrack 

nicht  mehr  so  leicht,  konnte  ein  bedeutendes 

» » ; 


t ♦ 


Geräusch  sehr  gut  vertragen,  so  wie 
Krampte  seltener  und  schwächer  kau 
ganzer  Zustand  hatte  sich  iin  Aligern 
bessert. 


R7fl 


Kiinmehro  erhielt  sie  in  oh'gr 
scrup.  j.  Exlract.  Nnc.  vomic und  dal 
Gabe  4 Wochen  hindurch  gebraucht 
zeigte  «ich  mir  etwas  (gewifs)  «ehr  ■ 
des  — — 1 - — nämlich  es  stellte  tiJi 
cli i gier , übelriechender  Ausüufs  aus 
ein,  mit  welchem  kleine  schwarze,  i 
fressene  Knochensliicken  abgiogen. 
Ausflufs  hielt  14  Tage  an,  und  kam 
Januar  d.  J.  noch  zweimal  wieder, 
die  erwähnte  Exostose  merklich  ahne 
Symptome  wnten , da  sie  diese  Mitte 
chen  gebraucht  hatte,  zum  Theil  s 
sch  wunden,  zum  Theil  aber  in  Abna 
fing  nun  schon'  an  zu  stricken  und  t 
konnte  nun  si?hön  täglich  2 Mal  3 
außerhalb  des  Bettes  zubringen. 


Sie  erhielt  von  jetzt  an  eine  hall 
me  von  dem  Exlract  in  obiger  Mi: 
oben  angegebene  Inunctiou  xnulsle  i 
wegen  Spuren  von  Salivatipn  14  1 


setzen. 


Gegenwärtig  (nämlich  im  TNbvbr 
Gesundheit  so  weit  vorgerückt^  daf: 
lieh  10  Stunden  aufbleibt,  frei  geben 
bewegen  kann  ohne  Schmerzen  zu  l 
sie  unternimmt  schon  ansehnliche 
gänge,  hat  Lust  zur  Arbeit,  die  sooa 
tigen  Krämpfe  haben  sich  seit  einem 
jahregar  nicht  mehr  gezeigt,  sie  scheut 
nicht  mehr,  und  das  3Ierkwürdigate 
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siebt  nur  die  Exostose  beinahe  ganz  verschwun- 
den ist,  sondern  dafs  sie  auch  jetzt  ohne  Bei- 
hälfe  Anderer  aufstehen  kann.  Ausdrücklich 
mufs  ich  bemerken,  dafs- während  der  Dauer 
dieser ‘ Kur  die  Katamenien  sich  stets  re« 
gelmäfsig  einstellten»  • • 

• r Sie  gebraucht  noch  immer  innerlich  das 
besagte  Extract,  aber  Jetzt  nur  zu  einem  Scru- 
pel ; • äufserlich  .die  Inunction  in  angezeigter 
Form.  • Uebrigens  glaube  ich,  dafs  sie  bis 
Ostern  zukünftigen  Jahres  vollkommen  her« 
gestellt  seyn  wird. 

0 ftl  • ^ A f • 

•!  Ohnstreitig  • ist  • die  Krankheit  dieser  Pa« 
tientin  den  in  den  bemerkten  Journafheftea 
erzählten  Krankheitsfällen  ähnlich,  wenn- auch, 
gleich  mit  dieser  eine  Exostose  des  2ten  Len- 
denwirbelbeins verbunden  war,  denn  diese  war 
nur  immer  infolge  der  mehrjährigen  Krank- 
heit des ' Rückenmarks  und  der  demselben  um- 
gebenden Theile  entstanden. 


I*  | 


_ P * ^ i»  ^ | 

Ich  erlaube  mir  nun  noch  folgende 


u 


\ 

Bemerkungen. 

• « / j , * . ’ 

.1)  Betrachten  wir  die  bis  jet2t  erzählten 
Krankheitsfälle,  und  vergleichen  damit  diese, 
so  scheint  es  mir,  als  konnte  man  wohl  den 
Schlufs  machen:  ,*dafs  die  Krankheit  ihren 
Sitz  im  Spinal -Systeme,  mithin  auch  in  sämmt- 
licben  aus  demselben  entspringenden  Ner- 
ven habe.  • ■ 

2)  Dafs  dieser  Krankheit  nicht  immer 
eine  innere  Ursache  zu  Grunde  liegt,  wieder 
Hr»  Or.  Richter  zu  Königsberg  anniinmt,  näm- 
lich eine  causa  spermatica , sondern  dafs  sie 
gewifs  am  öftersten  durch  äufserliche  Ursachen, 
Joura.LXIX«  B«6(Sc»  E j 


als  j Conf uslonen  , Commotionen  des  Spibäl- 
Systems  etc.  erzeugt  wird.  . Ich  bin.  aber  weit 
«ntfernt, -diese. von. dem -Hrn.',  Dr.  Richitr  an- 
geführte Krankheitsursache  zubestrei ten^  wenn 
es  mir  auch  gleich  scheinen  möchte,,  dafs  bei 
allen  bis  jetzt  erzählten  Krankheitsfällen  die- 
ser Art , entweder . längere  oder  kürzere  Zeit 
vorher,  eine  äufsere.  also  mechanische  Ein* 
Wirkung  voraufgegangen  war die  vielleicht 
als  nächste  Ursache  zu  betrachten  seyn  könnte. 
Die  Erfahrung  hat  mich,  vorzüglich  bei  der  i 
unten  angebängten  Krankheitsgesehichle  der- 
selben Art  gelehrt,  dafs  die  Krankheit  länge 
verborgen  bleibt,  und  sich  nur  allinablig  aus- 
bildet« 

» * . 

Dieser  von ' mir  erzählte  Krankheitsfall 
war  ohostreitig 

o)  durch  Quetschung  und  dadurch  ent- 
standener Entzündung  der  Nervenzweige,  welr 
. che  sich  in  der  Schulter  und  dem  Arme  ver- 
breiten, hervorgebracht.  Diese.  Entzündung 
theilte  sich  alsdann  den  Hals-  und  den  Rük* 

, kennerven  mit.  .Diese  Phänomene  lassen  sich 
um  so  leichter  erklären , wenn  wir  bedenken, 
dafs  sämmtliche  Wer venzweige  der  oberen  Extre- 
mitäten aus  den  Hals  - und  ersten  Rücken- 
' nerven  entspringen.  • ‘ 1 ‘ ' 

. * V . . * s 

b)  Dafs  auch  die  oben  angeführte  Com-  l 
motio  medullae  oblongatae  vieles  zur  Hervor? 
bringung  der  Entzündung  des  Spinal- System»  I 
beigetragen  habe,  läfst  sich  wohl  nicht  be- 
zweifeln. . 

t ’ '* i » * 

Dafs  die  äufsersten  Nerven- Endigungen 
vorzüglich  mitleiden,  wie  der. geehrte  Herr 
Herausgeber  bemerkt,  bestätigt  auch  diejenige 
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Empfindung welche  meine  Patientin  in  den 
Spitzen  der  > Finger  und  Zehen  halte.  Die 
Mitleidenschaft  der  Gehirnnerven  läfst  eich 
ebenfalls  durch  die  innige  Verbindung  ,de$ 

Spinalsystems  mit  dem  Cerebralsystem  erklären. 

♦ » 

» - ' . , 

3)  Dafs  diese'  Kankheit  nicht  ausschliefs- 
lich  beim  männlichen , sondern'  auch  beint 
weiblichen  Geschlechts  vorkömmt , wenn  sie 
auch  nicht  verheirathet  waren.  ' 

w • * * . / ’ * .".'ff 


< i « 


4)  Dafs  man  wohl . mit . Gewifsheit ! das 
Wesen  der  Krankheit  als  eine  Entzündung 
des  Rückenmarks  und  der  demselben  unmit- 
telbar umgebenden  Theile  betrachten  kann. 

5)  Dafs  diese  Krankheit  wohl  in  der  Re- 
gel Jahre  lang  dauert,  ohne  dafs  eine  Abzeh- 
rung, ein  gänzlicher  Kräfteverlust  entsteht, 
wie  dies  auch  meine  Patientin  darlhut.  ' Sie 
War  nämlich  gut  genährt,  wenn  auch  gleich 
die  VerdauungSorgane  angegriffen  waren. 1 ’ ' ’ 

» • m . i • ♦ 

6)  Dafs  die  Nerven  des  Spinalsystems, 
wenn  sie  angegriffen  sind  und  schmerzhaft 
werden,  leicht  eine  Entzündung  desselben 
Systems  hervorrufen,  ist  wohl  leicht  erklär- 
bar, da  dasselbe  von  der  Natur  am  reichlich- 
sten mit  Blut-  und  Lymphgefäfsen  versehen 
worden. 


i - . »’ 


7)  Die  angeführte  Exostose  konnte  nur 
in  Folge  der  Entzündung  des  Spinalsystems 
entstanden  seyn,  da  diese  Gegend  wegen  ih- 
rer weiten  Entfernung  von  der  contundirten 
Stelle,  nicht  durch  diese  Contusion  ergriffen 
worden  war.  . v / 

; Was  nun ' die  Heilung,  dieser  .Krankheit 
anbetrifft , » so  glaube  ich,  da1  dieselbe  doch 'als 

E 2 
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ist,  wenn  auch  gleich  mehrere  dieser  Krank- 
heit eignen  Symptome  fehlen,  däfs  hier,  näm- 
lich im  Anfänge  der  Krankheit,  der  ganze 
antiphlogistische  Heilapparat  ära  rechten  Platze 
; ist,; zum  wenigsten  würde  ich  ip  vorkoimnen- 
' den  Fällen  kein  Bedenken  tragen,  denselben 
zur  Hand  zu  nehmet! ; ich  würde  in  solchen 
Fällen  mäfsige  allgemeine,  aber  reichliche  ört- 
liche Blutausleerungen , vorzüglich  durch  Blut- 
egel anwenden,  damit  Mercurial . Einreibun- 
gen und  ableitende  Mittel  verbinden  ; innerlich 
würde  ich  vorzüglich  - das  Hyärargyr.  muriaiic ; 
mit.  nicht  verabsäumen , auch- mit  andern  ähn- 
lichen antiphlogistischen  Mitteln,  z.  B.  Solutio 
nitrosa  verbinden.  Ferner  würde  ich  hier  hoch 
als  antiphlogistisches . inneres  Mittel  eine  ni- 
trose Mob nsaamen- Emulsion  empfehlen,  die 
mir  . bei  Entzündungen  nervenreicher  Theile, 
stets  gute  Dienste  geleistet  hat.  ‘ 

Sollte  aber  die  Krankheit  schon  weiter 
vorgeschritten  seyn,  also  der  acute  Zustand 
auFgehört  haben  , und  wenn  diese  Krankheit 
keine  besondern  Complicationen  hat,  die  zu- 
vor ein  anderes  therapeutisches  Verfahren  noth- 
wendig  machen,  so  würde  ich  meine  Zuflucht 
ohne  Weiteres  zum  Ex tract.  Nuc . vom.  neh- 
men, dabei  äufserlich  die  oben  angeführte 
Inunction  und  Örtliche  Blutentziehungen,  auch 
Ableitungsmittel,  Acupunktur  uhd  Urticatio  als 
kräftig  unterstützende  Mittel  . betrachten  -und* 
anwenden.  * ~ 


A n h a n g. 
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t Knabe,.  Namens  Wilhelm  Friedrich  S.„ 
rtr(»gen  worden,  welcher  an  eine,  eben  eö' 
Dthümlichen  Lähmung  leidet. 

Dieser  Knabe,  welcher,  in  früheren  Jah- 
vollkommen  gesund  gewesen  seyn , aa. 
ea  bedeutenden  Krankheiten  undCachexien 
ten ; und  die  Scbutzblattern  in  gehöriger 
a tiberstanden  haben  soll,  dessen  körper-' 
i und  geistige  Ausbildung  nicht  zu  schnell, 
ern  normal , Torwarts  geschritten , auch 
Onanie  nicht  ergeben  war,  wurde  von' 
un  Vater,  einen  voridaligen  französischen 
inier,  welcher  mit  seinem  Geschick  nicht 
eden,  daher  mehrentheils  mifslaunig  war, 
g sehr  hart  behandelt,  so  dafs  er  ihm 
) mit  seinem  Degen  den  ganzen  Rocken 
schlug,  und  derselbe  in  Folge  dieser  Mifs- 
iung  mitunter  tagelang  im  Bette  liegen 

W0. 

Vach  seinem  achten  Jahre  bemerkte  die. 
ir  zuerst  eine  Schwäche  in  den  untern 
mitäten , welche  sich  dadurch  offenbarte, 
derselbe  beim  Geben  leicht  ermüdete,  die 
einwärts  setzte  und  dabei  über  ein 
jrzbafles  Gefühl  in  denselben  klagte. 

Schwäche  nahm  allmablig  so  zu,  dafs 
be  im  Frühjahre  1826  sich  nur  nocli; 
im  forlbewegen  konnte,  wobei  er  die 
, wie  ein  too  Schlagilufs  getroffener, 
iderte.  Wenn  auch  gleich  das  Allgemein- 
en früher  gut  gewesen  seyn  soll , so  ent- 
lte  sich  doch  langsam  eine  allgemeine 
icbe  des  ganzen  Körpers. 

a Jahre  1826  kam  er  ins  Doberaner  Bad, 
bst  ei  Schwefel  - und  Eisenbäder  ge- 
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brau&fe^' welche  aber  seinen  Zustand  so  seht 
Verschlimmerten,'  dafs  'er  zwar  schmerzenlos, 
aber  vollkommen  gelähmt  zurückkam. 


Bel  meiner  Untersuchung  desselben  im 
Seplbr.  d.  J.  fand  ich  denselben  folgendem«-, 
fsen:  den  ganzen  äufsern  Körper  vollkommen 
normal: gebaut,  sein  Allgemeinbefinden , Puls, 
Verdauungswerkzeuge,  Respiration,  Se-  uod 
Excretion,  Schlaf,  Gefühl,  Geruch,  Gesicht,. 
Gehör  normal..  Die  unteren  Extremitäten  und. 
die  Rückenwirbelsäule  aber  so  schwach,  dafs  er. 
sich,  auch  selbst  bei  kräftiger.  Unterstützung, 
durchaus  nicht  fortbewegen  konnte,  stehen, 
konnte  er.  nur  ;5  Minuten  • mit . vorwärts  gebo- 
genem Körper,  wobei  er  die  .Hände  auf  die 
Knie  setzte.  Die  oberen  Extremitäten  waren 

t l r ^ i • * • , j ^ j « i 

ebenfalls  sehr  schwach,  so  dafs  er  einBret  von 
2 Pfund  schwer  nicht  heben  konnte.  Eben 
so  war  seine  Bewegung  im  Liegen  einge- 
schränkt ; er  kon n te,  wenn  er  auf  dem  Rücken 
lag  i sich,  micht  auf  den  Bauch  herumdrehen, 
sondern- er  mufste,  wollte  et  seine  Lage  ver- 
ändern geholfen  werden,  welches  jedoch  al- 
les ' ohne  Schmerzen  geschah.  Das  Empfin- 
dungsvermögen war  in  diesem  Fall  nicht  .ge- 
steigert , auch  hatte  derselbe  nicht  die  ver- 
schiedenartigen Gefühle , welche  bei  dem  Mäd- 
chen zugegen  waren.  Leicht  - läfst  sich  den- 
ken, dafs  er  auch  nicht  allein  aus  dem  Bette 
kommen  konnte. 

r 

* ‘ . < * . « •. 

■ 

Da  es  mir  in  seiner  Behausung  nicht  mög- 
' lieh  war,  mit  der  Heilkur  eine  zweckmäfsige 
Diät  zu  verbinden,  so  veranstaltete  auf  mein 
Ansuchen  der  vielverdiente  Herr  Senator  Schupp, 
. als  derzeitiger  Präses  des  genannten  Coilegii, 


\ , 
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dftf7R«cfe]ffi&nPtQ&  Kraüken'  lb^  kiesig«  Ar- 
roen  ^Krankenhaus.  '*■'  ■ ,S' 

r.i  • » t'J  t kj  Ü U \ : • * « ' C * r 1 * *’  ' * 

><*  ''Um  einen  ,f es  ten^  Heil  plan  entwerfen  za 
ki>on«»i  war.  es  :nothig  zu  untersuchen  ; oh 
wohl  noch  eine  acuteoder  chronische  Entzün- 
düng  des  Spinal  - Systems  gegenwärtig  sey? 
Alle  Symptome  aber,  so  wie  der  verschwun- 
dene Schmerz  aus  den  Extremitäten'  und  dem 
Spinal  - System  ’ gestimmten  mich  , annehmen 
zu  müssen , dafs  die  früher  vorhandene  Ent- 
zündung von-  den  Naturkräften  selbst  besei- 
tigt  und  nur-  diese  Eähmüng  zurückgeblieben 
War  , weshalb  ich  auch  hier,  das  antiphlogisti- 
sche Heilverfahren  nicht  in  Anwendung  brachte, 
sondern  sofort  meine  Zuflucht  zu  dem  JExtr. 
Nuc.  vom.  nahm. 


*•  * • »- O Hi?':  * ; *. 


. . Ich  gab  ihm  - zuerst  täglich- 5 Gran  in  2 
Unzen  Emulsion,  verband  mit 'diesem  innern 
Mittel  den  änfserlichen  Gebrauch  einer  Ein- 
reibung ans  Ungt. , Rorismarin.  compl.  et  Un~ 
guent.  hydrargyr.  einer,  ana.  Die  Diät  prdnete 
ich  so  wie  in  dem  oben  angeführten  Krank- 
heitsfälle an.',  ‘Mit  diekeih  Extracte  bin  ibh  bis 
jetfct  (Ende  Novbri)  sö  hoch  gestiegen,  dafs 
er.  täglich'  12  Gran  nimmt , welches  er  auch 
gut  verträgt,  ohne  dafs  die  diesem  Extractb 
eij 


m ^ * • 


)• 


Auch  bei , diesem  Kranken  bewährte  die- 
ses Mittel  seine  grofse  Heilkraft,  denn  äüfser 
dafs  das  Allgemeinbefinden  desselben  unge- 
trübt blieb , . ist  auch  ein  bedeutender  Fort- 
schritt in  der  Herstellung  gemacht.  -Patient 
kann  nämlich  sich  schon  liegend  frei  bewe- 
gen , er  kann  wenn  er  auf  dem  Rücken  liegt, 
sich  ohne  alle  Beibiilfe  auf  den  Bäuih  herdfii- 
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drehen ; die  Schwache  de?  Annahat  um  vie- 
les  nachgelassen,  so  dafs  er  nnnmehro  schon 
einen  Gegenstand  yon  8 Pfund  schwer  aufheben 
kann , und  ist  auch  vermögend,  allein  aus  dem 
Bettet  an  kommen , und  '.sich  sogar  schon  auf- 
recht auf  die  Knie  zu  legen.,'.  «»  •:  •*.  I:  -j 

• Vor  14  Tagen  (also  in  derMitteNorem- 
bers)  fing'  Patient,  an  über  eine  kribbelnde 
Empfindung  in  den  Füfsen  zu  klagen ■wel- 
che allmählig  in  wirkliche  8$cbmerzen  ausat- 
tete.  Diese  'Schmerzen  nahmen  in  den  Za« 
hen  ihren  Anfang , und * erstreckten  sich  zu« 
letzt  bis  an  die  Knie.  So  wie  die  Schmerzen 
hinnen  8 Tagen  Zunahmen,  nahmen  sie.!auch 
wieder  ab,  und  nachdem  diese  sich  gröfsten- 
theils  Verloren  hatten,  'konnte . Patient  seine 
Fiifse  zum  Gehen  ansetzen. 


’ Den  weitern  Bericht  behalte  ich  nur  bis 
x zur  vollkommnen  Heilung  vor..  . 

• ne-jiie  .’.'.nn;-  • < m-.  ■ 

-ui*  Auch  hier  erlaube  ich  mir  folgende  JBe- 
merkungtn. J - t ’-i  \ - 

- •'  «U  < _i  . J.*  V. 

Diese  Krankheit  ist;  wohl  im  Allgemei- 
-nen  den  bisher  erzähltem  Krankheitsfällen  und 
■ der  oben  yon  mir  erzählten  ähnlich.  Sie  war 
nicht  durch  eine  innere , sondern  durch  eine 
aufsere  Ursache  erzeugt.;  Als  aufsere  Ursache 
sind  wohl  die  vom  Vater  erhaltenen  starken 
Mifshändluugen  "zu* betrachten , • welche'  vor- 
züglich  auf  die  Bewegungsnerven  gewirkt  ha- 
ben, wodurch  * diese  >ellmählig  in  einen  Ent- 
zündungs  ■ Zustand  versetzt  wurden  y welcher 
sich  der  Columna  spinaht  mittheilte. 

• r*  • « 

Was  übrigens  von  mir  ,bei  der  obigen 
Krankheitsgeschichte  als  Bemerkungen  äuge- 
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bängt  worden  ist,  kann  ich  hier  nur  wie- 
derholen. , 

Hinsichtlich  der  Heilung  aber  bestätigt  sich 
das  von  mir  ausgesprochene:  dafs  nach  Auf- 
horung  des  acuten  Zustandes,  und  wenn  diese 
Krankheit  keine  besondere  Complicationen  hat, 
die  ein  anderes  therapeutisches  Verfahren  noth- 
wendig  machen , das  Extract . Nuc.  vomic . als  - 
das  Hülfreichste , wenn  auch  ^nicht^ls  Specifi - 

cum  anzusehen  ist»  . 

i .* 

* » « » t * 

• . < > »M/  . . . i f • .>1/ 

* 

' * ,i  i 
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die  Wirkungen  derKubeben 

in  der 

Gonorrhoea  venerea, 

• 1«  Bestätigung 

der  bisher  gemachten  Erfahrungen  über  die- 

ees  Mittel. 

' • 

_ 

Von 

1 % > • 

Demselben. 


Es  haben  zwar  mehrere  europäische  und  ost- 
indische  Aerzte  über  den  Gebrauch  des  Ku- 
bebenpfeffers  oder  Schwindelkörner  ( Piper  cu- 
beba  t.  caudatum)  in  Blennorrhoeen  und  eini- 
gen entzündlichen  Krankheiten  des  Darmka- 
nals geschrieben;  aber  es  scheint  mir,  als 
wenn  dies  Mittel,  welches  so  untrügliche  Wir- 
kungen in  der  Gonorrhoea  maligna  zeigt,  noch 
nicht  genug  von  dem  teutschen  medicinisch- 
chirurgischen  Publico  gewürdigt  wird.  Die  so 
seltsame  Anwendung  dieses  Mittels  in  besag- 
■ ter  Krankheit  msg  vielleicht  aus  eben  dersel- 
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ben  Ursache  Entspringen , durch  welche  ich 
bisher  von  dem  Gebrauche  dieses  Mittels,  vor-' 
züglich  im  entzündlichen  Stadio  ’ abgehaltert1 
wurde.  Ich  war  nämlich' immer  nicht  mi£ 
mir  einig,  ob  dies  Mittel,  welches  nach  mei-1 
nem  Dafürhalten  unzweifelhaft'  zur  Klasse  der 
reizenden  gerechnet  werden  mufs,  wohl  nicht 
gar  den  Entzündungszustand  unterhalten  dürfte, 
und  /daher  .nur  /nach  , gehobener  Entzündung 
anwendbar  sey.  Allein  die  Erfahrung:  hat  mich 
aumin  mehreren  Fällen  gelehrt , dafs  wir  in 
den  Cubeben  ein  Mittel  besitzen , welche^ 
nicht  nur  vermag,  die  Gonorrhoea  vemtrea  schnell 
und  sicher  zu  heilen,  sondern  auch  die  die- 
ser Krankheit  begleitende , oft  so  heftige  Ent-* 
zündung  schnell;  und  ohne  alle  Gefahr  zu  be- 

< 4 * 1 • ‘ » •*«  . 1 , • f V 

seiligen. 

‘v.  . »•  ./  r • .»  i *•  ■ *.  * 

Ich  gab  dies  Mittel  nach  Cräufort  täglich 
3 mal,  nämlich  Morgens  vor  dem  Frühstück'* 
Mittags  eine  Stünde  vor  dem ' Essen , Und 
Abends  vor  dem  Schlafengehen,  einen. gehäuf- 
ten Theelöffel  voll  mit  Wasser,  gleich  zu  An- 
fänge der  Krankiieit  und  im  heftigsten  ent- 
zündlichen Stadio*  mit . dem 'besten  Erfolge. 
Nachdem  meine .-.  Patienten  . 2 Theelöffel  voll 
genommen  hatten,  fingen  die  heftigsten  Schmer- 
zen , so  wie  Geschwulst  und  Rölhe  der  Glan- 
dit  penis  an  nachzulassen  , der  Urin  flofs  freier, 
der  grünlich  - gelbe  Ausfiufs  verwandelte  sich 
in  einen  weifslich  - gelben , das  Fieber  mäfsigte 
eich,  und  die  sonst  brennend  trockne  Haut 
Wurde  feucht.  'Nach  48stündigem  Gebrauch 
der  Cabeben,  war  der  Entzündungszustand  bei 
allen  diesen  Kranken  gänzlich  verschwunden, 
der  Ausfiufs  war  weniger,  ganz  weifs,  und 
immer  war  am  7teo  Tage  die  Kur  beendet. 
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, : von  .'mir  linker- 

eine  heftige.  Gonorrhoe.  verbunden  mit  einer 
bedeutenden  Entzündung  der  -Uretjirn,  *rder  gan- 
zen Glans  und:  opt  einei'Barophytfiose , allem 
beide ; • Entzündung  upd  fyrophYmom  verloren 
»ich.  bei-, dem*  (^brauche,  der  .Kubeben  in  48. 
Stuqdea.  r ^ 


In  einige»  Fällen  war  eine  Unze  Kube- 
bewbulVhV  echOVhinreicbend^'die:  ganze  Krank* 
heit:i  zu  f beben , mitunter ; habe,  ich  • auch  an- 
derthalb j ; als  grofate  Quantität  «aber  2 Unzen 
änwenden,  müssen.  1 : ; '•' * ” * ' “ : 


I 


* *9  t f 1 


* t * 1 

. mir 

ober  nicht  hinreichend  zu  W^iUin.  die  Krank- 
heit radikal  zu  heilen , denn  - es  zeigten  sich 
mir  gewöhnlich  mehrere  Wochen  nachher 
eine  Gonorrhoea  secundaria , die  aber  bald  wie- 
der, durch,  dasselbe,  Mittel-  gehoben  wurde. 
Da  wo  ich  Unzen  .angewendet  hatte, ; fand 
sich  nicht  , diese  secundälre  Gonorrhoe  än.,,^ 

Merkwürdig  - ist  -es  ‘ freilich  'immer , dafs 
dies  gewifs  irritirende  Mittel  eine  Entzündung 
schnell  zü  heben'  vermag V Welche  sonst  öfters 
hartnäckig  den  Gebrauch der 'antiphlogistischen 
Mittel,  des  €aloihel8,"ve»bünderumit  Aderläs* 

6en  hnd  Application  von  Blutegeln,  widerstand. 

Ich  , nehme  mit  Barlk^Jf.-jidams  und$; 
iiannton  zwar  an,  dafs  zur  Heilung  im  Durch- 
schnitte nur,  5£  Tage  erforderlich  sind , trete 
aber  gerne  , den  französischen  Aerzten  Vupu'/r 
tren,  Bousquenot  etc.  bey,  ; dafs  der t 9tagige 
Gebrauch  zweckmäßiger  ist,  , weil  mau,  als- 
dann gegen  alle  üblen  Folgen  und  selbst  ge* 
jgen  die  Gonorrhoea  secundaria  gesichert  ist. 


i!  - ' *' 
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- ‘Es  scheint  mir  aber  ferner,'  als  wenn  ein 
Ötägiger  Gebrauch  dieses  Mittels,  bei  solchen 
Individuen  nicht  hinreichend  ist,  welche  schon 
öfter  und  an  lieftigen  Gonorrhoeen  oder  an- 
deren; syphilitischen  -Krankheiten  litten,  bei 
welchen. '-Desorganisationen-  der  Urethra  zuge- 
gen waren.  Hier  scheint  das  Mittel  nur  lang- 
sam aber  auch:  kräftig  zu  wirken/  - 

* % IT  ^ H / * i 

-Ich  habe  bei  dem  Gebrauche  keine  lä- 
stige Symptome  entstehen  sehen,  hatte  nich$ 
nöthig,  wegen ' Durchfall  es  mit  Opmm,  zu 
verbinden,  sondern  derselbe  legte  sich,  wenn 
er  ja  entstand,  von  selbst,  durfte  auch  .nicht 
wegen  Verstopfung  Neutralsalze  oder  anderq 
Laicativa  geben,  noch  weniger  glaubte  ich  es 
mit  dem  .Gebrauch  von  Calomel  und  andern 
antiphlogistischen  Mitteln  und  Diät  verbinden 
zu  müssen,  wie  Miles  Dlarley  {The  Lond . med. 
and  physic.  Journal , by  Fothergill.  1821.  P'oh 
45.  Jim.),  weil  man  alsdann  nicht  mit  Ge- 
wifsheit  die  Wirkung  dss  Mittels  beobachten 
kann,  und  weil  obige  Falle,  und  die  von 
Craufort A Brougthon , J.  u4damsy  Johunnton f 
Bdrtlet , Krause , Eche!undy  Dupuytren , Du - 
cras  etc.  hinreichend  die  Kräfte  dieses  Mittels 
darthun.  Ich  lialte  selbst  eine  vorgeschrie- 
bene strenge  Diät,  nach  JSchelund  und  3JiIes 
Marley  nicht /für  notwendig  bedingt,  . aber, 
der  Vorsicht  angemessen. 

1 Ein  hiesiger  sehr  geachteter  Arzt  verord- 
nte .gleichzeitig  die  Kubeben  in  Blennorrboeenr 
und  ebenfalls  im  Studio  inßammatono  mit  eben 
demselben  Erfolg.  Auch  der  Hr.  Professor 
Spitta  hieselbst  (medizinisches  Klinikum  lter 
Bericht  1826.  pag.  33.),  sah  ebenfalls  von 
diesem  Mittel  vorteilhafte  Wirkungen, 
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beseitigt«  derselbe  im  erstem  .Falle  erst  die 
Entzündung,  .ehe  er  die  K abeben  verordnet«. 
Durch  die  vortrefflichen  Wirkungen  die- 
. ses  Mittels,  dreister  gemacht,  liefe  ich  s bei 
meinem  l^lztenKranken  so  wenig  eine  vor- 
! geschriebene  Diät  noch  irgend  eine  Vorsicht»* 
jnaafsregel  halten,  und  fand,.,  dafs  dies  Mittel 
dennoch  die  Krankheit  eben  so:  schnell  heilt« 
Dafs  ich  aber  wie  Brougton.  durch  dies 
Mittel  in  36  bis  48. Standen  eine  Gonorrhoen 
venerea  gehoben  haben  söllte,  darf  ich  mich 
toicht  rnbtnen. “ ' ' ’j 

Eben  so  wenig  kann  ich  j.  Adams  bei- 
treten , wenn  er  sagt : dafs  dies  Mittel  da,  wo 
bereits  andere  Mittel  angewandt  waren,  nicht 
wirken  soll  (Richter1 's  specielle  Therapie  lOter 
Band  oder  iter  Supplement- Band  '1825.  pag. 
168.).  Itn  Gegenlheil  hat  es  mir  auch  nach 
dem  voraufgegangenen  Gebrauche  von  vielen 
Mitteln,  selbst  des  Balsam,  copaiv.  in  3 Fällen 
sichere  Hülfe  verschafft.  ’*  ' . • - 

Es  scheint  mir  aber  auch,  dafs  wir  mit 
j Brougton  (Lond.  rnedic.  surg.  Transact.  1822. 
Fol.  XII.)  annehinen  können ; dafs  dies  Mit- 
lei  Hoden gesch wulste,  Chorda , Phymo$i$  # 
Paraphymosis , in  sofern  sie  durch  den  Reiz 
der  Trippermaterie  und  der  bei  der  Gonorrhoe 
Statt  findenden  Entzündung,  entstanden  ist, 
sicher  und  schnell  beseitigt,  denn  dies  sah 
Brougton  und  beweiset  der  oben  angeführte  Fall. 

lui  veralteten  weilsen  ■ Flösse  habe  ich 
aber,  obwohl  ich  es  öfterer  angewendet  habe* 
keinen  Nutzen  gesehen. 
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Geschichte. 

4 *2  i 

• ■%.  * * «.  « ' 

- einer  merkwürdigen  Krankheit 

t * j > ’ 

des 

« * * t ;» 

kleinen  Gehirns  imdRückenmarks, 

• •*. 

nebst, dem  Sec tionsbefund. 

• « 

Von  •; 

Dr.  Hofer,-  • 

. Obetamttarzt  zu  Biberache 


C.  B.  aus  B.  gebürtig,  wurdet  wie  es  schien, 
von  gesunden  Eltern  geboren , er  ist  der  äl- 
teste  von  3 Knaben,  von  denen  der  2te 
im  4ten  Lebensjahre  starb.  Als  4jähriger 
Knabe  verlor  er  seinen  Vater  an  der  Lungen* 
ochwindsucht,  nachdem  dieser  kaum  das  33te 
Lebensjahr  erreicht  hatte.  Seinö  Mutter,  die 
sich  wieder  verheirathete,  folgte  ihrem  ersten 
Gatten  nach  wenigen  Jahren  ins  Grab,  nach- 
dem ein  schleichendes . Fieber  als  Folge  vieler 
Leiden  und  Kummers  ihre  Kräfte  erschöpft 
hatte. 

f 

* f «j  t 

O * * f ■ 0 

Ohne  viele  Beschwerden  .überstand  der 
dem  Ansehn  nach  schwächliche  Knabe  die  ge- 
wöhnlichen KimlarkranHwtan  f nnj  nhf hon 
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sein  scrophnloser  Habitus  manche  Besorgnisse 
für  seine  Entwickelung  erregte,  so  reifte  dexn- 
ungeachtet  der  Knabe  zum  gesunden  Jüngling 
heran  , dessen  geistige  Kräfte  gleichen  Schrit- 
tes mit  seiner  physischen  Entwicklung  vor- 
wärts schritten« 


In  der  Entwickelungsperiode  trieb  der 
Jüngling  durch  böse  Beispiele,  .verleitet,  and 
durch  die  Reizbarkeit  seines  Temperamentes 
gesteigert  ,*  .lange  < Zeit  das -Laster  der  Onanie, 
Auffallend  waren  die  Erscheinungen,  die  auf 
dieses  den  Gpist  und  den  Körper  zerstörende 
Laster  folgten.  Der  muntere  Jüngling  wurde 
finster  upd  in  sich  gekehrt,  upd  die  jugend- 
liche Unbefangenheit  ging  in  Menschenscheu 
über»  Er  besuchte  die  lateinischen  Vorberei- 
tungsklassen in  B. , allein  jener  rege  Trieb 
zur  geistigen  Ausbildung  hatte  seine  Spann- 
kraft verloren,  und  B.  galt  damals  für  einen 
xnittelmäfsigen  Kopf.  ~ v~  ~ 

: Mit  mittelmäfsigen  Kenntnissen  ausgerü- 
stet, und  vop  einem  unaufhaltsamen  Trieb  zu r 
Freiheit  gespornt,  bezog  der  Jüngling  im  ISten 
Jahre  die  Hochschule  , Sich  selbst 

ojxne  sojide  Grundsätze  überlassen,  verlor  sich 
der  Genufs'suctyepde  Jüngling  in  ein  solches 
Labyrinth  von  materiellen  Genüssen , dafsT  Stu- 
dien blofs  als  Nebensachen  betrachtet  wurden. 
Die  unglückliche  Leidenschaft  des  Trunkes  be- 
macht igte  sich  seiner  so  sehr,,  dafs  er  diesem 
Götzen  vor  allen  huldigte,  und  dadurch  des 
ersten  Keim  zu  seinem  physischen  Verder- 
ben legte.  Nächte  wurden  schlaflos  durcbge* 
schwärmtj  ürid  ohneRücksichtauf  Gesund- 
heit und  physisches  .Wohl  dieser  unglückliche 
Traum  verfolg  t.  Trotz  die* er  Stürme  auf  seine 

Ge- 
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Gesundheit  trat  kein«  sichtliche  Störung  dem- 
selben ein,- und  .es  scheint , _ ein  kräftiger  Be- 
weis für  seine  damals.,  gute  . Constitution  ge- 
wesen zu  seyn.,,.  dafs.  -der ...18jährige  Jüng- 
ling nicht;  früher  , die  .traurigen^  folgen  ' ei- 
ner solchen  Lebensweise  fühlen  müiste.  Nach 
einem  halben  Jahjre  verliefs  er , verna  chläfsigt 
an  seiner  , geistigen  Entwickelung  und. mit  zer-- 
ziitteter  Gesundheit  ,-die  Hochschule  in,  T.’,,. 
Gerechte  Vorwürfe , , und  eine  strenge , aber 
geregelte  Lebensweise  brachten  bei  dem  ver- 
irrten,  Jüngling  keine  moralische  .Ueberzeugung 
seiner,  Fehler,  “wohl!  aber,. einen  eigentlichen 
Menschenhais  hervor,  zumal  da  damals  schon 
vagirende  Schmerzen  des  linken  Oberarms,  und 
Störungen  der  .Yerdanungsorgane  sich  perio- 
disch einstellten , gegen  welche  eigentlich  gar 
nichts  gebraucht  wurde.  ..In., kurzer  Zeit  bes- 
serle  sich  sein  örtliches , Leiden , und  da  seine 
reifem  Jahre, » eine  bestimmte  , Beschäftigung 
erforderten,  entschlofs  er  sich  , Mdie  Handlung 
za  erlernen  und  kam,in  eine  bedeutende 
Wollenhandlung- in  >Kf  « j in^die^Lehre. 

Hier  änderte 4 sich  seihe  "Lebensordnung, 
der  Gang  des  Geschäften  ^ förderte  strenges 
Sitzen,  der  Aufenthalt  im  Gfcsfchäftszimmeör 
war  kalt  und  feudht,  selbiges  nördlich  gelegen, 
in  dem  er  ^äuch^’zur' • Sicherheit  deir‘  Kasse 
schlafen  mufste.  Obschon  in  diätetischer  Be*- 
ziehung  dem  Jüngiing  nichts  abging,  so  konnte 
diese  plötzliche  Aenderuhg  ':der  * Lebensweise 
nicht  anders  als'  nachtheifrg  auf  die  ^‘L 
schon  zerrüttete  Gesundheit  fciÄVrirken. 


i « % 
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Die  Schmerzen  des  linken  Arms,  die  enf 
fanglich  nur . periodisch  wiederkehrten , gingen 
in  ein  anhaltendes  dumpfes;, , schmerzhaftes 
Journ.  LXIX.  B.  6.  St.  F 
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“fftfiihl  .über,  tf&lt&erfcu  WiÄÄr#fHin'<ler  Krank* 
'Sie  Verteochte'J!r  Der  Artn  hätte  die-  naliirHihe 

s;  Volumen  desseif- 
menv  * Das  LokaV- 
Organ  Ismus  nicht 

__  gezogen,  alle  thiO- 

'S*’-  und  Excretioöeo 
äii&enVorm/il  yöi  sidb.:  : Sein  darüber  zu  Rath 
göÄg*ber  ’Arzt  ‘.Widnlete  diesem  Uebel  wenig 
Aufmerksamkeit'  'vfcrordnete  blofs  periodisch 
“sViteti^tig*  Einreibungen , und  '•lieft  alle  3—4 
-Wochen  blutige  ;ScbH5pfköpfe:  ah  den  Arm 
'setzen  1 was*  auch  ’ stets  einige  "Erleichterung 
bewirkte/  So^verstrichen  5 Monate  , das  We- 
ntel nahm  hn  Heftigkeit  zu;  “die  linke  Hand 
fühlte  sich /stets  ^feuchter  als  die  rechte  an, 
tind  hei  jede’r  fE^aterba<ion  könnte  blofs  stete 
Bewegung 'des'  leidenden  Arms  | öder  grofse  an 
^denselben  angebrachte  Wärme  einige  Erleich* 
«ttiübg  verfchafTehV  ‘ da '} das"  Hängen  desselben 
stets  "mit  einem  GefiihRvon  bleierner  Schwere 
’ verbunden  Mtl  'Ein "Zweiter  zu  Rath  < gezo- 
gener Arzt’bielfdas  Uebel  für  Vagirende  Gicht, 
deren  Entstehen  ppd  Ajusbruch  in  dem  fauch- 
en kalten;  Amtszimmer  begründet  wa^e,  em- 
dagegen;  flanellene  Leibchen  auf  dem 
blofsen  Körper, -und  einen  Aermel  von  ..Ge- 
sundheits  - Tafient « in  verschiedenen Zwxschen- 
jräemen  wurden  -abführende  Mittel  gegeben. 
Leder  Diät  erlitt  .der  franke  keine  Beqchrän- 
khhg.  r.’Die£8ch^^^ha(te,jElppfindung  des  lin- 
•ikfitt  Arms  'idfhntef.si^h.aUu^blig,  auf  das  Ge- 
nick und  den  r^cht^o  Oberarm  a,us,  verschwand 
aber  .in  letzterm  bald  wieder.  Der  letzte  Som- 
mbr  \^ar  für-d6h'  feräöken  1 sö’*weit  erträglich, 
dafs  er  hoch  initiier  * die Geschäfte’  atrf  dein 
Schreibzimmer  besorget!  keimte.  Ein  damals 


' 


-*  j.u 


Digitized  by 


I 


— 83  - 


* t 

io  diesem  Qrte  herrschendes  gallicht  nervöse* 
Fieber  ergriff  den  Patieptenj  wurde  aberim 
Entstehen  durch  eia  gegebenes  Emet'ocathar- 

hcom  erstickt.  - , . 

• • • T - ■ • t 'Je:  i ■ ,i  •. . J.  iv.  ; j 

* . Das  Leiden  fisirte  sich  nuiji  ganz  auf  den 
Koken  Arm , * 'der  ‘täglich  sch  wächer  wurde, 
dnd  dessen' Dm  risse  zu  schwinden  begannen. 
Der  verflossene  Herbst  j bis  Ende  October  ent- 
wickelte keine  neue  ^Erscheinungen , aüfser 
dafs  Patient  eine  bedeutende  Schwäche  im 
ganzen  Körper , mit  verminderter  Efslust  'und 
besonderer  Aufreizung  des  Geistes  zu  fühlen 
begann , so  dafs  seine  Umgebungen  einen  wirk- 
lichen Ausbruch  von  INarrheit  befürchteten. 
Während  dem  Verlauf  von  3 Monaten “ erhielt 
der  Kranke  keine  innerlichen ' Arzneien , 'ge- 
gen das  Lokal- Uebel  wurden  blofs  Friktionen 
und  seifenartige  Linimente  gebraucht.  , Indie- 
sem  Zustande  reiste  der  Kränke  theiis  'ätif 
Aurathea  seines  Arztes,  noch  mehr  durch  ei- 

{sne  Sehnsucht  getrieben^.  Anfangs  Decem- 
er  v.  J.  in  .seine'  Vaterstadt  B.  . . zurück, mit 
dem  festen  Vorsatz , das  gegen  Uebel  dieser 
Art  wirksame  Jordansbad  ' zu  gebrauchen?  !Z«* 
bemerken  ist  .noch,;  dafs  Patient  niemals  sy- 
philitisch war,  und  an  einer  Gonorrhoea  ge- 

m«  * an  9 r # o * » . Ai»«  j 

litten  hat.  ‘ 


o <1  • 


•J  ..  . 


j * i 1 1 « 


(Herr  Stadt* Arzt  Dr.:  Öfter dirtgcr  i ...  . 
Kranken i -gleich  nach  seiner  Ankunft  rin.  :die 
ärztliche  Behandlung,  und  hatte  die  Gefällig- 
keit,, das  Resultat  seiner  Beobachtungen  und 
BehandLungsweise  mir  schriftlich  mitzutheilen, 

es  lautet  wörtlich  also:  • «•  ■ -.•>  ,-j  , aiu 

1. 


t. 

» 

• W 

l ( ' 


Am  Sten  Decbr.  1826e  besuchte  Dr.  Tjr- 
dinger' den  jungen  Cail^v  / Voriütt^s;;^ 
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Jordansbade,,' wohin  er.  gereist  war , 

Bäder  sieh  von  den  fürchterlichen  Schmerzen, 
sa  befreien,  die  er  im -linken  Arm  habe,  \xa$ 
die  ihni  Tag  und  Nacht  keine  Rübe  lassen1.' 
Bei  der  yorgenommenen  Untersuchung  des 
Arms  war  nicht  das  .mindeste  Krai 
sehen ein  Arm  dem  andern  dem  Änsel 
an  Umfang  gleich,  und  kein  Druck  vom  Schul-, 
terblaüe  und  Nacken  , über.,  das  Achsel  r.  find 
Elleiibogen  - Qelenke  .hinaus  bis  zu  den  Rf^ 
gerp  erregte  oder  vermehrte  dep  Schmer; 
Der  Gebrauch  des  Arms  war  normal,  .und 
keine  Schwache  .dann,  der  luls „war  voll,: 
stark,  hart  und  frequent,  mehr,  diesem  ;Car- 

Sus  des  kranken  Arms  als  an  dem  des  gesun- 
en.  Bei  Exploration  des  Bauches  auf  dem 
Petto,  in  j angemessener  Lage  yorgepomme^ 
ward«  di«  Oherbapchgegend  .normal  gefun- 
den. die  Unterbauchgegend  war  so  fest  uni 
ent, ..  uafs  keine  . Exploration  derselben 

0113-  ■ * •»»  YV  > * xr  i y*.  " * 1 ,iusr 

ch  .war.  . . Der  . Kranke  erklärte.,  ..es.  sei 
on  geraume  Zeit  „mit  äenJExcreüunibus  alvi 
_ ht,  richtig , er  müsse  oft  wohl  10  mal  auf 
en  Stuhl,,  ohne  dafs).  etwas  abgehe^iind  dann 
’ e,, er,  gegen  . Verhoffen  Leibesöffnung.. ...So 
ihm  gestern  begegnet , nachdem  er.  meh- 
reremale  den  Abtritt  vergeblich  besucht  und 
wieder  ins  Zimmer  zuzückgekominen , dafs 
ihm  'etwas  in  die;  Hosen  gegangen  sey ; wobei 
beiläufig  ein  Löffel  voll  Blut  gewesen.^  ««mjl 
-gilhiij.)  i ,b  r,  w,;t -hm.,* ’4*yaiha£iipti, «4ÜH** 
„•Mit  dem  Uriniren  sei  elbis  wellen ,,  hur 


h . :r 


seltener  eben  'k6\'  imd  'es  sei  ihmvrncht  mög- 
lich, in  Gegenwart  eines  Andern  Urin  zu  las- 
sen« ; Der  .wiederholt  betrachtete  Urin  zeigte 
nichts  Abnormes.  Auch  slaüd  seine  Menge  mit 
dem  genossenen  Getränk  inVerhältnifs,  er 
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habe  überhaupt  schon  längst. her  kein  natür- 
liches Gefühl  seines  Unterleibes,  da  es  aber 
(niemalen  mit  $chmerz  vergesellschaftet  gewe- 
sen, so  hftbe  er  es  für  unbedeutend  gehalten.. 
Es  wurde  erklärt,  dafs  hier  ein  Leiden  des 
Rückenmarkes  vorhanden  sey  und  vielleicht 
.vereint  mit  Hämorrboidal  - CoDgestionen.” 

* » V s * 1 V 

i Am  12.  Decbr.  — Er  hatte  Zwischenzeiten 
von  weniger  heftigem  Schmerz  tind  Nachts  eini- 
gen Schlaf.  Herr  Dr.  Ofterdinger  wurde  selbst 
-nicht  wohl,  und  säh  den  Kranken  das  erst« 
Mal  wieder  «m  14ten  Jan.:  1827  hier  in  B., 

wo  er  eich  einlogirt  hatte.  . 

* * ■*  > 

Bis  hieher  war  ein  Verfahren  angewen- 
det worden , wie  es  der  plethorische  und  or- 
gastiscbe  Zustand  erforderte,  und  dann  Schweb 
'fei  und  Aconit  gegeben.  Gegen  Ende  Decbr. 
wurde  gemeldet,  es  sei  der  Schmerz  des  Arms 
ganz  verschwunden  j die  Leibesöffnung  und 
‘der  Urinabgang  frey ; der  Kranke  : verlange 
dringend  Verbesserung  der  Diät  und  den  Ge- 
brauch der  Bäder,  um  die  Vv  jeder  kehr  seiner 
Schmerzen  hierdurch  möglichst  zu  verhüten  und 
sich  zu  stärken.  ‘ Gegen  die  Bäder  in  dieser  Jab* 
reszeit  hatte  sich  Dr.  Ofterdinger  mündlich  und 
schriftlich,  erklärt,  und  gab  endlich  schriftlich 
'alle  Präcaotions  - Regeln , wenn  sie  dennoch 
"gebraucht  werden  sollten.  , .-  • * 

Der  Kranke  nahm  warme,  Bäder  statt  der 
verordneten  lauen,  trank  Wein  statt  Bier, 
machte  gegen  dje  Vorschrift,  in  der  kalten 
Jahreszeit  Excursionen , , und  erlitt  einmal  zur 
IVachtzeit  eine  .Verkällung  iu  solchem  Grade, 
„dafs  ,er  erstarrte..?  Vpn  MVP,  an  konnte  et  pur 
unsicher  ..gehen  , • so,  ^daf?  ; er  wiederholt  beim 
4.Gehep  ,flie^t#irf^,  * l 9i,02) 
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' : Vom  14Mu  lan.  1827  verhielt  »klm 
Zustand  wie  folgt:  Mit  den  Zufällen  tos tr- 
terleib  ausgehend,  mit  dam  Orgasmus  wb 
wie  im  Anfang,  dar  Schmerz  im  Am*' 
nicht  wieder  zuruckgekehrt,  dagegen  tw  i-ü 
‘der  kleine  und  Ringfinger  gefühllos,  oai 
Kranke  konnte  die  linke  Hand  nicht  w » 
Faust  bringen,  noch  mit  den  Fingern 
Hand  weder  etwas  anfassen,  noch  f«si^ 
Wollte  er  Tom  Sitze  aufstehen  und  gelsn-i 
streckte  sich  der  linke  Fufs,  und  «ni'! 
ihn  auf  den  Zehenspitzen  in  einem  Ke1 
Abschnitt  nachschleppen , brachte  er  & • 
gang  im  Schenkel  - und  Kniegelenk  za  SM 
.so  konnte  er  das  Bein  nicht  sogleich 
.zum  Strecken  bringen , und  er  muftte 
der  eine  Weile  auf  einem  Beine  steh» 
ben  oder  fallen , dabei  aber  blieb  der  Fa« 3 
mer  stark7  gestreckt und  es  trat  leicht  l*{ 
des  kranken  Beines  ein.  Dieses  Zittern  * 
.deriiolte  «ich  bei  der  leisesten  Beweget  1 
der  Krapke  mit  dem  Beine  macbeo  f- 
;und  es  stand  öufser  seiner  Willkühr,  stf 
.zu  verhindern.  Bin  anderesmal  konnte? 
Bein  in  keinem  Gelenke  beugen , und  es 
,steif  ausgestreckt.  Mit  mehr  oder  w*: 
hie  und  da  eingetretener  Besserung  ood 
schiimmerang,  wobei  immer  mehr  Uo«"i 
gen  die  Muskelthätigkeit  zu  reguliru  '»j 
barlich  dich  aussprach , verharrte  di«*? 
stand,  bis  endlich  die  rechte  Seite  gl**^1 
‘feig  WgVilten  wurde.  Spater  uDternoc- 
aberirtalige  fCiplorationen  des  Unterleiht; 
erstgenannter.  Arzt,  und  durch  Hem 
Amtsarzt  Dr.  ' Martini  in  Saülghu 
ih  beiden  hypogastrischen  Gegenden  yr 
feerte  Theile,  die  man  'der  Form  ar;  ■ 
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nach  für  die  Nieren  halten  mufete.  Da  «ie 
nachher  nicht  mehr  gefühlt.  werden  konnten, 
so  wurde  darauf  kein  Werth  gelegt;  Vom 
Ilten  Februar  d.  J.  an  wurde  die  Behandlung 
in,  Gemeinschaft  mit  dem-Hrn.  Ob.  A.  Arzf 
Dr.  Martini  in  Saulgan  geführt,  und  mit  An- 
fang März  dieses  Jahres  der  Unterzeichnete 
zu  einem  gemeinschaftlichen  Consilinm  gebe- 
ten. Ich  fand  den  Kranken  auf  einem  Lehn-r 
Stuhl  sitzend,  in  seinen  Gesichtszügen  sprach 
sich  Sehnsucht  nach  Hülfe  und  Linderung  sei- 
ner Schmerzen  aus,  sein  Aussehen  war  ziem- 
lich gut,  sein  Kopf  heiter,  in  de?  Gedauken- 
folge  fand  ich  keine  Störung.  Seine  im  Gan- 
zen fenchte  Zunge  bedeckte  (Bin  sch  Iö  knicktet 
Ueberzug.  Der  Appetit  war  mittelmäfsig,  sein 
Durst  nicht  übertrieben,  weil  zur  Stillung  des^ 
selben  , Maafs  brannes  Bier  täglich  hinreichte. 
Seine  Kespiralion  ging  regelmäfsig  vor  sich, 
der  Unterleib  fühlte  sich  hart  und  eingezogeft 
an,  seine  Oeflhungen  uiüfslen  üürch  BJittel- 
salze  oder  lUystiere  befördert  werden.  Per 
Urin  sab  gewöhnlich  blafsgelb  aus,  und  sein 
Abgang  war  stets  mit  Blasenkrämpfen  ver- 
bunden, stockte  öfters  während  des  Abgangs, 
oder  konnte  nicht  zurückgehalten  werden.  Pa- 
tient klagte  über  Mangel  an  Schlaf  und  schwe- 
re beunruhigende  Träume;  die  Beweglich- 
keit .der  obern  Extremitäten  ging  leicht  vor 
sieb , an  den  Händen  aber  war  die  Beweglich- 
keit und  das  Gefühl  des  Daumens,  Zeig  - und 
Mittelfingers  ganz  erloschen,  und  ein  solcher 
Schwächegrad  vorhanden,  daTs  er  mit  der  lin- 
ken Hand  kaum  eine  Feder  zu  halten  im 
Stande  war.  Der  Ppls  an  der  linken  Hand- 
wurzel war  voller  und  kräftiger,  als  an  der 
rechten , wich  aber  damals  wenig  vom  Natur- 

~ # • i 
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liehen  ab.  Die  Bewegung  der  tfbtero  Exire- 
xnitäten , und  " der  diese  bewegenden  Muskeln 
war  vom  Einflüsse  des  'Wittens  ganz  unab- 
hängig \ auf  gewaltsame  Ansstreckungen  folg- 
ten heftige  Einziehungen,  die  täglich'1  öfters 
wiederkehrten,  • und  mit  auffallendem  Zittern 
der  Füfse  verbunden  waren ; beim  Ausstrecken 
der  Füfse  folgten  die  Zehen  der  nämlichen 
Richtung  ( so  dafs  Fatient,  wenn  er  mit  frem- 
der Hürfe  aufgerichtet  wurde,  um  einige  Zoll 
gröber  erschient  Während  des  Ausstreckens 
fühlten  ' sich  die  Muskeln • wie  Holz  an,  und 
es  erforderte' eine  Mannskraft,  selbe  zu  beu- 
gen , worauf  gewöhnlich;  heftige  Convulsioneu 
erfolgten.  Erschien  dieses  unwitlkührliche  Ein- 
ziehen zur  Nachtzeit,  so  war  das  Zittern  der 
Füfse  nicht  so "bedeutend.  Der  ganze  Körper 
hatte  übrigens"  die  natürliche  Wärme,  und 
keine  sonstige  Verunstaltungen.  ‘ Die  Schmer- 
zen des  linken  ‘ Arms  kehrten  sehr  oft  mit 
gröfster  Heftigkeit  wieder.  Mit  Rücksicht- 
nahme der  Dauer  der  Krankheit,  des  örtli- 
chen Leidens,  das ' allmählig  in  eine’  Faresis 
der  untern  Extremitäten  mit  clonischen  Kräm- 
pfen übergegangen,  und  dadurch  die  Funktio- 
nen der  Organe  des  Unterleibes,  namentlich  der 
Gedärme  und  Harnwerkzeuge  gestört  hatte> 
..vereinigte  ich  meine  Ansicht  mit  derjenigen 
der  erstgenannten  beiden  Herren  Aerzte  da- 
■hin:  dafs  aufser  einem  Leiden  des  Rücken- 
markes  auch  ein  Theil  des  Cerebellums  leide,  die* 
sen  Zufallen  zum  Gründe  liege und  dafs  es  eine 
Parthie. der  Substanz  des  Cerebellums  und'des 
Rückenmarkes  sey,  welche  cjurclr  Conpestio- 
nen  gegen  die  serösen  Gebilde  dieser  Theile 
.das  örtliche  Leiden  herVorgerufen 'habe.  Bis 
hieher  war  das  therapeutische  Verfahren  • ver- 
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schiedentlich  mit  Berücksichtigung  desörtli- 
chen  und.  allgemeinen  Leidens  ohne  Erfolg  ge- 
führt  worden.  * Da  der  Kranke  einen  bereifa 
besprochenen  * eingreifendem  Heilplatt  fürch- 
tete, so  wurden  vor  der  Hand  mit  Zustim- 
' mung  der  beiden  frühem  Herren  Aerzle  lau- 
warme* thierische  Bäder,,  und  . der- innerliche 
Gebrauch  ^derColoquinten- Tin  ctur  nach  Hali 
ierg  in*  Vorschlag  gebracht,  welchen  der  Ta* 
tfent  mit  Vertrauen  aonahm.  Obschon  die 
damals  gerade  herrschende  äufserst  variable 
Witterung  keinen . günstigen  Erfolg  . von  den 
Bädern  versprach  , so  . schienen  dessen  unge- 
achtet auf  den.  Gebrauch  derselben  einige  be*> 
vuhigendere  Symptome  einzutreten ; der  Schlaf 
wurde  sanfter,  der  Stuhlgang  erfolgte  täglich 
freiwillig,* -der  Urin  war  mehr  der  . Muskel- 
kraft unterworfen,  so  dafs  Patient  den  St?om 
auf  halten  oder  beschleunigen  konnte,  das  un- 
willkürliche Ausstrecken  der  Fufse  erfolgte 
seltner,  das  Zittern  derselben  blieb  oft  ganze 
Tagebaus.  Der  Kranke  konnte  dieselben  mänch- 

* mal  ‘jedoch  mit  Mühe  ausstrecken  und  wieder 
einziehen/  Diese  . schwache  Hoffnung  wirkte 
schon  wohlthätig  auf  den  gebeugten  Kranken, 
^dessen  * Geistesstimmung  dadurch  sichtbarlich 

* heiterer  wurde.  Sö  verstrichen  beinahe  3 Wo- 
chen, als  in  Folge  des  Foriwirkens  der  Krank- 
heits-Ursache und  eines  eingetretenen  hefli- 
gen  Verdrusses  die  frühem  Leiden  wiederzu- 
kehren drohten,  und  zum  Theil  auch  wirk- 

* t 

lieh  w iederk  ehrten.  ‘ Der  Schlaf  wurde,  unru- 
" higer  , die  Efslust  verminderte  sich , die  fxii- 
- hem  Blasenkrämpfe*  unterbrachen:  den  Abgang 
des  Urins/  und  einTlarchfall  mit  Bauchschmer- 
l*xen'  *trat*  hinzu.*  *>  Seine  HüirnuHg^ur-Geiiqfcupg 
aufs  Neue  * zu  > schwabkeu  au.  * DieUpip- 
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q u inten  -^TiBöttrr,'  tnrt  wultSeri  I der  tKra  nk!e  iapf 
80  Tropfe rf  täglich  gestiegen  w»r,  wurden  auf 
60  "Tropfen  reducirt,  und  mit  .den  besagten 
Bädern  3*T!age  ausgesetzt*  • In1  einem  zweiten 
Consiliom  mU ‘besagten  faeidemiHewen  Aerz* 
ten;  von ‘der  frühem  Meinung,  (nämlich  eines 
Leidens  'des  - Gerebelli , und  veHängertenRüK- 
keninarks)  ausgehend  war. man  zwischen An- 
wendung • ‘ der  . Acupunctur ; nebst  einem^Ha8*- 
»eile  atri  Hinterhaupte,  oder*  vAppHcfcppgJIo» 

2 Brenn  - Cylindern  in  der-Gegendder  CauaH 
eauina  iiur  in  *o  . ferne  l.  unschlüssig  , . welch® 
Methode  von  beiden' im.  gegebenen  Fall .fcnt 
her  angewandt  werden sollte,.'  entschlofs  ic 
endlich  - zu*  letzterer, > weil  auch,  der  .Kränk» 
Jn'  diese  mehr  Vertrauen  -zu  , setzen  sw»»»* 
Ohne  Schtnerzäufserung  ' ertrug  i-dgr  Krank» 
das  Abbrenneti  zweier  grofsen  Moxen,  allein 
■die  Hoffnung  auf  : dieses  Mittel  . scheiterte 
■bei  dem  Kranken  i sehr  bald,  da  schon  ;am 
Uten  Tage  nach  • dev  Application  ein  gröfserer 
Erethismus  sich  einSteUfe, .das  «Fieber  sich 
Vermehrte , und  * die  ;•  «Ionischen  Krämpfe  'der 
unfern  ^Extremitäten  .heiliger  als  je  wfedar- 
•kehrten.  Die' Schürfe  löfsten  sich  ani  8tea 
Ta»e  und  die  Eiterung  begann  regelmäßig  ,-»l- 
lein  das*  Leiden-  blieb  sich  gleich,  und.;dy 
Kranke  früher  schon  mit  AerCadet  de  V ent- 
gehen Wasserkur  vertraut , und  seine  Bettung 
blöfs  noch  von  selber  hoffend,  erklärte  sich  nun 
• bestimmt ,'  dafs  • er  i jede  fernere  . Behandlung 
verweigere,  wenn  ihm  dieses  Mittel  zu  ver- 
suchen picht  - erlaubt  würde.  Was  nützen 
Vorstellungen  bei  einem  Kranken , dessen  Lei- 
den Bchon  so  lange' währten ,- und»  gegen  wel- 
ct,£  man1  daher  mit  allen0  ärztlichfen-  Mitteln 
SO  wenig  erzweckia,;  iXileicli  den  folgenden 
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pen  heftiges  Erbrechen  von  Wasser  und  Galle 
erfolgte,  während  dem  die  Harnahsonderuri|; 
ganz  unterblieb,  auch  kein  bedeutende?  Schweifs 
sich  einst  eilte.  Er  trank  noch  2 Gläser,  ver- 
fiel darauf  in  ein  plötzliches  Irrere  den , * und 
starb  2 Stunden  darauf  nach  vorlietgegangeaen 


' Ein  hoher  Grad  von  Fäulnifs  war  bd- 
reils  52  Stunden  nach  dem  Tode  bei  ei- 
ner Temperatur  von  8 Grad  über  0 »nach 
’ Rtcamur  ‘über  den  ganzen*  Körper  einge- 
t raten , das*  Gesiebt  und  die  Geschlechts- 
theile  waren  so  aufgedunsen,  und  das  Zellge- 
webe allgemein  von  Luft  so  angefüllt,  dafs 
der  Leichnam  gar  keine  Aehnlicbkeit  mit  den 
Zügeb  des  Verstorbenen  hatte.*  Die  Oberhaut 
Heb  sich  über  Bauch  uod  Schenkel' ganz  ab- 
streifen. Die  Schädeldecke  war  natürlich  be- 
schaffen, die  Schädelknochen  nach  Abnahme  der 
Kopfint  eg  u mente  von  gewöhnlicher  Dicke  und 
Durchsichtigkeit.  Die  Behälter  der  harten  Hirn- 
haut  waren  von  Blut  überfüllt,  die  Gefäfse 
der  weichen  Hirnhaut , so  wie  die  der  Gefäfe- 
netze  derGebirnkammern  strotzten  von  schwärz- 
lichem Blute,  in  letztem  fanden  sich  ungefähr 
Unzen  seröse  Flüssigkeit.  Auf  dem  Grunde 
des  Schädels  gegen  die  Itückenmarkshöble  hin, 
war  beiläufig  eine  Unze  blutiger  Flüssigkeit 
ausgetreten.  An  dem  grofsen  Gehirn  seiner 
Wölbung  und  Rindensubstanz  zeigte  sich  keine 
krankhafte  Veränderung;  die  Marksubstanz 
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wlr>  mit  rolhen  Punkten  ubersäet;  übrigens 
blendend  weifs  und  natürlich  anzufuhleo;  die 
untere  Fläche  des  grofsen  Gehirns  verrieth 
deutliche  Spuren  von  Entartung  und  krankhaf- 
ter Erweichung,  welche  sich  im  kleinen  Gs- 
hirn  noch  deutlicher  aussprachen.  .Die  Corti- 
cal- Substanz-  war  ganz  rer  wischt, . und.  mit 
der  Medullär  • Substanz  in  eine  mifsfarbige,  ins 
Grünliche  schimmernde  Masse  umgestaltet.  Man 
' glaubte  durch  das  - Gesicht  körnichte  Punkte 
von  aufsen  wahrzunehmen,  allein  das  Gefühl 
überzeugte  uns  nur  zu  deutlich , dafs  das  Ce- 
rebellum  in  eine  schmierichte  Masse  aufge- 
•löfst  war  und  nur  mit  Mühe  der  Lebensbaum 
•noch  unterschieden  werden  konnte.  Die  Fort* 
Setzung  der.  harten  Hirnhaut  über  das  verlän- 
' gerte  Gehirn  und  Rückenmark  sah  ungewöhn- 
lich’roth  aus,  und  fühlte  sich  b{eim  .Druck 
wie  elastisch  an.  Nachdem  dieses  von  oben 
• bis  unten  vorsichtig  geöffnet  worden,  fand  sich 
.'keine  Spur  von  -Rinden-  Substanz , sondern 
‘das  • ganze : Rückenmark  war  in  eine  .weifte 
milchähnliche  Masse  verwandelt,  und  betrug 
im  Ganzen -kaum  2 Kaffeelöffel  voll.  Die  aus 

- der  < Cuuda  equina  austretenden  Nerven  waren 
1 wie  macerirt,"  und  sehr  weich  anzufühlen. 

Diet  Oeffnung  der  Brust-  und  Bauchhöhle . un- 
terblieb wegen  hohen  Grad  von  Fäulnifs,  und 

- beinahe  unerträglichen  Geruchs.-  , 
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(Fortietaung.  S.  die«.  Jours.  1828.  Deobr.) 
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<Ärü/i£  über  den  Nutzen  des  sogenannten  Nach- 
ens mit  Schutzblattern  - Lymphe , um/  deren 
tufbewahren  in  spindelförmigen  Glasröhren. 

Vom 

t * A 

Hofmedicus  Alb  er s zu  PP'unstorf. 

• | . >,■  H • ' 


, :VÖiu'.»iD  «i  b,*«: 

c, , - , ^ % lai'1,  itj* ' ' 

1 83  Personön  verschiedenen  Allers,  bei 
hext  ich  im  vorigen  und  in  diesem  Jahre 
Vfcchimpfung  vorgenommen  habe,  haben 
lies  Vaccinoiden  *)  bekommen , die  übri- 

aber  nur  flüchtige  Excoriationen(VVund- 
) , Schwären. 

2 .f  rA  . i ■ fs  f iw 

Mit  Ausnahme  des  erster«  zwei  - bis  höch- 
-vierjährigen  Zeitraums  zwischen  der  er- 
und  zweiten  Impfung,  bot  dabei  so  we- 

Vlit  diesem  Namen  belege  ich  diejenigen  Kuh- 
ocken,  welche  durch  eine  schon  Statt  gehabte 
accination,  gleich  wie  die  natürlichen  Bist« 
;rn  , niodificirt  oder  mitigirct  werden. 
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nig  eine  kürzer«  oder  längere  Zwischenzeit  — 
selbst  die  von  einigen  30  Jahren,  etwas  Ent- 
scheidendes dar,  als  von  einer  grÖfsero  oder 
kleinern  Zahl  der  früher  gehabten  Pusteln 
die  Schutzkraft  dieser  inehr  oder  weniger  be- 
dingt erschien. 

/ > 

Analog  geschlossen/,  würden  also  jene 

25  Subjecte,  wenn  sie  der  Ansteckung  der  na- 
türlichen-Blattern  waten ' aufsgesetzt  ^worden, 
von  den  modificirten  oder  gemilderten  natür- 
lichen Blattern  * ( variola  vaccinica  — Varioloi- 
den)  befallen '^ordeu  seyn.  * ^Bei  jenen ; 5&  hin- 
gegen, würde  auch  dieser  Pockenkeim,  zu 
seiner  Ausbildung,  keinen  fruchtbaren  Boden 
gefunden  haben*  Einige  von  diesen  Nachge- 
impften .haben  sich  schon,  in  meinem  Jieyr 
seyn , ^dieser  Ansteckung  stark  ausgesetzt  $6- 
habt,  und  $ind  davon  verschont  geblieben, 

: i :*  ' , „ 'I  .iT:'  vn- 

An  dieser  Stelle  ■ kapn  ich  nicht  unterla*- 
v sen,  dar  , grossen  ^orthpile.  zu  .gedenken,  wel* 
che  das  Aufbewahren  der  Schutzblattern -Lym- 
phe in  spindelförmigen  Glasröhren,  sogenann- 
en  Haarröhrchen,  gewährt,  .und.,  dieses  ig 
der,  Erfahrung  hi*r, nachzuweisen.  . ...  

i h •!*)*•/  >*  * - v-  w»  i «•  > * « • ..  . * • ' - * • 

fsEin  Dienstmädchen  znrWinzl?r  j ^Gericht« 


in  eiaei«  Mei.len^)e^^»,tferntep  Stadt 

an  den  natürlichen  Blattern  .krank.,  liegend« 


nd( 


das  Shfts- (rencht  'Locciiin , durch  den  Orts 
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i in  begab,  standen  die  Blatt  er  9 schon  io 

ler  Eiterung.  • • t 

\ 

Von  Seiten  des  Gerichts  Locqum  waren 

nr  bereits  alle  die  grofsen  Vorsichtsmaals- 

eln,  als  , uoteq  andern-  die  strengste  Sper- 

g des  Blattern- Kranken -Hauses,  ergrif- 

und  sofort  in  gehörige  •Ausführung  gebracht 

rden , welche  die  Köriigl.  Verordnung  vont 

en  April  1821  gebietet,  so  dafs  mir,  in 

dier  Beziehung,  weitef  nichts  zu  thun  übrig 

lieben  war  , als  alle  diejenigen  'Kinder  so- 

ch  mit  der  bei  mir  geführten  Schatz- Blat- 

1- Lymphe  zu  impfen  , welche  noch  nicht 

:inir t \var e‘n.  ' ~ V ‘ . '“V"- 

* '*  nü  . ■ ,■ 

Da  aber  jene  Blattern -Kranke  schon  rot 

verfügten  Sperrung  des  Hauses  -viele  Be- 

le  gehabt  hatte,  .so  Avaren  davonleiderl 

)q  zu.  viele  Ulenschen  apgesieckt  worden, 

dafs  eine  weitere  Verbreitung  der  Blattern 

1 hätte  verhindert  werden  können,*  und 

tarn  es  denn,  dafs  von  dort  aus,  bald  auf 

sin , bald  auf  jenem  Wege,  die  natürlichen 

lern  auch  nach  andern  Orten  hin,  ^ach 

nach  verschleppt  wurden.  Sechs  von  die- 

Orten  lagen  in  meinem  Geschäfts  - Bezirk, 

wenn  auch  gleich  allda  alles  das  gleich- 

ungesäumt  durch  die  betreffende  Ötaig- 

und  durch  mich  geschah,  was  zu  Winz- 

° esc  heben  war,  so  gelang  es  dpcb  nur 

wei  Orten , Stadt  lieh b urg  *)  und  Klei- 

t * » ' 4 «u  » . ,•  tilt  as/(3  * * v 

Das  JPdniek' Amt' Rebburg  schrieb  mir  darüber, 
chfc' Wochen  nachher , ‘ in  nachstehenden  Wor- 
»n:  „die  natürlichen  Blattern  haben- sich  dar cb- 
us  nicht  wditter  verbreitet,  »o  dafs  vri»  mit 
'threih  Vergnügen  die1  vortreffliche  Wirkung 

* .*«!•>  • .1  • • 
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nen  - Heidorn , ’ Konigl.  Amis  Blumettau , rdie 
natürlichen  Blattern  auf  die  eine  Person. be^* 
schränkt  zu  s$hen , bei  welcher  sie  ausgebro- 
chen waren  , indem’  von  den  ändern  4 Orten 
her  die ' Obrigkeit  gleichfalls  nicht  frühzeitig 
genug  benachrichtigt;  worden  war. 

^ ,1m  Ganzen  mögen  es  denn  wohl  80  Men- 

schen gewesen  , seyn , welche  in  der  Umge- 
gend von  Winzler  yon  den  natürlichen  Blat- 
tern angeste.ckt  .worden  .sind.  . Unter  diesen 
SO  haben,  .«$»*. aber  nur  einige  befunden,  wel- 
che {die . Kwbpocken  noch  nicht  gehabt  hatten. 
J)ie  .übrigen  haben  durch  die  schon  gehabten 
Kuh pocken  die  so  gemilderten  Blattern  be- 
kommen, dafs  Niemand  davon  verunstaltet, 
Keiner- .ungesund  -geworden,  . noch  weniger 
daran  gestorben  ist.  - •/.  • 


* "* Kinde*,'  die1  erst' vor  Kurzem ‘ oder -vor 
einigen  Jahren  vaccinirt  waren , blieben  vpn 
der  "'Absteckung  ‘verschont,' «"Wenn  ‘ sie  auch 
gleich  mit  den1  Blattern -Kranken  zusammen 
gewohnt  ■ und  'in  ' einem  Belte  geschlafen  hat- 
ten. - Heil’  also  der  Väccinatlon  auch-da, 
wo  wir  ihre  Schutzkraft  nicht' im  ganzen  Sinn 
des  Worts  ‘bethäligt  sehen t *)  — r Wäre  i* 

. if  v .•  * 


* ■ i * r 


i * > <«  * tt  - 


* ;.;;aer  toniglicheÄ:V<üo*aimng,'  wenn  sie  gehörig 
mit  Strenge  zur  Ausführung  gebracht  wird,  er* 
kannt  haben.’*  **  *-«  * *1 -♦'****’  * * **  1 *** 

*)  pa  ich  alji  £)istricts  - Impfarzi  all]  ihrig  7 — 800 
Kinder  vdccipire,  *o  habe ich.  darüber  ein* sehr 
grofse  Erfahrung  vor  mir  liegen,  die,  unter 
. « ’ andern  ? auch  dahin  eich,  ^spricht*  drfe4-die 

Kuhpocke  dureh  Fprtpflan*u*g,  wenn  diese  nur 
- 1 unter  den  gehörigen  Bedingungen  geschieht,  ge- 
wifs  eben  so  wenig  nie,  ausarten  wird,  ale  eie 
. andere  , Krankheiten  erzeugt  oder  diese  bösarti- 
ger macht. 
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,m  jener  Zeit  flicht  mfr  einem  Vor- 
ratbe  . von  Schutzblatlern  - Lyippbe  * in  Haar* 
röhrclien  versehen  gewesen  ^ welche , ich  im 
Frühjahre  v*' J*  ./eufgenoinmen  hatte4,  hattet 
ich  daher  nicht  an  allen  den-  Orten. . wo  die 
natürlichen  Blattern  sich  zeigten , die  Kinder«’ 
welche  die  Kubpocken  noch  nicht  gehabt  hat-' 
ten,  sofort  ohne  allen. Zeitverlust  impfen  kön- 
nen, so  würden  . die  natürlichen  Blattern  ge- 
wifs  sehr  allgemein  sich  verbreitet  haben  und! 
vielleicht  iür  das  Leben  und  für  die  Gesund- 
heit vieler  sehr  gefährlich  geworden  seyn. ! 

‘•'  Bekanntlich  ist  die  Methode,,  die  Schutz-; 
blättern- Lymphe  in  Haarröhrchen  aufzube*. 
Wahren,,  von-  dem  Dr.  Hretonneau  zu  Tours, 
stierst  empfohlen  Worden,  und  zwar,  wie  sie- 
mir  von  dem*  Hrn.  Hofrath  Efemer . zu  Berlin^ 
diesem  hochverdienten , Director  i des ' doftigeu, 
König!.  Impf-  Instituts^  ist  mitgetheilt  worden«« 

auf  nachstehende  Weise:  j 

✓ 

Nachdem  man  die  Kuh  pocken  konStmäfsig 
geöffnet,'  und  die  Wasserhelle  Lymphe  sich 
aflf  ihrer  Oberfläche  gesammelt  hat,  , setzt  man 
das  längste  Knde  eines  solchen  Haarröhrchens 
in  einem  bedeutend  stumpfen  Winkel  gebäW 
ten»  in  dieselbe,  drehet  und  streicht  es  zuwei- 
len vom  Mittelpunkte  znr  Peripherie  der  Kuh- 
pocke , wobei  man  aufmerksam  seyn  mufa, ' 
dafs  die  Oeffnnh’g  der  Röhre  stets  in  der  Lym-j 

Ehe  gesenkt  bleibe,  weil  sonst!  leicht  Luft-' 
laschen  hineintreten , welche  zum'  Aufhrock-' 
oen  des  Impfstoffs  Anstois  geben;  ‘ r ; *'? 

M + ' W 


♦ t ♦ 1 


‘♦)  Ich  laue  dieia  von  Sem  meteorolo^kAan  In- 

* •trumententnicher  Greiner  ca  Berlin , in  Ser, 

• Earvtnhfl  No*  15.,  kommen,  wo,  die  100  Stück  ^ 
10  Silbergroschen  kostet. 

Journ«  LXIX»  B.  6. 8u  G 
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' M tä'liobfeti  LympW;>i^sdgen'; ^ 
das  Röhrchen 1 dadurch  noch  bichf  ganz  gefuftf 
so  nahrtman'es  nicht  früher  Mederum  iei 
Kuhpocke als1  bis  ein  zweiter  Tropfen  sfth* 
auf  der  Oberfläche  gebildet  hat  und*  vermei-' 
det  das  tiefere  Einsenken  /der /Spitze  in  die 
Kulipocke  selbst  als  zwecklos  und  nafchtheilig: 
Mangelt  es  nicht  an  Kuhpocken,  so  thut  man' 
wohl,  wenn  man  aus  .jeder  Kufapocke  nur 
den  ersten  hervortretenden  tropfen  einsaugen 
lafst , weil  dieser  immer  einen  scharfem  Impf- 
stoff als  der  zweite  Tropfen  enthält/  Zuwei- 
len hört -das  Einsaugen  der  . Röhre  auf,  ehe 
sie  gefüllt  ist,  weil  die  feine-Oeffnubg  durch 
verdickte  Lymphe  u.  s»  W.  sich  verstopft  Jh ah 
— In  diesem  Falle  streicht  man  'das  einsau- 
gende Ende*  gelinde  zwischen*  i zwei  Fingern, 
oder 5 bricht  sehr ♦ wenig  Kdavob-^bi  Ist*  nicht 
Lymphe  genug  vorhanden  /um  dm  -Röhre  ganz 
gefüllt  zu  erhalten,  so  schade tdreser IJmstaud 
nicht;  die  geringere  Menge  de^  eingesogenen 
Lymphe  bleibt  deshalb  dopn^ wirksam.  M . 


• * fS  • V M p 


. t ~ ' *>  * • 0 • ml  ^ 4 J * L 'I 

; i~  , Um  - die.Röhren  zu  "verschliefsen  , taucht 
man  deren  Enden  in  leicht  flüssiges  feines  Sie- 


gellack mehrere  Male  ein,'  bis  sich  ein  klei- 
nes  Knöpfchßn  daran  festgesetzt.  • -Man  hat, 
dabei  die  Vorsicht  zu  beachten,  dafs  die  Röhre, 
ip  . viel  ,,  thunlicb  , nicht  ..eth'UzVwird.  f Den 


T_[?spaaen  umgiebt. 

Um  die  Lymphe  aus  dem  Röhrchen  heraus- 
zubringen,  bricht  man  die  beideUj  Endeq  . des- 
selben etwa  eine  halbe  Linie*  lang  ab  j - halt 
den  Bauch  derselben  mit  einer' Pinzette  oder 
mit  zwei  Fingern,  setzt  einen  steifen  sehr 


• ’ 


Digitized  by  Google 


— 99  — 

len  Strohhalm  oder  einen  leinen  mesata* 
a Tnbülu»  über  die  eine  Spitze  j so>,  dafe 
len  Banch  der  Röhre  umschließt,  bläfst 
ganz  gelinde  die  Lymphe  auf  eine  Glas J 
e , von  welcher  man , ohne  Verzug , wie 

einer  Kuhpocke  impft«  , 

• * . « • 

Dieses  Aufnahmen  der  Schutzblattern  - 
tphe  ist  zwar  sehr  mühsam  tiid  zeitko- 
I« { belohnt  Sieh  aber  reichlich  dadurch, 
s!S  sich  ein  ganzes  Jahr  hindurch  völlig 
tig  und  acht  erhält,  mithin  den  Inhaber 
eiben  zu  keiner  Zeit  in  Verlegenheit  we* 
ächten  Impfstoffs  seyn  lassen  kann. 

< • « 

Lymphe,  welche  von  gesunden  Kindertf 
iuhpocken  genommen  wird , wo  die  Rand- 
a erst  im  Beginnen  war,  ist  zum  Weiter* 
en  vorzugsweise  zu  empfehlen. 


. i • « . .i 

* U e b e r s i c h t , 

♦ ' > • * ’ • • »*  , 

m Jahre  1827  in  der  Preufsischen  Mohär - 
Vaccinirten , in  Vergleichung  zu  denen  in 


diesem { Jahre  Gehörnen. 


* ‘l  * * • * ' ' ' »•**• 

VVir  fahren  fort,  die  jährliche  Uebersicht  der 
er  Preufsischen  Monarchie  im  verflossenen 
e V acdnirten  in  Vergleich  mit  den  Ge- 
en  zu  liefern]  Die  Resultate  sind  sehr 
iulich , und  machen  dem  Eifer  und  der 
tigkeit  unserer  Aerzte  und  Medizinal- Be- 
in die  gröfale  Ehre.  Es  ist  genug  zu  sa- 
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|U  t daf*  die  Zahl  dar  in  diesem  Jahre  btt  ui 
Geimpften  die  Zahl  derer  von  Frankreich,  *■ 
«einmehr  als  doppelt  so  groben  Reiche,  glach- 
kommt. 

bu;  Aach  hat  eich  die  schützende  Kraft  ie 
Vaccine  von  neuem,  und  dadurch  besonders»^ 
reich  bestäügt,  dafa  überall  wo  Menschenpocka 
eingescbleppt  wurden , durch  die  sogleich  to- 
anstaltete  allgemeine  Vaccination  ihre  Weit*. 
Verbreitung  sogleich  abgeschnitten  wurde. 

io.  Das  gewöhnliche  Jenner - oder  Ya 
tioasfest  wurde  am  14ten  Mai  mit  all| 
froher  Theilnahme  der  Herren  Aertcts  Be 
gefeiert. 

..  . . » f » S «t  - »•  ' • .4  • 0 . 


i U 


*1*?  * * 


I : v r'  . l ..  ^ 

General  - Ueb  er  sicht 


der  im  Jahre  1827  im  Kbnigl.  Preufsischin, 
bewirkten  Schutzpocken  - Impfungen. 


Ho. 

• 

Regierung»  - De- 

Geimpft  sind: 

Gebet* 

partement. 

MitErfolg. 

• t 

•• 

Ohne  Er* 
folg. 

1. 

Aachen 

% 

10,916 

44 

11.«* 

2. 

Arnsberg 

13,579 

465 

15,®? 

3. 

ßerlin 

7,053 

60 

4. 

Breslau 

25,824 

3(3 

37,0l> 

S. 

Broraberg 

11,481 

Nicht  an« 

14, « 

6. 

(Jo  bl  ent 

11,392 

gegeben. 

14,3» 

7. 

8. 

Förstentb.  Wied 
Cöln 

1,113 

11,602 

217 

13,» 

9. 

Cöslin  ,* 

11,198 

13,652 

' 125 

12,  & 

10. 

Dantig 

Düsseldorf 

- » 

125 

H. 

22,030  I 

• n t 

232 

23,55? 
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Regierung»  - De* 
partomont. 

Geimpft  sind: 

Oeltureu. 

Mit  Erfolg. 

Ohne  Er- 
folg. 

Erfurt 

8,099 

122 

10,413 

Frankfurt 

22,785 

333 

24,852 

Gumbinnen 

18, 380 

272 

22,852 

Königsberg 

27,813 

108 

28,232 

Liegnits 

21,143 

113 

29,721 

Magdeburg 

16,793 

Nicht  »n»e- 

19, 698 

Marienwerder 

24,728 

geben. 

19,613 

Merseburg 

34,691 

117 

22, 408 

Minden 

14,319 

389 

15,508 

Münster 

10,  539 

385 

11,297 

Oppeln 

28,210 

330 

35  528 

Posen 

24^204 

202 

26*878 

Potsdam 

20,595 

141 

25,316 

Stettin 

15,076 

245 

15,785 

Stralsund 

4,355 

11 

4',  980 

Trier 

13,408 

336 

13,376 

Summa 

445,038 

490,675 

•jfejmg  r-  - 

7 

f rf  t * 

*»• . 

. -T 


\ P • • • I • 


.1 

• m 

• 


ii  iv,  • ! . * • 

• • # • lin;  . • 

*S  •*  ' • * - 


..  ' 
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VII. 

Beobachtungen, 

Von 

A.  Beyer, 

Königl.  Preuf».  Regimentiartte  zu  Oblin. 


1. 

Congestions  - Abtcefg. 


Der  Husar  G.  F. , 23  Jahr  alt,  Sattler, 
von  gesunden  noch  lebenden  Eltern  g 
überstand  in  früher  Jugend  die  nat 
Pocken,  das  Scharlach,  und  war  ron 
zehnten  Jahre  an  stets  gesund.  Er  dient» 
reits  zwei  Jahre  als  Husar,  befand  sich  aed 
dieser  Zeit  immer  wohl,  obgleich  sein  Köj| 
eher  schwach  als  stark  war,  und  sein  G» 
wenig  Farbe  hatte.  Am  27ten  December  18 
war  er  so  unglücklich  , von  seinem  Pferdej 
nen  Schlag  in  die  rechte  Seite  des  Unterli 
zu  erhalten,  worauf  er  sogleich  an  dieser Ste 
einen  heftigen  ziehenden  Schmerz  emp& 
der  nach  zwei  Tagen  mehr  reifsend  wi 
Bis  zum  6ten  Januar  1824  zwang  er  sich, 
nem  Dienste  vorzuslehen , welches  ihn 
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Dicht  mehr  möglich  wurde,  weshalb  $r  sich 
krank  meldete  und  seine  Aufnahme  in  das  La» 
^etV  Statt"  fand,;/'  * 

(;  Die  Untersuchung  zeigte  Folgendes:  An 
der  Stelle  der  Inguinalgegend,'  die  der  tferde- 
schlag  getroffen  haben  sollte , War  weder  Ge- 
schwulst, noch  Sugillation  wahrzunehmen  , die 
Farbe  der  Haut  natürlich;  Sie  leiseste  Berüh- 
rung dieser  Stelle,,  deren  Umfang  den  eines 
Handtellers  gleich  kam,  war  f|ir‘ den  Kran'- 
ken  sehr : schmerzhaft , der  aufgelegten  Hand 
. erschien  sie.  wärmer  als  der  übrige  Theil  des 
Unterleibes,  und  die  Haut  an  ihr  gespannter, 
als  sie  seyn  . sollte*  Der  Kranke  konnte  ^te- 
ilen und  gehen,  letzteres  jedoch  unter  Schmer- 
zen. Der  Puls  wich  .nicht  vom  normalen  ab, 
der  Leib  war  seit  zwei  Tagen  öbstrairt,  und 
anderweitige  Krankheitserschein  uugen  fehlten. 
Es  wurde  ihm  ein  Laxans  'salinwm  gereicht N 
und  die  Inguinalgegend  catapläsmirt.  Nach 
einigen  Tagen  fühlte' man  in  der  Tiefe  eine 
„Verhärtung,  die,  ^em  Gefühle  nach,  zwischen 
der  Haut  und  den  Bauchmuskeln  lag;  die  Ca- 
taplasmen  würden  fortgesetzt  und  das  Unguen- 
tum Neapolitanum  in  die  Verhärtung  eingerie- 
J>en,  Innerlich  wurde  ihm.  die  Arnica  mit 
hühlebden  Mitteln  gereicht.  Bis  zum  26tea 
•Janiiär  hatte  die  Verhärtung  so  zugenonuheti, 
dafs  dadurch  die  Haut  erhoben. wurde,,  uixd 
Jene  sich  nun  ganz  genau  als  ei  de  gleichmä- 
ßige, unbewegliche  Geschwulst  er&eduen  liefs. 
Das  Atlnnen  wurde  nun  beschwerlich,  die 
Schmerzen  hatten  sich  vermehrt,  ein  fieber- 
hafter Zustand, war  nicht  vorhanden  und  alle 
. Excretionen  geschahen  normalmäfsig.  Er  er- 


i ein  warmes  Bad. 

K ti  i < i v ..  i i,t 
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; Am  28ten  Januar  zeigte  »leb  an  der' ge- 
nannten Stelle  Fluctuation , weshalb  der  in- 
nere und  äufsere  Gebrauch  des  Bierkurs  aus- 
gesetzt wurde,  die  Cataplasmen . aber  io  Ge- 
brauch blieben.  Am  2ten  Februar  traten  tnä- 
fsige  Fieberbewegungen  ein,,  die  Geschwulst 
war  sehr  erhoben,  die  Fluktuation  deutlich, 
und  da  der  Kranke  der.  Schmerzen  wegen  ei- 
nige Nächte  nicht  mehr  schlafen  konnte,  wurde 
die  Geschwulst  geöffnet,  und  eine,  dein  Um- 
fange des  Abscesses  angemessene  Blenge  eines 
dicken  Eiters  entleert.  Gegen  Abend  stellte 
sich  ein  leichtes  Fieber  ein,  das  nach  einem 
Klystier  bald  nachliefs,  und  der  Kranke  fast 
frei  von  Schmerzen  schlief.  Die  Cataplasmen 
(wurden , da  nicht  alle  Härte  geschmolzen  War, 
fortgesetzt  und  eine  leichte  .Diät,  so  wie  der 
! Gebrauch  der  China  verordnet..  Die  Unter- 
suchung des  geöffneten  Abscesses  wies  nach, 
dafs  er  zwischen  Haut  und  Blusculatur  sich 
gebildet  hatte  ; die  Sonde  konnte  nach  oben 
bis  gegen  den  Nabel,  nach  unten  bis  gegen 
das  .Os  pubia  Vordringen.  Der  Abscefs  wurde 

täglich  gereinigt  und  einfach  verbunden. 

1 ^ 1 1 « 

% 

Den  15len  Februar  klagte  Patient  übe?  ei- 
nen, in  Intervallen  wiederkehrenden,  Schmerz 
rin  .der  linken  Seite  des  Unterleibes  nach’  dem 
Laufe  des  Harnstranges  bis  in  die  Gegend  des 
Schaambogens , und  beschrieb  die  Empfindung 
so  , als  ob  ein  fremder  Körper- in  dieser  Rich- 
tung sich  fortbewege;  die  genaueste  Untersu- 
chung zeigte  indefs  nichts  Krankhaftes.  Gleich- 
zeitig klagte  er  über  einen  Schmerz,  in  der 
»Ijtte  der  Harnröhre,  der  aber  nur  beim  Uri- 
niren  zugegen  war.  Der  Catheter  fand  an 
dieser  Stelle  ein  leichtes  Hinderniis drang 


• f 


vti 


* 


Digitized  by  Google 


och  in  die  Biss»  ein , io  der  nichts  Fremd- 
iges  vorgefunden  wurde.  Er  bekam  eine 
;te  Emulsion,  worauf  diese  Zufälle  bald 
bliefsen.  Da  der  Heerd  des  Abscesses  sich 
Ut  Ausfallen  wollte,  wurde  er  am  Illen 
rz  der  Ifänge  nach  gespalten  uad  dann  den 
i ständen  gemäfs  behandelt,  worauf  der  Grund 
1er  wurde,  der  Kranke  schmerzlos  war, 
umging,  guten  Appetit  und  normalen  Schlaf 
tev.  ■» 

» - m 

• • . I 

So  blieb  mit  geringen  Hodificalionen  der 
stand  bis  zum  lten  April,  nur  zeigte  das 
schwur  wenig  Tbatigkeit , es  wucherte  viel 
des  Fleisch  und  die  Bänder  verdickten  sich, 
petit  und  Schlaf  blieben  gut,  nur  der  Puls 
rde  kleiner,  war  weich  und  hatte  80 Schläge, 
i 2ten  April  hatte  der  Kranke  wenig  ge- 
tafen und  klagte  über  einen  anhaltenden 
:benden  Schmerz  in  der  linken  Regio  iliaca. 
i näherer  Untersuchung  fühlte  man  eine  in 
Tiefe  liegende  Verhärtung  von  der  Gröfse 
es  Thalers,  die  bei  dem  Berühren  schmerz- 
t war,  und  wie  die  zuerst  entstandene  be- 
idelt  wurde.  Als  neue  Erscheinungen  tra- 
noch  hinzu:  etwa  eine  Stunde  vor  der 
rmausleerung , die  regelmäfsig  erfolgte,  und 
en  Consistenz  und  Färbung  nichts  Norm- 
Iriges  zeigte,  ein  bedeutender  schneidender 
interz  im  Unterleibe,  welcher  nach  erfolg- 
Ausleerbng  aufhörte;  ferner  ein  trockner, 
htenartiger  Ausschlag  von  brauner  Farbe  in 
inen  Gruppen  auf  der  linken  Seite  der  Brust, 
n 25ten  April  - wurde  der  Schmerz  an  der 
härteten  Stelle  sehr  heftig  und  ziehen^, 
durch  dem  Kranken  sich  gerade  aufzuricb- 
f sehr  beschwerlich  fiel.  Es  .wurden  auf 
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ilen  Unterleib  zwölf  Stück  blutige  Schröpf- 
köpfe gesetzt  und  auf  die. verhärtete  Stelle  ein 
zertlreilendes  Pflaster  gelegt.  , ' 


* t t * * „ > ^ * 

Am  lten  Mai  war  der  Zustand  des  Kran- 
ken  folgender : Gesichtsfarbe  sehr  bleich,  blafs- 
rothe  Lippen  f ungetrübte  glanzvolle  Augen; 
das  Volumen  des  Körpers  hatte1"  sich  vermin- 
dert; Appetit  und  ! Schlaf*  waren  gering,  die 
Excretion  des  Urins  und  der  Excremente  ge- 
schahen regelmäßig;  der  Ausschlag  auf  der 
linken  Brustseite  hatte  sich  vermehrt.  Die 
Geschwürsfläche  rechter  Seits  des  Unterleibes 
sah  rein  aus  und  die  Bänder  'nähertsn  sich 
mehr;  iu  der  verhärteten  Stelle  linker  Seits 
waren  die  Schmerzen  stechend  und  die  Lage 
des  Kranken  von  der  Art,  dafs  er  weder  auf 
den  Seiten  noch  auf  dem  Bücken  liegend, 
lange  aushielt.  Das  Belte  Verliefe  er  nur  sel- 
ten und  konnte  dann  wegen  der  Spannung  der 
Bauchihuskeln , ‘ theils  durch  * das  Geschwür, 
theils  durch  die  Verhärtung  linker  Seita  her- 
vorgebracht, seinem  Körper/ keine  aufrechte 
Stellung  geben,  sondern  stand  mit  sehr  nach 
vorn  gebeugtem  Oberleibe. 


» * • » 


Die  verhärtete  Stelle -erhob  sich  allmäh- 
lig,  wurde  weicher;  am  13ten  Mai  war  ia 
ihrer  Tiefe  Fluctuation  .fühlbar,  und  am  20len 
wurde  der  Abscefs  geöffnet , worauf  sich  eine 
bedeutende  Menge  einer  dicken , mit  Blutstrei- 
fen vermischten , übelriechenden  Jauche  ent- 

I r 

leerte.  Tages  darauf  war  die  Geschwulst  sehr 
collabirt,  eiterte  viel,  und  der  Kranke  hatte 
fast  keine  .'Schmerzen.  . Zu ‘..Ende  des  Monats 
>gab  der  Absceis  guten  Eiter,.,. der  Appetit  hatte 
sieh  gebessert,  guter  Schlaf  (Sich  ei  u gefunden, 
<ind  - Patient  * verliefs  täglich  • einige  .Stunden 
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lang  das  Patte/  ohne  eine  Spannung  des  Un- 
terleibs zu.  empfinden«  Anfangs  Juni  zeigte 
sich  in  der  Regio  puhis  von  neuem  eine  Ver-  . 
härtung,  die  • ebenfalls  schmerzhaft  war  und 
die  Gröfse  eines  Achtgroschenstücks  hatte, 
Pen  21ten  Juni  Nachmittags  erhielt  der  Kranke 
ein  laues  Bad,  dem  eine  Abkochung  der  Cal- 
muswurzel  und  des  Quendels  zugethan  war, 
worin  er  eine  halbe  Stunde  blieb . und  dann 
zu  Bette  gebracht  wurde.  Um  7 tlhr  Abends 
befiel  ihn  eia*  Schüttelfrost,  welcher  zwei 
Stunden  anhielt,  worauf  Hitze  und  Kopfschmerz 
folgte,  der  aber  durch  einem  reichlichen  Schweifs 
gehoben  wurde»  Da, er  eine  Treppe  zum  Bade  / 
fainabsteigen  mufste,  .war  es  wahrscheinlich, 
dafs  dabei  eine  Erkältung  Statt  gefunden  hatte, 
gls  deren  Folge  der  Fieberanfall  betrachtet 
wutde»  Tages  darauf  erschien  ein  solcher  An- 
fall nicht,  wohl  aber  am  23ten,  weniger  hef- 
tig, aber  tfwei  Stunden  früher  als  der  erste, 
und  am  24ten  war  er  sehr  gering  und  von 
kurzer  Dauer.  Den  25ten  und  26ten  war  er 
fieberfrei,  doch  fehlte  ihmEfslust  und  er  fühlte 
sich  schwach*  Den  27ten  Vormittags  erfolgte 
ein  heftigen  Fieberanfall;  der  Frost  hielt  über  . 
zwei  Stunden  an,  der  Schweifs  war  sehr  stark 
und  anhaltend.'  Es  wurde  verordnet:  Ree. 
Chinini  sulphurici  gr.  j.  Elaeosacchari  menthae 
piperit , gr.  x.  p.  do$i9  wovon  er  den  28ten  drei 
Gaben,  den  29ten  eine  Gabe  erhielt,  worauf 
kein  Fieberanfall  erfolgte,  der  Puls  aber  et- 
was gereizt  bliebe  Die  früher  verordnete  China 
blieb' in  .Verbindung  mit  Lichen  islandicus  in 
Gebrauch»  > , . . 

n*  ,if>  ii 

‘m  '-fieD  ll:ten  Juli  wurde  der  Kranke  wieder 
gebadet  und  klagte  Tages  darauf  über  ein  Span-  v 
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nen  aller  Sehnen  des  linken  Schenkels!  konnte 
nur  mit  Beschwerde  den  Fufs  a'tisst  recken  und 
, empfand  einen  ' nicht  anhaltenden , aber  öfter 
«ich  erneuernden  ziehenden  Schmerz  in  der 
linkeu  Hüfte,  der  sich  bis  zum  Rücken  er«* 
streckte.  Am  13ten  nahm  er  wieder  ein  Bad, 
~ jedoch  ohne  Erleichterung, . vielmehr  beklagte 
er  sich  noch  über  einen  drückenden  Schmerz 
im  Kreuze,  der  eine  Stunde  vor  der  Darm- 
ausleerung eintrat,  und  nachdem  diese  erfolgt 
war,  verschwand.  • Dagegen  war  er  von  den 
eonst  dagewesenen  Unterleibsschmerzen,  die 
^ror  der  Stuhlausleerung  ihn  quälten,  gänzlich 
frei.  Form  , Consistenz  und  Farbe  der  Faeces 
waren  die  gewöhnliche.  ’ Die  Klagen ' über 
Schmerz  und  Spannung  des  ganzen  linken 
Schenkels  nahmen  nun  zu  und  binderten  ihn, 
auf  dem  linken  Fufse’zu  stehen.  -Die  Mus- 
keln fanden  sich  nach  einigen  Tagen  so  za« 
aammeng^zogen  , dafs  , wenn  der  Kranke  auf 
dem  rechten  1 Fufse  stand,  der  linke  Ober-2- 
^ Schenkel  eine  horizontale,  der  Unterschenkel 
eine  senkrechte  Richtung  hatte.  Geschwulst 
dieser  Th  eile  war  nicht  vorhanden  9 vielmehr 
war  der  Umfang  des  Oberschenkels  gegen  den 
rechter  Seits  schon  geringer.  Am  22teo  war 
die  Schwäche  des  linken  Schenkels  so  grofs 
geworden,  dafs  der  Kranke  ihm  nur  mit  Hülle 
seiner  Hände  eine  andere  Lage  geben  konnte. 
Den  26ten  Joli  bekam  er  ein  mehrmaliges 
Erbrechen , wodurch  viel  Schleim  und  die  ge- 
nossenen Speisen  entleert  wurden.  • Nach  je- 
desmaligen Erbrechen  stellte  sich  ein  ziemlich 
anhaltender  Singultus  ein.  Durch  ein'  'Stren- 
ges Examen  gestand  er,  dafs  er  sich  alten 
"Käse  zu  verschaffen  gewufst^  welchen' mit 

vielen  Rrödte  seit  einigen  Tagen  genossen  habe. 
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Ko  ihniL gereichtes  Emeticura  wirkte  dreimal. 


verdaute  Speisen . entfernt  wurden.  Da  der 
Unterleib  aufgetrieben  gefunden  wurde,  in  dem- 
selben ein  starkes  Kollern  hörbar,  Stuhlgang 
nicht  erfolgt  war,  wurden  eröffnende  Kly  stiere 


gen  erfolgten,  wobei  der  Koth  in  kleinen  ver- 
härteten Knötchen  abging  und  hierauf  Wohl- 
befinden eintrat  Das  mehrmalige  Erbrechen, 
blieb  nicht  ohne  Eihflufs  au!  den  linken  Sehens 
kel,  welcher : bisher  gegen  dem  Unterleib  an-, 
gezogen  wart,, /jetzt  aber  sich  . ausstrecken  und 
nach  allen  Seiten  willkiihrlich  bewegen  liefs.1 
Dies  hatte  aber  nicht  lange  Bestand;  denn 
schon.  am3ten  August  war  der  Fufs  wieder 
gekrümmt  und  konnte  nicht  extendirt  werden. 


Stelle,  wodurch  der  Nabel  in  der  Gröfse  ei-^, 
her  wälschen  Nufs  hervorgetrieben  erschien. 

-*U ■.  '»  - * , . . . » * . ° . . *.  f 71  '1 1 1 1 

, * Den  24ten  September  bemerkte  ich  zu  erst*  ? 
dafs  der  Rückgrath  sich  von  den  letzten  Riik-{ 
kenwirbeln  bis  gegen  das  Kreuzbein  hin,  zu 
krümmen  anfing;  die  Schwäche  des  linken 
Fofses  blieb,  nnd  die  contrahirte  Lende  wurde- 
täglich  einigemal  gelinde  ausgedehnt , weichet 
Schmerzen  verursachte.  Aus  dem  Gesr*4-“— 


wobei  ganze  Stucke,  in  Schleim  gehüllte  un 


beigebracht y die  aber  keine  Ausleerungen  be-.  w 
wirkten*  Den  28ten  erhielt  er  Digestiva  und 
Klystiere,  worauf  den  29len  acht  Ausleerun- 


des  Kranken  zu  übernehmen.  In  den  sechs 
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rechter  Seit«  Hofs , ohne  voraurgegangene  An- 
strengung, eine  Tasse  voll  schwarzes,  aufge- 
löstes Blut ; der  Abscefs  am  Nabel  war  noch 
geschlossen  und  wurde  cataplasmirt.  Hatte 
der  Kranke  eine  sitzende1  Lage  iin  Bette,  so 
lagen  beide  Beine  gleichmäfsig /ausgestreckt; 
legte  er  sich  aber,  so  folgte  die  linke  Lende 
Und  das  Bein  wurde  an  dein  Unterleib  gezo- 
gen , wobei  • die  linke  Körperseite  eingebogen 
erschien,  die  rechte  aber  mehr- rbervorirat. 
Der  Puls  war  jetzt  nicht' ohne  Reizung,  die 
Schwache  zunehmend,  Appetit  kieinlich,  Stuhl- 
gang normal.  Den  9teh  October  öffnete  sich 
an  mehreren  Stellen  der  aufgeiriebene  Nabel, 
wodurch  etwas  vJauche  entlöert  wurde  und  der 
Nabel  sich  mit  einer  röthiichen  schwammigen 
Masse  anfüllte.  * Den  30ten  October  bildete 


sich  eine  neue  Verhärtung  zwischen  der  JRc- 
gio  1 umbilicalis  und  Regia  pubis  'linker  Seits* 
Der  * Umfang  des  linken  Oberschenkels  war  um 
einen  Zoll  geringer  als  der  des.  rechten  die 
Geschwüre  zu  beiden  Seiten  des  Unterleibes 
blieben  offen  und  waren  mit  einem  aufgelok- 
kerten  Zellgewebe  angelullt  , und . die  von:  die- 
sen Geschwüren,  aus  fast  über  den  ganzen  Un- 
terleib verbreiteten  Gänge  legten  sich  njch^ 
au  und  gaben  sehr  Wenig  Ejter*  . Im  Monat 
November  und  December  veränderte  sich  de*. 
Zustaud  nicht  besonders,,  nur.'die*Abmage- 
rung  des  Körpers  nahm  zu,  und  die  Verhar- 
iüng  zwischen  dein  Nabel  und  dem  Ös  pubis 
hatte  sich  zertheilt.  - 


7 \ P JU  * !%  1 
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- 'Den  lten  Januar  1825  klagte  der 'Kranke 
über  einen  heftigen  Schmer«  iffl’Riicken  lich- 
ter Seits,  wobei  aber'  keine  Rothe  oder  Ge- 
schwulst  bemerkt  wurde,  i Nach  * einigen  Ta» 
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war  er  gänzlich  gewichen,  hatte  »ich  aber 
8len  schon  wieder  intensir  stärker  ein- 
eilt.  Am  13ten  hatte  sich  an  der  schmerz- 
en Stelle  eine  Erhabenheit  ohne  Rölhung 
Haut  gezeigt,  welche  sich  weich  anfiihlte 
sich  vom  7ten  Rückenwirbel  bis  zum 
i Lendenwirbel  ausdehnte.  Die  Geschwür* 
Nabel  waren  geheilt,  di*  Geschwüre  am. 
er  leibe  sonderten  in  ziemlicher  Quantität 
einen  gelblichen , consistenten  Eiter,  bald 
' dünne  Jauche  ab.  Die  Abmagerung  dea. 
per»  schritt  rot , die  Muscnlatur  an  den 
>ran  Extremitäten  war  beinahe  geschwnn- 
, das  Gesicht1  bekam  ein  altee  Ansehen 
eine  graugeibliche  Farbe.  'Der  Pul»  hatte 
ads  115 -—125  Schläge,  der  Appätit  wurde 
iger  und  da»'  Schwinden  der  Kräfte  gro- 
ßer Abscefs  am  Rücken  halle,  am  Ende 
Monats  sich  zu  einer  Länge  x»n  6 Zolii 
einer  Breite  von  3 Zoll  ausgedehnt.  Den. 
Februar  gesellte  sich  eine  Diarrhöe  bin-; 
welche’  nach  einigen  Tagen  durch  ein* 
ion  des  Eteirücti  ligtü  campechieni.  in  Z)*- 
Althaeat  und  Zim  in  twasser  beseitigt  wurde. 

9 •»  *M  '.1^  * • ♦ M ’ > { l'J 

Da  die  Flnetnation  in  dem  Abscesse  deut— 

* geworden  war,  wurde  er  mittelst  eines- 
quarls entleert,  worauf  täglich  etwa  zwei 
fiel  Voll  bald- eines  guten  { bald  eines  jair-j 
»n  Eiters  abflossen.  Diese  und  die  Ent- 
ig  der  Hohlgeschwüre  schwächten  sehr, 
mi - einigermafsen  die  Rräftä  noch  zu  ex-, 
i,  wurde  früh ‘und  Abend»  dis^Hordtiwt'- 
.rat'um'  als  Seppe  genossen wobei , der 
>in getretenen  cblliquativen  Schweifse  we- 
Pulver  aus  Agaricus  suaveolcns  mit  Alaun 
en  wurden.  ‘ - - ! **  ••  1 u 
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' Den-  4ten'  März  klagte  . der'  Kranke  -51 
einen  heftigen  Schwere  io  der  Regiq  sacrdis, 
den  er  seit  einigen  Tagen  batte,. und  weil 
jeden  Tag  Abends  gegen  6 Uhr.  regelmäfsi; 
eintrat,  bis  Mitternacht  wüthete  und  mit 
nein;  profusen  Sch  weifte  aufhörte,  worauf  ei 
bis  Morgen»  ruhig  schlief.  Es  wurde  dagegei 
ein  Waschwasser  ' aus  vier  Gran  Sublimat  ii 
vier  Unzen;  destillirten  Wassers  aufgelöst , mit1 
Beimischung  eines  Scrup.els  Opiumtinctur  ver- 
ordnet, welches  den  Erfolg.: hatte,  dafs  bis. 
au  in  12ten  März  diese  Schmerzen,  ganz  besei-; 
tigt  waren, —dagegen  aber  die.. rechte  Hüfte 
und  den  Oberschenkel  eingenommen,  sich  aber 
bis  dum  ' 18ten  März  ganz>  verloren  batten. 
Gegen  finde  des  Monats  war  die  Verjauchung 
in  den  'Geschwüren  so  stark,  .dafs  täglich 
Hemde  und  Betttuch  gewechselt  werden  muh- 
ten f dim  Kräfte  sanken  mehr  und  mehr  , so 
dafs  der  Kranke  sich  selbst  zu  wenden  aufser 
Stande  war.  In  dem  am  Bücken  befindlichen 
Abseefs  waren  noch  zwfci  Oeffoungen  entstan- 
den, (ünd  am  9ten  April  bemerkte  man  eine 
neue  fiiterablagerung  rechterseits  - am  Bücken, 
dicht  unter  dem  hintern  Bande  der  - Crista 
iltum,<  von  derselben.  Beschaffenheit  wi*‘  die 
früheren.  > Die  - Febris  ientanabm  zu,-  der  rechte 
Schenkel  konnte  gar  , nicht  bewegt  werden; 
und  der  ganze  i Körper  war  zumjScelett  abge- 
zehrt. - Der  Gemüthszustand  des  Kranken  war 
veränderlich,  bald  war  er  mürrisch,  bald  seht 
heiter.:  Amn  20ten  April ; wurde  der.  am  Buk** 
ken  neu  entstandene- Abseefs  geöffnet  und  .ein 
halbes  i Quart , Eiter  aus-  .ihm  entleert.  Das 
Geschwür  unterhalb'  des  ; Nabels  stellte  Ende 
April -’eine  blaurothe  wunde, Fläche  dar,  die 
sich  vom  Bande  her  zum  Theil  behautet  hatte, 

gro- 
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ntheils  aber  noch  offen,  trocken  'und 
alle  Eiterung  war.  Die  Geschwüre'  am 
ken  waren  ebenfalls  in  einem  sehr  torpi- 
Zustande,  ohne  Eiterung  und  ohne  Schmerz  ; 
waren  flach,  und  hatten  einen  schlaffen» 
säen  unreinen.  Grund.  Was  aber  die  Febris 
a und  der  .sie  begleitende  profuse  Schweif»' 
.'^n- Kraft  und  Ernährung  übrig  liefsen,  wurde, 
‘pferch  die ' Eiterung  . in  dem  Abscesse  an  der 
Rechten  Hüfte  aufgezehrt,  welcher  täglich  ge- 
*•  ;en  sechs  Unzen  jauchigten  und  übelriechen- 
den Eiter  entleerte.  . Unter  Zunahme  der  Col- 
iquationen  und  zum  Skelet  abgemagert,  ver- 
Schied  ruhig,  bei  völligem  Bewufstsejn  der. 
Kranke  am  20ten  Mai  1825.  J 


.<  * 


i • 
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Leichenöffnung.-  . , . 

Alle  Fistelgänge  und  Abscesse  waren  zwi- 
schen der  Haut  und  den  Muskeln,. keine  com*-, 
r.  monicirta  mit  der  Unterleibshöhle.  Nachdem 
' aus  der  geöffneten  Bauchhöhle,  in  welcher 
.'kein  Exsudat  befindlich  war,  die  Eingeweide 
p entfernt  waren  , welche  weder  in  Bezug  auf 
. ihre  Slruclur,  noch  in  Bezug  auf  ihre  Lage 
, von  der  Norm  abwichen , fand  sich  der  ganze 
rechte  Psoas  durch  Eiterung  zerstört,  so  dafs 
die  unter  dar  Fascia  lata  eingebrachte  Sonde 
; ohne  Hindernifs  durch  den  vereiterten  Muskel 
. hindurch,  in  die  am  Rücken' befindlichen  Ab- 
scefsöffnungen  geführt  werden  konnte.  Der 
linke  Psoas  war  vollkommen  natürlich  be- 
, schaffen,  ' 

Die  vordere  Fläche  des  Körpers  des  er- . 
stea  Lendenwirbels  war  vom  Knochenfrafs 
sehr  angegriffen ; die  Querfortsätze  und  Ge- , 
lenkforteätze  des  ltoo 2ton , ; 3ten  und  4ten' 
Joura.  LXIX.  B.  6.  S(.  “ 
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LsnüenwirbSls  . waren  grofsentheils  zerstört.; 
£ben  so  zeigte  sich  am  Promontorio  Beinfrafs. 
Von  den  genannten-  Lendenwirbeln  aus  ver-’ 
breiteten  sich  eine  Menge  -von  Eiterkanälenj 
nach  den  verschiedensten  Richtungen ‘zwischen-' 
die  Rücksn-  und  LendenmuSkeln , namentlich* 
zwischen  den  Longitiimus  dorsi,  den  Sucro  - » 
lumbaris , Multifidus  spinae,  Transvenus  lumbo-' 
rum  et  dorsif  Diese  Zerstörungen  waren  auf 
der  rechten  Seite  am  bedeutendsten.1  Die  Rük-< 
kenmarkshÖble  und  das  in  ihr  enthaltene  Marie, 
boten  durchaus  nichts  Widernatürliches  dar.' 
In  der-  Brusthöhle  war  nichts  Krankhaftes  auf-. 
Znfinden.  - Der  Kopf  wurden  weil  keine  mit* 
dem  Verlaufe  der  Krankheit  in  ursächlicher 
Verbindung  stehende  Aufschlüsse  erwartet  wer- 
den konnten , nicht  geöffnet.  ■'  ■ 


Vorstehender  Krankheitsfall  giebt  mir  zu 
dinigen  Bemerkungen  Veranlassung.  t 

t / . . • . « , * 9 

1)  Feber  das  Entstehen  der  Krankheit. 
Erwiesen  ist  es  , dafs  .der  Kranke  bis  zu  d«m 
Tage,  an  welchem  er  von  dem  Pferde  geschla-* 
gen  wurde,  ganz  gesund  war*  .Der  Schlag* 
traf  einen  . Theil  der  Bauchmuskeln,  und  die 
darnach  entstandenen  Zufälle  blieben  länger 
«ls  sechs  Wochen  fokal*  Es  ist  demnach  nicht 
zu  beweisen,  dafs  diese  Beschädigung  das  Ent- 
stehen der  ; Krankheit  verursacht  habe;  ich* 
kann  höchstens  annehmen , dafs  durch  sie  der 
Keim  zur  Verderbnifs  der  ,ge.näijnten  Wirbel-“ 
beine  geweckt,  ins  Leben  gerufen  worden  seyt 
welcher  vielleicht  in  einer  scrophulösen  Dys- 
cra sie  bestand,  die  früherhin  sich  nicht  äußern 
konnte  ß und  * wie » jede  Scröfeiosis  ,*  wenn  sie 
in  gelibderen  Formen'  iaicht  ’auftritt,  nicht  das 
Driisensystetny  sondern { die-  Knochen  in  Ä**-«- 


) Ji  : v r 


t»  « 


♦ r * 


• • 


I 


Digitized  by  Google 


115 


Theil  der  Wirbelsäule  afficirte,  nachdem  die 
äufsere  Beschädigung  den  schlummernden  Keim 
geweckt  hatte»  Dafür  scheint  auch  die  Be- 
schaffenheit der  nach  Oeffnung  der  Abscesse 
gebildeten  Geschwüre  zu  sprechen , die  sämmt- 
lieh  in  Form  scrofulöser  Geschwüre  erschie- 
nen und  eben  60  verliefen. 

2)  Eine  merkwürdige  Erscheinung  bleibt 
es»;  da  ft  dieam  meisten  ahlcirte  Seif* , '.näm- 
lich die  rechte,  während  der  Krankheit  die 
am  wenigsten  leidende  zu  seyn  schien.  Der 
Kranke  konnte,  auf  dem  fechteh  Fufse  stehen, 
wahrend  der  linke  nicht  mehr  ausgestreckt  wer- 
den konnte , und  'doch  zeigte  die  Section  den 
Psoasmuskel  linker  Seits  gesund,  den  rechter 
Seits  Zerstört.  Eine  ähnliche  Beobachtung  führt 
Must  im  lten  Bande  seines  Magazins-  S.-  42  an> 


den  nnd  fortschreiten , bei , eine  geraume  Zeit 
hindurch,  fehlenden  Erscheinungen,  die  auf 
ihr  Daseyn  schliefsen  lassen,  und  <}aft  der 
Körper  diese  Leiden  oft  sehr  lange  erträgt, 
ehe  er  ihnen  /unterliegt. 

I • » • K*Jl  * 

0 

t..  . . ' (Die  Foruetiung  folgt), 
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Kurze  Nachi 

und 

Auszug 


1. 

ü eher  steht  der  im  November  in  Be 
eterbenen , uud  de»  herrschenden  J 
nebst  einer  bildlichen  Dar  stellar. 

dosteiben  Monat 


• wurden  geboren  t 400  Knabe 

345  Mädel 

745  Kinde 

Es  starben  554  Person 

256 

Mehr  geboren  191  Kinde: 

tnehlich  wurden  geboren:  63 

56 

111 

Ei  starb tn  un^blich  geb.  Kind« 
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59  unthHfthe  Kinder  Und  xne&f  geborcn  alt  g«- 

•torben.  * ’ ' ■/—  \*  — ' — «■ 

' 1 * 

• Qetraat  wurden  222  Pi»r, 

\ * » V 

d ♦ ) 

» 

• , k 

^ Dia  Todtenlisten  dieses  Monets  enthalten  den 
.Zeitraum  vom  31ten  Qctober  bis  aum  4un  Dccem- 
brr,  also  35  Tage,  es  fallen  also  auf  eines  Tag 
21$  Geboxten  und  15$  Todesfälle,  sp  dafs  im  Ver- 
gleich  mit  dem  vorigen  , Monat  täglich  $ Geburten 
mehr  und  etwas  über  3 Todesfälle  weniger  gezählt 
wurden. 

' * < “ I • v • » • 

\ • 

J - • v . * 

VWV^TS**"**  • 


■ 

Auch  in  diesem  Monate  trügen  die  herrschen- 
den Krankheiten  das  Gepräge  des  nervösen  Charak- 
ters an  sich»  ^ Rheumatisch  • Katarrhalische,  sehr  häu- 
fig mit  gastrisch*  biliösen  Coxnplicationen  » wurden 
Form  der  am  allgemeinateu  herrschenden  Leiden» 
deren  Erscheinen  durch  die  starken  Veränderun- 
gen des  Barometers»  bei  mlfsigen  des  Thermome- 
ters und  bei  auffallend  geringen  des  Hygrometers, 
durch  die  frühe  und  föt  diesen  Monat  bedeutende  . 
Kälte»  durch  den  häufigen  Wechsel  des  Windts 
hinlänglich  rootivirtwurde.  Die  Zahl  der  Kram» 

' Ken  hatte  sich  im  Vergleich  tum  vorigen  Monat 
vermehrt»  ohne  dafs  die  Sterblichkeit  zugenonunan 
hätte«  Lungenkranke  litten  viel»  und  die  Anss;hl 
der  an  Lungensncht  Verstorbenen  stieg  von  35  (im 
October)  auf  52,  Auch  im  ersten  Lebensjahre  und 
in  den  Jahren  Von  * 70  * bis  über  90  hat  sich  die 
Sterblichkeit  nicht  unbedeutend  vermehrt*  (Unter 
Krämpfen  von  33  auf  63,  und  ira  hohen' Alter  von 
34  tut  63)« 1 Weohselfieber  nahmen  an  Ausbreitung 
ab.  Aoch  teigt  sich  das  Scharlscbfieber  weder  all« 

gemeiner,  noch  so  bösartig  als  im  vorigen  Monat* 
lasern  dagegen  sind  epidemisch  geblieben»  zeigen 
sich  aber  - bis  jetzt  häufiger  im  süd*und  westlichen 
Thcile  der  Stadt,  als  im  nordöstlichen* 

Bremir* 
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Speziell*  Krankheiten 
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Krankheiten. 
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a 

s 

to 

An  Entkräftung , Alters  wegen  . 

13 

45 

58 

An  Schwäche  bald  nach  der  Geburt 

— 

7 

10 

17 

Unzeitig  oder  todt  geboren  • % 

Beim  Zahnen* 

. . . 

25 

6 

19 

3 

■M 

a 

Am  Magenkrampf  . . . . 

— 

1 

— 

* — • 

i 

Am  Kinnbackenkrampf  . 

— 

— 

1 

— 

l 

Am  Brustkrampf 

— 

1 

— • 

v 2 

3 

Unter  Krämpfen 

mm 

— 

41  | 

22 

63 

An  Skrox>lieln  u.  Drusenkrankheiten 

— 

1 

1 

2 

An  Gehirnwassersucht 

1 

«J. 

4 

1 

6 

Am  Wasserköpfe*  .... 

_ 

3 

2 

5 

Am  Stick  - und  Keuchhusten  . 

— 

1 

2 

? 

An  den  Pocken  . . . . * . 

— 

2 



2 

4 

An  Masern  . . . . * . , 

1 

3 

4 

Am  Scharlacbfieber  .... 

3 

0 

8 

20 

An  der  häutigen  Bräune  (Croup)  . 

— 

— 

4 

3 

7 

An  c^er  Kose  ...... 

•— 

— 

1 

l 

An  Gehirnentzündung  • 

3 

o 

4 

3 

12 

An  Lungenentzündung  ... 

5 

3 

1 

1 

10 

An  Unterleibsentzündung 

mrn 

4 

— 

— 

4 

An  Leberentziindung  . . 

mm 

1 

— 

— i 

1 

An  Halsentzündung  (Bräune)  * 

mm 

— 

• — 

1 

1 

Ara  Entzünd un gsfieb er 

i 

1 — 

— 

1 

o 

Am  Kervenficber 

10 

2 

2 

2 

16 

Ara  kalten  oder  Wechselfieber 

mm 

__ 

1 

1 

Jin  Kindbette 

1 

__ 

— 

1 

Am  abzehr.  od.  schleichendenFiebev 

25 

27 

lü 

19 

87 

An  der  Lungenschwindsucht . 

3C> 

JO 

mm 

— 

52 

Ai>  der  Halsschwändsucht  • . 

mm 

3 

__ 

— 

. 3 

An  der  Wassersucht  .... 

12 

fi 

1 

3 

22 

An  der  Brustwassersucht  . . . 

7 

2 

- - ‘ 

9 

An.  lVlagenverliärtung.  * • . . 

1 

. 1 

— 

• — 

>> 

m 

An  Blausucht  . . ..  , . 

mm 

__ 

1 

1 

Am  Durchfäll 

m^m 

- - 

1 

1 

Am  Brechdurchfall  .... 

1 

1 

1 

3 

An  der  Ruhr.  ..... 

1 

1 i 

_ 

1 

Am  Blutsturz 

3 

o 

mm 

— 

5 

Am  Schlag  - und  Srickflufs 

14 

ß 

* c 

4 

411 

An  organ,  Fehlern  des  Herzens  . 

— . 

3 

_ 

— 

‘ 3 

Am  Bruchschaden  .... 

i M r 

2 

— 

2 

An  Knochen  - Geschwüren 

2 

1 

1 

4 

Am  Brustkrebs  . 

mm 

1 

t 

Am  Magenkrebs  . ..  . 

1 

— , 

> i 

Ara  Brande 

1 

1 

m — 

,1 

3 

An  der  Riickenmarksdarro 

i 

mm 

— 

! 

An  Magenerweichuug  . , , . 

— 

w_ 

i 

1 

O 

Durch  Selbstmord  .... 

3 

3 

— 

6 

An  nicht  benannten  Krankheiten  . 

4 

1 

_ 

2 

7 

Durch  UnglückitäUe  mancherlei  Art 

1 

*“* 

— 

o 

Summa! 

U 9 

HO  1 

134 

122 

nr 
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zum  angenehmem  Gebrauch  der  Oleum  Terebinthtnae, 


Rei  ^em  »iiigewiGhuetenNütseÄ,  deif  dal  Oleum 
^ TerebJnthinae  bei ’-lhvralgieen  % besonders  der  ischia* 
ducken  9 zeigt,  wird  es  unsem  Lesern  angenehm 
»eyn  , eine  Formel  kennen  zu  lernen,  durch  wel- 
che  das  Einnehmer  angenehm  gemacht  wird,4  und 
welche  hierzu*  vö«  den  Franzosen  , die  hierizv  Mei- 
ster sind,  empfohlen  worden  ist:  • ^ ♦ r 

'.Reo.  VhclLQÖ.  No.  I.  t V-  V ‘ 

* Ol,  Terebinth ♦ ünc.  j. 

Syrup,  Menth • > * f 

Flor  Aurant,  ana . (/>  / ' r 

Me  D«  & .Täglich  dreimal  ein  EfslöffcJ* 


«.  tft  4 

* 


* . 
» 


■ t 


t 

* « 
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Heilsame  Wirkung  des,  Zineum  c xy  datum  alb  um 

.itp  Somnambulismus.  . ■ 

’ « 

* . ’ * Fon  ' * * ; - 

Dr.  JVluhrb eck. 


m' 


i * 


* 


1 9 % «J  ’ $ 

Ein  zart  gebautes,  sehr  gefühlvolle*,  übrigens 
gesundes  Mädchen  von  23  Jahren,  deren  Beschäfti- 
gung hauptsächlich  in  Nähen,  und  Stricken  als  Er-  ■ 
werb  bestand,  und  die  seit  mehreren  Jahren  schon  des- 
wegen eine  sitzende  Lebensart  führte,  hatte  bei  der 
‘KrankheitspHege  ihres  alten  Vaters  sich  Körperlich 
sehr  angegriffen,  und  zugleich  siclv  sehr  geängstet, 
indem  sie  täglich  seinen  Tod  befürchtete^  während 
des  Actes  der  Pflege  jedoch,  aufser  körperlicher 
Ermattung,  nichts  Krankhaftes  empfunden«  Al« 
aber  der  Vater  von  seiner  Krankheit  bergeatellt  zu 
werden  schien,  trat  mir  der  Rabe,  der  sie  sich  nun 
überlassen  und  zu  ihrer  gewohnten  Arbeit  wieder 
übergehen  konnte,  eine  Schlafsucht  bei  ihr  ein*> 
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ohne  da  ft  ein  anderweitiger  ICrankbeittzutuiid  * au- 
faer  einen  gänzlichen  Mangel  an  Efslust,  jedoch, 
bei  yöll$g  reiner  Zunse^  bei  ihr  sich  zeigte.  Wenn 
aie  »ehmJich  am -Stickrahmen  oder  am  Nähtisch# 

*afa,  begann  bei  ihr  ein, tiefe»  Seufzen,  die  Nähna- 
del Hel  ihr  aua  der  Hand * aie  sank  lorflek  anf  den 
ßtuhlund  schlief  ein,  wobei  die  Augenlieder  kramp& 
haft  verschlossen  waren  und  der  Augapfel  auwei- 
len Zirkelginge  unter  denselben  machte.  Nachdem 
dieser  Schlaf  etwa  5 Minuten  bla  au  einer  Viertel« 
stunde  gedauert*  fing  aie  an  zu  weinen  oder  an 
singen » öder  einige  Worte  ohne  Zusammenhang 
su  reden*  erwachte  dann,  nach  einigen  Minuten* 
tun  stach  einer  Viertel-  oder  halben  Stunde  yoit 
neuem  wieder  hinausehlafen*  hhd  auf  gleiche  Art 
wieder  au  er  waches.  Zur  Nachtaeit  schlief  sie  na» 
tfirlich  und  ruhig.  Acht  Tage  haue  dieser  Krank« 
lieits zustand  gewährt*  als  ich  am  19ten  April  an 
dem  Mädchen  gerufen  wurde.  ^ Iah  lief»  sie  sogleich 
das  Zineurn  oxydat . alb . täglicir  dreimal , Anfang» 
su  anderthalb  Gran^pjro . doai  .nehmen  * und  stieg 
täglich  um  einen  halben  Gran.  Zugleich  mufste  aie 
^ in  der  Zwischenzeit  der  Paroxyapaen*  wenn  such 
nur  auf  einige  Minuten  * in  die  freie  Luft  gehen* 
und  so  viel  möglich  am  offenen  Fenster  sitzen; 
Schon  am  Sten  Tage  nach  Anfang  * des  Araneige- 
braucht  verlängerten  eich  die  tZwisohenaeiten  der 
Paroxysmen  * und  als  sie  4 Gran  pro  doai  vom  Zink 
genommen  und  augleich  eine  gelinde  Uebelkeit  em- 
pfunden haue*  verschwand  die  SchUßucht  auf  im- 
mer. Ohne  den  weiteren  Gebrauch  von  Arsneien 
erholte  sie  sich  bald  vollkommen*  bekam  wieder 
Efslutt  und  konnte  ohne  Sterling  au  ihren  gewöhn- 
lichen Arbeiten  wieder  übergehen*  doch  mufste  aie 
in  der  Art*  wie  aie  mit  dem  Zink  gestiegen  war* 
mit  selbigem  auch  wieder  htrabgehen.  • 

• fl 

Die  .Wirkung  des  Zitul  oxydat.  etc.  bei  reinem 
- Nervenzustande  ist'  meistens  überraschend  hülf- 
reich,  und  ich  werde  mir  erlauben*  künftighin  vor- 
züglich über  dessen  Anwsndungaart  noch  Mehre«! 
ree  anzufahren. 
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Illistellen  Freujsiscner  Aerzte  aus  den  vierteljährigen 

Sanitätsberichten. 

* 

* (Fortsetzung.) 

▼ 


Lepra*  — * Ein  fr  Aber  stets  gesunder  Mann  von 
.36  Jahron  wurde  von  der  Lepra  befallen , welche 
über  den  ganzen  Körper  in  borkiger,  schuppen  arti- 
ger Gestalt  mit  Entzündung,  Geschwulst,  Rissen, 
Rauhigkeit  und  Runzeln  der  Haut  sich  damellte«' 
So  wie  die  obern  Borken  abgetrocknet  und  abge* 

. .fallen  waren , erschien  die  darunter  liegende  Haut 
glänzend  rorh,  schwitzte  bei  wieder  eintretender 
.Entzündung  und  Bewegung  eine  klare  lymphatische 
Feuchtigkeit  aus,  die  aicn  au  einer  neuen  Kruste 
bildete.  \ * 

% 

Patient  empfand  in  der  Blütbe  des  Ausschlages 
Brennen,  bei  der^  Abtrocknung  Jucken,  und  ent« 
b ehrt  oder  Nach  (ruhe.  Die  innera  Flächen  der  Hände 
und  Füfse , die  Achselhöhle  und  Natts  blieben  vom 
Ausschlsge  verschont,  dagegen  sind  Kopf  und  Ge« 
sicht,  gleich  dem  übrigen  Körper,  ganz  davon  he» 
deckt- und  die  Haare  ausgefallen. 

Fressende  Geschwüre  haben  sich  nirgends  aus« 
gebildet,  obgleich  das  Uebel  schon  sieben  Monate 
.lang  dauert*  — Ansteckend  scheint  der  Ausschlag 
nicht  zu  seyn,  da  die  Wärterin,  welche  mit  dem 
Kranken  täglich  in  naher  Berührung  gewesen,  gsnn 
gesund  ist*' 

Von  einem  früheren  Arzte  wer  Radix  Caricle 
euren*  Dulcamara , Sassafras  , Gstajac  und  die  Plum- 
mer'sehen  Pulver  mehrere  Monate  lang  erfolglos  an* 
gewandt  worden,  als  ich  au  Hülfe  gerufen  wurde* 

Patient  hatte  von  einem  Bekannten  ein  Regent 
erhalten,  welches  diesem  gegen  bösartige . Flech- 
ten nützlich  gewesen  war,  er  wünschte  das- 
selbe Mittel  anzuwenden,  und  ich  fand  dagegen 
nichts  au  erinnern.  — Es  besteht  aufs  Rec * Cort * 
2*utum*  ja  gl*  sicc . ime#  viij*  Rad.  Sarsaparill * 
Rad.  China*  nodesae  anaunc.j.  Aqua»  fontan.  Ms», 
iiiß.  Coque  ad  remanenliam  Msr * iij * et  ad  de  Stibii 
sulphur . nigr . JLapid*  pumicis  ana  unc.  ß.  Coquan* 
tur  ist  rum  in  succulo  linteo  per  horte  quadrantem * 
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Colentur  et  dividentur  in  partes,  quatuor  aequales . S. 
Täglich  eine  Portion  zu  verbrauchen«  (Das  Follini- 
nohe  Decoet),  * J ‘ w - ’v 

Dieses  Mittel  bat  Patient  «eit  drei  Monaten  ge- 
nommen , dabei  nur.Weitzenbrod  und  Milch  ge* 
xiossen,  worauf  der  Ausschlag  trocknete,  sich  ab- 
schuppte und  twar  mehrmals  aufs  neue  erschieo, 
jedoch  immer  in  geringerem.  Maaise.  'Jetzt  ist  der 
gröfue  Theil  des  Körpers,  bis  auf  Gesicht  und  Kopf« 
seit  drei  Wochen  frei,  und  der  Kranke  zwar  etwas 
abgeinagert,  aber  >b.ei  weitem  nicht  so  , als  man  es 
*bei  der  Dauer  , des  Uebels  und.  der  Strengen  Diät 
"erwarten  sollte,  (Von  Hrn.  Dr,  Sufförtty* 

Prosopalgie.  — Dr.  Suffert  erzählt , dafs  er  eine 
42jährige  ^ 'seit  3.  Jahren  an  öfteren  Schmerzen,  bald 
an  der  rechten  Packe,  bald  ini  Kopf  und  den  Ober- 
armen leidende,  Frau  in  die  Kur  gekommen  habe. 
Bald  darauf  klagte  Patientin  über  eine  spannende 
^Empfindung*  ath  Gaumen,  in  der  Nase,  den  Augen- 
•braunen  , und  Zittern  des  rechten  Auge»,  wozu  sich 
bei  der  geringsten  Bewegung  des  Mundes,  ein  kurze 
#eit  dauernder,  der  Beschreibung  der  Kranken  nach, 
dem  clectviscben  Schlage  gleichender  Schmerz  ge- 
sellte, der  roa’  dar  Gegend-  des  rechten  Nasenflü- 
gels ausgehend,  bisweilen  so  wüthend*  wurde , dsis 
T^ichte  Anwandlungen  von  Ohnmächten  darauf 
'folgten,  ' * ;•*  ‘ • ’ * ' TV  » . 

*.  Die  Nächte,  in  welchen  Patientin  eine  ruhige 
Körperlage  beobachten  konnte,  gingen  gröfsten theil« 
Schmerzlos  vorüber,  Fieber  fehlte  gänzlich,  und 
die  Gesundheit  war  übrigens  nicht  gestört« 

1 n So  gleichgültig*  die  Kranke  gegen  das  frühere 
chronische  Uebol  gewesen  war,  und  die  periodi- 
schen Schmerzen  geduldig  ertragen  hatte , so  ängst- 
lich verlangte  sie  nun  bei4  dem  neuen  empfindlich^ 
vep  Leiden' schnelle  Hülfe» 

- Dr«  Sujforb*  Erkannte' die  Krankheit  für  Proto - 
yalgia  ( Rheumatismus  facialisy  und  verordnete  zu- 
erst, bei  beständigen**  Aufenthalte  in  einem  xyaTmeu 
Zimmer,  frische  :Schaa£wolle  auf  den  leidenden 
Theil  zu  legen  , demnächst  den  Gebrauch  des  Sub- 
limats in  Piilenfonn  J Gr«  täglich,  dessen  Gabe 
aUmählig  bis  zu  | Gr«  vermehrt  ward.* 

' ''  Nach  3- Wochen  schien  der  Schmerz  zwar  an 
Intensität  abnunehmen  * * kam  aber  häufig  wieder. 
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» 

Da  auf  den  Gebrauch  desr  Sublimats  «ich  Vorboten 
des  ^Speichelflusses  einstellten,  so  wurden  Pillen  aus 
Cicuta , 3^/7  0 Guajacinus y Sulphur-  stibiat,  aurant. 
und  Extract.  Dulcantarae , 4 Wochen  lang  in  stei- 

fender  Dosis  gereicht 5 # die  aber  Keine  Veränderung 
ewirKum.  Mehr  leistete  die  nun  in  Gebrauch 'ge- 
zogene . Tiuctur*  Güajac*  ammoniat.  und  Eobtr.  jfdo- 
denn  nach  ^abermaligen  4 Wochen  kam : der 
Schmer«  seltener,  und  .blieb  auch  einen  bis  zwei 
Tage  lang  gänzlich,  aus#  . ? „ . v..*  r .i  »♦  • 

Hierauf  gab  der  Arzt  nach  dein  Ratbe  des  Dr. 
Woljf  au  iWawcbäü  das  Ferrum  :^arbon%cum , . früh 
jund  Abends  tu  lO  Graften  , yndi  zwar  mit  so  treff- 
lichem K utzen  y 1 .dafs  eigentlich  aller  Schmerz  »auf* 
hörte  und  nur  noch  eiji,  empfindlichea  Zucken  in 
der  Backe  iurückblieb*  *♦;  r . , # .*v  * i*\%  f 

7 * 1 «.Patientin,  des  langen  Arzneigcbrauchs  ; .Vorzüg- 
lich der  Pulverform  überdrüfsig , erhielt*,  nun  noch 
das  Eller' s che  Mittel  aus  gleichen  ^ Gaben  des  Li- 
quor*  ^Antmon*  succin* . und  Spirit*  tsülphur , aether. 
Alle  3 Stunden  fcu  *25  .Tropfen  , nebst  Einreibungen 
aus  Cajeputöl  mit  flüchtigem  Salmiakgeist.  ’ .1 

Bei  länger  fortgesetztem  Gebrauche  de»  Ferri 
carhonici  dürfte  die  Krankheit  vielleicht  ganz  haben 
beseitigt  werden  können  ; wenn  mit  selbigem  Ein* 
reibungen  des  Sublimats , in  coneentrirtem  bitteren 
Mandelwasser  aufgelöfst  vereinigt  worden  wären, 
von  welchem  Mittel  Referent  in  einigen  Fällen  die 
erspriefslicbste  Wirkung  zu  sehen  .Gelegenheit  ge* 
habt  hat«  * ^ Ms  e • -- 

» • ■*  1 fllf,  «*  ■•  '***1  . » • **  • * 


m :y  Balotta  lanhta  in  der  Wassersucht*  — *]  Als  Vor* 
kommen  von  merkwürdigen  sporadischen  'Krank- 
Tieiten,  dürften  die  häufigen  Anfälle  von  Schlagflufs 
und  die  gröfseTe  Zähl  von  Wassersüchtigen  nicht 
Siur  allein  deswegen  einer  besonderen  Erwähnung 
verdienen  , * sondern  noch  inehr  deshalb  k werl  sidh 
in  allen  diesen  Fällen,  eben  ao  wie  in  den  übrigen 
herrschenden  Krankheiten,  der  intermitterende  Ty* 
pus  zeigte.  Auffallend  fand  dies  bei  einer  Frau  Ton 
47  Jahren  atatt , die 'seit  Jahren  ihre  Kataixienieu 
verloren  hatte,  und  seit  dieser  Zeit  an  allgemeine? 
Wassersucht  litt.  Bei  dieser  stieg  die  Krankbeil 
stet»  so  lange  der  Mond  ini  Zunehmen  war,  und 
fiel  wieder  in  den  Tagen  des  abnehmenden  Mondas^ 
doch  aber  so,  dafs  die  Krankheit  eine  UPWQV  »lei* 


** 


S nde  H5he  erreichte;  ' Dies«  Frau  hatte  in  ihrem 
ten  Jahre  am  halten  'Fieber  | Jahr  lang  gelitten, 
und  seit  dieser  Zeit  einen  Fieberkuchen  — - hier  eine 
Verhärtung  der  Leber  — behalten.  El  war  daher  sti- 
erat  mit  China  und  Chinin,  dann  mit  fast  allen  in 
der  Wassersucht  gerühmten  Mitteln  verfahren  , aber 
alles  blieb  ohne  Erfolg»  und  die  Kranke  schien  ih- 
rem  Ende  nahe  «u  seyn.  Je  tat  werde  ich  noch  auf 
die  von  dem  russischen  Staats -Rathe  von  Rehmonn 
in  dieser  Krankheit  empfohlene  Ralotta  lanata  auf« 
merksam, ' wendete 'sie  in  einem  Decoct  au  einer 
Urne  auf  ein  Pfund  Colatur  an,  lieb  dies  täglich  in  4, 
in  3 und  euletst  in  2 Portionen  gebrauchen,  und 
hatte  so  das  Vergnügen  au  sehen  , daft  die  Frau  nach 
6wöchemlichem  Gebrauche,  -fast  gana  hergestellt, 
ihrem  Hauswesen . wieder  vorstehen  konnte.  Bei 
■ den  übrigen  Wassersüchtigen,  deren  Zahl  überhaupt 
18  war.  newies  sich  die  Digitalis  mit  Calomel  völ- 
lig wirksam  « und  nur  bei  einem  an  Brustwmsser- , 
sucht  leidenden  37  Jahre  altem  Manna  blieben  alle 
Mittel,  also  auch  Digitalis,  wirkungslos»  (Vom 
Kreisphytikus  Rupprecht  in  Wtifsensee). 


Anzeige. 

i * 

P as  Supplementheft , welches  am  Schlüsse  die 
Register  des  Bandes  enthält,  wird  nächstens  ausgc* 
geben:  so  wie  die  Bibliothek»' Hefte  Octoher%  Na*. 
„ vember  und  Decemher , vereint,  die  wissenschaftliche 
Ueh ersieht  der  medizinisch  - chirurgischen  JLitteratur 
vom  Jahre  1828  enthaltend,  nachgeiiefert  werden.  — 
Auch  wird  hierbei  bemerkt,  dafs  diese  Ueberaicht 
unter  keiner  Bedingung  besonders  verkauft  wird. 
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alte,  neue  und  neueste 

Nomenclatur  der  Arzneien. 


«•  *. 


Vom 

* •.  * ) ‘ * ' 

Prof.  Dr..  Lichtenstadt, 

in  Btallaa. 


. M « 


!• 


Ais  kurz  nach  geschlossenem  Weltfrieden  der 

felehrte  Harles  den  Teutscben  eine  National« 
barmakopöe  vorschlug,  fanden  seine  Worte 
nur  geringes  Gehör,  vielleicht  aus  denselben 
Gründen,  «reiche  andere  teutsche  National« 
Institute- an  ihrer  Bildung  hemmen  , vielleicht 
-deswegen,  weil  man  einsah,  dafs  selbst  nach 
Ausführung  jenes  Vorschlages  nicht  alle'  Ue- 
belstande  in  dieser  Beziehung  gehoben  sind. 

9 

Nachdem  «her  der  ehrwürdige  C.  W.  Haft- 
larul  zuerst  in  teutscher  Sprache  an  Teutschlaads 
Aerzte,  sodann  aber  in  französischer  Sprache 
gleichsam  an  die  ganze  gebildete  ärztliche 
Welt  sich  wendend,  die  NothWendigkeit , in 
arzneilichen  Dingen  eine  überall  geltend^ 
gleichmäßige  und  unveränderliche  Nomeoda« 
tur  anzuwenden,  aufgewiesen  hatte,  hat  dis* 
aer  Gegenstand  zwar  bei  vielen  Aetzfen  An« 
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erkennung,  aber  noch  keines  weges  die  ihm 
gebührende  allgemeine  Berücksichtigung  er- 
langt. Vielerlei  Gründe  haben  hier  zusam- 
mengewirkt. Die  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
zehenden gebildeten  Aerzte  kennen  grofsen- 
theils  nur  die  Nomenclatur , welche  in  den 
Pharmakopoen  der  Lander , denen  sie  ange- 
boren, in  Anwendung  gekommen  ist.  Da 
nun  aber  fast  alle  neuern  Pharmakopoen  die 
Namen  sehr  verändert  heben  ,,  einige  freilich 
mehr,  andere  minder,  so  haben  jene  Aerzte 
die  neuern  Namen  gleichsam  ■ als'  ein'  Efzeug- 
,nifs  der  neuern  Aufklärung  und  als  von  der 
Staatsbehörde  für  zweckmäßig  anerkannt,  sich 
mit ' Ausscbliefsung  anderer  Bezeichnungen  zu 
eigen  gemacht ; jetzt  »dem  praktischen  Leben 
anheimgefallen,  scheuen  sie  es  eben  so,  ver- 
altete Namen  aufzusuchen  und  sich  ihrer  zu 
.bedienen,  als  die  neueste  Nomenclatur  zu  er- 
lernen , gegen  Welche  die  ihrige  nun  eben- 
falls bald  eine  veraltete  seyn  wird.  Bei  vie- 
len andern  Aerzten  geschieht  es  scheinbar  im 
Dienste  der  Wissenschaft, ' daß ‘sie  die  An? 
nähme  der  alten  Nomenclatur, Verschmähen. 
Nur  der  unverletzbare  Name  des  Vertheidi- 
gers  derselben  hat  die  Worte  der'  Gegner  ge- 
mildert. Wie,  heilst  es,  sollen  wir  dem  Ob- 
scurantismus  fröhnen,  und  uns  in  eine  langst 
verflossene  Zeit  niederer.  Bildung  aus  unserer 
gegenwärtigen  höhere  versetzen  ? . Sollen  wir 
sinnlose  Namen,  die  uns  bald. .an  Alchemtf, 
bald  an  andare  Träume,  der  «Vorzeit  erinnern, 
mit  Namen  vertauschen , weichendem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  der  Naturwissenschaften, 
angemessen  sind,  und  die  wirkliche  Beschaf- 
fenheit oder  naturgeschichtliche  Stelluog  der 
Ding»  bezeichnen  ? Noch  andere  Aerzte  be- , 
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trachten  diaganze  Sacbeals  gleichgültig und 
des  Streites,un  werth  ; eie.  bedienen  sich  dabei; 
bald  dieser, , bald  jener  Nomenclatur,  .ohne  sich 
darüber  irgend  bestimmte  .Grundsätze  aufzu- 
stellen.  - Allein  wollen . wir  nicht  dabin  gera-; 
then,  dafs.vdie  Aerzte  verschiedener  gebilde-, 
ter  Nationen»  ja  selbst  verschiedener  teutschert 
Staaten»  ,dier  wechselseitig  nach  den  vou  ih-' 
nen  angenommenen  verschiedenen  Nomencla-, 
tuten  verotdneten  Recepte  nicht  mehr  mit 
Geläufigkeit  lesen  können».  *rr  ja  dahin,  dafs  die 
Aerzte  desselben  Volks,  die  um  ein  Paar  Jahr-; 
zehende  > in  ihrer  Bildung. auseinander  liegen,, 
sich;  verschiedenartig  in . ihren  Arznei verord-. 
nungen  ausdrücken  und  sich  wechselseitig  miss- 
verstehen;so  müssen'  - wir  eine  Nomenclatur, 
besitzen,,  welche,' einmal  erlernt,  immerwäh-:, 
rend  und -bei  jedem  dereinstigen  Zustande  der, 
Medicin  und  der  Naturwissenschaften  benutzt 
werden  kann.  - Allerdings  mufs  jeder  gebildete; 
Arzt  wissen,-  welchem  Natnrgebiete  die  ',vQn , 
ihm.  verordneten  Stoffe  angehören and  wel-  ; 
che. Mischung  sie  nach,  den  bisherigen  Unter*»-, 
Buchungen  ,der;  Chemiker  besitzen;  allein  ef 
ist  ihm- unmöglich,  alle  Fortschritte  der  Na- 
turwissenschaften im  Laufe  seines  praktischen 
Lehens  zu  . beachten.  Weifs  ja  doch  der  Bo-  . 
taniker  jetzt  sehen $, was  auf  dem  Gebietedes; 
Chemikers.- vorgeht,  and  dieser  nicht welche . 
Neuerungen  jener  beginnt.  Und  dam  Aiptek . 
der.  auf  das  Krankenbett,  angewiesen  ist,  .und 
der  selbst  nicht  bei  übermä feiger  Beschäfti- 
gung nur -»mit  Mühe  ;alle  Neuerungen, . und» 
Fortschritte  der  praktischen  Medizin  übersieh t,- 
die.  Anatomie-. und  Physiologie  aber,  kaum  bis,, 
ins  Einzelne  zu  verfolgen  .vermag , ihm  sollen 
wir  zumutben  , dafs . er- 1 beständig  darauf  achte,; 
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•birgend  eine  PflanzeMlirerbisherigen  Gat- 
tung entnommen  und  einer  neuen  ' zogetheilt 
Worden , oder  :ob  ein'  chemisch es  Präparat*n ach 
den  neuesten  Untersuchungen  nicht  ganz  den 
bisherigen  Namen  verdient?  .•  Diese  allzu, 
grofse  und  deswegen  Unerfüllbare  Zumuthung 
müssen  wir  aber  machen,  wenn  wirken  Ge- 
brauch einer  ahs  den  Naturwissenschaften  ah. 
geleiteten  arzneilichen  Nomenclatuf-:  verlangen. 
Wir  können  nicht  die  rastlosen  Fortschritte 
jener  Lehren  aufhalten  , indem  sie  auf  ihren 
eignen  Gebieten  ■ sich  einer  früher  nie  geahn- 
deten Vollendung  nahen,  eben  dadurch  dem 
rastlos  strebenden  menschlichen  Geiste  Befrie- 
digung gewähren , und  zugleich -allen  andern 
Gebieten  der  Wissenschaft  und  der  Kunst,' 
daher  auch  dem  ärztlichen  Wissen  und  Han-' 
dein  bald  mehr,,  bald  minder  Gewinn  brin-- 
gen;,  allein  ein  Theil  dieses  Gewinnes  würde 
vernichtet,  wenn  die  Verwirrungen  unauflös- 
bar damit  verknupiV  wären , die  aus-einer  sich 
beständig  umwandelnden  arzneilichen  Nomen- 
clatur  hervorgehen  müssen.  JedeArznei  mnfs 
durch  ein  festes  Wort 'bezeichnet  seyn  ,'  dem" 
aber-  keine  innere  ‘Bedeutung  einzuwohnen 
braucht,  sondern  welches  nur  eben  als  Zei- 
chen gilt.  Warum  wollen,  wir  denn  bei  den 
Bezeichnungen  der  Arzneien  mehr  Verlangen,' 
als  bei  der  Sprache  überhaupt,,  nämlich  feste 
Zeichen  für  das!  Bezeichnet«?  .<  Unsere  Spra-  - 
che  ist  längst  nicht-- mehr,  onomatopoetisch 
eine  äusgebildete’  Sprache  kann  und  soll  es 
auch  nicht  -seyn  , wie  -kürzlich  einer'  der  be-- 
rübmtesten  Philosophen  ? unserer  Zeit : er  wie- r 

sen  bat;  so  . wie  ne  die  Nafurbistrfrifcer  haben 
aufgeben  «müssen;  für  Thiere, . Pflanzen  und 
Mineralien  beschreibende  Namen  aufzufinden, 
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bestimmte  Bewofstseyn  «tracfata , • - dafs ; dar 
Name  an  sieb  nichts-seyyund  man  sich  daher 
keinesweges  mit  der  Kenntnifs  eines  Namens 
als  solchen  begnügen1  könne,  sondern  sich  aas 
Gründen*  der  Wissenschaft ’init  der  Natur  der 
bezeichneten  Gegenstände  Bekannt  zu  machen 
habe.*  Hierdurch  fällt  von  r selbst  die  gegen 
die  - alte  Nomen  clatnr  gemachte  Einwendung 
hinweg,  .dafs  sie  - die  Unwissenschaftlichkeit: 
befördere/’  Im  Gegen  (heile führt  'die  Bedeut 
tungslosigkeit-dsr  einzeln#* Bezeichnung  init 
Noth  Wendigkeit  darauf  hin  y ‘sich  anderweitig 
mit  der  Natur  des  Gegenstandes  vertraut  zn 
machen,  -'während'  eine  sogenannte  -'wissen«  , 
schaftliche Nomendatnr  das  -Wissen  mit  dem' 
Namen  zugleich  za  geben  - scheint , und  eben 
dadurch  veranlafst,  in  - kein" tieferes  Forschen 
einzugehen:  Wie  irreführend'*  dies  aber  seyy 
ergiebt  sich  daraus , dafs  manche  dieser  Na« 
men  schon  * ursprünglich  nicht  der  Wissen« 
schalt  völlig"  «bt sprechen , andere  aber' nach 
einiger  Zeit  ihr  • nicht  mehr  entsprechend  ge« 
funden  werden;  allein -einmal  * an  diese  Na« 
men  gewöhnt  ,-  behält  man  den  falschen  Be» 
griff  hey,  und  legt ‘ihn  gewifs  nicht  eher  völ- 
lig ah, *bis "man  das  Wort  abgelegt  hat/  Dies  - 
geschieht*  aber  bei  - dem  eingeübten  Praktiker 
nicht  leicht  ;=  er-  trägt -also  vermöge  der  neuen 
Nomenclatur  Irrthümer  durch  sein  ganzes  Le« 
ben , gegen  welche  er  bei-detn  Gebrauche  der 
nlten  < Nomenclatur  geschützt-  gewesen  wäre. 
Dafs ‘übrigens^ bei  dem,  mit  der  wissenschaft- 
ichen  Nomenclatur  noth wendig  verbundenen 
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anhaltenden  Rmmrecbal  die  für  die  Fort- 
bildung .der  Heilkuust  nolh  wendige.  Sicherheit 
und  Festigkeit,  in  Beziehung  auf  die  Identität 
der  Heilstoffe;  gefährdet  Werda , ist  uns  weifet— 
halt ; ?■  .wie , grofs  .eher  ; der  - hieraus  herrorga— 
hende  Nachtheil  seya  müsse,  ist  unverkennbar. 

! • i • * 


Was  nun  zuerst  die:  eogensnnteneinfa- 
«hen  Arsoeieo  betrifft:!  so  hat  man- selbst  zw 
der  Zeit , wo  der  Gedanke  eine£  wissenschaft- 
lichen Bezeichnung  der  Arzneien  mit  der  grofs* 
ten  Wärme,  ergriffen  und ‘ in  das  Leben  ein- 
geführt wurde,  nicht'  gewagt,  «ine  unbedingte» 
Anwendung  : davon  '.  zu  machen.  Indem  die 
meisten>  jener  - einfachen  Arzneien  ’ Pflanzen 
sind , so.  begab' 'ü^an  sich  bei  der  Einführung 
einer  . wissenschaftlichen  Terminologie  gröle- 
tentheils  in  das  Gebiet*  der  Botanik..  -Fe  ist 
ober  bekannt»,  dafs  der  wissenschaftliche  Name 
vieler  Pflanzen  < sehr  streitig  ist,;-. indem  sie 
Ton  verschiedenen  Schriftstellern . zu  verscbie- 
denen  Gattungen.!  gesogen,  -und  eben  daher 
ganz  verschieden  bezeichnet  werden.  Bei  vie- 
len auswärtigen  Pflanzen  und  einzelnen  Fflan- 


senstoffen  ist  es  überhaupt  t ganz1  ungewifs» 
woher  sie  kommen ; viele  in  dieser  Beziehung 
aufgestellte  Behauptungen  sind  durch  Reisende 
widerlegt  worden ,<  und  -noch!  endete  werden 
gewifs  widerlegt  oder  berichtigt-  werden.  Auch 
scheute  man  die  Namenvergrofserung ; denn 
die  altenj  Bezeichnungen  bestehen  oft  mir  aus 
Einem  Worte , die  wissenschaftliche  botani- 
sche .Bezeichnung  hingegen  - besteht  bekannt- 
lich immer  aus  zwei,  oft  aus  mehreren  Wor-i 
ten  , und  würde : eben  dadurch  beim  -Verord- 
nen beschwerlich  fallen*  Es  jst.  daher  in  der 
dritten  wie  io  der  vierten  Ausgabe,  der.  Preufs. 


I 


* 


* 
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Pharmakopoe  Inder  Regel  dfer-alte  Hajlpt- 
name  'allein 1 beibehaltet?  würden  $ diV  -wissen- 
schaftliche Bezeichnung  nach  dem  -Standpunkte 
der  gegenwärtigen  Botanik  > wurde  der  Ertäu- 
terung  vorgesetzt;  die  Beispiele  hierzu  sind 
sehr:  häufig ; ich*  »erwähne  - nur ' iBardana , ‘ Cal 
cao,  Salep.  • Nur  in  Wenigen  Fällen  Würde  dem 
alten  Namen  noch 'ein  zweiter;  als  dem  Haupt- 
namen gleichsteheiid-;  beigesellt  , * z.  B.  Au- 
rantium  seu  Napha , Armorada  seu  Rophanug 
rusticanu »,  Clematis  erectä“  seu  flammula  Jovis. 
Hier  ist  freilich  schon  eine  - Erschwerung,  ge- 
macht, indem  dem  Gedächtniis  die  Aufgabe' 
gestellt  ist  , zwei  Namen  als- gleich  wichtig  itfi 
Gedächtnifs  zu  bewahren;  indessen  blieb  es 
doch  hier  dVeigestellt ,-  sich  an  die  alten,  alle’ 
systematischen  - Umstellungen  der  Botaniker' 
überlebenden  Namen  zu  halten.  Eine1  völlige 
Entfernung  des  alten"  Namens  als  Hanpthe-> 
Zeichnung  findet  sich  in  ' der  dritten  Ausgabe 
nirgends,  in f- der  vierte»  -Ausgabe  nur  bei 
(Slycirrhiza , wo  das  allbekannte  Liquiritia  nicht 
genannt  ist  ; - bei  Gummi  Arabien  ist  der  Name 
Mimosa  - Gummi  als  der : sogenannte  wissen- 
schaftliche vorangestellt,'  während  die  unten- 
stehenden Erläuterungen  besagen-,  dafs  der 
StofF  von  Acacia  tortilis  und  andern  Arten 'die- 
ser Gattung  komme,  so  dafs  der  Xinne'ische 
Name  .dieser  Gattong , Mimosa , den  man  der 
wissenschaftlichen  Beziehung  wegen  angenom- 
men hat,  jetzt  ganz  wegfallen  mufs.-  Indem  die 
eben  gegebene  Darstellung  hinlänglich  erweist, 
wie --geringen  » Gebrauch 'man  bereden  einzel- 
nen »Pflanzenst  offen  von  der  wissenschaftlichen 
Bezeichnung  gemacht und  dieselbe  in  der 
Regel  * vielmehr  ti  Ur wie  es  seyn  mufs,  bei 
der.  Erläuterung'  binzugelügt  hat,  so  liefe  man 
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sich  einen  Mangel  an  Folgerichtigkeit  zu  Schul- 
den kommen;  denn  entweder  mufste  überall 
die  Bezeichnung  vom  gegenwärtigen  Stand« 
punkte  der  Naturwissenschaft  > hergenommenr 
werden  oder  nirgends;  der  Grund  dieser  Fol- 
gewidrigkeit lag  offenbar  darin,  dafs  man  ia 
Beziehung  auf  die  Botanik  sogleich  einsah, 
wie  schwankend  die  wissenschaftliche  Bezeich- 
nung sey,  während  man  die  chemische  Be- 
zeichnung als  auf  immer  feststehend  ansah, 
so  dafs  mau  eine  einstige  Verdrängung  der 
auf  den  Sauerstoff  gegründeten  Chemie  für 
unmöglich  hielt  und  alle  Bereitungen  nach  den 
Grundsätzen  dieser  Chemie  hinlänglich  erkannt 
zu  haben  meinte.  Dafs  man  sich  aber  in  eben 
diesen  beiden  Annahmen  geirrt  hatte,  ist  jetzt 
erwiesen,  und  wäre  völlig  geeignet,  darauf 
hinzuwirken , dafs  bei  der  jetzigen  Heraus- 
gabe einer  Pharmakopoe  der  Chemie  in  Be- 
ziehung «auf  die  Bezeichnung  kein  so  unum- 
schränkter Einllufs,  als  bisher,  gestattet  werde. 


J v a 07«*' 

Der  eigentliche  Ort 'des  Streites  in-  Be- 
ziehung auf,  die:  wissenschaftliche  Arzneibe- 


zeichnung.ist  bei  den  Arzneien,  aus  der  ahor-' 
panischen  Natur ,•  sowohl  beb. -den  einfachen, 
als  bei  den  zusammengesetzten.,  Barbarisch 
und  albern  schienen  die  alten  Namen,  anspre- 
chend und  verständig  klangen  die  neuen.  Nor 
thöricbte  Befangenheit  schien  es  »damals,  jene 
verteidigen  z|i-  wollen ; eine!  üble  Erfahrung 
von  -20  Jahren,,  deren,  Folgen  vielleicht  nie 
getilgt  werdep  «können  , ?hat  uns  'hierüber  ei« 

' nes.  Bessern ; belehrt.,,  so  -dafs  wir  11  bei  aHar 
Achtung  der.  Chemie,  bei  aller  Anerkennung« 
ihrer  Unentbehrlichkeit  und  grofsen  Nützlich- 
keit, dennoch  behaupten  , , dafsi  die  von  der» 

; * * 


♦ 


11* 


gglfeett  Tjerriihrenden^  Kamen  deo  allin  nach- 

staben  müssen.;.  weilnnr  diese  als  feststehend, 
übeSraltu  geltend  und  »lut» hypothetisch  gelten 

können,  'i  ri\x  4.-*  , 


* ♦ * e 

’ /» • 


4 


* * * * >*v 


Wir  stellen  ‘ zum. '/Beweise  unserer  Be- 
hauptung folgende  Sätze  auf,  die,  wir  näher 
darlegen  wollen':  1)  jiei  Vielen  Arzneien  ist 

^ * - - «u  ^ « '-*4r  L *£4  ~ • 


chemische  Inhalt  in  der  dritten  Ausgabe  dei 
Pr^ufs.,  Phajjnakopoe  irrig  bezeichnet  worden  ^ 
3)  bei.  yielen  Arzneien  ist  der  Name  seihst 
ohne  alle  chemische^  Begründung  abgeändert" 
worden;  4)  die^Terminologie  der  antiphlogi- 
stischen .Chemie  ist  unzureichend  ; ö)  die  JBcr- 
ze/ws’ sehe  Terminologie  * ist  für  die  Üeceptur 
ganz  unbrauchbar.  Wenn  nun  durch  Aus- 
führung! dieser ' Gründe  das  Unpassende  der 
chemischen  Kamen  als  Hauptnamen  der  Arz- 
neien erhellt,  so  wird  sodann  .'sich'  ergeben’* 
welches  „das  Feld  ihrer  Anwendbarkeit  im  arz- 
neilichen Gebiete  sey>  ", 

• - » / , i < ■ * * 

li  Bei  vielem  Arzneien  ist*  der  chemisch*  Qe^ 
hält  zur  r Bezeichnung  ganz  unbrauchbar*  • Selbst 
io  den  leiten  der  lebhaftesten  ' Begeisterung 
für  die  chemisch e * Nomenclatur , so  ; wie  auch 
noch  jetzt  bei  den*  unbedingten  Vertbeidigern. 
derselben  ist  nie  bezweifelt  werden  ,dgfs  mir 
solche  Namen  für  die  Xieceptur  brauchbar  sied, 
welche  aus  zwei , höchstens  drei  Worten  be* 
stehen  ^ Bezeichnungen  , welche  noch  mehrere 
Worte  erfordern,,  upd  deshalb  einer  Erklärung 
Tiel  näher  stehen,  als  einem  Namen,  körnten 
in  einem  Recepte  ■ nicht  angewendet  • werden, 
da  Kürze  zu  den  . wesentlichen  und  aus  via-* 
len  Gründen  unentbehrlichen  Erfordernissen 
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eines 

dreifachen  und  vielfachen  .chemischen  Verb.  - 

düngen  ‘bicht«  chemisch  ^‘cbn ®1|abe»^l5 
nicht  möglich  war,  so  hatte  man  glaubBO-eqi^fl 

i».  44t. 

™*t****J[ I/&Tk lT#äb 
JSf  ÄTÄTffiü  ^Aiggy 

»TSÄ  «•  ^ 

mHWt  gebürtig  wir., . 

,ch.  VarbaUep  i«  r t. : >H' ST 

stanzen  Griinzpan  (od.r,  wi«  die 

„b.  a«  PwtiUch.a  tiarmacopo«  »«}?»£* 

Ir, Vitriol) . Salpeter,  Alaun  und  Rata ^ 

. .y  verschieden  gedeutet  werden  kann.  Diesej 

cbami.ch.a-  ' 

r£lUarzüicben  Sprachverwirrung.  da»  Ihrige 

äfrazen  »ufa  , so  ist  sie  irreführend ; .denn 

da  der  Inhalt  durch  den  Namem  bezeuhnjj 

scheint , so  vermutet  man  keineswegs,  dal* 

!!,rh  Salnetet  und  Kampber  dann  smd*  oder 

riatbtvS  sie  als  gar  nicht  <mit wirkend  en. 

£«hen  -werden  müssen*  , Der  nlte  Name  Xa. 
gesehen  ...  ar  „jchta  bedeutet  undr 

»iS  divmus,  weicner  gar  , j.  ,,n4 

höchstens  eine  Hinweisung,  auf ^die  *«|*  *?* 

den  Gegensate  zu  Lapis  infsrnahs  gewahrt,  «* 
«»streitig  viel  besser  % er  bezeichnet,  ohaj 
ZTd  ei«  Vorurtheil  «u  veranlassen den  a£ 
verschiedenen  Stoffen  zusammengesetzten  #Ro*> 

^ »U  ein  eigentbümlichös  .Ganzes,  und  ub«^ 
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! die  Erforschung  der . chemischen  Eigen* 
iften  der  einzelnen  Theiie  des  Inhalts  dem 
tarn  Studium.  Der  Alaun  ward  als  drei« 
e Verbindung  ebenfalls  zur  chemischen 
eiichbuag,  die,  hier  etwa  6 Worte  erfor* 
hätte  ^untauglich  befunden;  hierbehielt 
i jedoch  zum  Glück  den  kurzen  allbekaon- 
alten  Namen  bey.  Die  Verbindungen  mit 
insteinsäure  erhielten  neue  Namen,  in  so- 
sie  kurz  gefafst  werden  konnten»  Wie 
J.  tan.  und  Kali  tariar.  Bei  den  andern 
räuchlichen  Verbindungen  wäre  eine  sehr 
tläuftige  B ezeichnung  nüthig  geworden,  wen  n 
H aie  chemisch  nennen  wollte;  man  unter* 
dies  also,  änderte  jedoch  die  alten  Na« 
t und  setzte  an  deren  Stelle  halbneue,  die 
h an  das  Alte  erinnern  und  übrigens  keine 
«kennung  gefunden  haben,  — An  der  Spitze 
t hier  der  Crem.  Tnrtari , wofür  Tariert* 
n,  und,  in  Beziehung  auf  di#  Trennung 
fremdartigen  Theiien  Tart.  dtpur.  gesetzt 
in  ähnliche?  Art  worden  bekanntlich 
t die  Verbindungen  des  Weinsteins  mit 
ttonium,  Borax  und  Natrum  anders  ba- 
hnet , ohne  dafs  man  deswegen  einen  den 
nischen  Inhalt  genau ' bezeichnenden  Na« 
i erhielt.  — Dasselbe  gilt  von  der  berühm« 
Verbindung  des  Weinsteins  mit  Spisfs« 
z,  welcher  der  charakteristische  Name  da» 
:b Weinsteins  genommen  wurda,  der  nana 
m , hat  dieses  Bezeichnende  nicht,  und 
t yon  der  chemischen  Zusammensetzung 
n fast  eben  so  unvollkommeoan  Begriff, 
der  frühere.  — Dasselbe  gilt  von  allen  an« 
» Spiefsglanzyerbindungen ; men  konnte  ih- 
keine  acht  chemischen  Namen  geben,  und 
leite  die  alten  Namen  dennoch  mehr  oder 
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minder  mri r,  > so  dafs  gerade  io  dieser  Beste- 
ll uog  die  Verschiedenheit  der  Bezeichnung  in 
% den  verschiedenen  Phannacopöen  das  höchste 
^Maafs  der  Verwirrung  erreichte.  — Das  Gou- 
lord's eher  Wasser  wurde*’  wahrscheinlich  • ans 
Vorurtheil  gegen  die  Zusammensetzung  von 
zweien  Mitteln*  scheinbar  entgegengesetzter  Na* 
tury  so  umgeandert,  dafs  der  Weingeist  aus* 
hei;  der  ihm  gegebene  neue  Name  aber  f Aqua 
saturnina,  ist  ebenfalls  uticbemisch  ausgefallen, 
indem  hier  keinesweges  angegeben  ist,  dafs 
das*  Blei  als  essigsaures  * Blei  mit  dem  Wasser 
verbunden  ist ; Acitum  Saturn . dilururn  , wäre 
bezeichnender  gewesen  , - Wenn  einmal  durch« 
aus  ein  neuer«  Name  gegeben  . werden  sollte. 
Die  ^vierte1  Ausgabe  der  Preufs.  Pharmacopöe 
hat  dieses  Unrecht  gleichsam  ausgeglichen;4  in« 
dem  sie  die  Aq.  sat.  ganz  strich,  lind  in  die 
zweite  Abtheilung  die  alte  Bereite og  der  Aq< \ 
veg*to-mhierali8vaufMhmi>*  — Der  Name  Li- 
quor probat . Hahnemantii  Wurde  in  Aq . sulphu - 
rato-acidula  umgewandelt^  die  hierin  liegende 
chemische  Bezeichnung  ist  sehr  unvollkom* 
men,  ist  daher  neuerdings  in  Aq.  hydrosulphu- 
rato-acidula  umgewandelt  , welches  aber  eben- 
falls den  Inhalt  nicht  ganz  bezeichnet;  wäre 
man  beim  alten  Kamen  geblieben , so  hätte 
Niemand  hierüber  in  Zweifel  seyn  kön- 
nen. Die  allbekannten  ' alten  Bezeichnungen, 
Calomel  uod  Quecksilber  - Sublimat , wurden 
mit  neuen  Bezeichnungen  vertauscht,  welche 
keineswegs*  rein  Chemisch  und  hinlänglich 
charakteristisch  sind ; denn  die  Worte  * mit« 
und  corrosmim , wodurch  das  salzsaure  Queck- 
silber des  Cälotnels*  Von  dem  des  Sublimate 
unterschieden  werden  « soll , beziehen  sich  aul 
da*  Verhältnis  '^nr  «organischen  Einwirkung, 
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nicht  auf  die  chemische  Natur  ; ' man  wird 
durch  die  Bezeichnung  zu  dem  Irrthume  ver- 
leitet, dafs  daS  Quecksilber  in  beiden  Präpa- 
raten auf  gleichet"  Oxydationsstufe  steht,  weh« 
rend  eben  grade  in  der  Ungleichheit  der  Oxy- 
dation die  verschiedene  Natur  und  "Wirksam- 
keit begründet  ist..  Für  Aefhiops  aruirnon.  und 
mineral,  setzte  man  ‘ Hydrargyrum  s tibiatu  - sul~ 
phutatum  und  Hydr . sulphuratum  nigrurn;  allein 
so  sehr  man  hier' auch  chemische  Klarheit  zu 
erlangen  hoffte,  so  bleibt  dennoch  das  eigent- 
liche chemische  ‘Wechsel  verhältriifs  der  drei 
Stoffe  des  einen  und  der  zwei  des  andern  Prä- 
parats und  das  Verhalten  jedes  einzelnen  Stof- 
fes unklar.  Dafs  3eir  neue  Name  Liquor  sa- 
ponis  slibiati  die  "chemische  Natur  der  Zusam-^ 
mensetzung  vollkowmner  bezeichne,  als  Sulph . 
aural..  liquidum  und  Tinct.  antimonii  Jacobi , ist 
sehr  in  Abrede  zu  stellen;  Aus  den  an- 
geführten Beispielen  erhellt  deutlich  , dafs  die 
Verfasser  der  neuen  Phannacopöen  es  völlig 
anerkannt  haben dafs  selbst  bei  chemischen 
Präparaten  die  chemischen  Bezeichnungen  fiir 
den  arzneilichen  Gebrauch  nicht  überall  an- 
wendbar sind#  Sie  wären  also  vom  Beginn 
ihrer  Arbeit  zur  Ioconsequenz  gezwungen,  wo- 
durch,  sie  auf  die  .iJqrichtigkeit . des ; ganzen 
Prinzips  hätten  geleitet  werden  müssen«  . Denn 
®fWaä,  was  .so  durchaus  vortrefflich  seyn  sollte, 
wie  die.  neue  Nom^nclatur,  durfte  keine  Aus- 
nahme "erleiden ; erlitt  es  diese  dennoch,  so, 
war  damit  schon  ein  grofser  Gegenbeweis  ge- 
geben. Noch  auffallender  aber. ist  es,  dafs 
“9“,, trotz  der  anerkannten  Unmöglichkeit  ei-( 
n«; Gemischen  Bezeichnt!  ogsweise  dieser  Mit-’ 
tpl».  auch  .hier  nfcht  die  alten  Namen  unaogtj- 
täetejt  lassen  konnte,  und  also  ohne  allen  'hur 
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irgend  genügenden  Grund  za  neuen  Y«r 
ruogeu  durch  Umänderung  der  Kamen 
trug.  Man  scheint  wirklich  auch  nicht  t 
fer at  das  grofse  Uehel  geahnt  zu  haben,  i 
ches  durch  Abschaffung  bekannter  und 
rung  unbekannter  Namen  entstehen  mn 

2.  Bei  vielen  Arzneien  ist  der  ch 
halt  in  der  dritten  Ausgabe  der  Prtufs. 
macopöe  irrig  bezeichnet  worden.  Diese  ii 
Bezeichnungen  betreffen  zuvörderst  die 
dationsstufen , indem  mehrere  Bereii 
oxydirt  genannt  werden , die  nur  ox 
sind,  und  andere,  ohne  oxydirt  zu 
doch  nach  der  Angenommenen  Ternii 
für  oxydirt  gehalten  werden  müssen, 
sie  es  nicht  sind.  Viele  Verbindungen I 
Oxyde  genannt  worden  , welche  als  ti; 
bezeichnet  werden  müssen.  Aach  sind 
nigen  Fällen  wesentliche  chemische 
unhezeichnet  geblieben,  so  wie  auch 
Salze  als  gesättigt  erscheinen , wäh 
sauer  oder  basisch-  sind.  Zu  diesen 
tungen  finden  sich  die  Beweise  in  fol, 
Bezeichnungen.  Das  Magisterium  Bu 
scheint  in  der  Bezeichnung  B.  nilricta 
neutrales  Salz,  wahrend  es  nur  eine  nie 
sättigte  Verbindung  von  Salpetersäure  mit 
muth  ist,  daher  auch  als  basisches 
zeichnet  werden  inufa.  Crocus  Mart 
heilst  Ferr.  oxydnt.  fusc . ; allein  das  E 
hier  nicht  mit  Sauerstoff,  sondern  mit 
serstoff  verbunden , und  daher  als  Hjdr 
bezeichnen.  Der  Eisen  - Vitriol  enthält 
der  Bezeichnung  schwefelsaures  Eisen  im c 
dirten  Zustande,  während  das  Eises 
Berzelius  hier  nur  oxydulirt  ist.  Ra 
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Mercurius  solubiüs  beifst  Hydr.  oxydulat.  nigr. 
Allein  so  richtig  diese  Bezeichnung  auch  ist..' 
so  fehlt  ihr  doch  noch  etwas  Wesentliches; 
denn  es  entsteht  bei  .der  Bereitung  Salpeter« 
saures  Ammonium,  wovon  ein  Theil  mit  je«. 
Dem  Mittel  verbunden  ist,  so  dafs  es  als  ein 
Doppelsalz  angesehen  werden  mufs , bestehend 
aus  oxydulirtein  Quecksilber  and  salpetersaarem 
Ammonium.  Bei  dem  weifsen  Quecksilber«, 
Fräcipitat  ist  zwar  die  doppelte  Basis  in  dem 
Ausdruck  Hydr.  ammoniato  - muriaticum  an  ge« 
geben;  allein  man  erfahrt  den  so  sehr  wich«, 
tigen  Umstand  nicht,  ob  das  Quecksilber  sich 
hier  im  oxydirten  oder  im  oxydulirten  Zu« 
stände  befinde.  Der  Lapis  caust.  chir.  ist  je 
nach  seiner  verschiedenen  äufsern  Gestalt, 
welche  jedoch  keinen  andern  chemischen  Ge- 
halt bediogt,  Kali  caust.  fusum  et  siccum  be« 
nannt;  das  Kali  wird  .also  hier  als  ein  eie«, 
mentarer  und  verbindungsloser  Stoff  angege«. 
ben,  wahrend  neuere  Untersuchungen  dieses. 
Präparat  als  ein  Hydrat  des  Kaliums  bezeich«, 
nen.  Das  Hepar  sulphuris  kalinum  heilst  Kali 
sulphuratum ; allein  diese  Benennung  hat  den 
doppelten  Fehler,  dafs  sie  die  Art  der  Ver- 
bindung des  Schwefels  mit  dem  Kali  nicht . 
angiebt,  und  dafs  das  in  diesem  Präpa- 
rat bei  der  Bereitung  sich  bildende  schwefel- 
saure Kali  nicht  genannt  ist.  Sämmtliche  Be- 
nennungen der  Stoffe,  welche  Kali,  Natrum 
oder  Kalk  als  Basis  haben , müssen  nach  den 
neuern  Entdeckungen  als  ungenügend  angese- 
hen werden  , da  wir  jetzt  wissen  , dafs  diese  , 
Stoffe  keinesweges  Elemente  sind ; es  mufs 
daher  bei  einer  streng  chemischen . Bereich-  ; 
nung  überall  auf  die  Stoffe  zurückgegangen . , 
werden , welche  wir  gegenwärtig  als  die  Grnnd- 
Journ.  1829. 6upplem.  H.  B 


Digitized  by  Google 


— iS  - 


lagen  derselben  anerkennen,  nämlich  Kaliup^ 
Natrium  und  Calcium.  — Der  Spiritus  cofnu 
cvrvi  rectific.  lieifst  Liq*.  ^ immonii  pyto-oUosi^ 
wonach  man  ihn  für  eine,  unmittelbare  Ver-^ 
bindung  .des,  Ammoniums  mit  dem  einpyr^ 
Oele  halten  mufs,  während  hier  kohlensaures 
Ätemoriium  mit  jenem  Oele  verbünden  ist. 
Öer -Uq.  ammonii  ton . wird  aus  einer  Verbin- 
düng  des  eben  genannten  Präparats  mit  Wein- 
sfeinsäure gebildet,  und  enthält  daher  uustrei-,' 
tlg' mehrere  Stoffe,  als  die  Bezeichnung  an* 
giebt.  In  dem  ehemaligen  Mercur . nitrosus}* 
jetzt  Liq.  ftydr.  'nhrici  genannt,  ist  der  Oxyda- 
tions-Grad des  Quecksilbers  nicht  angegeben;, 
in  der  That  ist  dieser  sehr  ungleich,  zum  Theil 
ein  Oxyd,  zum  Theil  ein  Oxydul  darstellend.— 
Alle  diese  Ausstellungen  sind  in  der  vierten  Aus- 
gabe der  Preufs.  Phärmacopöe  mehr  oder  minder, 
berücksichtigt,  Sb  dafs  wiederum  eine  Wenge, 
neuer  'Bezeichnungen  entstanden  ist.  Jedochf 
auch  einen  Theil  von  .diesen  für  ungenügend^ 
haltend,  hat  man  in  einem  Nachtrage  noch 
eine.  Anzahl  neuer  Namen  hinzugefügt.  — 
Diese  Mängel  Und  Fehler  in  der  chemischen 
Bezeichnung  ' finden  sich  in  einer  Pharmaco-^ 
pöe,  welche,  von  sehr  ausgezeichneten  Che- 
mikern bearbeitet,  lange  Zeit  als  Muster  ge-, 
priesen  wurde.  '..  Sie  sind  nicht . eine  Folge, 
nachläfsiger  und  oberflächlicher  Bearbeitung, 
sondern. des  2ur  Zeit  dei*  dritten  Ausgabe  der 
Preufs.  Pharinacopöe  vorhandenen  Zustandes 
der  Chemie;  sie  können  daher  auch  nicht  den 
Verfassern  zum  Vorwurfe . gereichen ; denn 
von  der  Chemie  gilt  wahrhaft*  das  dies  diem, 
döcet . Die*  Chemiker  vom  J.-  f700  unserer 
Zeitrechnung  V würden  vor,  Erstaunen  aufser] 

skh  gerathen,  wenn  sie  den  heutigen  Zustand  ‘ 

-Lorh.f  c.b 
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unserer  Chemie  gewahr  werden  könnten;  je- 
doch zweifle  ich  nicht,  dafs  unsere  gegen-' 
wärtigen  .Chemiker  , wenn  sie  im  Jahre  1900 
wiederum  den  Stand  ihrer  Lehre  gewahr  wer- 
den könnten,  in  noch  gröfsereS  Erstaunen  ge« 
rathen  würden,  da  jetzt  die  Fortschritte  so 
reifsend  sind,  dafs  man  ihnen  kaum  zu  folgen 
vermag.  Die  Heilkunde  verdankt  diesen  Fort- 
schritten ausserordentlich  viel;  Jodine,  Blau- 
säure, Chinin,  liefern  dafür  hinlängliche  Be- 
weise, deren  Zahl  sich  im  Laufe  der  Zeit 
noch  auffallend  vermehren  wird.  Aber  man 
verlange  doch  ja  nicht  von  dem  praktischen  ' 
Arzte  das  Unmögliche;  man  verlange  nicht,, 
dafs -er  einer  im  schnellsten  Gange  begriffenen 
Wissenschaft,  welche,  um  vollständig  erfafst 
zu  werden , das  Leben  eines  Menschen  ganz . 
erfordert,  mit  gleich  schnellem  Schritte  nach-] 
laufe;  man  begnüge  sich  vielmehr,  wenn  er 
die  allgemeinen  Fortschritte  der  Lehre  und. 
die  wesentlichsten  Entdeckungen  zu  erfassen 
sucht.  ■ Man  erwarte  daher  nicht,  dafs  er  eine, 
ihm  geläufig  gewordene  chemische  Bezeich- 
nung sogleich  ablege,  wenn  entdeckt  wird, 
dafs  sie  ungenügend  sey ; nicht  selten  bleibt 
ihm  die  Entdeckung  verborgen,  und  wenn  er 
eie  erfahrt , so  - hat  er  deswegen  nicht  immer 
die  neue  Bezeichnung  begriffen,  oder  kann 
sich  vermöge  der  den  Menschen  beherrschen- 
den Gewohnheit  nicht  von  der  bisherigen  los- 
sagen. Es  entsteht  hieraus  die  Folge , dafs 
die  Aerzte  sich  während  ihres  ganzen  Lebens 
mit  Namen  umhertragen,  die  sie  dem  Zustande 
der  Chemie  für  angemessen  halten,  während 
sie  es  längst  nicht  mehr  sind.  Der  Name 
giebt  ihnen  ein  schädliches  Gefühl  der  Sicher- . 
beit,  aus  welcher  sie  oft  erst  dann  aufge- 
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«ehrest  werden,  wenn  ihnen  nach  geraumer, 

Zeit  eine  neue  Fharmacopöe.  zukömint , aus, 
der  sie  ersehen,  dafs  der  Stand  dejr  Chemie 
sich  gewaltig  verändert  habe,  und  dafs  die 
von  ihnen  für  richtig  gehaltenen  .Namen  nicht 
richtig  sind.  Alle  diese  Uebel  können  nicht 
entstehen,  wenn  man  die  alten  Bezeichnun- 
, gen  beibehält;  von  diesen  weifs  man,  dafs 
sie  theils  ganz  unchemisch  sind,  theils  einer 
veralteten  Chemie  entsprechen , und  daher 
keinesweges  die  trügerische  Sicherheit  eines 
wirklichen  Wissens  gewähren  können.  In- 
dem sie  nur  als  Zeicheo»  nicht  als  chemische 
Definition  gelten,  werden  sie  unveränderlich, 
und  leiten  den,  der  sie  an  wendet,  daraufhin, 
dafs  er  durch  den  Namen  noch  nichts  von  der 
chemischen  Natur  wisse,  und  diese  erst  auf 

dem  Gebiete  der  Chemie  erfahren  müsse.  Aaf 

*»  • < * * . 

jeden  . Fall  aber  bleibt  er  gegen  die  Irrungen 
geschützt,  .welche  der  häufige  Wechsel  der 
Namen  für  den  , der  auf  > noch  gar  viele  an- 
dere Dinge  zu  sehen  hat*  sehr  leicht  her- 
beiführt, ( 

0 * 

/ • • 

I * **  « 

3.  Bei  vielen  Arzneien  ist  dtr  Name  selbst 

. ' 1 % * 4-  ♦ 1 * * ' ’* 

ohne  alle  chemische  Begründung  , abgeändert  rvor- 
dgn.  Wenn  .schon  die.  Umgestaltung  der  Na- 
men aus  chemischen  Gründen , vielen  Einwen- 
dungen unterliegt,  so  erscheint  uns  eine  Na- 
menumwandlung,  welche  nicht:  einmal  auf  je- 
ner Grundlage  ruht,  ganz  : unpassend , und 

kann  in  der  That  nur  in  einer  gränzenlosen  * 
Keuerungssucht , welche  sich  überall  klüger 
dünkt,  als  die  Vorwelt,  ihr,  Erklärung  fin- 
den. Bezeichnungen,  zusammengesetzter  Mit-  ' 
tel,  welche  der  ganzen  ärztlichen  Wel.t  be- 
kannt sind , können  nicht. leicht  verdrängt  w;®T“ 
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den;  im  Gegeniheile  finden  die  neuen  Namen 
keine  Anerkennung  und  Werden  mit  der  Zeit 
vergessen,  während  die  alten . sich  erhalten. 
Dies  geschieht«  nur  so  mehr,  weites  dem  neuen 
INainen  doch  fast  nie  gelingt,  eine*  sachliche 
genügende  Bezeichnung  zu  gewähren;  die  notb~ 
wendige  Kürze  derselben  führt  es  mit  sich, 
dafs  nur  ein:  oder  der  andere  Stoff  genannt 
wird,  der  gerade  für  den  wichtigsten  gehalten 
wird;  allein  oft  ist  es  sehr  zweifelhaft,  wel- 
cher Stoff  der  wichtigste  sey;  , oft  ist  auch 
Lein  einzelner  Stoff  als  der  hauptsächlichste 
zu  betrachten,  sondern  die  Wirkung  entsteht 
durch  die  Gesammtheit  der  einzelnen  Mittel« 
Die  Namen  Opodddoc , Electuar.  hnitiv. , Hals, 
vitae  Hoffm. , Bals.  Commendatoris , yjq.  vulner. 
Thedenii,  Elix.  Vitu  Mynsichti , Elix.  viscer . 
Hoffmanni , Liq:  anod . mintr . Hoffm*,  Elix* 
robor.  Whyttii , Elix.  paregoricurn , Eaudam 
liq • Sydenbami , Tinct:  li&norum  , Puh.  JDovet% 
Puh.  pecior.  Wedelii  * Cera  virid . , Cerat  citrin.  * 
'Empl.  vesicator.  ordin « ct  petpet. , Empl.,  JDiaclu 
simpl . ct  comp. , Empl . adhaesiv , r £/hg.  n/i. 
camphorat Bah.u4.rcad,  Ung.  Neapolil.,  Ung « 
nervin. , C/ng. . d/gesf.  — alle  diese  Namen  hat- 
ten sämmtlich  beibehalten  werden  müssen ; 
sie*  machen  wenigen  oder  gar  keinen  Anspruch 
auf  Angabe  des  Inhalts,  bezeichnen  hingegen 
ein  ganz  bestimmtes  Präparat,  und  nennen 
deswegen  häufig  den  Namen  des  Erfinders«» 
Die  neuen  Bezeichnungen  hingegen  sind  im 
höchsten  Grade  schwankend;  sie  wollen  den 
Inhalt  aogeben,  und  vermögen  dies  gröfsten« 
tbeils  nur -sehr  unvollkommen,  verleiten,  aber 
den  oberflächlichen  Arzt  nur  die  im  Namen, 
angegebenen  Stoffe  hier  für  bedeutsam  zu  hal* 
ten.  Dafs  man  übrigens,  gar  oft  eine  will- 
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kührliche  • Umänderung  der  Zusammensetzung 
sich  erlaubt  hat,  gehört  nicht  hieher,  so  ta- 
delnswert es  • auch  ist.  Um  nicht  ungerecht 
cu  scheinen,  müssen  wir  die  an  die  Stelle  je- 
ner alten  Namen  gesetzten  neuen  Bezeichnun- 
gen durchgehen.  Das  Liniment,  saponato - cam- 
phoratum  heilst  schon  mit  Unrecht  Unimentum, 
weil  es  eine  dickere  Beschaffenheit  hat,  als 
«die  einem  Liniment  gebührende;  man  kann 
kwar  hiergegen  ein  wenden,  dafs  bei  den  alten 
Namen  auch  keine  solche  Genauigkeit  beob- 
achtet und  besonders  der  Name  Balsam  sehr 
ungleichmäfsig  angewendet  ist;  allein  soll  ein- 
mal ein  neuer  Name  gebildet  werden , so  kann 
er  sich  nur  durch  gröfste  Genauigkeit  empfeh- 
len.) Ueberdies . aber  kann  aus  jener  Bezeich- 
nung Niemand  erkennen,  dafs  auch  Ammo- 
nium, so  wie  die- ätherischen  Oele  von  Ros- 
marin und  Thymian  im  Opodeldoc  enthalten 
sind.  - Kurz,  jene  Mischung  könnte  ihitom 
neuen  Namen  zufolge  von  ganz -anderer  Natur 
zu  seyn  scheinen,  als  sie  wirklich  ist.  Das 
Electuar.  e Senna  zeigt  allerdings  den  Haupt- 
bestandteil an;  allein  dievganze  Eigentüm- 
lichkeit des  Elect.  lenitiv.  wird  dadurch  keines- 
weges  ausgedrückt,  indem  eine  Verbindung, 
von  blofsen  Sennesblättern  mit  irgend  einer 
dickflüssigen  Masse  ebenfalls  auf  den  Namen 
Mlect.  e Senna  Anspruch  machen  könnte,  ohne 
doch  dem  Mittel,  welches  hier  gemeint  ist, 
an  Wirkung  gleichzukommen.  Der  Ausdruck 
Mixtura  oleo so  - balsam.  Vermag  den  Inhalt  des 
Mittels  nur  in  derselben  Allgemeinheit  anzn- 
deuten,  wie  der  alte  Name;  allein  bei  dem 
letztem  wird  man  an  die  vom  Verf.  gegebene 
und  ohne  Grund  .geänderte  Zusammensetzung 
erinnert , während  man  hier  in  völliger  Will-* 
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Jtühr  begriffen  ist , so  dafs  jede  ßftkrinäcoppe 
fcfefagt  ist/^äf$f*  ‘dein  gedachten  Naine-u  eine 
andere  Zustfhttheüfeetzupg  zu  geben,  und  die 
Identität  däfc*  viel  Erprobten  Mittels  zuletzt  yer-* 
loren  geht*  ’-'lJie'/.jrmct.  Benzocs  cornpos . 
ihren  Näuien  wahrscheinlich  durch'  den  bedeut 
Wenden  ?Benzbe-  Gebalt  bekommen;  allein  gel 
wife  , spielen  auch  die' Aloe  und  der  indische 
Balsam,  so  “wie  der  zum  Lösungsmittel  die- 
nende Alkohol  eine  bedeutende  Rolle  in  der 
Wirkung,  Obgleich  sie  nicht  genannt  sind# 
Man  kann  ateo  durch  diesen  Kamen  eher  zu 
einer  einseitigen  Ansicht  des  Mittels  verleitet 
Werden als  durch  den  frühem,  in  welchem 
garkeib  THeil deslnhalts  genannt  war.  Der 
Ausdruck  Mixtura  vulneraria  acidä  ist  auch, 
nicht  um  ein  Jota  wissenschaftlicher,  als  u4q. 
Aulner.  Thedenii - •*  man  hat  daher  Ohne  allen 
Grhiid  zur  Umänderung  eine  Bezeichnung,  die 
fffip  gar ; vielerlei  denkbare  Zusammensetzungen 
passend  ist,  mit' einer  solchen  vertauscht,  die 
durch  den  Namen  des  Erfinders,  an  eine  ällge-* 
mein  bekannte  Mischung  geknüpft  ist*  Tinctura 
bromatico  - ccida  ist  ein  unbestimmter  Name, 
durch  den  das  ih  seiner  Zusammensetzung  be- 
kannte Mynsicht’scbe  Ellxir  schlecht  bezeich- 
net wird.  ' Rilcc . yfurant.'  comp . ist  schon  des- 
wegen ein  unpassender  Name,  weil  did  vielen 
höchst  wirksamen  Stoffe,  welche  aufser  den 
Pomeranzen  darin  enthalten,  sind , nicht  ge- 
nannt werden;  sind  nicht  der  Ziinmt,  die  bit- 
ter-aromatischen Extracte,  das  kohlensaure 
Kali,  der  Wein  und  die  Hoffmannstropfen, 
jedes  für  sich,  noch  mehr  aber  alle  zusam- 
men, von  ungleich  gröfserer  Bedeutung  in 
diesem  Mittel,  als  die  Pomeranzen?  Spiritus 
sulphurico  - aethereus  gehört  zu  den  besten  neuern 
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Bezeichnungen,  ohne  Jedoch  genau  chemisch 
zu  seyn ; die  Oesterreich.  Pharmacopöe  nennt 
dasselbe  Mittel  Spirit,  atlheris  sulphurid , wel- 
che  Bezeichnnng  ebenfalls  nicht  unrichtig  ist; 
wozu  aber  diese  Namensveränderungen  bei  ei* 
nem  Mittel , dessen  alter  Name  , keineswegs* 
mehr  den  Aerzten,  sondern  schon  dem  Volke 
angehört  ? Tin ct.  Chinae  comp,  bezeichnet  zwar 
den  Hauptstoff  des  Inhalts ; allein  die  Identi- 
tat  dieses  Mittels  mit  dem  Whytt’schen  Elixir 
ist  keinesweges  aus  dem  Namen  erkennbar. 
Tinct.  Opii  btm.  ist  wiederum  eine  einseitige 
Bezeichnung,  indem  sie  Campher  und  Anisöl, 
Welche  doch  in  gleichen  Mengen,  wie  Opium 
und  Benzoe  darin  sind , ganz  unerwähnt  läfst, 
und  dadurch  ein  stillschweigendes  Bekenntnis 
ihrer  Unbedeutsamkeit  giebt ; eine  solche  durch* 
aus  unrichtige  Vorstellung , konnte  durch  die 
frühere  Bezeichnung,  Elix.  paregoric . , nicht 
entstehen.  Tinct.  Opii  crocata  scheint  auf  eine 
grofse  Mitwirkung  des  Safrans  hinzudeuteo, 
welche  jedoch  sehr  problematisch  ist;  hinge- 
gen sind  die  darin  enthaltenen  Gewürze,  wel- 
che  der  Wirkung  des  Opiums  eine  ganz  eigne 
Richtung  erlheilen,  nicht  in  dem  Namen  an- 
gegeben. Auch  hier  geben  wir  daher  dem 
alten  vielberühmten  Namen  unbedingt  den 
Vorzug.  Tinctura  Pini  composita  ist  ebenfalls 
ein  wunderlich  willkührlicher  Name ; denn  die 
Kraft  des  Mittels  liegt  gewifs  vielmehr  ia 
Guajak,  Sassafras  und  Wacholder,  als  in  tu- 
riones  pini ; Tinct.  lignorum  hingegen  ist  ein 
ganz  vorurteilsloser  Name.  Pulvii  Jpecacu • 
anhae  opiatus  scheint  ausdrücken  zu  sollen, 
dafs  die  Ipecac.  hier  die  Hauptsache  ausmacbe, 
und  nur  durch  Opium  verstärkt  werde ; das 
zugleich  darin  enthaltene  schwefelsaure  Salz 
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38t  ganz  unbezeicbnet ; dennoch  Ist  das  Opium 
hier  .mindestens  eben  so  wichtig,  als  die  Ipe- 
cacuanha,  und  das  Salz  keineswegs  unbedeu« 
tend  oder  unnütz«  IJeberhaupt  bietet  der  Ver« 
ein  der  Stoffe  hier, ein  so  eigentümliches  und 
überaus  wirksames  Ganze,  dafs  jede  Banen« 
nung  nach  einem  einzelnen  Theile  unsicher 
scheint.  Bei  der  kurzen  alten  Bezeichnung 
des  Dover’schen  Pulvers  weifa  hingegen  je«* 
der,  dafs  er  nicht  einen  einzelnen  von  jenen 
Stoffen,  sondern. alle  drei  in  einer  bestimmten 
Verbindung  zu , denken  hat..  Dafs  man  aber 
gar  in  der  vierten  Ausgabe  der  Preuls.  Phar« 
inacopoe  das  Mengeverhältnifs  des  Opiums  in 
diesem  Mittel,  so  wie  in  der  einfachen  Tinctur ' 
desselben  und  im  Laudanum  bedeutend  geän- 
dert hat,  ist  in  der  Tliat  kaum  zu  verant- 
worten; Vergiftungen  werden,  zwar  nicht  ent- 
stehen , weil  die  Menge  des  Opiums  überall 
geringer  geworden  ist,  allein  oft  wird  sich  der 
Arzt  in  der  erwarteten  Wirkung  der  Mittel 
getäuscht  finden,  weil  seine  Verordnung  nach 
dem  bisherigen  Maafsverhältnissa  eingerichtet 
war,  dem  das  gegenwärtige  durchaus  nicht 
entspricht.  Pulvis  Liquir . compos . scheint  dem 
Süfsholze  die  Hauptwirkung  zuzuschreiben, 
obgleich  Niemand  leugnen  wird,  dafs  die  darin 
befindlichen  Sennablätter  und  der  Schwefel 
viel  kräftigere  Arzneisubstanzen  sind,  als  das 
Süfsholz.  Will  man  dergleichen  Formeln  zum 
Bebufe  des  Handverkaufs  der  Apotheker  (denn 
die  Aerzte  sollten  sich  billig  ihrer  selten  be- 
dienen) als  officinell  anerkennen,  so  thut  man 
am  besten , irgend  ein  von  einem  aasgezeich- 
neten Praktiker  herrübrendes  und  nach  ihm 
benanntes  Pulv.  pector.  zu  verordnen.  Die 
sehr  wesentlich  veränderte  Zusammensetzung 
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dieses  Pulvers  in  der  vierten  Ausgabe 
Preufs.  Phar inacopöe  wird  auch  nicht 
Irrungen  bleiben.  Ceratttm  aeruginis  eri 
k.-itirri  mehr  an  den  Kupfergebalt  als 
rie/is;  denn  die  grüne  Färbung  deutet  auf 
j)fer.  üebrigens  ist  das  Mittel  vermöge 
Zusatzes  von  Terpenthin  und  Fichteoharz 
kein  eigentliches  Gerat.  Gerat,  resin.  Pin. 
eben  so  gut  heifsen  können  Cernt.  Tv 
nae  und  war  durch  den  frühem  Kam« 
nicht  übel  bezeichnet.  Alle  neuere 
nungen  der  Pflaster  hätten  füglich  au 
können,  indem  die  alten  wohlbekannten 
Widersinniges  init  sich  führten,  im 
theile  meistens  die  Uaoplwirkung  des 
Angaben,  während  die  neuern  dieselbe, 
ist  schnelles  oder  langsames  Blasenziehen, 
ben  und  Auheften , unerwähnt  lassen, 
doch  immer  durch  den  Kamen  eine  t 
Bezeichnung  des  Inhalts  gewähren  zu 
nen ; denn  dafs  z.  B.  im  JZmpI.  canih. 
Mastix  und  Euphorbium  j und  im 
thorg.  comp.  Ammoniak  Harz  und  G 
enthalten  sind,  kann  Niemand  aus  dm 
men  erkennen.  Auch  die  alten  Beze' 
gen  der  Salben  hätten  säinmllich  nicht 
dert  werden  sollen  ; wir  bemerken  nur, 
der  K’aine  Ung.  Elerni  nicht  vermut  ben 
dafs  auch  Terpenthin  darin  sey,  dafs  £'»• 
rismarini  camp,  witlkührlich  nach  Einem 
genannt  ist,  als  ob  die  andern  Bestand 
desselben  nicht  eben  so  viel  und  noch 
bedeuteten , dafs  Ung.  Tertbinthinae  auf 
lache  Weise  zusammengesetzt  seyn  kan« 
keinesweges  als  passender  Ersatz  des 
kannleu  Namens  Digestivsalbe  anzusehf* 
Dafs  nun  gar  aus  dem  Ung.  Ahh.  eis 


flavum  und  neuerdings  Ung.  reslrra c Pini  bur~ 
gundicae  geworden  ist,  wobei  eine  bedeutende 
Umänderung  der  Zusammensetzung  vorgegan* 
gen  ist,  kann-äucb  nicht  gerühmt  werden. 
Das  an  ;die  Stelle  des  alten  Puh*  resolv.  simpl. 
gesetzte  P.  stibiat:  < tragt  diesen  Namen  mit  Um- 
recht, da  es  aufserd  ei  nStib*  occydar;  alb.' ablut. 
noch  Salpeter  undf  schwefelsaures  Kali  in  gro« 
fser  Menge  enthält»  * Die  vierte  Ausgabe  läfst 
diese  Zusammensetzung  ganz  unerwähnt.  Die 
Bezeichnung  Acid.  sulphur . diU  zeigt  nur  die 
-Verdünnung, 'uithtden  Grad1  derselben  ’ an, 
*an d ist  also  um  nichts  besser,  als  * die  alte 
Benennung  i Spiritus * Vitrioli.  Der  «Ausdruck 
■Mixt . suiphurico  - acida  zeigt  auf  gar  kein  he*, 
stimmles  Mischungsverhältnifs  hin;  Jiätle  man 
hingegen  eines  der  bekannten  nach  ihren  Ur» 
hebern  benannten  sauren  Elixiere  gewählt,  so 
Ware  Niemand  über  das  Mischungsverhältnifs 
zweifelhaft  geblieben.  Betrachtet  man*  die  Un- 
zweckmäfsigkeit  ' der  meisten  hier  angegeben 
nen  Namensveränderungen  , und  die  nothwen* 
dig  daraus  erwachsenden  Irrungen  der  Brak*- 
liker  in  fremden  Ländern  und  bei  uns,  so 
können  wir  keinen  anderq  Grnnd  jener  Um«* 
Wandlungen  auffinden , als  den,  dafs  inan  die 
Wichtigkeit  feststehender  und  allgemein  an- 
erkannter Bezeichnungen  nicht  eingesehen  und 
eine  «wissenschaftliche  Bezeichnung  aufstellen 
zu  können  gemeint  hat,  welche  für  immer 
feststehend  und  keiner  Widerlegung  fähig  ß ey. 

4.  Die  Terminologie  der  antiphlogistischen 
Chemie  ist  unzureichend . Der  hauptsächlichste 
Grund  zur  Umgestaltung  der  alten  Nomencla. 
tur  lag  in  der  Ueberzeugung,  dafs  die  anti- 
phlogistische Chemie  hinlängliche  Mittel  zur 
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bündigen  Bezeichnung  chetnischer  Verbindun- 
gen habe;'  allein  die  beiden  bedflßVsndsten  Ter« 
. mioologien , 'welche  auf , jene*;,  ' Randlage  .ge- 
baut wurden,. .nämlich  die. bei  uns  gebrauch« 
liebe  und  die  französische,  erfiillenJhren  Zweck. 
nur  unvollständig.  - Wir  betrachten  hier  nur 
die  Terminologie  der  dritten  Ausgabe  der  Freufs. 
Fbarmacopöe , und  zwar  ihrem  Principe  nach, 
nicht  nach  der  Ausführung.,  in  ;der  wir  seboa 
mancherlei  Mängel  früherhin  aufgezeigt  haben. 
Alle  Doppelsalze  können  .nur  auf  eine  sebr 
schwerfällige  und  weitläufige  Weise  bezeich- 
net werden , . weswegen  man  sie  , , wie  schon 
oben  bemerkt  worden,  entweder  .nur  theil- 
weise  chemisch  bezeichnete,  z.  B.  die  Wein« 
stein -Doppelsaize,  oder  bei  den  alten  Namen 
«tehen  blieb,  z«  B.  Alaun.  • Man  wird  aber 
gestehen  müssen , dafs  eine  solche  Abwei- 
chung von- dem  Hauptzwecke,  durch  das  Wort 
immer  den  .chemischen  Inhalt  anzudeuten,  im- 
mer .darauf  bin  weist,  dafs  die  ganze  Anord- 
nung nicht  folgerichtig  ausgeführt  werden 
könne.  Ein  anderer  durchgreifender  Mangel 
dieser  Terminologie  besteht  darin,  dafs  es  ihr 
durchaus  an  einer  Bezeichnung  für  ein  che- 
misch sehr  'wichtiges  Verhältnifs  der  Salza 
fehlt j dieselben  erscheinen  nämlich  alle  als 
vollkommen  gesättigte  Verbindungen  von  Ba- 
1 een  und  Säuren , während  in  der  That  nur  eia 
Th  eil  derselben  wirkliche  Sättigungen  enthält, 
.während  einige  Ueberschufs  von  Säure,  andere 
einen  Ueberschufs  von  Basis  besitzen.  Eben 
deswegen  konnte  man  für  das  saure  Salz  des 
> Cremor  Tartan  keine  chemische  Bezeichnung 
finden ; hätte  man  jedoch  nicht  den  Namen 
Kali  tartaricum  für  den  officinellen  Tart.  tat - 
/ . taris.  bewahren  müssen , so  dürfte  vielleicht 
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rame  weinsteinsaures  Kali  dem  Crem.  Tart., 
heil  geworden  seyn.  Andererseits  blieb 
asische  Salz  des  Borax  ganz  bei  seiner 
Bezeichnung , so  dafs  dieses  auf  einer 
nmten  chemischen  Verbindung  beruhende 
l als  das  einzige  seiner  Art  anzusehen 
machte,  an  welchem  auch  nicht  ein  Ver- 
chemischer  Bezeichnung  gemacht  worden 
Der  Wassergehalt  der  Salze  ist  in  jener 
iriölogie  gar  nicht  angedeutet;  in  einigen 
n hat  man  durch  die  Ausdrücke  cryttal - 
n und  siccatum  die  Gegenwart  oder  die7 
ssenheit  des  Wassers  bezeichnet;  in  den 
ea  Fallen  fehlt  es  an  jeder  Andeutung 
»ser  Beziehung.  Auch  mufs  man  sagen, 
die  Ausdrücke  cryst.  und  aicc.  nur  auf 
indirecte  Weise  das  bestehende  Verhält- 
auszudrücken  vermögen.  Für  die  Hy- 
hat  unsere  Terminologie  gar  keine  Be- 
jung;  sie  erkennt  eigentlich  nur  den 
stoif  als  Vermittler  chemischer  Verbin« 
in;  Verbindungen  einer  Basis  mit  Was« 
ff  und  Sauren,  welche  durch  Wasser- 
gebildet  werden , sind  ihrer  Terminologie 
fremd;  dieselbe  miifste  eine  wesentlich 
neue  und  fremde  Hichtung  einscblagen, . 
me  Verbindungen,  welche  gegenwärtig 
so  grofse  Rolle  spielen,  zu  bezeichnen, 
demselben  Grunde  können  die  Chlor - 
ndungen,  deren  wahre,  nicht  sauerstoffige 
affeoheit  jetzt  ziemlich  allgemeine  An« 
nung  gefunden  hat,  in  jener  Termioolo- 
mner  nicht  anders  als  sauerstoffig  er-, 
en.  Die  Metalloide  als  Grundlage  der 
en  könnten  allenfalls  durch  eine  Erwei- 
; jener  Terminologie  chemisch  bezeich- 
irden ; allein  die  hier  häufig  vorkommen- 
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ein  Hindernifs  ab. 
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. . Die  angegebenen  Verhältnisse  : dürften  za 
der  im  Anfänge  dieses  Abschnittes,  aufgestell-, 
ten  Behauptungen,  genügen , daf$*  die  Termi- 
nologie der  Preufs.  Pharinacopöe  keinesweges 
zur  vollständigen  chemischen  Bezeichnung  ge-, 
nüge,  indem  sie  einerseits  viele  Verhältnisse; 
schon  ursprünglich  ungenügend  bezeichnet,  und 
andererseits  dem  gegenwärtigen.  Zustande  der; 
Chemie  nicht  entspricht.  v r , 

5.  Die  • Berzelius’sche  Terminologie  ist  für 
die- Beceptur  ganz  unbrauchbar . ‘'Wollen  wir 
durchaus  eine  'Wissenschaftliche  Terminologie 
für  - unsere  chemischen  Arznei  - Verbindungen 
anwenden , so  können  wir  in  'gegen wärtiger 

Zeit  keine  andere  wählen,  als  die  von  dem 

» * * * 

gewaltigsten  chemischen  Meister  der  Gegen- 
wart, Berzetius , in  Anwendung  gezogene.  Diese, 
der* französischen  Terminologie  ähnlicher,  ah’ 
der  * unseren,  steht  weit  über  jener,'  indem  sie1 
den  ganzen  Reichthum  der  jetzt  bekannten 
chemischen  Verbindungen  zu  bezeichnen  ver- 
mag. Allein  abgesehen  davon,  dafs  der  gröfste 
Theil  unserer  Aerzte,  die  frühem  Jahrzehen- 
den ihre  chemische  Bildung  verdanken,  schwer- 
lich tief  in  das  nicht  eben  leicht  zu  erfassende 
neue  System  eindringen*  und  sich  dasselbe  ganz 
eigen  machen  werden,  so  ist  dasselbe  übrigens 
auch  für  die  Nomenclatur  auf  Recepten  we- 
gen seiner  ^Weitläufigkeit  gröfstentheils  un- 
brauchbar; die  unentbehrliche  Kürze  war  mit 
der  genauen  Angabe  des  chemischen  Inhalts 
gar  oft  unvereinbar«  War  kann  Ausdrücke, 
wie  Carbonas  mognesicus  cum  hydrate  tnagne 
6icof  Bitartras  ta/icus  cum  aqua  depuraius9  Tar~ 
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[alico-natrichs  • cum  aqua , Uhrct  errrrc- 
cum  axydo  hydrcrgyroso  in  ein  Recept 
iineo  ? Wenn  daher  auch  andere  Na- 
vie  Hydra  kalicus , Sulphuroturn  ttiöii  ru~ 
Oxydurn  Jenicum  allerdings  eben  so  gut 
em  lleceple  genannt  werden  könnten, 
ie  der  bis  jetzt  bestehenden  chemischen 
nologie  entsprechenden  Ausdrücke,  so 
doch  unzweifelhaft,  dafs  die  Berzdius1-, 
vomeoclalur  iin  Ganzen  keinen  Platz  in 
Taktischen  Medicin  finden  kann;,  halb 
halb  eine  andere  auf  ganz  andern  Grund- 
beruhende  Terminologie  annehmen  zu 
i , dürfte  einem  Verständigen  nicht  leicht. 

3 Sinn  kommen.  Aber  gesetzt  diese 
e Kotnenclatur  wäre  wirklich  praktisch 
idbar,  sollten  wir  sis  deswegen  in  die.  1 
sehe  Medicin  einführen?  . Keineswegs*, 
wesentliche  Gegengründe  kommen  hier- 
rächt;  zuerst  ist  man  ja  über  die  che- 
t Matur  mancher  arzneilichen  Zusatn- 
tzungen  selbst  nach  ßazelius  noch  kei- 
nes einig,  so  dafs  noch  vielerlei  Aen- 
;en  io  dieser  Beziehung  zu  erwarten 
Zwar  stehen  wir  hier  anf  etwas  feste-  - 
öden,  wie  hei  den  3Iineralquellen , hei 
sehr  gemischten  Zusammensetzung  man 
immer  über  manche  Theile  des  Inhalts 
lhaft  bleiben  wird , da  die  Basen  oft  auf 
iedeoe  Weise  mit  Säuren  verbunden  ge- 
worden können;  allein  auch  bei  den  viel 
1er  gebildeten  Zusammensetzungen  der  . 
ien  sind  noch  mancherlei  Zweifel  über  , 
igentliche  Matur  derselben  vorhanden, 
bei  dem  Hahnemanri's chen  Quecksilber, 
anchen  Eisen-  und  Spieftglanz- Verbin- 
a u.  s.  vr.  Das  Schwankende  hierin  ist 


Digltized  by  Google 


32 


I 


4 

* 

' * ' . 

In  3er  vierten  Ausgabe  der  Preufs.  Pharma-' 
copüe  besonders  deutlich  ausgesprochen , in- 
dem im  Anhänge  mehrere  im  Sinne  der  Bur * 
zelius’ sehen  Terminologie  gemachte  Bezeich- 
nungen des  Textes  umgeändert  worden,  sind. 
Gewifs  sind  die  in  den  Text  aufgenommenen 
Benennungen  nicht  aus  Nachläfsigkeit  hinein- 
gekommen, sondern  wissenschaftlich  begrün- 
det; allein  bis  zum  rollendsten  Druck  des 
Werkes-  hatte  man  über  einige  chemische 
Verbindungen  eine  andere  Ansicht  gewonnen, 
und  mufste  demgemafs  die  Bezeichnungen  än- 
dern* Soll  und  kann  nun  der  Arzt  in  einem 
solchen  beständigen  Namenwechsel  bei  Dingen 
leben , die  er  alle  Tage  unter  Händen  hat? 
Schon  die 1 Chemiker  • können  sich  bei  vielfa- 
chen Umgestaltungen  des  Namens  nicht  anders 
in  der  Identität  der  Sache  erhalten , als  indem 
sie  immer  den  alten  Namen  zugleich  beibe- 
halten ; den  Aerzten  aber  bleibt  bei  der  gröfs- 
ten  Liebe  zu  einer  chemischen  Bezeichnung 
unter  solchen  Umständen  nichts  übrig,  als  sich 
ausschließlich  an  den  alten  Namen  zu  haltern,' 
Eine  zweite  Einwendung  geht  aus  dem  Uin-  ' 
stände  hervor,  dafs  das  System  der  Chemie 
ja  nicht  mit  Berzelius  als  abgeschlossen  äuge- ' 
sehen  werden  darf,  vielmehr  immer  neue  Ent- 
deckungen gemacht  werden,  denen  dann  auch 
eine  mehr  oder  minder  neue'Nomenclatur  fol- 
gen muß.  Als  die  antiphlogistische  Chemie, 
ihren  -Sieg  errungen  hatte,  schien  Alles  so.  ' 
abgerundet  und  fertig,  dafs  man,  gleichsam  im 
Siegestaumel,  die  in  der  Grundlage  vorhan- 
denen Lücken  übersehen  konnte,  und  daher 
keine  Veränderungen  im  Wesentlichen  der 
Terminologie  fiirmpglichhielt;  vielmehr  schien 
neue  Bezeichnung  nur  im  Einzelnen  mög- 
lich 
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lieh,  za  seyn , und  au»  dem  Ganzen  leicht  und 
doch  richtig  abgeleitet  werden  zu  können» 
Anders  verhält  e»  sich  jetzt.  So  grofs  die 
Entdeckungen  der,  neuesten  Zeit  auch  6iod, 
so  .tragen  sie  doch  keines weges  den  Charakter 
der  Abgeschlossenheit;  vielmehr  erblickt  man 
ohne  Schwierigkeit  Lücken,  welche  nicht  blofa 
das  Einzelne  betreffen , sondern  deren  derein- 
stige  Ausfüllung  auf  das  Ganze  von  wichti- 
gem Einflüsse  seyn  dürfte.  Betrachten  wir 
vollends  das  System  der  Chemie,  so  wird  je- 
der Kenner  unbedingt  zugeben,  dafs  wir  kein 
solches  gegenwärtig  besitzen,  welches  .auch 
nur  einigermafsen  als  abgeschlossen  angesehen 
werden  könnte.  Wir  sind  jetzt  nicht  im 
Stande,  mit  einiger  Klarheit  anzugeben,  was 
ein  Salz,  eine  Säure,  ein  Metall  sey,  die  al- 
ten Deutungen  sind  umgeworfen , die  neuem 
aber  noeb  nicht  anerkannt.  Man  mufs  hoffen, 
dafs  in  nicht  gar  langer  Zeit  ein  klarer  Geist 
die  verworrene  Masse  entwirren , ■ und  neu« 
aus  der  Natur  geschöpfte  Grundbegriffe  auf- 
stellen wird,  für  welche  uns  noch  die  Worte 
fehlen.  Wenn  erst  der  neuerdings  wieder  ein- 
gedrungene Atomismus  abermals  vertrieben, 
wenn  man  der  Stöchiometrie  ihr  eigen thümli- 
ches  • Gebiet  mit  Bestimmtheit  angewiesen,’ 
wenn  Electricität , Magnetismus  und  Chemie, 
drei  untrennbare  Schwestern,  deren  Verwandt- 
schaft  früher  nur  geahnt  wurde»  sich  innig 
durchdrungen  haben  werden,  wenn  auch  das 
Mechanische  in  seiner  chemischen  Qualität  er« 
kannt  seyn  wird,  dann  wird  von  einer  wis- 
senschaftlichen .Begründung  der  Chemie  die 
Rede  seyn  können;  neue  Bezeichnungen  wer- 
den den  treuen  * Begriffen  unmaafsgeblich  fol- 
gen. ...Wann  diese  Zeit  kommen  wird,  pb  wir 
Joarn.  1829.  Supplem,  H#  C 
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litte  oder  auch  nur  ein 6t  tod  not  sie  erleben 
wird  , läfst.  sich  nicht  entscheiden  ; aber  dafs 
sie  kommen  wird , lüfst  sich  ohne  ProphetSn- 
gabe  verkünden.  Bis  dahin  kadb  die  neueste 
Terminologie  noch  vielfach  umgestältet  wer- 
den , und  die  Aerzte  darüber  in  die  unsäglich- 
ste Verwirrung  gerathen.  ' ■’* ’’ 

'*  • / * * , *.  * t* 

“ Wenn  wir  nun  erwiesen  zu  haben  glau- 
ben, dafs  die  Bezeichnung  der  Arzneien  nach 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  gröfsen 
Schwierigkeiten  unterworfen  und  iiir  den  ge- 
wöhnlichen Gebrauch  der-  Aerzte  nicht  pas- 
send sey,  so  fragt  es  dich,  wie  diesem  Uebel- 
Stande  zu  begegnen  seyn  dürfte.  Ehe  ich  tt 
jedoch  versuche,  hierüber  meine  Ansicht  auf- 
zustellen, rnüfs  ich  bemerken,  dafs  es  wohl 
Unmöglich  ist,  die  durch  die  ganze  ärztliche 
Welt  ehemals  verbreitete  Gleichmäßigkeit  der 
Bezeichnungsweise  wieder  herzustellen.  Die 
frühere  Gleichmäßigkeit  bestand  bekanntlich 
nicht  darin , dafs  jedes  Mittel  nur  Einen  Na- 
hten hatte ; bei  den  meisten  war  dies  freilich 
der  Pall , bei  einigen  waren  jjedöch  zwei;  auch 
drei  Namen  vorhanden , die'  aber  sämmtlich 
allgemein  bekannt  waren;  die  jetzige  Vielheit 
der  Namen  hat  hingegen  eine  solche ‘Höhe 
erstiegen,  dafs  unter  den  zusammengesetzten 
Mitteln . vielleicht  kein  einziges  überall  auf 
dieselbe  Weise  bezeichnet  wird,  daß  die  mei- 
sten vielmehr  mit  vielerlei  Namen,  und  nicht 
wenige  mit  gerade  eben  sö  vielen  Namen  be- 
zeichnet sind,  als  es  Pharmacopöen  in  der 
heuerten  Zeit  giebt.  Eine  allgemeine  Nene- 
rungswuth  hat  die  Verfasser  dieser  gesetzli- 
chen Arzneibücher  ergriffen  ;die  meisten  hiel- 
ten die  Umwandlung  der  Namen  für  unbe- 
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bat##  wissenschaftlichen  Gewino,  und 
ligen',  .welche  andere  gesinnt  seyo  mocb- 
wiarden  durch  die  Gewalt  der  herrschen« 
Stimmung  und  durch  die  Scheu  eine» 
nes  von  Un Wissenschaftlichkeit  gleichsam 
• Willen  xu  Neuerungen  getrieben.  Dies* 
mehr  als  30  Jahren  eiogerissene  und  in, 
t endera  Steigen  begriffene  Verwirrung 
angig  machen  zu  wollen  r" dürfte  bei  dem> 
n Willen  und  bei  gehöriger  Einsicht  den«' 
unmöglich  seyn;  wie  überall,  so  ist  es 
hier  vergeblich,  einen;  frühem  Stand« 
t dal*  geschichtlichen  Entwickelung  wie- 
lerheiführen  zu  wollen ; dennoch  mufs  es 
cht  werden  wenigstens  bis  zu  einem  ge- 
n Maafse  Gleichförmigkeit  der  arzneili« 
Benennungen  .herzustellen.  Denn  waa. 
daraus  werden,'  wenn  die  in  Nachbar-« 
n,  die  vielleicht  derselben  Mundart  und. 
»Iben  Volke  angeboren,  geschriebenen 
»Verordnungen  nicht  mehr  wechselseitig 
mden  werden?  Jedes  Recept  mufs  sei« 
rein  arfcneilichen  Gehalte  nach  jedem 
t und  Apotheker,  so  weit  auf  Erden  der 
ärztlicher  Bildung  sich  erstreckt,  leicht 
ohne  Gefahr  des  Mifsverstandes  lesbar 

Diesen  gewifs  nicht  verwerflichen  und  - 
unwichtigen  Zweck  zu  erreichen,  soll 
m demnächst  zu  entwickelnden  Grand-  • 

i versucht  Werden. 

, ' * * . \ * *. 

,)  All*  Arzneien,  welch*  Mn  chmische»  • 

> bilden  * . müßten  durchau * und  unbedingt  den 
in  bewfihren , welchen  ihnen  der  'Verfasser  A 
ormel v nach  : der  sie  bereitet  sind , beigelegt 
iJede  Namensveränderuog  ist  hier  nur  . 
irrend,  ubd  unnütz;  daher  Tflasler,  S#l«  . 
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ben , / Pulyer , ' < Species  f > Elixier#;  Mtetiirtä; 
Tiocturen  bei  ihren  ursprünglichen  Namen  er* 
halten  werden  müssen;  “wird  eine  solche  Coni- 

Sosition  umgeändert , * so  mufs  sie  sodann  mit 
em  Namen  der  Pharmacopöe  selbst  versehen 
werden;  z.  B.  Spec.  pect.  ph.  bor:  ed.  4.,  was 
mit  Abkürzungen  bezeichnet  nicht  'allzdaus* 
führ  lieh  im  Schreiben  seyn  würde«  Wird  in 
der  Pharmacopöe  bei  irgend' einer  Bereitung 
daher  kein  Eigenname  oder  eine  sonstige  litr 
terariscb  bekannte  Bezeichnung' angegeben;  so 
muls  sie  m der  Hegel  .als  'ein  diesem  Arznei* 
buche  angehÜrige^  Arzneimittel  engesehen  vre r- 
den.  Es  ist  Jedoch  zweckmäisig,  nur  solche 
Officinalformeln'  aufzunehmen,”  Welche  durch 
Aerzte  von  - ausgezeichnetem  Ruf  erprobt  war-- 
dett  sind.,' und  ihnen  die  von  diesen  Mänoera 
aufgestellte  Bezeichnung  zu  lassen^  oder,  wenn1 
dieselbe  nicht  charakteristisch  genug  ist , ihr1 
noch  den  Namen  • jener  Aerzte  * hinzuzufügen, 
welcher  übrigens  viel  empfehlender  ist,  als 
der  der  gesammten  Pharmacopöe,  Wenn  auch 
an  dieser  noch  so  viele  ausgezeichnete  Män- 
ner gearbeitet  haben  mögen. 'r' Es  werden  he*'' 
kenntlich  Officinalformeln  ' aus  zwei  -Gründend 
in  die  Pharmacopöen  aufgenommen,  theils1 
weil  sie-  oft  < vorkomraende  und  ‘ schwer, -so 
Wie  auch  nicht  schnell  zu  bereitende  Mischlin- : 
gen  enthalten,'  wie  z.  B.  alle  Pflaster,  maU-: 
che  Salben,  viele  Tincluren  und  Elixiere,' thefls  ' 
weil  sie  zum  Handverkauf  der  Apotheken  nö- 
thig  sind,  wie1  zusammengesetzte  Pulver  und 
Species;  die  letztem  "wären  dem  Arzte  eigeaV' 
liöh  unnöthig,  da  er, 'je'  gebildeter er-ist,vum 
so  weniger  !Vbn  solchen  Officinaflformeln  Ge- 
brauch machen  wird-?,'zümai.w*a»f6  ionerlich 
gegeben  werden  ; eif  Wirct  hier.ivielmeih^.  isfög* 
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liebst  indiridualisireo,  indem:, er  z.  B.  unmög- 
lich allen  brustkranken  dieselben  Spec,  pector. 
und  Pulv.  pector.  Cur  zuträglich  halten  kann.' 
Beiderlei  Arten  von  Arzneiformeln  aber  ge- 
winnen erst  ..durch,  den  Namen  eines  bestimm- 
ten Arztes  beiAerzten  und  Nichtärzten  eilt 
begründetes*  Ansehen , jedoch. freilich  nur  un- 
ter der  Voraussetzung , daß  die  Formel  wirk- 
lich ohne  alle  . Veränderung  -mitget heilt  wor- 
den.. Gewifs  ist  eine  Solche; Anordnung  viel 
besser,  als,  wenn  dergleichen  Formeln  gleich- 
sam willkiihrlich.  bingeslellt,  ,nnd  bald  so,  bald. 
SO;  umgewandelt  werden.  Alle  .Versuche  so- 
genannter wissenschaftlicher  Bezeichnungen  sind 
hier  durchaus  : verderblich,  wie  wir  oben  im 
dritten  .Abschnitte  in  Beziehung  auf  dis  Preuß« 
rharmacopÖe  erwiesen  zu  haben  glauben  ; denn 
immer  werden  dieselben  sehr  verschieden  aus- 
fallen  müssen,  und  die  Verwirrung  der  Na- 
men und  Sachen  unaufhaltsam  steigern.  . 

ft  f 

■ i 

■ &)  Alle,  chemisch  zusammengesetzte  Arzneien , 
welche  sehen  vor  Einführung  der  antiphlogistischen 
Chemie  in  Gebrauch  gewesen  sindt  sollten  mit  den 
bis  dahin,  üblich,  gewesenen  und  noch  jetzt  ölige - 
mein • bekannten  Namen  bezeichnet  werden.  Wir 
haben  oben  gesehen,  dafs,  so  natürlich  und 
vernunftgemäß  eine  rein -chemische  Bezeich- 
nung der  Arzneien  zu  teyo  scheint,  dieselbe 
dennoch  sehr  vielen  Irrtbümern,  Mängeln  und 
Schwierigkeiten  aasgesetzt  ist , daß  die  mehr- 
fach erwähnten  Verwirrungen  und  Mißver- 
ständnisse dadurch  im  höchsten  Maaße  begün- 
stigt werden,  and  daß  es  den  praktischen 
Aerzten  eine  unlösbare  Aufgabe  ist,  sich  in 
den  durch  die  Fortschritte  der  Chemie  notb- 
wendig  werdenden  häutigen  Wechsel  der  ehe- 
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milchen  Bezeichnungen  zu  fügen«*  Es  bezweckt 
diese  Anordnung  keinesweges  eine  Vernach- 
läfsigung  der  Chemie ; vielmehrsoU  bei  jeder 
Ausgabe  der  Phannacopöe  der  chemische  Name 
nach  dem  jedesmaligen  Standpunkte  der  Che« 
mie  möglichst  genau  angegeben  werden ; nur 
toll  dieser  Name  nicht  als  der  Hauptnaine, 
und  als  der  in  den  Recepten  gebräuchliche 
angesehen  werden  ; der  Hauptname  bleibe  viel- 
mehr unveränderlich  der  altfe,  selbst  wenn  aus 
den  Worten  auch  nicht  die  mindeste  Andeu- 
tung über  den  Inhalt  hervorgehh  Der  Arzt 
mufs  seine  Erfahrungen  an  diesen  bestimmten 
Namen  all  an  ein  unwandelbares  Zeichen  an- 
knüpfen; die  Ergebnisse , welche  der  Fort- 
schritt des  chemischen  Wissens  herbeiführt, 
werden  ' von  ihm  möglichst  benutzt , eben  so 
und  noch  mehr,  wie;  die  zoologischen  und  bo- 
tanischen-Forschungen  von  ihm  in  Beziehung 
auf  die  arzneilich  angewendeten  Thiere  und 
Pflanzen  benutzt  werden.  Allein  bei  schon 
langst  erprobten  Mitteln  sind1  diese  naturwis- 
senschaftlichen Forschungen  ftir  den  rein  prak- 
tisch - ärztlichen  Standpunkt  meistens  von  un- 
tergeordnetem Werihe,  so  wie  sie  wiederum 
bei  Stoffen,  die  noch  nicht  am  organischen 
Leibe  erprobt  sind,  zunächst  den  einzigen 
Wegweiser  abgeben,  wie  eine  solche  Probe 
anzustellen  seyn  dürfte.  Bei  vielen  alten  Mit- 
teln ist  der  Streit  über  die  chemische  Zusam- 
mensetzung für  den  Arzt  oft  von  nicht  gtfo- 
fserer  Wichtigkeit,  als  der  über  die  Fflauzeo- 
art,  von  welcher  ein  aus  fernen  Landen  kom- 
mender Stoff  herrühren  mag.  * Der  Rhabarber 
ist  seit  undenklicher  Zeit,  und  das  Hahne * 
mann'* che  Quecksilber  seit  vielen  Jahren  mit 
Nutzen  angeweudet  worden  , ohne  dafi  man 
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enern  die  Pflao.zeoart , bei  diesem  die  Z«. 
Ipnsetzung  genau  kannte;  die  Praxis  hat 
•er  Unwissenheit  keinen  Schaden  er- 
und  dürfte  schwerlich  einen  grofseii, 
t erlangen,  wenn  die  Botaniker  und 
r eiust  die. hier  obwallende  Unklar-* 
toben  haben  werden.  — Wenn  wir 
ier  auch  für  chemische  Mittel,  in  so- 
alteru  Ursprungs  sind,  die  altern  Ka- 
die  Hauptnamen  gleichsam  znrück- 
Jt  haben,  so  ergiebt  sich  uns  nach  Be- 
ug der  aus  einer  vorgeblichen  Beein- 
jung  der  neuern  Chemie  entstehenden, 
gründe  noch  die  Einwendung,  dafs  jene 
auch  in  alter  Zeit  nicht  überall  gleicb- 
benannt  waren,  indem  manches  der- 
tnebrfache  Bezeichnungen  hatte.  In- 
f ist  dies  nur  bei  wenigen  der  Fall,  und 
si:  diesen  pflegte  immer  eine  der  Be- 
logen beliebter,  als  die  übrigen  zu  seyn, 
ier  am  meisten  in  Anwendung  zu  kqm- 
liese  würde  denn  auch  für  uns  als 
tarne  gelten.  Aber  selbst  in  den  sehr 
än  Fällen , wo  wirklich  mehrere  alte 
gleichmäßig  für  denselben  Gegenstand 
bbrauche  seyn  sollten , wäre  immer  viel 
n dag  gegenwärtige  Verhällnifs  gewon- 
wo,  wie  schon  oben  gesagt,  für  man- 
Miltel  gerade  eben  so  viele  neue  Be- 
dungen im  Gange  sind , als  es  neue  Pbar- 
pöen  giebt.  > 

c)  Eie  nach  Einführung  der  neuen  Termino - 
in  Gebrauch  gekommenen  chemischen  Zu- 
tensetzungen  sollten  entweder  unchemische  Na- 
erhalten , oder  mit  ihrer  chemischen  Bezeich- 


.nung,  die  gleichsam  feststehend 1 werden 
den  Namen  des  Erfinders' der  Zusammensetzung' 
Verbinden.  Die  erstere  Bezeichn ungsweiäe  wür- 
de dem  gesammten  terminologischen  Systeme/* 
welches  hier  durchzuführen  'versucht'  worden, 
am  meisten  entsprechen ; es  könnte  hier  durch 
die  verschiedenen  Principien  der  chemischen 
Terminologie  und  durch  den  Wechsel  dersel- 
ben keine  Irrung  in  den  Namen  entstehen, 


und  dieselben  würden  so  lange  gleichiiiäfsig 
fortbestehen,  als  diese  Mittel  überhaupt- in 
Anwendung  sind;  die  chemische  Bezeichnung 
würde  auch  hier  zur  Seite  gestellt,  aber 
nicht  in  den  ärztlichen  Sprachgebrauch  aufge- 
nommen ; sie  soll  -mehr  als  Definition , wie 
als  Namen  gelten , ' und  mag  immerhin  mit 
Umgestaltung  der  chemischen  Ansicht  über- 
haupt oder  im  Einzelnen  sich  umwandeln;  der 
Arzt  wird  diese  Umwandlung  kennen  lernen, 
aber  er  wird  dadurch  nicht  immer  eine  fnr 
sein  Handeln  wesentliche  Belehrung  erhalten, 
und  sich  durch  Festhaltung  des  inhaltslosen 
Namens  die  Identität  der  Erfahrung  über  die- 
selben Gegenstände  sichern.  Erst  dann  giebt . 
er  diesen  Namen  auf , wenn  das  - Mittel  eine 
wesentlich  verschiedene  Bereitung  erhalten, 
und  eben  dadurch  mit  Wahrscheinlichkeit  eine 
bedeutende  Veränderung  seine?- Natur  erfah- 
ren hat.  Ein  Beisatz  zu  den  frühem  Namen,' 
oder  eine  völlige  Aenderung  desselben  würde 
hier  zweckmafsig  seyn.  Wie  wenig  man  sich 
bei  bedeutenden  Umänderungen  in  der  Berei- 
tung auf  den  Ausspruch  der  Chemie-,  dafs  das 
Wesentliche  eines  Mittels  unverändert  geblie- 


ben 6ey,  verlassen  könne,  und  wie  nothwen- 
dig  es  wird,,  das  neue  Präparat  nicht  unbe- 


/ 
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dingt-  mit  den»  frohem  Namen'  zu ‘benennen/ 
haben  unter  andern  die  Ziokblüraen  nach  Ih- 
rer alten  Bereitung'  durch  - Sublimation , und 
nach'  der  neuern  durch  Fräcipitation::gelehrtjf 
d'enh  gar  leicht  kann'  es  kommen , dafs  die 
gegenwärtige  Chemie  manche  Bereitungen  für 
identisch  hält,  deren  Verschiedenheit  sie 'nach' 
ihrem  gegenwärtigen  Standpunkte / noch  nicht 
erkennt,  während  der  Organismus,: gegen' die 
feinsten  Verschiedenheiten  verschieden  gegen- 
wirkend,  jenem  chemischen  Standpunkte  gleicht 
sam  Zum  Trotz ^ie  Verschiedenheit' kund  giebt,* 
und  die  grofse  Wahrheit  bekundet,'  dafs’ er 
das1-  feinste  Reagens  ' sey;-"  : Die  ' gereinigten 
Schwefelblumen  und  der  niedergeschlagene 
Schwefel-  sind  dem  Chemiker  dasselbe;”  ja  es* 
mufs  'ihm  lächerlich1  scheinen,"  däfs  man  ein 
Mittel  mit  Alkalien  verbindet  und  diese:;wie-< 
der  abscheidet,  so  dafs  man' nach  vermehrten 
Kesten  Und  verwendeter  Zeit  und  Mühe  nichts' 
anderes  vor -sich' hat,  als  ;früher.’,'"Der  Arzt*- 
läfst  sich  hierdurch  'nicht  irre“ machen,  und 
verkennt  die ' Verschiedenheit'  «der- scheinbar 
chemisch  • identischen  Stoffe  nicht.  Wäre  die 
Schwefelmilch'  nicht  vor  den  Zeiten  der 'che- 
mischen Aufklärung  eingeiuhrt  worden,  so 
toürden  wir  eie  gewifs  entbehren , weil  die 
Pbarmacenten  und  Chemiker,  in  deren  Hän- 
den jetzt  alle  arzneiliche  Zubereitung  ist/  gar 
nicht  auf  den -Gedanken  kommen  würden, 
hierin  einen  tresondern  Arzneistoff  zu  vermu- 
then.  Ja  es  ist  zu  verwundern , dafs  bei  den 
nach  rein  chemischen  Grundsätzen  gebildeten 
Fharmacopöen  die  Scbwefelmilch  nicht  ausge- 
lassen worden  ist;  wahrscheinlich  hat  man 
hierbei  nicht  mit  wissenschaftlicher  Strenge, 


0 


Digitized  by  Google 


42  - 


sondern  mit  Nachsicht  gegen'  die*  Schwachen 
verfahren  wollen..  — Die  zweite  Art  der  Be- 
nennung,  neuer  Arzneiatoffe  wäre  rein  che- 
misch , und  besonders  iiir  den  Fall  geeignet, 
wo  es  keinen  passenden  unchemischen  Namen 
giebt.  Da ' man  eich  aber  wohl  eben  so  we- 
nig jetzt,  als-  in  der  Folge  zu  einem  gleich* 
mäfsigen  Systeme,  chemisch  - pharmaceutischer 
Terminologie  vereinigen  wird,  und  da  sich 
andererseits  bei;  der  verschiedenen  Bereitung 
desselben  .'Präparats  in  verschiedenen  Pbarma- 
copöen  Verschiedenheiten  in  der  Wirksamkeit 
ergeben  können,,  die.  sich  nur  .therapeutisch 
und  ;nicht  chemisch  kund  geben , so  müfste 
Jeder,  chemischen  Bezeichnung  der  Name  de*. 
Pharmacopöe . beigegeben  : werden , ; z..  B.  Kali 
hydrojod,  pln,  bor.  ed.  4.;  wird  dann  die  .Be- 
reitung geändert,  so  ‘ wird  .dja,  Ausgabe  der 
Pharmacopöe  hinzdgesetzt,  nach.' welcher  die 
Bereitung  gewünscht  wird.  . Besser  noch,  als 
die  Angabe  der  Pharmakopoe , scheint  die  An- 
gabe dessen  d^r  : diese  .Bereitung,  zuerst  be- 
kannt. • gemacht j,  oder  in  Aufnahme  gebracht 
bat;.,  denn  hierdurch  wird  Jeder,  der  mit  der 
Wissenschaft  forlschreitet,  an. die  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Mittels  erinnert,  während  hinge- 
gen die  verschiedenen  Bereitungsweisen , die 
in  den  einzelnen  Pharmacopöen. angegeben  sind, 
keinesweges  Jedem  Arzte  bekannt  sind,  da 
dieser  sich  immer  vorzugsweise  an  seine  Lan- 
des-Pharmacopöe.  hält.  - Nur. -wer  den  Codex 
medicam.  Europ .zu  dein  man  ■ bald  einen 
jimericanus,  in  . der  Folge. vielleicht  auch  einen 
jLsiatkus , Ajricanus  hinzufügen  wird , immer 
zur-  Hand  hat , kann  mit  Bestimmtheit  ange- 
ben,  wie  .dieses  . oder  Jenas  Präparat  hier  oder 
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dort  verfertigt  wird*  Schoo  jetzt:  bedienen 
wir  uns  dieser  Bezeichnungs weise  bei  man« 
eben  Bütteln,  deren  verschiedene  Bereitungs- 
weise  besonders  einleachtend  ist,  z.  B.  bei 
der  Blausäure , welche  man  immer  als  die 
p'auquelin? sehe  , Ittner' sehe  , TrautmannJschet 
Jjuf los*  scheu.  s.  f.  bezeichnet.  Dasselbe  miifsle 
bei  allen  neuern  chemischen  Bereitungen  ge« 
Beheben,  und  würde  die  Sicherheit -des  Arz- 
tes im  Verordnen  bedeutend  verstärken,  und 
noch  den  nützlichen  Nebenzweck  erfüllen,  dafs 
der  Name  von  Personen,  die  sich  durch  zwecks 
mäfsige  Arzneibereitungen  verdient  gemacht 
haben,  im  Andenken  der  Aerzte  und  Pfcar«* 
inaceuten  erhalten  werde.  --  <;  v 

- * • UiV  *.  if 

Ich  schliefse  diese  Bemerkungen*  in ode$ 
Ueberzeugung,  dafs  mancher  sie  als  eine  Aus- 
gebort  des  inediciniscben  Obscuirantismus  und 
als  eine  Verkennung  des  hohen  Wertes  der 
neuern  Chemie  ? betrachten  wird.*  Allein  .in« 
dem  der  Verf.  sich  bewufst  ist,»  dafs  er  mit 
dem  regesten  Eifer  dem  Gange  der  Chemie  zu 
folgen  strebe , und * die  Ergebnisse  ^derselben 
als  hochwichtig  und  bewundernswürdig  aner« 
kenne,  so  wie  auch,  dafs  er  diar.  Aufklärung 
in  allen  Richtungen  des  ärztlichen  Wissens,  , 
so  wie  des  Wissens  überhaupt , huldige,  kann 
ein  übler  Schein  ihn  nicht  hindern,  das  Er« 
gebnifs  seiner  Ueberzeugung  auszusprechen. 
Die  ärztliche  Praxis*  ist  ein  eigentümliches 
Gebiet,»  welches  seine  Rechte  bewahren  mufs, 
ohne  fremde  Rechte  schmälern  zu  wollen^  Ihr 
Gebiet  unversehrt  und  unyerwirrt  zu  erhalten, 
mufs  nicht  nur  dem  Arzte,  sondern  auch  dem 
Chemiker,  überhaupt  jedem  Freunde  der.Wia- 
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senschaften  Wichtig  seyn;  nur  von  diesem  Ge-; 
sichtspunkte  aus  wünsche  ich  meine  Arbeit 
kritisch- erwogen  zu  sehen.  '•  •.!  • 
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- , Nachschrift..  Nachdem  diese  Abhandlung 

bereits  .vor  sehr  geraumer  Zeit  niedergeschrie- 
ben) worden  wär  , schien  es  mir  passend,  die« 
selbe  .der  s Versammlung  teutscher  Naturfor- 
scher' und-*  Aerzte, . und.  zwar. .der  rein  ärztli- 
chen-  Ahtheilung 4 derselben,  Torzulegen,  am 
eben  dadurch  aus  dem  Munde  vieler*  gewich- 
tiger Aerzte  ein  Urtheil  zu  vernehmen.  Ich 
geoofs  die  un  vermutbete  Freude  , einer  fest  all- 
gemeinen Beistimmung, -.indem  sehr  viele  aus- 
gezeichnete ' i Männer  . unbedingt , viele  grofs- 
tentheils  < sich  für  meine  - Ansicht  erklärten, 
keiner  aber  es  übernehmen  wollte,  den  jetzi- 
gen. Zustand  der  Nomenclatur  als  erspriefslich 
zu  betrachten,  '-Unter  den  vielen. interessanten 
Bemerkungen,  welche  in  -dieser  Beziehung 
mitgetheilt  wurden , möge  - es  besonders  ver- 
gönnt seyn,. die  Aeufserung: des  Herrn  Gehei- 
men. Hofrath  Stark  in  Jena,  zu  erwähnen,  dais 
die  .Verschiedenheit  der  jetzt  gebrauchten  Arz- 
nei -Nomen datnren  besonders  für  die. kleinen 
teutschen  Staaten , in  deren'  Nähe  sehr  ver- 
schiedene arzneiliche  Namen,  gesetzliche  Gel- 
tung erlangt  haben,  sehr  grofse  1 [Jebeistände 
herbeifuhren.  — . Es  wurde  nun  die  Frage 
aufgeworfen , auf  welchem  Wege  die  zur.  Ein- 
.führung  einer  gemeinsamen-  und  feststehenden 
Arznei-  Nomenclatur  gemachten  Vorschläge  in 
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Wirksamkeit  gesetzt  werden  könnten;  wobei 
sich  zwei  verschiedene  Ansichten  - ergaben; 
Die  eine  ging  dabin,  dafs  die  Aerzte  selbst 
sie  io -Ausführung  bringen,  indem  sift  sich 
vornehmen , und  sich  wechselweise  verspre- 
chen, nur  nach  den  - gedachten  Grundsätzen- 
Arzneien  zu  verordnen.-  Die- andere  aber 
- meinte,  dafs 'nur  Anordnungen' von  Seiten  des 
Staates  etwas  tu  leisten  vermöchten,  und  dafs 
man  xo  diesem  Endzwecke  zunächst  eine  Ein- 
gabe an  das  K.,  Preufs.  Ministerium  machen 
solle.  Die  erstere  Ansicht  behielt  das  Ueber- 
gewicht,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

*t 

» _ 

1.  Man.  mufs  durchaus  die  XJeberzeugung  , 
festhalten , dafs  es  keinem  Staate . freistehe, 
wissenschaftliche  Streitigkeiten  entscheiden  zu 
wollen.  Der  Staat  kann  blofs  in  der  Art  ein- 
greifen , dafs  er  die  Pbarmacopöen  nach  den 
aufgestellten  Ansichten,  ordnet;  keinesweges 
aber  darf  er,  wie  einige  Mitglieder  vorschlu- 
gen» eia  Gebot  ergeben  lassen,  nur  nach  der 
von  » ihm  in  der  Pharmacopöe  anzuordnenden 
alten  und  feststehenden  Nomendätur  flecepte . 
zu  verschreiben. 

2.  Da  die  Versammlung  gröfstentbeils  aus 
Nichtpreufsen  bestand  (wir  nennen  >nur  Bei- 
spielsweise die  Herren  Stark  sen.  und  jun.  aus 
Jena,  Vogel  und  Strempel  aus  Rostock,-  Kreyfsig 
und  v.  Ammon  aus  Dresden,  Sulzer  aus  Ron- 
neburg, v.  Schönberg  aus  Dänemark,  Kehrnann 
aus  Rufsland),  diese  aber  Anstand  nehmen 
znufsteo , einer  ihnen  fremden  Behörde  eine  . 
Petition -zu  überreichen,  so  hätte  dieselbe -nur 
von  - einem  -Th  eile  der  Mitglieder  unterzeich-  - 

net  werden  können..- > . U •»."< 
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! 3.  Ein®  Eingabe,  die  nur  an  das  K.  Prsnfs. 
Ministerium  gerichtet  war,  konnte  umsowe- 
niger- genügen,  als  die  Angelegenheit  alle 
Völker.- betrifft,  welche  < eine  gebildete  Heil- 
kunde, haben;  man  inufste  sich  also  an  alle  j 
Obrigkeiten  gebildeter  Staaten  wenden,  wenn 
die  Sache  durch  die  Obrigkeit  ins  Werk  ge- 
setzt- werden  sollte.  Dafs  man  sich  aber 
nicht  an  alle  Obrigkeiten  wenden  konnte,  ist 
tbeils  an  sich  klar , weil  dies  eine  diplomati- 
sche Verhandlung  voraussetzt,  tbeils  aber  ganz 
besonders  deswegen  unlhunlich,  weil 

4.  Jede  Petition  an  eine  Behörde  ein  Fe- 
titions -Recht  voraussetzt,  dessen  Daseyn  hier 
sehr  zu  bezweifeln  ist.  Es  konnte  sogar 
N Uebel wollenden  einfallen,  der  Versammlung 
teutscher  Aerzte  und  Naturforscher  als  An- 
mafsung  vorzuwerfen  , dafs  sie  sich  in  obrig- 
keitliche Angelegenheiten  mische  und  die  be- 
stehenden Gesetze  ändern  wolle.,  Schon  der 
Schein  eines  solchen  Vorhabens  konnte  dem 
Wohlwollen , welches  iiir  jene  «usgezeich- 
nete  Versammlung  angeregt  ist,  sehr  nach- 
theilig werden« 

* » 

Indem  daher  eine  Petition  unterblieb,  ge- 
nügt es  auszusprechen  9 . dafs  die  zahlreich 
versammelten  Aerzte  jener  ehrwürdigen  Ver- 
sammlung dabin  übereinkamen,  sich  mo  glichst  j 
alter  Arzneinamen  und  anerkannter  Arznei« 
formen  zu  bedienen , und  überhaupt  mög- 
lichst jeder  Willkühr  in  diesem  Gebiete  za  ; 
steuern/  um  eben  dadurch  das  gemeinsame 
alle  gebildeten  .Aerzte.  der  Welt  verknüpfende 
Band  des  gemeinsamen  Schatzes  der  Heilmit- 
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fei  immer  fester  zu  knüpfen,  und  der  Ver- 
wirrung, welch«  nicht  nur  die  Jetztlebenden 
-von  der  Vorwelt  und  von  der  Nachwelt,  son- 
dern auch  unter  sich  selbst  trennt,  zu  steuern. 
Blögen  die  künftigen  Versammlungen  teutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  dieses  Ziel  immer- 
fest im  Sinne  bewahren  und  dadurch  di« 
Theilnahme  der  Aerzte  in  noch  höherm  Grad« 
als  bisher  in  Anspruch  nehmen* 
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(mit  Reif  5 mal)«  ^ Viel  bedeckter  Himmel  und 
starker  Wind.  — Mit  dem  Völlm,  (5.)  stieg 
Barom.  von  28'  2"  zu  10"  ünd  blieb  auch 
noch  letzte  V.  (il.)  ,7— -6".  Mit  dem  N.  M. 
(19.)  2 Tage  niedrig.  Stand,  und  den  Tag  nach  . 

dem  1.  V.  (27.)  Steig,  v.  28'  4"  zu  7 — 10". 

...  • . ■ * ■' 

Die  Atmosphäre  nicht  mehr  so  durch 
Sturm , Wärme,  und  Feuchtigkeit  ausgedehnt. 
In  Petersburg  lauer  Winter  (Hamb.  Corresp. 
v.  4.  Jan.),  in  ' Sibirien  und  Norwegen . aber 
ziemlich  starker.  (Ebend.  v.  11.  Jan.). 

Catarrhalische  und  apoplektischß  Zufälle,  und 
eine  Plethora  commota , nur  Ausleerungen  und 
dann  positiveren  Reizmitteln  • weichend.  Be- 
sonders in  den  Anorexien,  Coliken  u.  s.  w.,  der 
gedunsenen  Weiber,  Haemorrholdar«  u.  e.  w. 
— Auch  Croup ! (wahrer  weniger,  wie  falscher  i) 
Organische  Krankheiten  verschlimmerten  sich 
sehr..  — An  einem  7pfündigen  Sarcom , MHz 
und  Pancreas  mit  umschliefsend , und  geron- 
nenes Blut*  Fett  und  Fleisch  enthaltend,  die 
linke  Niere  gewaltig  degenerirt,  starb  der  46jäh- 
rige  Prof.  Sachse,'  der  vor  nicht '4  Monaten  in 
Berlin  sich  Trost  gesucht,  und  seiner  Meinung 
nach  gefunden.  ■— 

% 

Der  alte  fast  90jährige  Domprobst  v.  M., 
schwach,  angeblich  mit  dem  8ten  Monate  ge- 
boren, und  trotz  dem,  und  der  nachberigen 
Verkrüppelung  in  der  svfsen  Gewohnheit  des 
Daseyns  es  so  weit  bringend,  horte  jetzt  auch 
zu  leben  auf.  Wenig  und  wenig  reizendes  Es* 
sen  und  Trinken,  wenig  körperliche  und  geistige 
Bewegung , und  wenig  frische  Luft  (er  lief«  nie 
sein  Zimmer  lüften , worin  er  auch  schlief) 
Waren  die  Ingredienzen  dieses  langen  Lebens- 
Journ.  1829.  Snpplem.  H,  D 
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re*f  ples  , bei.  freilich  angeerbtem  guteia  Fami- 
lienfonds ! — ' ••• 


y •* 


- ^ 

•Februar. 

f ' 

Barom • nur  vom  3 — 5ten  27'  1 0 — 5-r?/ 
Sonst  28'  3 — 9/y.  ( meist  -j-  5 — 7").  Thermom. 
V.  4 — 8teo  2-r-7°  Frost.  Eben  so  vom  25  — 
28ten.  Sonst  im  Anf.  5 — 7°.  Vom  18  — 20ten 
9 — 10°  mittag  l.  Wärme.  (Nur  die  beiden  lez- 
ten  Tage  -2°).-  Hygromet . 81  — 96°  (letzte- 
res beim  höchst.  Barom . .am  Ilten).  Wink 
erst  N.  W. , v.  7 — 12.  S.  W. , danu  wiedw 
FJ.  W.  u.  S.  O. , vom  23ten  an  N.  O.  u.  S.O. 
Hegen  4 mal.  Desto  häufiger  Schnee , im  Anf. 
und  in  der  Mitte  starker  Nebel . Vom  24teo 
Schnee  mit  Hagel.  Viel  Sturm.  (Am  4ten  die 
’grofse  Wasserttuth  an  der  Nordseeküsta  mit 
Vollin. , niedrigste  Barom.  und  einem  starken 
Gewitter  Abds.  — Von  da  an  Frost!)  Mit  dem 
1.  V.  stieg  Barom.  von  28<  6"  zu  9".  Mit  dem 
fl.  M.  (17.)  ‘etwa  1",  und  mit  dem  ersten  V. 
(26.)  sank  ' er  'von  2S/  7"  in  3 y/.  — 

I * « J S 9 •*  •*  •*  * $ * ' 

ük  Die  .Krankheiten  neigten  mit  dem  Ende 
Monats  ^ sich.,  mehr  zpr : Gontraction  und 
Entzündlichkeit.  Gatarrhalische  Aifectionen  der 
uäugen,  des  Rachens , Rosen , Diarrhoen , Hu- 
’Sten , Blutspeien  u.  s.  w. , alle  streng  und  be- 
harrlich antiphlogistisch  zu  behandeln!  trotz 
der  Schwäche  und  Blässe  des  Gesichts  z,  B* 
bei  Kindern ^ welche  nicht  blofs  nach  Abfüh- 
rungen , sondern-  nur  nach  Blutegeln  sich  än- 
dert! - — 'Zur  Erklärung  genügt  ein  Blick 
auf  unsere  meteorolog.  Monatstafel  und  auf 
den  strengen  und  langen  jVachwinter  (u® 
so  eindringlicher , da  kein  eigentlicher  Win- 
ter vorangegangen !)  — Merkwürdig  war  der 
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Zackerbäcker  S. , bei  Neigung  zum  Tranke  . 
Ton  seiner  xnebrinonatlicheo  Colik , Ma- 
genkrampf, Verstopfung , Erbrechen  , ge- 
schwollenen Füfsen  u.  s.  w. , doch  am  Ende 
nur  durch  ausleerende  und  antiplastische  Mit- 
tel (2  Aderlässe,  Salmiak,  Abführungen)  zu 
heilen , • und  bald  bei  Erklärung  eines  ähnli- 
chen Falles  im  April  uns  interessant.  — 


März . 


\ 

M 


Barom.,  vom  2 — 3ten  zu  27*  7"  gesun- 
ken, war  am  6ten  28/  7"  und  am  lOten  noch 
2 — 3"  höher!  — und  kam  oft  zu  28'  10  — 11**, 
nur  zuletzt  mehr  28'  3 — 6".  Thermom.  Anf. 
— 7|°  (Morg.)  Am  2ten  — 2°,  und  darauf 
Morg.  +1—  2°u.Mitt.4— 6°.  Vom  9 — 19ten 
wieder  - — 2 — 7°  Morg. , dann  aber  stetes 
(Mitt.  V.  7—10°).  Hygrom.  73  — 89°.  Winde 
stets  S.  u.  N.  O.  (7  mal  N.  W.).  liegen  mir 
4 mal.  Schnee  ‘desgl.  Ara  12ten  mit ; Hagel, 
Nebel  16  mal,  oft  mit  Reif.  Mit  dem  VöllM. 
(4.)  stieg  Barom.  v.  28*  zu  6".  Mit  d. 

(11.)  sank,  er  von  28*  8"-  zu  1".  Mit  d.  N.  M. 
(19.)  sank  er  v.  28*  11"  zu  9"  (mit  ebnehi- 

inenden  Frost).  •*> 

; - • 

Die  Summe  und  Form  der  Krankheiten 

» , b _J 

am  Ende  ' des  vorigen  Monats  steigerte  .sich 
vielmehr,  so  wie  die  Noth Wendigkeit,  .durch 
entzünduogswidrige  Behandlung , ihrem  (Jeber- 
gange,  eben  desto  leichter , ..in  den  negativen 
Fol,  zu  wehren .'  Ein  l§jährigerjplelbor,  $nabe, 
von  seinem  Brustfieber  mit  Croupton  .durch 
Blutegel,  Calom.  u.  Jalapp.  u.,:$.  w.  -erleich- 
tert, verfiel  in  Convulsibililät,  Erbrechen  ,u. 
s.  w.  Mao  sollte  Gehirn  Wassersucht  argwöh- 
nen, wenn  nicht  4er  gutoEri'olg  der  genauen 
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Haltung  an  die  Reizscale  (Inf.  Senegae,  F7or. 
JJenzoes,  Abe'nds  Sulph.  nur.  antim.  mit  M. 
piU.  de  Cynogl.)  den  Uebergang  in  die  Nervo- 
sität, besonders  der'  reproduktiven  Gebilde, 
bewiesen  hätte , die  fortan  noch  am  langwie- 
rigen’ Durchfall  litten , dem  Island.  Moos  und 
Coliimbo,  zuletzt  mit  völliger  Genesung  abhalf. 


t I * 
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Noch  worden  wir  durch  die  Einschleppung 
von  Menschenblattern  nach  einem  Hause,  J Stunde 
.von  der  Stadt , erschreckt,  wo  ein  Frachtfüh- 
rer von  einigen  30  Jahren,  (der  yaccinat.  Nar- 
ben von  20  Jahren  her  gehabt  haben  soll!) 
daran  starb,  2 mit  den^  Kranken  aber  in  dem- 
selben Zimmer  eingesperrte,  von.  mir  Z.  Jahre 
vorher  vaccinirte  , Kinder  aber  von  der  ^4nstei- 
Itung  verschont  blieben.  Nachher  bekam  .von  ei- 
ner in  demselben., .Hause,  in  tejnem  andern 
Zimmer  wohnenden,'  leider  doch-  nicht  ganz 
.ohne  ConqmunicatiQn  gebliebenen  Familie  die 
lljährige , früher;,  aber  entfernt  , vaccinirte 
Tochter  die  mod//jcif)tcnBlaUern,.welche  schnel- 
ler.(am  7ten  Tage)  abtrockneten.  . Darauf  er- 
krankte der  50jährige  /Vater  (dessen  früheren 
Blattern  ungewifs  waren)  auf  , dieselbe  • Art, 
nur  heftiger  mit  Schwindel,  Uebelkeit,  Fie- 
ber, livider  Circumferenz  der  häufigeren^  mit- 
unter eingefallenen  Blattern ! — * (Brechmittel 
äü^fIpecac. . *5.'*  Nach  7‘ Tagen  buch  hier  alles 
güV!  Das  f jahr.  Töchterchen  in' demselben  Zim- 
anei?  ward  vom' mir  am  20ten  mit  Lymphe  aus 
dem'  Hannöv.  Institut  geimpft , wo  am  30ten 
©rsfän  jedem'  Arme  Eine 'vollständige'' Blatter 
nebst  Fieber  sich  zeigte.  -■  Die  Sperre  des,  - zum 
Glüfck1  isolirt  liegenden  Hftuses  beschaffte  ich 
durch  PrämienaustheilUttg  ah  einen,  Schön  deut- 
lich früher  abgeblarterten  Bruder  besser,  als 
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durch  Wachen . • Auch  wagte  Ich  es , die  Bet" 
ten  des  Verstorbenen  * durch  langes  luftiges 
Hinlegen  auf  einen  Boden*  und  nachheriges 
Austrocknen  den  armen  Leuten  zu  retten*  und 
hatte  überhaupt*  von  diesem  prakt.  Schreck 
nachher  Gottlob!  einige  Genugtuung. 


* 


April. 


i 'i. 


Barom.  mit  28y  7{*  angef.,  am  23ten  noch 
28' . 2".  Von  da  bis  zu  Ende  meist  1 — 2/y 
unter  28'.  — Thermom.  nur  am  ersten  Mor- 
gen 0.,  Dann. *5  — 9°  und  am  24ten  10  — 12° 
morgendk , 'und  10  — 12°  mittiigl.  Wärme  (27.), 
Hygrom.  55  — 87°.  Winde  TS.  W.  u.  S.  W.' 
Vom  26ten  3 mal  S.  O.  Regen  (sparsam)  9 mal. 
Schnee  u.  Hagel  3 mal.  Nebel  (Morg.)  häufig. 
Auch  wolkig  u.  stürmisch . Am  28ten  starkes 
Gewitter  qus  W.  S.  W.  so  wie  am  folg.  Abeud 
aus  Om  — Mit  dem  Vollm.  (4.)  um  2"  ge- 
drückt. Mit  dem  letzten  V.  (10.)  eben  so  viel 
schwankend.  Mit  dem  N.  M.  (18.)  ebenf»,  u. 
mit  dem  ersten  V.  dauernd  sinkend. 


' Frühe  und  grofse  Frühlingswärme  und 
Expansibüität !?  {Storche  schon  Ende  März!)  . 
Pleuresie  (oft  * schnell  todtliclr!) , Wechselfieber , 
Rheumatismen  und  Hypochondrie ! W asser  sucht 
des  40jähr.  pletbor/  Apothekers  B.  in  UM  der 
vor  einigen  Monaten*  selbst  von  anscheinend 
brustwassersüchtigen  Beschwerden,  durch  star- 
ke Gaben  Spir.  Minder . völlig  befreiet , jetzt 
mit  Beängstigung,  Husten, ‘Erbrechen,  kleinem* 
unterdrücktem  Puls,*  Harn und  Stuhlgangs* 
Unterdrückung*  -gfescbwolloem  Bauche  mit  c y- 
stischer  schwappender-  Geschwulst  in  der  Le- 
bergegfctid  u.  s.  w.  geplagt  * war.  Mehrmalige 
Blutausleehiugeu»  und  ausleerende  Mittel  es- 


/ 


* 
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leichterten  ■ wohl ; der  Haro  kam'  aber  (von 
entzündlicher  Affection  der  aussonderbden  Ge- 
fäfse,  oder  vom  Druck  der  aufsaugendea 
durch  das  Secret?)  durchaus  .nicht  im  Gang. 

■ Stärkere  Mittel,  z.  B.  Calowel.  mit  Jalappe, 
brach  er  aus,  und  mochte  man  auch  den  ge- 
schwächten Mann , besonders  auf  Einreden 
seiner  Umgebungen  nicht  zu  stark  angreifen, 
bis  ein  vierter  Arzt  über  uns  drei  kam,  und, 
eis  braver  Militair , mit  frischen  Kräften  durch 
sehr  starke  und  lange  fortgesetzte  Gaben  von 
Ctem.  Tartar,  solub.  ungemeine  Ausleerungen 
durch  den  Stuhlgang  und  demnächst  auch  durch 
die  Harnwege  hervorbraebte,  und  zuletzt  den 
Kranken  heilte.  (Vergl.  hier  den  Zucker- 
bäcker vom  Febr. , der  aber  auch  keine  xnerk* 
liehe  Geschwulst  an  Händen  und  Füfsen  hatte, 
sich . auch  im  Belte  frei  umwerfen  konnte. 
Daher  es  wohl  die  Frage  bleibt,  ob  die  Be- 
ängstigungen  beider  Kranken  nicht. mehr  von 
Oppression  von  durch  die  Unterleibsgeschwulst 
zur  Brust  gedrängten  Zwerchfell , als  von  Was- 
ser in  der  Brusthöhle  herrührten?  Merkwürdig 
aber  bleibt  auch  diese  Geschichte,  weil  es,  ohne 
Arg,  hier  heifsen  kann  statt:  viele  Köche  ver- 
salzen den  Breil  sie  salzen  ihn' oft  nicht  genug , 
Weil  Niemand  das  ■ Viersalzen  auf  sich  nehmen 
mag besonders  wenn  so  viele  Schmecker  um- 
herstehen ! »<■  J: 

Mai.  ‘ ‘ 

* • 

. Barom.  . nur  am  27— 28tep  l"  unter  28', 
sonst  meist  — 3"  - und  nujr  selten  5—  6y/ 
drüber  (St.y.^Thermom,  am  5ten.23°.,  bald  und 
meist  18  — 14°,  auch  42,  upd  am  31.  pur  9° 
Mitt. . (Morg.  u-.Abdsi,  oft  3— 5°),.  ^.Hygrom. 
51  — 60°.  Winde  MY.  u.  N.  \V.,  meist  iV.  O- 

♦ » • i 
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(1  W.  nur  5 mal). , liegen  i i mal.  Gewitter 
4 mal.  Reif,  mit  Nachtfrost,  am  13ten  u.  löten;* 
Mit  dem  Vollm.,  (2.)  wie  mit  dem  1.  V.  (9.V 
ubd  erst.  V.  (25 ’ JBarom.  1"  etwa  gef.,  mit' 
dem  N.  M.  18.  so  viel  gest.  — ' *'  * * 1 ' 

Der  Croup  tödtele  ein  Sjähriges  blühen-. 

des  Mädchen  (am  9ten)  auf  dem  Lande wo 

ich  erst  den  3ten  Tag  vor  dem  Tode  zu  den, 

über  Heiserkeit  und  Hüsteln  sorglosen  Eitern 

gerufen  9 dennoch  selbst,  wegen  Kühle  der. 

Haut,  nur  etwas  vollerem,  sonst  raäfsigem 

Pulse,  geringer,  oder  doch ' nur  periodischer' 

^4thmungsbeschiverde , dicken  Ausflusses  aus  der/ 

Nase  u.  s.  w. , zuerst  mehr  an  blofse' Mandel-' 

bräune  glauben  tfollte,  obgleich  ich  den  gan-' 

zen  Heilapparat  gegen  Croup  anwandte.  (Vergl. 

Jun.  1827.). 

«• 

Besonders  hartnäckige  Rheumatismen,  selbst 

Ischiatik . Calomel  oder  Sublimat  mit  Opium, 
etwa  SchropfkÖpfe,  Blutegel,  halfen,  wo  incht’ 
wegen  acuten  Zustandes,  Nilrum,  u.  dergl. 
nolhig  war,  am  promptesten,  und  Vesicatoif 
war  so  meist  zu  entbehren.  Pleuresieen , leicht 
nervös!  T^ersiandesverwirrungen  und  cephalische 
Leiden.  Hämorrhoiden  und  Hypochondrie , de- 
ren mündliche  oder  schriftliche  Relationen  an- 
zuhören  und  zu  beantworten  (oft  selbst  von 
Landleuten !)  oft  wohl  Lachen , oder  dasselbe 
Uebel  hätten  herbeiiühren  können! 

Ein  kühles  und  regnigtes  Ende  des  Mo-, 
nats  brachte  uns  io  den  wenigstens  gleiche 
mäßigeren 

* " / Junius. 

Rarom.  noch  immer  ^2— über  28',  nur 
5 mal  darunter.  (Am  5ten  27*  8^).  ff'atme 
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13 — 22|°. .OftMorg.  u.  Ab.  aber  ndfr  8 — 6®, 
Hygrom.  51  — 65°.,  Winde  N.  u.  S.W.  Vom 
8—  löten  N.  0.  Regen  12  mal.  Kein  Gewitter. 
Halbheiter  und  windig.  — Mit, dem  V.  M.  (1.) 
zugleich  Mondfinsternifs.  Barom.  von  28' 
zu  2"  in  36  St.  — Mit  dem  1.  V.  (8.)  stieg 
er  2";  Mit  dem  N.  M.  (16.)  wieder  wie  beim 
VoIIm. 


V' 


• « i t — 

Das  kalte,  bald  heifse,  feuchte  und  win- 
dige  Wetter,  .erregte  einen  acuten  und  ent- 
zündlichen Reiz;  und  Blut  mufste  fast  mehr 
wie  im  Frühjahr  ausgeleert  werden  ,.  z.  B.  bei 
Pleuresitn , cephalischen  Zufällen,  Blatterrose  am 
Kopfe  mit  (brandiger)  Bräune , woran  mehrere 
starben,  , •• 

4 * ^ ' * ’t  * F ^ 

Ein  langwieriges  Unterleibsleiden  bei  ei- 


ner, 60jährigen  plethor.  Frau,  die  wegen  Fa- 
milienanlage  zum  Krebs,  und  wirklicher  In- 
duration einer  Schenkeid rüs'e,  nach  dem  sorg- 
samen Gerede  ihrer  vielen  Besucherinnen,  durch- 
aus damit  innerlich  behaftet  seyn  sollte,  lofste 
sich,  nach  steten  pafslichen  Ausleerungen  ( Lac . 
sulphur.,  Mittelsälze,  Blutegel,  Schröpfen  auf 
den  etwas  gelähmten  linken  Arm  u.  s.  w.) 
jetzt  endlich  in  frohe  Besserung  mit  Erschei- 
nung von  Hämorrhoiden  auf!  — 

” ° ■ •<  ....  , 


Die  Brunnentrinker',.  besonders  die  von 
Bitterwässern,  z.  B.  dem  kräftigen  Piillnaer , 
mufsten  sich  jetzt  doppelt  vor  Golik  hüten. 
Zusätze  von  heifser  Milch,  Paüsiren  den  3ten 
Tag  dnd  vorsichtige  Diät  und  Wärmere  BeÄ/ei- 
dung  schützten  bei  allen  natürlichen  und  kilnsth 
Brunnen,  bei  welchen  letzteren  ich  nur  meist 
auszusetzen,' habe,  dafs  sie  $W\ch  Z,u . grofse 
Wassermasse  • den  Majgen  leicht  erkübleD,  und 
durch  Ausdehnung  atonisch  machen  können. 
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Julius ;■  ' - • • * 

Barom.  nur  am  23len  2 1-  lt",  sonst  2§/. 
1 — 3y/j  und  v..  16  — 20 teil  5 — 6//.  Thermom. 
17  — 21°,  u.  nur  14  — 17ten  23  — 25°. ' (Am 
24ten  Morg.  9°).  Hygrom..  49  — 66°.  ’flfcnrle, 
noch  immer  N.  W.  und  10  mal  N.O.  (S.  W. 
nur  ■wenige. Stunden)..  .Regen  nur  6 mal  (und 
nur  am  1.,  u.  2ten  stark).  Gewitter  nur  am  lten 
mit  Hagel  aus  S.  W.  Morgennebel  mehrmals. 
— Beim  I.  V.  (8.)  Barom.  auf  2 Tage  lj" 
gef.  Mit  dem  erst.  V.  noch  mehr. 


Die  öftere  auch  jetzt  gemachte  Bemer- 
kung, dafs'bei  starker  Sommerhitze  ctar  Ba- 
rom. Mitt.  u.  Nachmitte  1"  u.  mehr  fiel,  Ab. 
u.  Nachts  aber  stieg,  beweist  zwar  keine  Hum - ' 
boldC sehe  regelmäfsige  tägliche  4mal.  Tropen- 
bewegung  desselben , doch  aber  den  schon  be*- 
kannten  Einflufs  der  Luftverdünnung  durch 
die  Wärme  darauf;  der  nur  unter  Bedingun- 
gen (z.  B.  der  Feuchtigkeit)  von  dem  ebenw 
falls  bei  grofser  Hitze  eintretendem  Dampf- 
drücke aufgehoben  werden  kann.  (Vergl.  hier- 
über und  über  Mehreres  dergl.  Rez.  von  Geh- 
lerts neu  bearbeit,  physikal.  Wörterb.'  in  d. 
Allg.  Litterat.  Zeit.  1826.  No.  271.). 

* * f r * . 

V - 

•'  In  der  ersten  Hälfte  des  Monats  f wo  die 
Wärme  egal  und  es  nicht  sehr  windig  war, 
zeigten  sich  weniger  Kranke,  wie  in  der  2ten, 
vom  2lten  an,  wo  rhevmat;  entzündliche  Uebel 

häufig  wurden.  • » ■ 

^ & [ 

• * ,♦ 

Auf  einer.  Reise  .nach  Pyrmont ,,  Mein- 
berg, Eilsen,  Nenndorf  und  Rehburg,  war 
mir , neben  so  manchem  Interessanten  in  me- 
dizin.  u.  geolog.  Hinsicht,  die  lehrreichste  Er- 
scheinung doch  die  Wirt  hin  auf  .der  romant. 


-t  58  - 

Schaumburg , welche  an  gichtischer  Geschwulst 
dec,  Hände  und  Füfse  leidend,  mehrere  Jahre 
hinter  einander  in  dem  sonst  so  kräftigen  Eil- 
sen gewesen  und  (begreiflich)  doch  nicht  ge- 
heilt worden  war,  weil  der -ächten  Gicht  ein 
für  alle  Schwitz-,  Schlamm  - und  Dampfbä- 
der unheilbares  Princip  der  Atonie  zum  Grunde 
liegen  kann.  Doch  rieth  ich  gleich  nach  je- 
nen zu  Pyrmont  oder  Driburgs  — - In  Rehburg, 
ip  mehrfacher  Hinsicht  anziehend , fand  ich 
einen  ähnl.  Kranken  im  Kauf«  K.  aus  U.,  der 
auch  schon  bei  uns  mit  einigem,  aber  nicht 
gründlichem  Nutzen , die  Soolbäder  nahm. 
Neben  der  violetten  Farbe  der  Geschwülste, 
war.  die  Harte  der  Muskeln  der  Aerine  so 
grofs , dnfs  man  sie  fast  mit  der  Induratio  te- 
lae  cellulos.  bei  Kindern  vergleichen  (und  auch 
patholog.  so  erklären)  konnte.  . Doch  soll  sich 
dieser  30jährige  Kranke,  nach:  Rehburg , der 
Douche  u.  s.  w.  merklich  und  dauernd  ge- 
bessert haben!  — 

/ 

- < 

“ ' 1 r A ugust. 

9 

Niedrigster  Stand  des  Barom . am  14tea 
27'  8"  Höchster  am  31ten  28'  6".  Meist  2 — 4" 
über  28'.  Thermom.  am  1 — 2ten  25  — 26°, 
bis  zum  14ten  22 — 20°,  dann  14°  und  bis*zu 
Ende  17 — 18°.  (Am  Morgen  des  25ten  7°). 
ffygrom.  48  — 74°.  Winde  erst  S.  u.  S.  W., 
dann  N.  W.  u.  zuletzt  S.  u.  N.  O.  Regen , bis 
zum  21ten  12  mal.  Nebel  21  — 24  mal.  Ge - 
jvitter  (entf.)  4.  u.  9.  — Mit  dem  1.  V.  (7.) 
stieg  Bar.  1". , Mit  dem  N.  Mi'  (14.)  hielt  er 
sich  bis  Mittag  darauf  ’am  tiefsten. 

s»  *n  i • - v f,  r »».  ^ , 

Der  Regen  .war  zum- TbeiL  nur  feiner 
Staubregen,  und  ^.  obgleich  der  -Erndte  hin  der- 


licbt*  dqch  nicht  genqg  zur  Erfrischung  für 
unsern  dürren-  Boden,  und,  bei  denrj  i 'hohen 
Stande  des  Barom.  u.  Hygrom.,  wohl  mehr 
nur  das  Produkt  eines  Niederschlages  der  tuc- 
ttern,  Luftschichten.  — Diarrhöen  , Brechru/iren 
und  Ausschläge,  nebst  katarrhal.  - rheyrnat..  Ue- 
belu  hielten  noch.’ an.  — Noch  mufste  man 
immer  Spannung  und  lebhaftere  Rückwirkung 
der  Faser  mäfsigen.  ln  der  Marsch , wo  in 
den  mit  Holz  besetzten  tief  liegenden  Feldern 
die  Hitze  concentrirt,  und  der  Durst  der  Ernter. 
oft  mit  schmutzigem  Grabenwasser  gelöscht 
wird,  war  die  Ruhr  hie  und  da,,  und  ihre. 
Verbreitung  zu  fürchten,  wenn  die  Hitze; 
angehalten  hätte.  Es  galt  übrigens  bei 

diesen  Profiuvien  jetzt  um  so  mehr  die 
Vorsicht,  sie. nicht  zu  stark,  und  durch  un- 
rechte  (permanente)  Mittel  zu  - schnell . zu 
hemmen. 


September* 


< f * 


Barom.  Anf.  28'  5",  tlie  letzten  3 Tage 
28'  6 — 10".  Sonst  meist  nur  i — 2"  über  28' 
u.  6 mal  1 — 5"  unter  28'  (7.).  Thermom.  am 
2ten  u.  bis  z.  22len  noch  öfter  20 — 19°  (am 
21ten  21°)  Morg.  7—14  u.  Ab.  10  — 15°). 
Am  29.  u.  30.  plötzl..  3—10  — 6°.  (M.  M.  u. 
Ab.)  Hygrom . 57—76°.  Winde  Anf.  S.O.  ir. 
N.  W.  Vom  lOten  S.  u.  N.  O. , v.  18ten  S.  W. 
u.  28 — 30ten  N.  u.  S.O.  Hegen  11  mal  (mit 
Donner  am  7ten.  Wetterleuchten  am  20ten  u. 
Nebel).  Mit  dem  L V.  (5.)  sank  Barom . im- 
mer tiefer  b. , z.  7ten.  Mit  d.  N.  M.  (12*) 
stieg  er  i*",  So, mit  dem  erst.  V.  (19.)  und 
mit  dem  V.  M.  (26.)  so  viel  gefm  0. 


— 60  - 


BlUtÜrtgen  jetzt  bei  allen.  und  jungen  Leu- 
ten Sehr  häufig,  oft  hä uriv  anders  als  durch, 
eine  antagonistische  Ausleerung  aus  dem  (wabr- 
scheinl«,  in  der  innern  Habt,  entzündeten?) 
Gefäßsysteme  abzbhelfen.  Nasenbluten  und  Vfa 
mit . cruent . waren  am' häufigsten,  so  wie  Bluti 
speien  ( purgant . tamarp\dinat oleosa,  Säuren, 
Gegtfrireize).  Aüfserdem  viel  Schwindel  ; und 
dephal..  Zufalle.  Slomäcace,  Furunkeln  f *dLno± 
rexie9  ^Agnypriie,  oder  cortnitöser  Zustand,  {Opium 
hei  starker  Centrälerregubg'böi  potatoribus4  vor- 
züglich nolhig !)  Cholerae . Hitzig  - nervöse  r ce- 
phaL  Fieber!  Die  Faktoren  der  Erregung  wa- 
ren schon  seither  und  besonders  jetzt,*  bei  dein 
plötzlichen  kühlem  Ende  des  Monats  sehr  con- 
trastirend  und  aufreizend.  Ausleerungsrnitte l9 
nicht  sowohl  gleich  Brechmittel , wegen  dex*  ple* 
thor4-cephäl.  Constitut.  als  abführende' oder 
euch  blutvermindernde  waren  angezeigt,  bald 
darnach , oder  v abwechselnd , aber  kühlende 
Reizmittel  und  eine  -leichte,  nicht  zu  schwä- 
chende und  erfrischende  Diät  (Wasser  .mit 


-r  % - 


Auch  die  Thier e , namentlich  die  Pferde, 
hatten  seit  diesem  SbitiAer  an  einem  entzünd!, . 
nervösen  .Fieber  gelitten  WB.  in  Paris,  Cö- 
penhagen  u.  s.  w. ; /in,  Hannover  itili  Mar  stall 
waren  seither  16  Stück  daran  gefallen  (Thier- 
arzt Ftey).  Schnelle  Ausleerungen  im  An- 
fänge, Und  dann  Salmiak, 'Haarseil,  und  nach- 
her statt  Arnica  (die  man  nicht’  so  viel  immer 
haben  konnte) , Carnphor  mit  Laugensalzen, 
Angelica  u.  *s.  w.  wäre  die  beste  Behandlung. 
Auch  unter  den  Schweinen  sei  etwasvAefan- 
liches  bemerkt. 
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Odo  bers 

* Bcpom.  28'  6"  — 3".  Am  16ten  28' 7f//, 
dann  fallend.  Am  20ten  27 7 2"  und  nur  noch 
selten  über  28'.  Thermom.  b.  z.  14len  noch  öf- 
ter 15 — 17°  (Ab.-'  u.  Morg.  3 — 12°).  Auch 
am  28  — 30fen  noch  9 — 11°  .(Milt.).  . .Vom 
24ten  an  Morg.  öfters  2°.  Hygrom.  62  — 80°. 
/Winde:  zuerst  viel  S. auch  nachher  durch 
W.  u*  N.  W.  nicht;  ganz  verdrängt.  . Hegen 
12  mal  (v.  lOten  an).,  Nebel  häufig,  wie  au$h 
trübe , ♦ in  der  2teü  Hälfte.  -Windig.  Mit  dem 
K V*  (5.).  Barom.  gtst w Mit  dem  N«  31..  (12.) 
gef.  Mit  dem  V.  M.  .(26.)  über  1"  gest.,~  • * 

Ob  zu  der  aufserordentlichen  Wärme  und 
Reinheit  der  Luft  die"  jetzige  grofse  Planeten- 
conjunctur  von  J^enus,  Jupiter  und '.Saturn,  so 
wie -der  Comet  in  Osten  beiträgt?  (Nouyellisle 
v.  Achen,  1825.  No.  193.).  Genug,  alles,  ver- 
einigte sich»  zu  einer  reizenden  und  dann  cr- 
schlaffenden  Herbstconstitution«  Dia  Pleure$i$n 
verschlimmerten  sich  nach  einigermaafsen  star- 
kem Purgantibus,  und  nur  plethor«  Landleu- 
ten bekam  selbst  bei  schnellem  unterdrücktem 
Pulse , mäfsiges  Aderlässen  hier  gut.  Nachher 
gleich.  Inf.  Senegae  mit  Salmiak,  und  JSoctr . 
Gramin . Calom.-  u.  Sulph.  aur.  mit  Opium.  u% 
s,r.w . — Brechmittel,  bislang  verdächtig,  jetzt 
nothiger  und  sicherer , nicht  sowohl  als  aus- 
leerende als  die  Secretion  und  Spannung  al- 
terirende  und  reizende  Mittel ! Namentlich  bei 
den  sogen,  gastrischen  und  Nervenfiebern.  — 

ri  - Aufserdem  herrschten  noch  die . bisher!-  " 
gen'  katarrhal,  plethor.  Uebel  fort,  und  es  ist 
zu  erwarten',  wie  sich  diese  beharrliche  und 
verwickelte  Const,  unter  den  Einflüssen  der 
folgenden  Zeit  umändern  oder  ^fallen  wird!.. 
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Novemb  er. 

• 5 ^ ••  ^ f i 

4 B<*rom.  am  höchsten  28 
15  mal  t~  7"  unter  28'.  27 

noch  11°.  Nachher  6 — 8°. 
(Morg.f  Von  da  wieder  -J- 
-f" 1 — 7°  Ab.  u.  Morg.  f/j 

Winde  W.  u.  5-,  nur  v.  13- 
IV.  O.  Regen  20  mal.  Nebe 
Reif  3 mal . Schnee  2 mal,  S/i. 
bürg  vom  5 — 6te n Gewitter . I 
' /efl  am  Seen  Morg.  — Mit 
niedrigste  Burom.  dauernd  gest. 
(10.)  auf  1 Tag  2"  gef.  So  au 
(17.).  Mit  d.  V.  M.  (25.)  v. 
gest. , nach  24  St.  aber  wied 

Noch  immer  adynamische  G 
ter  den  Fiebern  mit  diesem  Cb 
eines  sonst  gesunden  Landma 
tigste,  herbeigefiihrt  durch  Fal 
und  Verdrufs,  so  wie  durch 
nachbarlichen  stark  abführende 
len  , bei  schon  bestehendem 
Blut,  vermehrt,  wo  auf  den 
chen  Bericht  in  der  Verordm 
und  gefehlt,  durch  eine  persi 
der  Unsinn  aber  entdeckt,  i 
verivickelie  Behandlung,  mit  I 
nica,  dann  wieder  mit  kühlen 
den  Mitteln  ( Elioc . acid.  Lieh 
Milch  u.  s.  w.)  binnen  4 Wc 
schafft  wurde.  ' k 

t • * a 

Unter  den  cephal.  - psychisci 
nete  sich  der  eines  lebhaften 
Frauenzimmers,  auch  auf  de 
wo  bei  sehr  fieberhaftem  und 
sc  hem  Zustande,  nach  ’gehöri 
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gen  euch  des  Blutes , die  Heftigkeit  des  Irre- 
seins, selbst « in  der  1 Abendexacerbation  (dä 
man  nicht  eher  dazu  kam  und  etwas  gesche- 
hen inufste),  nur  durch  Opium  (nicht  du?ch 
anderweite  Reizmittel , welche*  offenbar  scha- 
deten)* zu  ~ Gr.  alle  Stunde,4  daneben  Kli- 
stiere mit  viel  Glaubersalz  und  Tartor.  emet. 
gr.  vj. , überwunden,  und  so  durch  Schlaf  und 
Schweifs  der  Grund  zur  Heilung  gelegt  wurde. 

Noch  merkwürdiger  ( [physiolog • wenig- 
stens) war  der  hagere,  blonde,  immer. schon 
bigotte  45jährige  Tischler  G.,  der  eioeo  ihm 
aufgedrungenen  Hauskauf  sich,  zu  Gemüthe 
ziehend  das  In  - sich  - gekehrt  - scyn,  upd  das 
Hungern  anfing,  wo  er  über  10  Wochen  nichts 
wie  täglich  1 — 2 Tassen  dünnen  Kaffee,  ohne 
alle  sonstige  Nahrung  nahm,  dabei  freilich  ein 
Skelett,  mitunter  ohnmächtig  wurde, ..alle  8,— 
14  Tage  einen  Stuhlgang,  mitunter  Diarrhöe, 
doch  nie  Erbrechen  hatte.  Arznei  war  ihm. 

• ir  4 

aufser  Anfangs  einige  Aperieutia,  nachher  et- 
was Lieh . Is/#J.  nicht  beizubringen.  Endlich 
aber  (nach  bestandener  Probe  seines  harlnäk- 
kigen  Eigensinns?)  verfiel  er  wieder  in  die 
Gemeinheit  des  gewöhnlichen  Genufslebens, 
mit  Essen,  Trinken  und  Tabackrauchen,  nicht 
aber  Reden  öder  gar  Arbeiten  (sonst  der  flei- 
ßigste Mensch!)  ist  auch  jetzt  noch  wieder 
rund  und  vegetirend  , so  dafs  ;ab  und  an  ein 
Aderlafs  seiner  nunmehrigen  Plethora  Minder 
ruog  verschaffen  mufs. 

Mit  dem  Ende  des  schlaff-  warmen,  feucht  - 
stürmischen  Monats,  mufsten  die  Brechmittel 
immer  mehr,  einscb reiten , um  d.eo  meisten 
Uabeln,  und  selbst  Bräunen , die  sonst  bei  ei- 
niger* plethor.*  Spannung  leicht  dadurch  'ver- 
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schliaunert  werden,  abhelfe 
war  jetzt  gar  nicht,  und  el 
wesen!).  Jetzt  konnten  < 
trefflichen  Stoll9  und  des  e 
mus  ihren  Triumph  feierr 
vielmehr  hätte  lieifsen  mü 
mine  de  te  fabula  narratur /”  1 


r * rt  * « 


i l 

- • Decembe 


Höchst.  Barom.  28'  4"  ( 
2 — 5 li  unter  28'.  — Therm 
— 1°.  Dann  bis  z.  17ten  ft] 
Ab.  u.  Morg.  immer  2 — 3°  w 
8—10  — 7®.  Nachher  um 
inend  und  am30ten2ten  Mor 
~ Hy grom.  75  — 87°.  — l 
O.  u.  S.  u.  N.  O.  , dann  b 
und  darauf  S.  O.  in  2mal.  A 
mit  S.  W.  liegen  7 mal.  Sc 
und  feuchter  Niederschlag 
noch  11  mal.  Mit  dein  1. 
Barom.  am  tiefsten  (277  6' 
(9.)  stieg  er  v.  27'  10"  zu 
Mit  d.  erst.  V.  (17.)  um  2' 
(25.)  fiel  er  v.  28'  3"  zu  2; 

• i»  I ,(i  ..  ' Jftj  » K ( I O I ' } H'J 

Mit  den  Krankheiten  < 
digt  das  Jahr!  — Unzählig 
iionen.  Otitis , Pseudocrou\ 
schrieb,  es  gäbe  viele  Crouj 


u, 


*)  Auch  der  Wein  kam  bei  der 
• in  Gährung,  selbst  ältere 
nen  man  Keine  Jugendnreicl 
- (Schreiben  des  grofsen  und 
ners  auch  dieser  Naturforscl 

des  des  Weinhändlers  J.W*1 
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gutartig !)  mitunter  ein  wahrer !, — Ausschläge. 
Pleuritis,  besonders  bei  Kindern,  .leicht  nervös. 

Wenn  nun  auch  dieses..* Jahres  und  Mo-  . 
nates  krankhafte  Störungen ' und  ihre  verschie- 
dene Formen  und  Hiodificationen  aus  den  äu- 
fsern  Einßiissen  genau  nachgewiesen  werden 
können,  und  wir  nicht  nothig  haben,  noch 
eine  allgemeine  Constitution  dabei  zu  Hülfe  zu 
nehmen,  so  scheint  es  aber  auch  nicht  gera-, 
then,  von  den  ursprünglichen  Krankheiten  der 
Säfte  und  des  Markes,  als  eine  reine  Patholo- 

e#  v#  W **V».V*«  % 

gie  begründend,  schon  aufs  Neue  zu  dreist  zu 
reden,  und  uns,  weil  z.  B.  die  Eifeuchtig- 
keit  im  Fötus  erst  das  Mark  und  dann  die 
Organe  bilde,  von  der  inneren  und  modißcirten 
Erregungstheorie,  als.  nach  richtigsten  Maafs- 
stabe,  abziehen  zu  lassen!  Bei  der  Dupkpl- 
heit  über  die  Bestandtheile,  der  Beeinträch- 
tigungen und  Restaurationen  der  Säfte,  sowie 
über  die  Wirkungsarten  des  Markes  auf  die- 
selben, und  über  den  Bezug  der  Imponde- 
rabilien auf  beide  (wenn  - gleich  die  tiefere  Er- 
forschung der  Lehre  von  der  Absonderung , 
Athmtmg  und  Ansteckung  Licht  auch  hierin 
zu  geben  verspricht)  scheint  doppelte  Vorsicht 
nötbig,  um  nicht,  theoretisch  und  praktisch, 
noch  wieder  mehr  zu  verdunkeln  als  aufzu . 
hellen. 


Auch  im  Norden  und  Osten  wieder  lauer 
Winter!  (der  3te  hintereinander!).  Aus  Pe-' 
tersbnrg  und  Christiania,  Hamb.  Börsenl.  Anf. 
Jan.  1826! 

Ueberbaupt  war  dieses  Jahres  Charakter, 
sehr  gemischt , von  /Wärme  und  Kühlung,  Treck-, 
nißt  und  Feuchtigkeit.  Doch  schlug  letztere  in 
Journ.  1829.  Supplent,  H.  E 
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ber , s.  d.  Journ.  1825.  Not.  , nicht).  Eine 
mehr  entzündliche  Beschaffenheit  der  Krankhei- 
ten desselben,  die  vom  Frühjahr  her,  mit  küh- 
len nördlichen  Winden  durch  den  Sommer  hin- 
durch vorschlug,  ging  erst  im  Spätherbst  und 
Winter  mehr  in  Expansion  über. 

Gebaren  waren  309.  Gestorben  283  (Ueber- 
schuis  der  letztem , wenn  man  die  12  Todt- 
geborneo  abrechnet,  nur  14).'  In' dein,  frei- 
lich unbestimmten , Krankheitsregister  zeich- 
nen sich  aus : Croup  9 , ICrärnpfe  51  (?),  Was- 
sersucht 9,  Brust  kr  ankheit  33,'  Nervenß'ber  17, 
jiuszehrung  63.  — Minder  nur  6 Witwer  und 
37  Witwen ; aber  dafür  desto  mehr  Ehe- 
männer: 


den  Wintermonaten  mehr  vor  (ersetzte 
dennoch  den  Mangel’ daran  t.  1811  — 18 


1 


? 


Das  Jahr  1 8 2 6. 


J a n u a r*  • 

f 

• 

Barom.  fast  stets  4 — 7",  und  am  17ten 
9"  über  28/.  Nur  am  11.  u.  13ten  V darun- 
ter. Thermom.  Tom  2 — 21ten  — - 1 — 15®  (Morg. 
am  Ilten).  Nur  am  19.. 22.  24ten  Milt.  -j-3. 
Hygrom.  77 — 84°.  Winde:  im  ersten  V.  O., 
nachher  S.  mit  allen  übrigen  gemischt.  Vom 
22ten  S.  W.  liegen : gar  nicht:  desto  heftiger 
Schnee  und  Nebel  (19  mal)  und  meist  bedeckt. 
Mit  dem  1.  V.  (1.)  stieg  Barom.  t«  28'  4" 
zu  28'  6|".  Mit  dem  erst,  V.  (16.)  Ton  28' 


J 


/ 


— 67  — 

7"  zu  29".  Mit  d.  V.  M.  (24.)  v.  28'  6" 

zu  28'  8".  — ‘ 

0 l * 

Waren  die  atmosphar.  Einwirkungen  wie- 
der auf  einmal  der  Entwickelung  einer  cm- 
zundlicheri  Constitution  günstig,  und  zeigten 
sich  auch  aufser  den  vielfältigen  rhevmot . lie- 
beln mitunter  Pneumonien  von  wenigstens  ge- 
mischtem Charakter  t so  war  doch  die  im  gro- 
fsen  Amtsdorfe  Scharnebeck  mit  dem  Ende 
vor.  Jahres  schon  ausbrechende  Epidemie  das 
wichtigste  Uebel,  als  Produkt  einer  äufsern 
und  innern  (häuslichen)  Schädlichkeit,  die  als 
intensiver  miasmatischer,  und  bald  contagiöser 
Reiz  auf  ein  atonisch-  plethorisches  System 
deprimirend  wirkte.  Der  Ort  liegt  bruchigt, 
mit  geringem  Abflüsse  (daher  ich  auch  in  ei- 
nem Berichte  an  das  Amt  die  Durchführung 
von  Gräben  durch  das  Dorf  von  allen  Seiten, 
zur  ersten  Bedingung  der  Salubritat,  wenig- 
stens aut  die  Zukunft,  machte),  und  bei  feuch- 
ten und  zum  Theil  niedrigen  und  schlechten 
Wohnungen,  vermehrt  die  Indolenz  und  Un- 
reinlich^ it  des  gröfsten  Theils  der  Einwohner 
die  Anlage  zur  Ansteckung.  Auch  herrschte 
das  Uebel  stets  fast  nur  in  solchen  Familien. 
— Im  Anfang  Bürgen  und  Erbrechen , star- 
kes betäubendes  Kopfweh,  fieberhafte,  aber 
nachher  sich  meist  ändernde,  Schnelligkeit  des 
kraftlosen  Pulses f grofser  Durst  (zuerst,  nach- 
her weniger)  und  ein  kurzer  trockner  Husten 
(coritagium  per  pulmonesl)  Meist,  entweder  gleich 
oder  doch  mit  dem  6 — 7te n .Tage,  Durchfali9 
der  wohl  14  Tage  anhielt,  und  bald  gut,  bald 
schädlich  war.  Oft  auch  nur  Tene&rnus , Leib - 
iveh9  oder  Kälte  j m ..Magen  und  Unterleibe ; 
auch  ‘ Seitenstiche.  HochrÖthe  * Zunge , oft  mit 

E 2 
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gelhverghseler  Borke,  oft  do 
Sciin um  an  allen  Seiten  bede 
und  (nicht  heftige)  Phantasie. 
der  Haut.  Dunkler,  brennender 
wenig,  aufser  am  Kopfe,  gera 
liebsten  Fällen  hier  am  meisl 
oft  schwarze  geschwollene  Zunge 
mögen  zu  Schlingen,  weniger  ' 
ne  als  Paralyse.  Bei  Einiget 
schon  auf  pneumonische  Weise 
Tage  ein,  bei  Andern,  von  Di 
erschöpft,  erst  nach  mehreren 
iner  war  die  Reconvalescenz  Si 
— Ansleckend  war  das  Llehel 
verschleppen.  Der  Stoff  dazu 
als  Sumpfgift  über  den  Ort  vo 
Herbst  her  erzeugt,  und  dan 
Zusätze  uud  Concentrirung  in 
engen  Krankenzimmern  ein  3] 
was,  wie  Rosas  von  dem 
agypt.  Augenkrankheit  sagt, 
erst  mehr  fixer  Natur,  durch 
Wärme  und  warme  Luft  siel 
durch  Aufsaugung  (in  die  Sc 
Augenlieder)  sich  fortpflanzt 
schleicht , ohne  dafs  der  Oi 
misch  dagegen  reagire.  fllec 
Ostreich.  Staats  N.  Folge.  B.  2 

Allerdings  mufs  man  am 
dafs  ein  solches  Contagium  die 
(wie  z.  B.  dort  des  Nerv,  sup-, 
der  Wasserscheu  die  des  Schl 
Rückenmarkes)  umändern  und  di 
tion  stören  , auch , wenn  der 
Gehirn,  und  von  da  zu 
Rückwirkung  und  die  Belebung 
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zeigt,  afllh  erschöpfen  könne.  • — Die  Zatt  Axt 

und  Größe  übrigens  der  Einwirkung  der  Kunst 
wird  durch  diese  nothwendigen  pathologisch» 
hygieinischen  Processe  der  Natur  sehr  beding^ 
und  prekär.  So  auch  bei  unserer  Krankheit.1 
Indolenz  und  unvolikommne  Anstalten  thaten 
das  ihrige , um  den  Arzt  meist  mehr  zum  Zu- 
schauer zu  machen.  Doch  noch  folgende  Be- 
merkungen! — Der  Durchfall  war,  in  der 
ersten  Periode  zumal,  sicher  mehr  Folge  der 
Centralaction , und  hatte  den  Nutzen,  die  ato- 
nische  Plethora,  auch  im  Unterleibe,  zu  min- 
dern. Hörte  er  dann  bald  auf,  so' trat  leicht 
der  Tod  ein  (entweder  als  Zeichen  schneller 
Erschöpfung’,  oder  als  Folge  congestiven  ne- 
gativ-entzündlichen Absterbens)  ; trat  er  später 
ein,  so  war  es  besser,  besonders  wenn  er 
dann  nicht  zu  lange  anhielt.  ' Doch  schadete 
dies  auch,  besonders  saftreichen  jungen  Mäd- 
chen, mitunter  nicht  (von  wohltbätiger  Ent- 
leerung oder  weil  deren  Bethätigung  zugleich 
Reiz  setzte?)  — Obwohl  Rückfälle  der  Er- 
schöpfung der  Reizbarkeit,  in  der  Langsam- 
keit des  ganzen  Zustandes  wegen  selten  wa- 
ren, so  ward  doch  der  18jährige  A. , der  za 
früh  an  die  ländliche  Arbeit  gegangen,  lieftig 
fiebernd  und  irreredend  seinem  Vater  wieder 
• gebracht.  Erst  eröffnende  und  kühlende  Mit- 
tel (Blutegel  hatten  wir  nicht) , dann  gleich 
Opium  (dieses  Delir,  trem.  wegen)  und  nachher 
wieder  kühlende  (dicke  Milch)  und  demnächst 
stärkende.  Alte  Leute  starben  am  meisten. 
Nächst  ihnen  jüngere  succulente  Personen,  be- 
sonders Mädchen,  so  wie  mit  einer  krank- 
haften Anlage,  z.  B.  der  Alhmungsorgane  be- 
hafteten. Weniger  Kinder. 
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Während  dem  ersten  Stadium  der  Gm« 
pfängnifs  oder  des  Anwuchses  der,  Krankheit, 
war  ein  Brechmittel , in  mehrfacher  Hinsicht f 
wohllhätig.  Nachher  thaten,  bei  irgend  ei« 
nem  Grade  überinäfsiger , wenn  auch  nur  in« 
nerlich  versteckter  Erregung,  oder  vielmehr 
scheinbarer  Aufhebung  und  Lähmung  dersel- 
ben, wo  nicht  von  selbst  ein  Durchfall  ein- 
trat, abführende  und  kühlende  Mittel  offenbar 
bessere  Dienste,  als  nur  reizende . Auch  dann 
epispastica  um  die  Reaction  und  Ableitung  vom 
Centralorgane  hauptsächlich  zu  bethätigen.  Bei 
stärkerem  oder  zu  lange  fortwährendem  Durch- 
fall aber  war  Doversches  Pulver  (2  Gr.  täglich  • 
ein  oder  mehrmals)  nützlich,  so  wie  dann  ein 
Infus • Arnic.  u.  dgl.  flüchtigere  Reizmittel  (mit 
oder  neben  Mineral«  und  Pflanzensäureu  über- 
haupt). Zum  Getränk  und  zur  Nahrung  Wein 
mit  vielem  Wasser  verdünnt,  Pflanzen  und 
nachher  leichtere  animalische  Brühen , saure 
Milch  u.  s.  Wt,  Heringe  — An  Vertilgung 
des  KrankheitsstolFes  durch  Räucherungen  u. 
dgl«  war  kaum  zu.,  denken,  weil  bei  dem 
Schmutz  und  Abneigung  vor  frischer  Luft 
durch  Fenster « oder  nur  Tbüröffnung,  der- 
selbe sich  doch  immer  an  gröberen  Trägern 
im  Krankenzimmer  erhielt.  Auch  that  die 
während  der  2monatl«  Dauer  der  Krankheit 
ein  tretende  stärkere  Kälte  nichts  zur  Vermin- 
derung derselben,  eher  zur  Vermehrung  dem- 
selben , aus  angegebenen  häuslichen  Grün- 
den der  gröfsern  Concentraiion  in  den  dun- 
stig schmutzigen  unangreifbaren  Recesseo.  — 
Tantuml  — 

Aufserdem herrschten  noch  allgemeiu  Pneu- 
monien, die  leicht  typhös  wurden.  — Wo  nicht 
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» Brustspannung , oder  wo  diese  mehr 
gastrischen  Organen  consensuell  vor- 
nd  war,  war  die  Emelocatharsis , di« 
'Hora , und  auch  aus  Bremen  und  an- 
ten  .versicherte  man  mich,  dafs  man 
n falls  zu  ihr  übergegangen  sey,  nach- 
TJnzuläoglichkeit  der  andern  Heiime~ 
lattsam  erkannt  worden. 

len  südwestl.  Gegendeo  von  ans,  viel 
'»  mit  Friesei  t mitunter  bös  genug, 
len  chronischen  Uebeln  war  eio  mehr 
'er  Charakter  auPged  rückt.  — Ara  Vo- 
ueritus  starben  mehrere,  so  wie  am 
Krebs  ein  lediges  2öjähriges  Mädchen, 
>n  einmal  geboren,  und  wo  das  Uebel 
ater  eine  menstruaiio  difßcil.  versteckte, 
» aus  Atonie  der  feinem  Gefäfse  bei 
dunsenem  Subjekte  herrührend)  r.icbte 
abhalf,  als  stärkere  Abführungen  milde~ 
t (*.  B.  01.  Ricini ) kurz  vor  der  Zeit, 
7 ist  während  derselben.  Auf  einmal  er- 
mit  Harnzwang,  dem  nur  durfch  stetes 
risiren  abgeholfen  werden  konnte,  und 
ne»  Ursprung  von  einem  schwammigen 
id  Jauche  von  sich  gebenden  Gewächse, 
en  Blase  und  Mastdarm  stark  aufdrük- 
ial)  rn  dies  höchst  schmerzliche,  nur  durch 
etwas  zu  lindernde,  Leiden,  und  en- 
>i  heftigem  Fieber  nach  4 Wochen  mit 
ode. 

Februar. 

iedrigst.  Barom.  (20.)  28'  2",  sonst  stet* 
— .6",  und  am  9len  2S7  8 \n.  Thermom. 
st  12.  16.  19.  — 1 — 6°,  sonst  -}-5 — 9° 
u,  -{-2  — 7°  Morg.  u.  Ab.  — Hycrom. 
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72—81°.  bis  z.  9ten 
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Tage  S.  O.  un4  von  da  S. 
Nebel  19  mal.  Windig  9 mal.  — 
stieg  Barom.  6".  Mit  d.  ers 
er  4".  Mit  d.  V.  M.  (22.)  6' 
und  3 Tage  lang,  . 


> Alle  Umstände  begünstigt 
die  Steigerung  der  congestiven 
ziindlichen  Tendenz , so  aber , 
immer  vorherrschend  blieb.  — 
sehen  Wöchnerin,  mosaischei 
in  ihrer  (7ten)  Schwangerscl 
jetzt,  4 Wochen  nach  der  N 
gen  einer  Pleuresie  mit  bli 
Auswurf  schon  3 mal  zur  Ad 
und  der  Salmiak,  Calomel, 
Antiplilogislica  und  Oleosa, 
tor.  u.  s.  w. , nur  langsam 
Krankheit  bändigen  konnten 
thora  kam  mit  dazu,  da  si 
und  der,  wegen  aphthösen  Ha 
Tage  ein  Pulver  aus  Herb . Di 
geren  Husten  verursachte,  we 
genommen  wurde , blieb  spi 
immer  fieberhafter  Husten  n 
Wurf  von  dem  schlechtesten 
welchen  endlich  die  schon  ö 
schung  aus  Myrrh.  Add . phe 
Digital . auffallend  verbesserte, 
tonischen  Mitteln  (Island.  Moo 
sam  die  völlige  Genesung  he: 


Die  Emetocatharsis,  na< 
Brech Weinstein,  schien  bei  d 
nen  der  Kinder  jetzt  Vorzug 
ren  Ipecac.  zu  haben.  Doch 
jetzt  der  Erethismus  so  grofs 
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'lihreruler  Mittel  wenigsleas  ungleich  mehr 
rm  wie  sonst  (nach  der  gewöhnl.  Erklä- 
jaufäer  und  in  der  Facultat,  weil  sie  viel 
an  .*).  Selbft  die  Reizmittel  wirkten  stär- 
nd  Inf.  Sen  eg.  öfter  Speichelflufs. 

rm  einer  wahren  Broussais't eben,  Cruveil- 
,en  oder  Jäger’s chen  Entzündung  und 
kerung  der  Intestinalhäute , mit  öfterem 
bTechen,  gelbgrünlicher  Farbe  ii.  s.  w . 
sin  Sjjähr.  Mädchen,  was  zart,  seit  Früh- 
origen Jahres  vom  Stickhusten  durch  za 
ses  Regimen  auf  dem  Lande  herbeigeführt> 
»ie  recht  erhöhten  konnte.  Je  naher  denk 
desto  mehr  hörte  das  Blut  auf.  — Eif» 
so  alter,  vollsafliger  Knabe,  6eit  3 Wo«, 
über  Kopfschmerz  klagend,  starb,  aller 
manstalten  ungeachtet,  langsam,  und  zu^ 
mehrere  Tage  mit  Schreien  sich  umwer- 
ttxit  allen  Zufällen  von  Hydrops  ctrebr. 

• » i • , 

n Triest,  Rom,  Neapel,  dem  griecli. 
ipel  u.  s.  w.  soll  der  Winter  strenge  seyn. 
ib.  Correspond.  v.  12  — 17.  Febr.);  Auch 
a wir  herrschende  Südwinde,  und  also 
unsere  Kälte  (durch  das  zwischenliegende 
gemildert?)  von  daher!  — r 

Mär  z. 

Barom.  stets  2—  8 — 11"  über  28',  -und 
lOten  Ab.  29'  — nur  5 Tage  l~2/y 
28'  (am  29len  27'  8").  — Thermofn.  nur 
l — l°undam28ten — 4°.  Vom  1 — löten 
■—13°  und  nachher  nur  5 — 9°  (Mitt.‘) 
rom.  65  — 80°.  Windi:  S.W.,  N.W.  und 
. bis  z.  löten,  dann  N.W.  u.  N.  O.,  auch 
Segen  9,  Wind  16,1 'Sturm  1,  Nebel  u.  Reif  4, 
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Sehne»  3^-flagel,  3b»1,  Gewitter  (am  20ien).  — 
fllit  dem  N.  Ui.  stieg  Darom.  3".  Jtli t d.  erst.  V. 

(16.)  v.  27'  11"  zu  ;28'  6".  Mit  d.  y.  M.  (23,) 
' sank  er  1 und  mit  d.,  1.  V.  (30,!)  stieg  er 
von  27'  10"  zu  28'  11"  • . 

> Ä 1 i 

\ - * ^ 

I 

. Der  hohe  Barorn  , und  der  starke  Gegen- 
Satz  des  erst  hohen,  dann  niedem  Thermora., 
wirkten  aufs  Gelafssystem , und  erregten  Na- 
senbluten, ^ Blutfirechen , Jilutspeien , Hämorrhoi- 
dalabgang,  ;auch  durch  die  Blase y Abovtus  u. 
8.  vf.,  Alte  Frauen  bekamen  ihre  Menses  wie- 
der« « — • Einige  tVermipderung  der  in  den  eben- 
falls mehr  ausgedehnten  Gefafsen  expandirten 
Säfte,  nachher  nicht  erhitzend,  oder  zu  stark 
contrahirendd,  auch  mitunter  den  nervösen  Reiz 
mildernde  .Ölittel  (Salze,  Säuren,  Digitalis,  Ipe- 
cac. : in » kleinen  Gaben,.  in  *8.  \y.)  thaten  die 
i>esten  Dienste.  — Pneumonien , wieder  mehr 
mit  sthenisclier  Anlage.  , Doch  auch  mitunter 
nur.  ein  fieberloser  _ Husten  mit  Blutauswurf, 
der  wenn  auch  einiger , örtlicher  Druck  oder 
Stiche  dabei  sind,  als  krampfhaft  congestire 
Affection  nicht  die  Dignität  einer  wahren  Pneu- 
monie hat,  und  mit  Abführungen,  zumal  ölig- 
ster ’ Artj"  Salmiak , ' Minderers  Geist , Vesicat. 
auf  der  Brust,  nachher  etwas  Sulph . cur.  an- 
tim. mit  Opium,  machten,  oft  ohne  Blutaus- 
leerungen, den  Husten 'loose  und  unblutig.  — 
fper  schlimmste  Blutflufs  war  der,  nach  einem 
vor  3 Wochen  eiogetretenein  Abortus  bei  ei- 
gner atopischen,  oft  gebährepdep  Jungen  Frau 
nachbleibende,  welche  sich  nicht  untersuchen 
lassen  wollte,  ob  wohl-  noch«  etwas  von  der 
Nachgeburt  zurückgeblieben  sey?  — und  wo 
'dann  endlich  ein,  auch  - auf. \ diesen  Fall  berechn 
netes,  Blähmittel,  Besserung  Ber  bei  rührte; 


* 
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lerhafte  Ausschlägf»  aller  Art,-  und  viel 
»iten  von  erhöhter  Erregung!  — 

D>y.'  Wolde  zecirle  einen  Säufer,  der 
garer  Zeit  den  sonst  -kopiösen  Eite* 
ehr  aushustete.  Eine*  4 Zoll  tiefe,  von 
ger  Materie  ordentlich  eingeschlossene 
and  sich. in  der  rechten  Lunge.  DieS 
rahre  V~omica  cystica , die  sich  hei  Eut- 
zen der  Lungen  oft  zugleich  uiit.bü-r 
jr  mehr  chronisch  aus  Tuberkeln?)  die 
ritte  der  Eiterung  hemmt , . und  sich 
)ft  Gränzen  und  Heilung  setzt!  . > 


• -•  April*  » • 

•cbst.  Barom.  28'  6"  (19).,  tiefst.  27' 
).  Meist  2 — 4"  über  28'.  Höchst.  Ther- 
-f- 1 G|°  (9.),  tiefst.  4*2.  (Morg.  am  i.). 
acblfrost! — Hygrorn.  56 — -81°.  TPinde 

W.  11,  w.  11,  S.  W.  6,  S.G.  4 mal. 
12  , Hagel  3,  Heiter  nur  4,  Sternhelle  8, 
r 1 1 mal.  — Mit  dem  N.  M.  (7.)  Barom. 
ä'  2"  zu  5"  gest.  Mit  d.  erst.  V.  (15.) 
*.  Mit  d.  V.  M.  (22.)  y.  28'  5"  zu  2" 
nd  mit  d.  I.  V.  (2Ö.)  v.  27'  2"  zu  28' 
immer  mehr  gest.  — 


neumonien  ,•  Bräunen , Ausschlägt,  und  alle 
:be  Unordnungen  in  Circulation  und  Ab- 
•ung,  auch  in  den  chronischen  Krank- 
merkbar  3 Öchlrnivassersucht  bei  dem  5 jähr. 
zarten,  sonst  gesunden  Sohn  des  Gärt- 
Fr.  Der  Tod,  erfolgte  am, löten  Tage, 
em  das  Uebel  »ich  besonders  dtirch  eine 
Ile  Abniagerpng , bei  sonst  verminderten 
eruogen , als  ein  tiefes  vitales  Leiden 
jait,  und  kein  Mittel  oder  Möthod,e  die 
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Weichheit  der  Gebilde  und  deren  Folgen  za 
heben  im  Stande  war.  '* 

.Bei  einer  40jabrigen  blausüch'tigen  Frau 
fand  6ich  die  Leber  6ehr  grofs.  Das  Zwerg- 
fell dünn  und  hinaufgedrückt,  bis  zur  Been- 
gung der  Lungen.  Das  rechte  Herz  ganz  zu- 
sammengeschrumpft. Letzteres  (von  verminder- 
tem venösem  Rückflufs)’  mit  Verdickung  der 
Wände  der  rechten  Herzkammer,  fand  man 
auch  bei'-  dem  blausüchtigen  jirftsterdammer 
Mädchen  (Btagaz.  von  Gerson  u.  Julius  1825. 
Septbr.) ■ . 

Io  fortgehende?  rascher  atmosphär.  und 
patholog.  Entwickelung  stand  nun  der  folgende 
Monat  nicht  nach.  ’ • 


Mäi . 

V * « « 

Höchst.  Barom.  28'  5"  (12.),  tiefst.  28' 
V1  (25.).  Therm.  bis  z.  23ten  11  — 17°  (Milt.), 
dann  20  — 23°,  liefst.  +4°  (löten  Ab.).  Hj- 
grom.  55—77°,  . Winde  N.  u.  S.  O.  — K.  u. 
S.  W. ' nur  — Regen  10,  Hagel  2,  Nebel 
am  ldten.  Windig  16,  leichte  Gewitter  hei- 
ter 4,  Slernh.  iö.  — Mit  dem  N.  M.  (7.)  Ba- 
rom'. über  2"  dauernd  gest. , mit  dem  erst.  V. 
•(l5.?>  eben  so  gef., -mit  d.  V.  M.  (21.)  fast  so 
-viel  gest.,  mit  d.  1, . V.  (28.)  2"  gef.  (mit  zu- 
nehmender Wärme).  - 1819  halte  der  Mai  nur 
21°  Wärme,  Regen  nur  6 mal,  sonst  , auch 
immer  hohen  Barom.).  ■ . ->  - 


. 4 * V « ^ 

Die  Entwickelung  ; von  entzünd 1.  -nervösen 
Fiebern  nahm  zu.  Eiu  iSjähriges  lebhaftes  aber 
bleiches,  und  etwas  gedunsenes,  noch  hiebt 
menstruirles  Mädchen,:  was  sich,  ( bei  zu  dün- 
ner Bekleidung,  stärkerer  Bewegung,  Erhitzung, 
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ist  Erkühlungausgesetzt,  starb  am  14ten 
nes  sehr  gelinde  anfangenden  Fiebers, 
!ir  hervorstechende  Symptome  oder  Re- 
nachdem  vom  Arzt  verordnete , länger 
zte  kühlende  und  abführende  Mittel, 
en,  (durch  Schweifs  u.  s.  w.)  keine 
gesetzt,  und  nachherige  Reizmittel 
i den  im  Innern  fortschleichenden  ent- 
ien  Auflösungsprocefs  nicht  hemmen 
. — Einem  2jährigen,  zwar  blassem, 
ich  von  den  Eltern  her  magerem  und 
lelhor.  Mädchen  wurden,  nachdem  man 
lang  der , durch  viel  Eitze  und  Schlaf- 
t , gespannten  Unterleib  (nach  Abfüh- 
zwar  weniger,  aber  nur  auf  kurze 
unterdrückten  schnellen  Puls  mit  sehr 
Aussehn,  sich  auszeichnenden  ähnli- 
rankheit , durch  kühlende  und  auslee- 
■littel  nichts  Beruhigendes  abgewinnen 
, endlich  die  schon  länger  vorgeschla- 
4 Blutegel  aus  einem  kleinen  Wein- 
lit  Einemmale  uninerklich ,'  nur  an  Ei- 
ifs  gesetzt,  wo  dann  das  Bfut,  und 
gelbe  Lymphe  lange,  bis  zu  ungemei- 
nattung,  auslief.  Doch  trat  zugleich, 
• Rettung  vorher  verkündete,  starke 
: zum  erstenmale  ein , und  nun  erst 
ehr  Bronchialaffection,  Heiserkeit,  Hu- 
ri freierer  Puls  u.  s.  w.  Trotz  desuachhe- 
astaudes  von  grofser  Schwäche  und  Reiz- 
(Ausbrechen  alles  Genossenen,  Empl. 
mf  dem  Magen)  , wurde  durch  pafsliche 
ntia  (kaum  mehr  refrigerant.),  China- 
Linctus,  u.  s.  w.  die  Heilung,  zwar 
angsam  (mit  wohl  des  in  der  That  gro- 
ber doch  vorlheilhaften  , Blutverlustes 
zu  Stande  gebracht. 


k:  ! ‘ 
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’ .Ein  junger  Mensch  starb  am  Tetanus* 
nachdem  er  8 Tage  zuvor  sich  den  Fufs  durch 
einen  Nagel  verwundet!  — Ueberhaupt  regte 
die  jetzige  atmosphär.  Constitution  heftig  öd, 
namentlich  auch  das  Centralorgan # Das  Queck- 
silber, bis  zur  Salivation,  war  hier,  neben 
gehörigen  Ausleerungen,  nützlich,  doch  in 
acuten  Fällen  nicht  einzig  darauf  zu  verlassen. 
— Selbst  die  kalten  Fieber,  entweder  als  selbst- 
ständig, oder  aus  acuten  Zuständen  später  auf- 
irelend,  hatten  noch  immer  einen  Anstrich 
von  hitzigem,  und  erforderten  dann  die  Ver- 
bindung von  China  mit  Mittelsalzen  (Salmiak). 
Doch  war  nicht  jede  ödeinaiöse  Geschwulst 
der  Fiifse,  die  während  des  Gebrauches  der 
China  sich  hier  zeigte,  von  ihr,  sondern  meist 
von  Schwäche  b§i  SaUfülle  und  Druck  im  Un- 
terleibe herrührend.  Denn  sie  zeigte  sich 
mitunter  erst  noch  mehrere  Wochen  nach  da- 
mit geheiltem  Fieber  und  sonst  gutem  Befin- 
den. — * Immerhin  mag  die  Idee  von  UeicA, 
„die  ‘Wechselfieber  als  entzündliche  Krankhei- 
ten der  Lunge  anzusehen.,,  (Versamml.  der 
Naturf.  und  Aerzte  zu  Frankfurt.  Conversat, 
Blatt  1825.  No.  280.)  erwogen,  aber  nicht  za 
einseitig  angewandt  werden,  da  wir  die  Ab- 
hängigkeit 5o  vieler  pathologischen  Processe, 
eben  von  der  Respiration , leider  bislang  noch 
gar  nicht  genugsam  eingesehen  oder  gewür- 
digt haben  ! — r 

• * * 

9 

Weit  und  breit  (herrschte , wie  bei  uns 
eine  ähnliche,  nach  Vergleichung  mit  5core$fry 
Reise  nath  dem  Nordpol  sicher  vom  hohen  Norden 
ausgehende,  sehr  niedere  Temperatur.  In  Madrid 
sogar  An  fl  Mai  starke  Kälte.  (Hanoöv.  Nach- 
richten. No.  39.).  ln  der  Schweiz  (nach  gro- 
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fser  Warme,  fufs  hoher  .Schnee.  Hamb.  Corre- 
spond. v.  20.  ? Mai).  In  * Augsburg  ebenfalls: 
Gleich,  darauf  Hitze  - und  Gewitter.  (Hamb. 

«%«•  • A _ • V 2 


Börsen I.  v.  17.  Mai). 

, - * 

Juni  us. 


f 4 L « 


' Barom.  stets  2 — 7"  über  SS7  toesopd.  hoch 
v.  löteo  an.  Thermom.  nur  wenige  Tage  14 — • 
17°  Milt.,  sonst  19 — 23°,  und  am  29len  27°* 
Kur  mitunter  Morg*  u.  Ab.  zu  8 — 9°  abge* 
kühlt.  Ilygrom.53— 69°.  mrte  N.  O*  N.W* 
— 5.0.  nur  lf  und  S’.W,  2 mal..  Regen  10* 
Gtwiuer  8,  Heiter  12,  Sterahr  19.  — Nach 
dem  N.  M.  (5.)  . sank  Barom.  lf".-  Mit  dem 
erst.  V.  (13.)  eben  so.  Mit  dem  V.  M.  (19.) 
so  viel  gesi.  — 


Die  ungemeine  Spannung  der  Luft  mit 
grofser  Hitze  und  an  sich  wenigem  Hegen 
(meist  Staubregen  bei  hohem  Barom.)  zugleich 
mit  kühlen  Winden,  steigerten  den  Erethis- 
mus der  organ.  Systeme  noch  mehr.  Koliken 
und  Cbolerae,  \A usschläce  y Blutspeien  waren 
die  gewöhnlichsten  Uebel.  Doch  schien  uns 
der  gegen  letzteres  von  dem  Engländer  Baillie 
vorgeschlageoe  Spir . Therebinth . (An z.  f.  d., 
Teutschen  1826.  No.  34.)  uicht  pafslich  und 
Temperantia  und  Säuren,  auch  wobl  Auslee- 
rungen der  überfüllten  Organe  vorzuziehen!  — - 


Eine  eigene  Art  von  Reiz  ergrilf  jetz  be- 
sonders den  N&ir.  'i'jmpath,  und  seine  Ver- 
zweigungen im  Unterleibe  und  nach  der  Brust, 
bei  feinere,  uichteigenüicb  hysterischen  Frauen- 
zimmern. Dennoch  litten  und  quälten  sie  sich 


ganz  wie 'diese;  und  eine  gewisse  Verwöhnung, 
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sich  in  Weliansicht,  Beschäftigung  und  Lage 
mifsbehaglich  und  mehr  müfsig  und  übellau- 
nig gehen.,  lassen,  waren  die  hauptsäch- 
lichsten moralischen  Symptome  und  Folgen , — 
Beängstigung,  und  trübe  Stimmung  die  phy- 
sischen. Der  europäische  Herr  Gemahl  ver- 
wundert und  betrübt  über  diese  unerwartete 
Erscheinung,  mufste  sich  doch  in  diese  Sto* 
rung  oft  alle!4  ehelichen  und  häuslichen  Ver* 
hältnisse  finden  / da  Monogamie  und  das  Pri- 
vihgium  dieser  Kränklichkeit  die  grofsen  Hebel 
sind»,  womit  die  Damen  bei  uns  über  die 
Männer  herrschend  werden»,  »da  obenein  jene, 
im  Gegensatz  zur  Polygamie  der  etwas  selbst- 
ständigeren Orientalen,  als  der  Erhebung  des 
weil)h  Geschlechts'  zu  einer  hohem -sittlich 
geistigeren,  Freiheit  (der  es  1 sich  jetzt  schon 
sehr  klug  und  dreist,  zu  bedienen  weifs)  ein- 
zig förderlich,  auch  noch  im  mediz.  Real- 
wörterb.  von  Pier  er  u.  Choulant  Art.  Polygamie, 
gepriesen  wird.  — Bäder  übrigens,  warme  oder 
kalte,  nach  dem  verschiedenem  Temperament 
und  Gewohnheit,  Landleben,  Zerstreuung, 
sammt  Beförderung  der  im  splanchnisclien  Sy- 
steme stockenden  Circulation  durch  gelinde 
ausleerende  Mittel  und  Brunnen,  waren  nebst 
feinen  nervinis  noch  die  Hauptmiltel,  neben 
dem  allergröfsten  , aber  auch  allerschwerslen, 
der  Geclult , und  der  Hinführung  auf  das  eigene 
Interesse , J 

‘ . r * 4 

Fieber  und  allgemeine  Krankheiten  sonst 
wenig.  Es  schien  als  wem?  die  Hitze  alle 
Stolle  und  Erregung  nach,  der  Haut,  und  von 
da  etwa  nur  auf,  die  l^nterleibsorgaoe  hin- 
führe I , , , . , r,  .fi  . »» 

' Ju - 
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Julius. 
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Barom.  sank  von  seinem  höchsten  St.  28* 
nach  dem  3ten  bis  z.  9ten  zn  28'  1",  u. 
> 3 — ö"  bis  ans  Ende.  Thermom . mit 
-26°  an  gef. , am  6ten_27*°,  vom9ten  bis 
Ende  18  r-  22°,  nur  am  Morg.  des  29t«n 
sonst  auch  Morg.  ,u.  Ab.  13—20°.  Hy* 
z.r«0£—73°.  Winde  N.  O.  und  N>W.  — 
S,pnd  S.  5 mal.  Hegen  16,  Gewitter  8, 
»r  6 , Stemh.  13  mal.  /— r Mit  d.  M.M.  (50 
: Barom ♦ v.  28'  4"  immer  mehr.  Mit  dem 
<12^  eben  «P»  Mit  d.  V.  M.  (19.)  «st. 
d. h ¥.'  (27.)  ron  28/  4"  erst  gerf.  dann  gef. 
, i , .■  «».•>.  '.  • * . > • ■ . ...... 

Die  ungewöhnliche,  tropische  anhaltende 
de  Hitze  brachte  doch  nun  manche  patho» 
Veränderung  herbey , oder  legte  zu  spä- 
Entwickelungen  davon  den  Grund  i Auch 
in  inoralischetFol^en  davon  auf,  unbeson- 
Handlungen,  Uoglücksfälle  , z.  B.  beim 
auche  von  Feuergewehr,  weiche  als  schwer 
der  Menschheit  lastende  Zeichen  aus  einem 
ika nnten  Geisterreiche  erscheinen , und  so, 
möglich,  trösten  mufstexrJ  — ■»’  • > • • ^ 

Die  jetzige  gelbe  icterische  Farbe  war  das 
tsächlichste  Symptom  einer  Erlahmung  der 
reis  und  lymphatischen  Circuiation , von 
Hauptstämmen  her,  die  doch  gröfsere 
lisclie  Veränderung  der  Säfte  bedeuten  öder 
sich  ziehen  mufste.  Die 4 Wechselfieber 
. ' zeigten  ebenfalls  eine  höhere  nervöse 
i .und  mnfsten  bald  mit.  Chinin  gehemmt 
len;  wenn  auch  Bftrfäusleerungen,  bald 
nna.,  und  wegen  der  Schlaflosigkeit,  angst» 
n'.CTräuine  (die  wohl -'Wochenlang  an» 
) 9 oft  Opium  wenigstens  eine  Weile  lang, 
um.  1829. 8uppl«m.  H.  F 
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Constihit.  cephalica ! und  Brechmittel  TOM 
Rücksicht  auf  diese  gereicht!  — 

Reusch  Bemerk,  über  epidem.  Km 
nach  d.  heifsen  Sommern  1811  — 18—19 
Jourru  1824  März)  würden  noch  lieber 
werden,  wenn  das  Rühmen  sicherer 
beim  Scharlach,  z.  B.  von  kalten 
schlagen!  und  die  gerühmte  Mixtur  ans i 
Calom.  und  Ol.  amygd.  d.  u.  a.  w. 

Was  austüfsig  waren  J 

Diese  beifse  und  dürre  Zeit  sch« 
überall,  auf  unserer  Halbkugel  wsv 
geherrscht  zu  haben,  ln  Schweden^ 
landf  Rufsland,  der  Barbarei,  Not 
(wie  die  Zeitungen  nachweisen).  Sd 
wir  aus  Ostindien  noch  nicht  eine  solch«! 
rieht,  wenn  auch  nur  über  den  Feuchrii 
niederschlag  wie  von  den  Jahren  1817* 
haben.  ( Hesperus  1824.  No., 246.).  VTftfi 
den  dann  meist  finden,  dafa  die  Ve._ 
und  Extreme  zwischen  den  verseht 
Welttheilen  auch  hierin  regelmäßig 
sein  scheinen.  — 

August. 

Niedrigst.  Barom.  28'  1|"  (31).  

28'  7§"  (19.)  Thermom.  am  3ten  (behnl 
inet,  nur  28';  lf'O  2/°,  sonst  meist  20' 
und  nicht  unter  18°.  Hygrom.  55 — 70\ 
S.  W.  u.  N.W.  bis  z.  löten,  dann  5.1 
S.  MV.  Regen  9 , Gewitter  3 mal.  — 
rauch  am  4ten  und  21ten  (wonach,  al 
am  22ten  feiner  Regen  bei  Barom.  L~ 
Wetterleuchten  oft.  Rlit  dem  N.  JH.  (3.) 


jmevr 
H .nj»’ic<p;3. 
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Barom.  V*.  Mit  d.  ent,  (10.)  desgl.  Mit 
d.  V.  M.  (17.)  stieg  er  4".  Mit  d.  1.  Vv  (25.) 
sank:' er  wenig.  ~'*x 

• Verstärkte  Fortsetzung  der  bisherigen/  von 
der  grofsen  Hitze,  mit-' immer  noch  mitunter 
kühlen  nördl.  Winden  erregten  Uebel ! Schärf 
lach , Stickhusten , Apoplexien,  und  entzündlich 
nervöse  und  encephaliiisclie  Fieber ! — — Tödtli- 
cber  Fall  (auswärts)  von  3 Geschwistern  (von 
7 — 2 Jahren)  von  ‘schwächlichen  Eltern  ge- 
zeugt, nach  dem  Scharlach  seit  9 Wochen  aug 
Stickhusten  leidend , und  um  diesen  zu  heilen/ 
einer  verstärkten-  Hitze  (Sonnenbade , wie  es 
hiefs , an  der  Mauer)  so  wie  einer  Luftverän- 
derung, durch  ; Reisen  «nach  einem  4 Meilen 
entferntem  verwandten  Hause  ausgesetzt ! Zwei 
starben  pneumonisch,',  das  älteste,  mit  colliqua» 
tivem  Durchfall!.—  Rez.  voq  Otto  Reise  durch; 
die  Schweiz,  Italien  u.  s.  w. , {Rust  Repertor/ 
B.  11.  H.  2.  S.  165) -erzählt,  dafs  im  grofsen 
Spital«  zu  Mailand  die  Petechial  kranken,  aqch 
die  schlimmste^  (?)  öfter  im  Saale  um  berge»; 
führt  -würden , theils  -um.  zu  -sehen , ob  .Decu- 
bitus da  sej,  theils  um  einen  neuen  Eindruck 
hervorzubringen  l . .(Wenn  dieser  aber  .non  zu. 
stark,  und  besonders , bei  zarten  gereizten  Qr-,; 


§**»•«*» 


wirkt  ?) 


* • . 


k*  * 


f 


I*  «• 


Immer  noch  mufste  die  praktische  Behänd-’» 
lang  darauf  gerichtet  seyn,  die  übermäfsige 
Erregung  zu  mindern,  und  eben  dadurch  di** 
XJeberreizung  uud  Zersetzung  möglichst  zu  vefnr 
hindern,  Aber  in  unserm  Norden , und  bei  ' 
Kindern  zumal  (deren  unverbrauchte  Lebens^) 
kraft  noch  dauernder  Ersatz  leistet),  «hielt  die* 
erste  Kranhheitsperiode  und  Heilauzeige.  pOftr 
langer  (wenn  gleich  noch  so  versteckt). 
als  man  hätte  erwarten  sollen!  — 

F 2 
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f 'SeptintberJ 

'Barom.  nur  am  7— -8ten  27/  10".  Sonst 
28/- 1 — 7".  — » , Thampm . am  lten  24°  «-  bis 
ynm  6ten  22 — 19°.  Nachher  17 — 11°,  u.  auch 
Ab,  u.  Morg.10  — 17°.  Voml2ten  an  5 — 12°. 
(Am  22tan  •Morg,.«2JÄ/).  — Hygrom.  57 — 72. 
(meist  aber  gegen  -r-  60). , ppinde,  S„  mit  W. 
u.  O.  17  mal  (O.  , 7 mal) , N.  W.  6 mal.  Re- 
gen 8,  Nebel  (2f^—  29.),  Gewitter  1 (5.),  win- 
dig 12 , heiter  10,  Sternhelle  1 9t.  mal.  — Mit  d. 

. fi.  M.  (2.)  stieg,  Barom . auf  2".  Mit  d.  erst. 
V,  (9.)  eben  so.  . . Mit  d.  ,Y.  M.,  (16.)  von  28' 
in, 48  St.  *i»;2"  g«.  0.  . 

Die  lange  grofse  Dürre  und  Hitze  wurde 
erit  nach  dem'  OtWifter  am  5ten  , durch  - stär- 
kere Regengüsse  erfrischt!'  Sonst  noch  immer 
die  Fortsetzung’ öder  wenigstens  der  Nach- 
klang der  vorigen  Constitution.  Besonders  tra- 
ten jetzt'  häufiger  'noch'  Rhevitiatismen  auf;,  wo- 
von » in  der  Form'1  einer  'tiefer  in  den  Schen- 
kelmuskeln Sitz  nehmenden  Ischias,  ein,  an 
sich  schön  nervöser  Offizier  lange  gequält  wurde» 
den’ inan  kürzlich  in  London,  • angeblich  als  an1 
einer  Leberentzündung  (richtiger  wohl  Verdauungs- 
beschwerde und  Hämorrhoidalcongestion)  - lei- 
dend, mit  tüchtigen  36  Blutegeln*  Purganzen,' 
Calömel  '>  auch  rCsp.  kalten ' Umschlägen  auf 
die Lebergegend,  behandelt,  und  uns  so  höchst 
geschwächt,'  und  dann  von  der  Reise  erkältet 
und.  überreizt  zugesandt ,«  Und  wo  eine  milde, 
örtlich  aber  ’ derivirende  Methode  » nachher 
Opium  mit  Calomel  (nur  salivirte  der  Kranke' 
näch  noch  nicht  3 Granen) , Arnicä  und  eine' 
restaurirende  Methode  h den  besten  Erfolg 

. iLj«  >(i  / o * 
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r.v.  . Aach  häufige  Thierktankheken  , m 
in  der  Hannoverschen , nicht  so  mit 
und  Bächen  wie  die  unsrige  (angeschwemmte) 
durchschnittenen  Gegend',,“  Milzbrand  unter, 
Bornvieh  und  Schaafenf  wo  ein  Vieharzt,  der 
um  die  Gefahrlosigkeit  des  Beruh  re  ns  des  ge- 
fallenen* Viehes  den  Laudleuten  zu  zeigen, 
seine  etwas  wunde  Hand  mit  der  kranken 
Milz  gerieben,  binnen  3 Tagen  an  einer  fau- 
ligen Krankheit  starb! 


j * ■» 
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October. 


* » »»  i 

Barom.  nur  ain  5ten  u.  26ten  2 — 3/y  un- 
f«r  28'.  Sonst  drüber.  Am  20ten  28'  7W,  — 
Thermom.  öfter  noch  15°  (Mitt.).  Morg.  n.  Ab. 
5 — 10°  bis  z.  18ten.  Von  da  noch  häufig  13° 
u.  Morg.  tu  Ab.  10°,  selbst  nach  Morg.'  nur 
+ 1°  (22.).  Hygfom . 65  — 79°.  Winde  S.  W. 
u.  S.  O.  jeder  11  mal,  W.  u.  N.  W.  6 mal. 
jRegcn  14,  windig  13 , heiter  10,  sternhelle  17  mal* 
— Mit  dem  N.  M.  (1.)  sank  Barom.  fortwäh- 
rend. Eben  so  mit  d.  erst.  V.  u.  V.  Mi  (15.) 
4§".Mit  U V.  (24.)  3".  und  mit  d.  N.  M. 
(31.)  ▼.  28'  2£"  zu  28/  und  tiefer. 


» i*  i 


So  wie  in  der  Sommer  -Wärmererglei- 
chung  mit  1819  das  jetzige  ganze  Jahr  ein 
entschiedenes  Uebergewicht  hatte,  so  auch  die- 
ser herbstliche  Monat.  Zwar  nicht  im  Anfang 
(wo  1819  Milt.  19°  u.  Ab.  14°  bemerkt  wur- 
den). Aber  die  Wärme  hielt  dafür  länger  an; 
da  sie  1819  nach  der  Mitte  auf  7°  und  später 
auf  3—4°  (Mitt.)  sank.  Auch  in  der  Tem- 
peratur der  2 lezten  Monate  unsere  Jahres 
werden  wir  den  Unterschied  von  der  damals 
wenigsten»  mitunter  eintretenden  Winter  kälte, 
und  also  die  Einleitung  zu  der  diesmaligen 
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spätem  Entwickelung  von  entzündlich 
Fiebern!  gewahren.  A > i » 

Obgleich  die  Ernte  in  diesem  Jahre,  trotz 
der  tiefem  Dürre  des  Bodens,  nicht  uiifsra- 
then  war,  so  gab  sie  doch  in  Somm&rfrüchtm 
und  Kartoffeln  einen  merklichen  Ausfall.  Zu 
einigem  Glück  für^den  durch  niedere  Korn- 
preise lange  gedrückten  Landmann  stiegen 
diese,  so  wie  der  Verkehr  mit  dem  Auslände, 
einigermaßen. 


In  Rücksicht  der  organischen  pathologi- 
schen Eindrücke,  litten  noch  ferner  am  mei- 
sten die  Organe  der  Athmung  und  Ernährung 
Nachgerade  konnten  bei  den  Aflectionen  der  letz- 
tem die  Brtchmhul\  ohne  gmfse  Furcht  d*r 
cephalischen  Constitution  direct  damit  zu  nahe 
zu  treten,  erwünscht  gereicht  werden.  Sonst 
auch  neben  ausleerenden  und  gegenreizeoden 
Mitteln,  China  und  Säuren  (wie  in  Osnabrück  und 
Holland.  — Dorfmiiller  in  Ilailefs  n.  Jahrb. 

B.  12.  St.  3.).  — 

• : \ / 'A  / t.  >1  ^ > ;▼  t ' U4  v-  v*  J _ 


Auf  der  Reise  nach  Göttingen,  wo 
noch  Blumenbach  und  Strohmerer-  sek'  als  alt« 


Lehrer,  und  wenigsten«,  dieFrau  Wiltwe  ob« 
das  Haus  von  Ü4.  G.  Richter  ehrerbietig  ubi 
dankbar  begrüfste,  übrigens  die  Zunahme  Jf 
lUnischeh  geburtshilflichen",  chemischer?''- botart 
scKeä  naturwissenschaftlichen  Anstalten  fre« 
dig  bewunderte, waf  es  vom  19r-29ten 
hier  warmes,  am  24len  Nachmitt,  am  Hain 
berge  heifses  WetUir  * (bei  uns  nur  14°,  «kr 
sicher  ..  > ' . 


'•In  Stockbolm  nacb  meiner  6 wöchentliDür«, 
am  5ten  Octbr.der  erste  Regentag.  . '(Hamb, 
Gorrespond.  v.  l4isOctbr.)  . <■  -> 
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larom.  höchst.  28'  8*"  (20.),  sonst  malst 
f/  und  11  mal  unter  28'  (am  14tfch  27' 
— Thermom.  nur  am  9.  u.  Ilten  Morg* 
sonst  oft  Milt.  8 — 9°,  u.  Ab.  u.  Morg.v 
viel  weniger.  (Die  Summe  der  Mittags« 
e dieses  Monats  übertraf  die  von  1819 
0°  (160°),  die  des  Morgens  um  24°  u. 
»ra  44®).  Ilygrom.  7 4 — 83c  Winde.  S. 
W.  11  mal,  O.  u.  N.  O.  lö  mal,  N W/ 
l.  Regen  3,  Nebel  6 , lltif  4;  Hagel  3, 
e 2,  beiter  3 mal.  Mit  d.  erst.  V.  (6.) 
Barum,  etwas.  Mit  d.  V.  M.  u.  d.  Mond - 
nifi  (14.).  stieg  er  von  27'  4"  erst  Iang- 
dann  schnell  am  höchsten.  Mit  d.  I.  V. 
sank  er  merkl.,  und  mit  d.  N.  M.  (und 
lonnenfinsternift  (29.)  desgl. 

fetzt  vorzüglich  zwei  interessante  Krank-1 
mtwickelungen , 1)  Masern  und  Scharlach 
sch  läge),  2)  Febr.  nervosa  alonica.1 

lei  den  Ausschlägen,  deren  Genesis  und. 
udlung,  ist  hier  Kürze  halber,  mit  Ger- 
ung auf  1819.  (S.  d.  Joum.  1825.  Nor.) 
su  bemerken , dafs  während  iu  einer  Kin- 
hule  sogen;  feinerer  Welt  die  Masern  zu- 
rasch ausbrachen  (von  Selbsterzeugung ),  die 
aber  doch  in  Einer,  Wophe:jiber  20  Kiq- 
von  30 , nur  mitgetheilt  haben  konnte, 
a die  Ansteckung  noch  vor  dem  Ausbruch 
Ausschlages  (durch  das  Lungenfieber?)  ge- 
>en  kaun  ( Harnier  in  Rusi's  Magaz.  B.  23. 
!.):  in  der; Bürgerschule  dagegen,  bei  eU 
Haufen  von  mehr  als  700  sehr  geroisch- 
und  niederen  Kindern,,  ncteh  4 — 6 Wo«, 
» noch  kein  Einziges  daran  erkrankt  war, 
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bis  «nt  nach  geraumer  Zeit,  etwa  1 von  100, 
und  nur  später  in  . der  bis  zum  Mai  des  fol- 
genden .Jahres  dauernden  Epidemie  die  An« 
Stockung  und  Tödtlichkeit  mitunter  (nament- 
lich durch  zuletzt,  ron  entzündlich  - nervöser 
innerer.  Affection  hinzutretende  Croup- Form) 
sich  aueh  hier  mehr  verbreitete.  — Uebrigens 
bewies  sich  auch  diesmal  die  kühlende  und 
ausleerende  Methode,  als  die  im  Ganzen  bei 
weitem  beste  und.  bewährteste ! — Auch  war 
die  Sterblichkeit  nur  einzeln  und  gering  (Fälle, 
wie  bei  dem  Taster  B.  in  E.’  bei  P. , der  3 
Kinder  an  den  dort  bösartigeren,  vom  Stick- 
husten vorgearbeiteten , Epidemie  (ich  weift 
nicht  bei , welcher  Behandlung  ?)  verlor , ka- 
men hier  nicht  entfernt  vor). 

j 

. • S . t » 

* 

Das  subacute  nervöse  Fieber  (wie  ich  es 
nennen  möchte),  wobei  eine  inflammatorische 
aher  atonische  Anlage , • durch  mehrere  Symp- ' 
tome  sich  kund  gab,  beschlich,  unter  der  dun- 
keln Form  einer  Cephalitis,  oder  specieller, 
einer  Menyngiiis,  seine,  durch  eine  weiche 
saftvoll  - atouiscbe  ‘Faser  dazu 1 geneigte , Sub- 
jekte, so  wie  den  Arzt  j gern  auf  «ine  trüge- 
rische Weise.  '■  Erst  wenig  oder  gar  kein  Fie- 
ber. Aber  Kopfschmerz , im  Hinterkopfe  zu- 
mal, auch  wohl  Schmerz  im  Unterleibs.  Nei- 
gung zu  Durchfall  oder  Verstopfung.  Uebelkeit 
oder  doch  wenigstens  Anorexie.  Geringer  Hu- 
stenreiz mit  einiger  Beklemmung,  doch  aber 
ruhigem  Athem.  Mäfsige  Hitze' . aber  diim 
Haut , oft : und  wenig  Durst , ■ aber  unruhiger 
Schlaft  aber  nicht  mit  heftigen  Phantasien,  und 
bis  zum  Tode  mit  völliger  Besonnenheit , • so 
dafs  die  Kranken. 'die  Wiedererzählung  von 
jenem  späterhin  selbst  berichtigten.'  Der  Druck 
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Schmer*  im  Hinterkopf« , woran  sich  di« 
U oll  bedeutungsvoll  faßten,  war  eia 
lieh  ceestantes  Symptom.  — Bei  einem 
rigen  Mädchen  auf  dem  Lande,  blutet« 
ten  Tage  die  Nase,  ohne  daß  man  bei 
roth  lividem  Ansehen  zumal , diesen  Fin4 
,ig  beautzt  hätte,  oder,  wegen  der  darnieder^ 
»den  Kräfteentwickelung , vom  reizendes 
tfel*  abgegangen  wäre.  — Eines  Zira- 
»seilen  Kind,  das  vor  3 Wochen  das 
lach  leicht  Uberstanden,  starb  am  17tea 
•as,  nachdem  die  Mutter  bei  allem  aa- 
sendem Wohlbefinden,  Abends  vorher  Pe+ 
i an  ihm  bemerkt,  der  Arzt  es  auch  we- 
rank  gefunden  1 1 

•••'•>*  •'  > 

ln  einer  etwas  andern  Form  sprach  sich 
r plethorische  Conilikt  zwischen  Nerven 
Tejäfsen  (nur  schleichend,  von  Mangel  an 
ischer  Reaclion,  vermittelt),  bei  einiger- 
'O  kräftigeren  Naturen  aus,  und  nahm, 
dieser  aus  Erfahrung  aufgeschreckt  und 
isam  entrüstet  motivirten  pathologischen 
noch  eher  die  Heilung  an.  Besonders 
r 3 Kranke  merkwürdig;  Ein  lSjäbr. 
ndes  Mädchen,  ein  öOjähr;  auswärtiger 
nann  und  ein  Knabe  von  5 Jahren.  Bei 
machte  Schwere  und  Unlust,  Anorexie 
ärtaäckige  Agrypnie  den  Anfang.  — • De- 
ll. hatte  in  5 Nächten  schon  nicht  ge- 
en,  bei  übrigens  mäßigem,  doch  sehr 
Irücktem  ' Pulse,  bekam  ein  Brechmittel 
lecac*,  was  auch  abführen  mußte,  und 
ten  Tage,  als  die  Nase  etwas  blutete, 
des  blassen  Ansehens,  10  Blutegel  hin- 
ie  Ohren  ; nachher  Pot.  River . mit  ei- 
schwachen Inf  ‘ .und  Veeicat.  an 
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die  Arme.  Dennoch  brach  sich  die  Krank 
nicht  eher,  und  trat  kein  Schweifs  und 
ein  (in  10  Mächten  nicht) , bis  die  Idee  i 
Methode  gegen  eine  Art  Delirium  tremtns  (a 
nicht  in  so  lebhafter  lärmender  Form)  und  i 
gen  Infiltration  gleichsam  einer  ääfltenb 
lung  in  die  Gelafse  oder  Scheiden  des  Ne 
markes , oder  der  Tunica  intima  der  Bio 
i'äfse  selbst,  ausgefiihrt,  und  Opium  mit' 
mel  (1  Gran  von  jenem , und  2 Gras  J 
diesem)  bei  dieser  Kranken , und  etwas  i 
bei  dem  Fuhrmann  binnen  6 — 10  Sia 
gereicht  waren.  R ine  solche  bei  dar< 
renden  Vorbereitung  hier  nnn  wohl,  dach 
aber,  bei  der  ohnehin  schwindlichen 
Innig,  mit  Vorsicht  zu  wagende  Durc 
dieser  gebrochenen  Gaben  dieser  Mittel, ' 
dann  meist  hinreichend , um  den  freilid 
Behandlung,)  und  auch  wohl  derZeit  der! 
heit  nach,  vorbereiteten  Schweifs , and  i 
einen  mächtigen  Nachlafs  derselben,  zuf 
zu  bringen , wobei  dann  nun  jener  cop 
dauernder  zu  seyn , und  einigen  Schlaf,  I 
normalere  Entwickelung -des  unterdrückte 
bens  auch  in  freierem  Tulse  mit  sich  t« I 
gen  (oder  eiuZeichen  davon  zu  seyn)  pöej* 
Aber  auch  jetzt  noch  immer  nur  sehr  scbi 


*) 


V*v. . 

br.i 


Diese  Art  der  Anwendung  des  OpiuW 
anders  und  allgemeiner  als  z.  B.  bei 
brande  (Recens.  von  dessen  Handb.  in 
Dfl agar.  B.  14.  IT.  2.  S.  204),  nach  welche* 
die  Febr.  nervös,  c.  erethismo  damit,  bp 
lloborantib . durcheinander  , behandelt 
soll!  Besser  stimmt  damit  Garden  (vom  1 
nein.  Res.  in  Heidelberger  Jahrb.  IS26.  S* 
so  wie  in  seiuer  Posthum cn  , wenn  gl< 
was  cxaltirten  und  dunkeln  (seitgenufa 
genialen  Schrift:  Thomas  Sy  der.  Kam,  5.- 
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oder  gar  keine  Reizmittel  we£ftn  der 

von  Anfang  an  nlir  -za  einigem -Trost  und  Zei- 
chen kräftigerer  » von  der  Oertlichkeit  des  vi- 
talsten Organa'  (der  Respiration)  ausgehender,1 
Reaction , bemerkten  ErustaffeCtion , ♦ nur  Inf. 
Seneg. , Kxtr.  Gramin.  ana  unc,  7,  Sa/,  ammon. 
drachm.  ij.  Aq.  flor. . Td.  \ uncviij,)  and  die'  jetzt 
gemeiniglich  slockende  Ausleerung  des  Unter- 
leibes durch  ■ Klistiere  oder  Elect.  lemtiv.  inä- 
fsig  befördert dabei  eine  kühlende,  höchst 
leichte,  alles  Erhitzende,  Geistige  vermeidende 
Diät.  — . Roboraniia  nur  erst  nach  mehreren 
Wochen,  da'  die  Reconvalescene  wohl  Monate 
dauerte,  und.  die  Krankheitsspuren  auch  dann 
eich  auch  noch  nicht  verwischten.  ...  " 

' • { t.  . i;  * 

’ '*  Die  Exacerbationen  des  Fiebers  traten  mit, 
auffallend  gegen  .die  sonstige*  Blässe ,'.«bste- 
ebender  Röthe  der  Wangen,1  gegen, Abend  ein, 
gingen  aber  immer  mehr  in  Intermissionen  n bar. 
Der  Knabe  hatte  noch  lange  vorher.,  schon  ein 
rothes - congestives  Ansehen  (wie-  viele- ! jetzt) 
nesselartigen-  Ausschlag. : Nach  6 sehr  stark 
blutanden  Egeln  an  den  Füfsen,  ward  -der  sonst 
mehr  langsam  unterdrückte  Puls  schneller,  die 
Betäubung  nahm  ab,  so  wie  Blasse  die  Röthe. 
verdrängte.  Die  Zunge  blieb  nicht,  mehr . so 
braunroth,  wie  verglaset.  Nach  Salmiak  mit 
-Zusatz  von  Tart.^emel.  brach  < er»  nicht son- 
dern' leerte  blofs *•  eine. ; Art’,  milchiger  Masse 
(nur  etwa  eine  halbe'  Tassei  voll).  Von!  unten 
aus.  Auch,  nach  gn  iß  . Tart,r.em$t*%V iertel- 
stüodl.  vertheilt,  würgte  er  nur , und.äls  man 
-vergeblich  mit  mehreren  Unzen  Inf.  läse,  mit 
Salz  abzuführen  versucht  hatte,  (so  grofS  war  dfr 
■Torpor  nervor,  oder  , dar  Druck  auf  deren  fein- 
ste Stammaofäng» .')  schritt*  man  ..zu  Calotn. 
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gr.  vj.  Pulv.  Rad.  Jalappl  drachm.'ß.  im  Liocttn. 
Die  Hallte  'davon  etwa  auf  3 mal  genommen, 
machte  endlich  einige  faculente  Stuhle.  Nach* 
her  Calomel  und  Opium  bis  znm  Schweife, 
und  dann  noch  Spirit.  .Minderer»  mit  Salmiak  j 
u.s.  w.  • Am  .9 — lOten  Tage  hatte  sich  die 
Krankheit  en  so  weit,  gebrochen , dafs  mehrere  1 
Folgen  einer  ~ kritischen  Plastik , und  Ausschei-  ! 
dang  'aus  der  auch  veränderten  Säftemasse  ' 
(vergl.  Sarcont  Krankh.  von  Neapel:  von  dem 
(im  ahnl;  Fieber)  in  den:  Säften  herumfliefsen- 
den  thier.  Leim)  erschienen.  Z.  B.  die  Ab* 
trenn ung  ’ einer  mehrere  Linien  dicken  Ltda- 
haut  von  dem  hin tern  T heile  der  Zunge,  bis 
tief  aus  dem  Rachen , .welche  der  Knabe  theils 
mit  dem  (eben  daher  ?)  wieder  zunehmenden  Bu- 
tten, theils  .mit  Heraasziehung  - durch  die  Fin- 
ger, stückweise  vollbrachte,  und  die  ganz  de 
heim  Croup  ähnelte,  so  wie  sie  in  seltenen  I 
FäUeu  mit  . Rettung  des  Lebens  ausgeworfen 
wird  (wie:  ich  ein  solches  bandwurmähnlicbes, 
Ellenlanges  Präparat  von  einem  8jährigen,  jetzt 
erwachsenem  Subjekte  1811  bei  der  Preisfrage 
über  dein  Group , ' mit' nach  ‘ Paris  gesandt,  so 
wie  auch  haselnufsgrofse  Hjdftiden  der  Luft- 
röhre).: . Nun  kam  (langer  und  tiefer).  Schlaf, 
Efslust  u.  s.  w. 

• v ♦ v e 

i f te  ^ *>i  i « •%  i • 1 *■*  . * > t » , i 

•!  • Unter  * den  Pneumonien  \ war  ein  fein  ge- 

bauter i sehr:  roth  dabei  aussehender  Kutscher 
auffallend , ( dessen  nach  inäfsig  antiphlogisti- 
schem Apparat  gebesserter  Zustand,  nach  ei- 
nigen' Wochen  wiederkehrte.  Jetzt  war  aber 
■ die  Plethora  ,■  trotz  fortdauernd  rother  Waa- 
gen f?  nicht- mehr  Ursach , sondern  folge  de» 
Nachlasses  und  der  -mangelhaften  nervösen  Ei®* 
Wirkung" auf  .die  -ßelafse'.  (sowohl  : die- Goa* 
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tracdon  deröelben  als  die  chemisch  - imponde- 
rable  Veränderung  der  in  ihnen  enthaltenen 
Säfte  betreffend)  and-  nur  durch' eine  anfangs 
lieh  noch  gemischte,  dann  bald  mehr  reizende, 
immer  aber  secretive  Behandlung,  konnte  der 
Kraoke  bald  und  dauernd  wieder  hergestellt 
werden.  Selbst  Brechmittel . als  vom  nervösen 

w > 

Princip  aus  die  Alhmung , die  Bereitung , und 
den  Umlauf  des  Blutes  verändernd  '(einzig  rich- 
tige Idee  dabei,  auch  im  Croup  u.  s.  w. !)  ge- 
hörten Jmit  in  'den  ' dann  nöthigen  Heilplan. 
Denn  so  viel  Blut  auch  jetzt  hie  und  da,  zu- 
mal auf  dem  Lande  bei  jungen  plethor.  Leu- 
ten, im  sogen.  Nerven - oder  Brustlieber  ver- 
gossen wurde , • so  genasen . doch  allein  ■ hier- 
durch und  bei  weitem  nicht  alle,  und  viele 
unterlagen , wo  nur  eine  vorherige  längere  Un- 
tergrabung gleichsam . der  Lebenskraft  nnd  ih, 

rer  Organe  zur  Erklärung  ausreichte. . . » 

< 

Während  wir  so  im  trüben  Novbr.  höchst 
gespinnt  und  beschäftigt,  der  kleineren , durch 
die  jetziges  eatarrhalische  Zeit  aufgebrachten, 
Neben  übel  kaum  achteten , kam  der  letzte  Mo- 
nat des  merkwürdigen  Jahres  heran , aber  nur. 
noch  eine  Nachlese  von  grolsen  und  charak- 
teristischen Uebeln  uns  briogend. 

- ...  L . ..  * » » » * * 1 


. t » V • . v . 

December. . , 

m ff  ^ f f * 4 » r b S « I gm  ♦ >4 

Barom.  nur  die  ersten  9 Tage  unter  28V 
bis'  zu  iK''  7"  (4*)«  sonst  immer  28'  1— 7//! 
und  dritter  (24— 27ten).  Thermom.  nur  am 
28.  «r.  27ten  bis  '— 1,  sonst  bis  zu  -f-9|°!  (am* 
8ten  Mitt.  u.  selbst  Ab.  u.  Morg.  oft -f-^4 — 6°).' 
Hygromet.  78— ~87.  * fPinde  O.  ‘fl/  S.O.IO,- 
W.  u.  N.W.  12,  W.  ui  S.WV9<-  Si  *mal.> 
Regen  9,  Schnee  2,  Nebel  18,  Sternhelle  7 mal.* 
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— , Mil  d.  erst.  V.  (6.)  hob  «ich  Baroro.  lii 
dem  V.  AI.  (14.)  ebenf.  Auch  bei  d.  I 
(22.).  Nor  mit  dem  N.  M.  (28.)  Hai er t« 
28/  V*  an  28'1"  u.  tiefer. 

Dieser  Monat  und  Winter  war  üb«b;.| 
»ehr  von  1819  verschieden,  wo  es  am  8— w 
»och  10  — 12°  fror  und  der  Barom.  sich  M 
Jiielt,  der  von  15  — 16  an  sich  um  28' «i- 
mit  Staubregen  und  Schnee.  Der  Ost  ~i 
diesmal  auch  viel  mit  S.  vermischt.  Auia 
der  letzten  Zeit  mehr  W.  u.  N.  W*  hemck 
und  am  3iten  keine  10°  Kälte , wie  dm-. 
Sondern  (Mitt.)  6| ° Wärme. 

Entzündlichkeit  ( Pneumonie  ) mit  ***' 
Grundlage  schlug  noch  immer  vor. 
dergl.  Kranke  auch  Blut,  nur  nicht  n"* 
Blot  künstlich  vergossen ! : Neben  dec  1 
herrschenden  Matern,  Scharlach  und  ** 
Ausschlägen,  und  neben  den  xheumatisd 
tarrbal.  Uebeln , auch  andere,  mehr  cki 
Formen  der  plethorisch  unregelmäf&iget.  - 
at (mischen  Erregung,  z.  B.  Jphthen , wo  rtj 
hältnifsmäfsige  Ausleerung  mit  der  VFtf- 
berstellung  des  Tonus  vereint  werden  ' 

Auch  auf  die  Thiere  hatte  dies  Jahr- 
sonders  die  zweite  Hälfte  desselben,  sehrta- 
selig  gewirkt,  und  aufserdem , dafs  viile 
venfieber  unter  den  Hausthieren  jetzt*  he* 
ten  mit  demselben  Charakter  wie  bei  * 
Menschen  , so  versicherten  Aerzte  und  0*’ 
nomeo,  im  Sommer  nie  so  viele  and  1 
jiugenentzün düngen  (wohl  eben  so  gat  v«d 
Hitze  als  von  den  vielen  Insekten  sod 
Staube)  bemerkt  zu  haben!  . 
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i Im  Allgemeinen  schien  auf  unserer -ganzen; 
nedbesönderf  -nördlichen  Erdhälfte»,  ähnlicher 
atmosphärischer  Einflufs  Statt  gefunden  zu  ha? 
ben.  — Wenigstens  war  in ; Peters  bürg  (Hamb. 
Correap.  v.  28.  Nov.)  nach  einem  sehr;  dar? 
ren  Sommer , der  Quellen  und  Flüsse  aastrock- 
nete, noch  keine,  Spurvon  Winter.  In  Carls- 
crona , (Börsenl.  y. . 1.  Dec.)  hatte  der  seit  8 
Tagen  (16.  Not.)  -sich. ‘einstellende  Frost  sich 
gleich  in  Regen  verwandelt.  (Auch  tv/r  hat- 
ten v.  9- — 11.  Nov. ,, einige  Grade;  Frost  tnit 
Nordwind.  Von.  daher?)  :In  den  südlicheit 
Russischen  Provinzen,  z.  B.  hinter  Moskau, 
War  aber  seit  mehreren  Wochen  viel'  Schnee. 
(Hamb.  Corresp,  v.  8.:  Hefe.).  — Hingegen  soll 
der  Winter  in  Nordamerikä  früh  angefangäii 

gib  aber  ausgehalten  ?)  haben  (Cofr&p;  ‘V.,’,5y 
ec. 1 a?*T«gfadon).  In  London  selbst  S^nhöh 
der  Hitze  eine  Menge  Krankheiten,' 

M asern,  Scharlach , Pocken  n.  s.  wl.. (Gemein- 
nutz. Blätter  f.  Konigr.  Hannover.  1826.  St. 
70—75.).  — Auch  in  Lübeck,  Bremen  (Zeit, 
f.  d.  eleg.  Welt  1827.  No.  34.) 'Colln:  (Gi/rr- 
iher  in  Salzb.^meä.  chir.  Zeit.  1827;  ».»  f.  S. 
302.)  u.  s.  w.  herrschte  dieselbe  Witterangs- 
und Krankheitsconstitution.  - — • ^'Merkwürdig, 
dafs  man  in  unserer  Elbmarsch  lange  nicht 
so  viel  von  tödtlichen  Krankheiten  vernahm, 
wie  von  der  Haide  und  Geest  (wohl  von  der 
kühleren  Wasserluft  und  der  kräftigeren  Con- 
stitutionen ?)  .< i • i 

* ■ i'i  r > * ’'  * * ♦*!  \ * ,,  t r 

* ; Selbst  die  furchtbarsten-  Explosionen  tödt- 
1 ich  er  Epidemien  ‘und  Contagieu ; die  wrir  io. 
den  Gröninger  Krankheit  jetzt,  erlebt*  wen 
sind  sie  anders  als 'Produkte  der  Hitze,.. und 
der.  davon  entwickelten  Miasmen  ,bnnter  der 
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dium,  aus- Mangel  an  energischer  Reactio», 
gleichsam  überspringen , und  meist  sogleich  io 
das  zweit«,'  atonische  übergehen,  wo  die  Hülfe 
der-  bindend  belebenden  Kunst  (Chinin)*!  schon 
nütbig  ist. "Bei  unserer  Krarikheitsforin  hätten 
wir  doch  noch  meist  mehr  Zeit,1  und  es  mit 
Aufhebung  eines  chemisch  - dynamischen  Pro- 
cesses*  eü-.  thun,  welcher' langsamer,  wenig- 
stens nicht  tumultuarisch  (aber  eben  deswegen 
nicht  zu  trauen  und  zu  • versäumen)  sich  zur 


Mäfsiger  Frost  im  Jan.  nach:  dam  sehr  , 
lauem  feuchtem  Herbste  (Scharnebecker  Epi- 
demie). 'fVarmeS  Frllhjuhr  ,’und  sehr1  heifser  , 
Sommer , mit  hohem  Barometer  und  nörtH.  Win- 
den (Wenig  -•  Krankheiten  Zuerst , > nachher  ent- 
zündlich - nervöse ).  f * . Sehr  wärmer  ■ Nachsommer , 
Herbst ' und  /i Vinter  r mit  mehr  südl.  Winden 


Zersetzung  z u bestimmen ' strebte.  -'  •••  * •• 


. Und  so  herrschten  .anth  diesmal  .ähnliche 
und  gleiche  Gesetze ,; j durch  Länder  t Völker 
und  Zeiten ! eieiche  Storungen,  gleiche  Hülfe— 


erforschte  Spiel  der  unwägbaren  Kräfte  dripgt. 


Ton 


Digitized  by  Google 


* tp 


< * 


■ »<*  * 


vom  October  an  (schleichende*,  ataktisches 
Fieber  im  Nov.)  — waren  die  Yorzüglichlten 
Eigenheiten  auch  dieses  Jahres,  welches,  wie 
alles  in  der  Natur,  für  uns  ein  Einzelnes,  und 
doch  ein  in  und  mit  dem  grofsen  Ganzen  Zu- 
sammenhängendes Vielseitiges  ist,  dessen  Ein- 
flüsse und  Verzweigungen  in  die  Zukunft  zu 
erforschen,  der  auf  diese  fortgesetzte  Weise  im- 
mer mehr  aufklärenden  Zeit  aufbehalten  blei- 
ben mag!  ... 


1 Geboren  -waren  1826.  362  (incl;  26  Todt- 
geb.)  ( Unehh  47).-  — Gestorben  343  (geht  also 
ziemlich  diesmal  auf!)-  Ehemänner  63,  Ehe- 
f rauen  39,  Witwer  14,  IViiwen  50.  (Auch  jetzt 
gleicht  sich  das,  zuerst  sehr  verschiedene, 
Verhältnifs.  der ‘gestorbenen  Ehemänner  und 
Ehefrauen,  dnrch  das  der  Witwer  und  Wit- 
wen, männlicher,  und  weiblicher  Theile  zu- 
sammengerechnet , aus!)  . 

r » ^ I 1 # • r ^ 

Es  starben  am  Nervenfieber  16.  An  innern 
hitzigen  Krankheiten  (welchen?)  30.  An  innern 
langwierigen ' Kr a n k b . 76.  — • An . schnell  tödt- 
lichen  Krankheiten  105;  (Unter  diese,  sehr 
unbestimmte,  Rubrik  ist  jetzt  viel  gebracht!) 

A_  ¥?_  Als. . t ' 

• j.» 

• t 

I Ik, 


An  Entkräftung  vor  Alter  67. 

4 

am  r 

r;{/  * • > 
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Joura.  1829.  Supplsm.  H. 
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Neuere 


Beobachtungen  und  Erfahrungei 

Aber 

Salzungens  Heilque//f 

M i tg  « t h i i 1 i | 

Ton  '• 

dem  Geheimen  Hofmth  und  Ordens-Bit^ 

Dr.  J,  H.  G.  Schlegel, 

. in  Meiningen« 


lodern  ich  hier  die  Fortsetzung  der  Beete 
tungen  und  Erfahrungen  aber  die 
des  Salzunger  Wassers  mit  einem  lehr»- 
falle  von.,  einer  skrophulösen  Lichtscheu 

finne , nachdem  ich  ;in  meiner  — in» 
tücke  dieses  Journals  vom  Jahr  1825  bif* 
liehen  — * Skizze  gedachter  Heilquelle  die*' 
Krankheit  erwähnte,  dürfte  es  wohl  i^' 
*eyn  ^mich  näher  darüber  zu  erklären«  £*  * 
nämlich  in  jenem , wie  in  diesem  Falle»  ** 
den  Aerzten  bekannte  hartnäckige  skropk* 
Lichtscheu  gemeint  , in  welcher  die  Kir; 
Monate  lang  mit  dem  Gesichte  auf  dea  Bf 
den,  insonderheit  während  des  Tages  liip 

♦ 

- t * 
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und  oft  nur  in  der  • Dämmerung  die  Augen 
etwas  aufschlagen  können,.  .Eine  Menge  schar- 
fer Thränen  stürzt  häufig,  aus  den'  Augen, 
macht  die  Gegend  umher  und  selbst  die  Wan- 
gen wund;  die  Gefäfse  der  äufsern  Hautbe- 
deckungen der  geschwollenen  rothen  Augen« 
lieder  sind  wie  eingespritzt;  [M.  vergl.  Dzon- 
dPs  Aeskulap.  1.  ,.C.  1.  Heft...  Leipzig  1821. 

S.  135 , und  Meifsner's  Kinderkrankheiten  ( Oph- 
thalmia et . Psorophthalmia  scrophulosa ) S.  252, 
2r  Th.  1828.]  ; die  langen  oft  widernatürlich 
-wuchernden  Wimpern  sind  von  den  scharfen 
Thränen  in  pyramidenförmig  zugespitzte,  pinf 
selartige  Büschel  getheilt , . und  ein.  lästiger 
Krampf  widersteht  jedem  eignen  und  fremden 
Versuche,  die  Augenlieder  zu  offnen,  Hr.  Prof. 
jDzondi  wendete  das  Extractüm  Corüi  maculati 
in  wäfsriger . Auflösung , oder  bei  Erwachse- 
nen bisweilen  auch,  in  Pillenform  an.  Er 
fing  bei  Kindern  von  jedem  Alter  mit  2 bis  3 
Gran , dreimal  täglich  genommen , an , liefe 
täglich  jedes  Mal  mit  1 Gran,  also  täglich  mit 
drei  Granen,  steigen,  bis  Wirkung  erfolgte. 
Nicht  selten  waren  zehn,  fünfzehn,  auch  zwan- 
zig Gran  in  einer  Dosis  dreimal  des  Tages 
nöthig.  Kleine  Gaben  wirkten  selten.  Ge- 
wöhnlich waren  7,  9,  auch  14  und  21.  Tage 
erforderlich,  um  das  Uebel  zu  beseitigen.  Nie  - 
bat  er  ungünstige  Wirkung  dieses  Extractes 
auf  irgend  ein  Organ  bemerkt,  ohne  Aus- 
nahme aber  immer  Heilung  der  Lichtscheu^ 
ohne  irgend  ein  anderes  Mittel  innerlich  oder 
äußerlich  dabei  in  Anwendung  gezogen  zn  ha- 
ben. Nachher  hat  er  die'  Skropbeln  an  sich 
behandelt.  Im  Sommer  lafst  er  nur  auf  2— *3 
Tage  vorräthige  Auflösung  des  Ex tracts  berei- 
ten , weil  sie  leicht  in  Gährung  übergeht.  Die 

G 2 
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Kinder  nehmen  'die Ts  'Arzneimittel  gers- 

Ist  rheumatische  Ursache  damit  verbunden 
beseitigt  Hr.  Prof.  JDz.  diese  erst  durch 
Brechmittel,  Diaphöretica,  ein  VesicatoriunK 


» * . * \ k / 


i« 


t;: 


Bei  dem'a.'a.  'O.  S.  71.  erwähnten  Fs 

t . 4 

lein  v.  S.  wurden’ in  den  Jahren  1822  u.L 
folgende  gröfstentheils  von  englischen  , fie 
zösischen  und  teutschgn  Aerzten  gegen  fe 
Uebel  empfohlene  und  erprobte  Mittel  fat. 
los  aDgewendet : Rec<  Unguent.  ophtfulm  i* 
feb.  Unguent . St.  lYves  ‘ ona  drachm , iß.  '« 
pur:  gr.  vij.  Mrf.'Unguent.  S.  Augensaßr  - 
Vini  antiai.  Huxh.  — Spirit.  Minder.  - h 
plastr.  vesicator.  perpet:  — Rad.  Rub.  lick- 
lami  aromatic.  Caryophyll.  4-  Acid.  phst 
*dil.  ,unc.  ß.  D,  S.  .Vormittags , Nachmilt 
Abends  jedesmal  S — ± 16  Tropfen  in  ei* 
Theelöffel  Voll  Saft  von  gleichen  Theilec  ‘ 
eilag»  Gummi  Ar  ab»  und  Syrup.  Papav.  rh- 
zu  geben»  Rec.  Kali  caust.  drachm.  ß.  & 
in  aq.  dest.  corrtmün.  unc . ß.  M.  _D.  S,  ^ 
Morgens  nach  dein  Frühstück  und  Abend; « 
Schlafengehen  6 bis  12  Tropfen  in  5jnf.d 
zu  geben.  — Rec.  Fol.  Sennae  drachm.  ß.  Ss 
Santonic.  scrup.  j.  Rad,  Vater,  min.  taq- 
Inf.  c.  f.  aq.  fervid'.  et  diger.  in  coH*\ 

f. ’ solv.  Tartari  tartaris.  drachm.  ij.  Exir. * 
hei  gr.  vj.  Syr.  de  Cichor.  c.  Rheo  dra&r. ' 
Kt.  S.  Alle  Viertelstunden  1 Kinderlöffei  «* 
zu  geben.  — Rec:  Terr.  ponderos.  salit.  r . 
Fol.  Digital,  purp.  gr.  ß.  Puh . rad.  Vala.t. 
gr.  iif.  Sacchar.  alb.  • gr.  vif.  M.  f,  puh.  » 
dos.  tal.  xij.  S.  Vorm. , ’ Nachm.  u.  Abwc 
Pulver  in  Wasser  oder  Milch  zu  geben.' 
Ungüenti  cerei  drachm.  j.  Mer  cur.  pratc.  nt 
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gensalbe.  — Aethiop.  miner,,  2 mal  täglich  1 — 
'2  Gran.  — Ungt.  ophihalm.  St. , Yv..jdraclmi,  j. 
Exlr.  Opii  aquas:  gr.  ij.  M.  S.  Augenialber. 
Rad.  Enulae.  Chinaei  Stip.  Dukam.  — Spirit.  Sa- 
ht dulcis  — Trochisc.  anthelm .x— . Kräuterkifs* 


eben  aus1  Pulv.  gross.  Herb." Menth,  er.  drachm.*. 
ij.  Flor.  Chämom.  vulg.  Sambue.i  ana  drachm.  «// 

— Herb.  Hyoscyami , Cicutae  ana  unc.  ß.' Flor.' 

Chamomill.  vulg.  unc'.  j.  Mer  cur. * <iu/c.  Sulph. ' 

aur.  antim.  2 mal  tägliche  von  federn  £Gran.! 

— Aqua  calcis  innerlich.:,  w üec..  Extr.-  Conii • 

maculati  drachm.  j.  solv.  in ' aq.  ■ Cinnam.  unc.  ß:  • 
M.  S.  Vormitt.,  Nachmitt,  -und  Abends  An-' 
Tangs  10  Tropfen  zu:  geben  und  «ach  und  nach 
bis  auf -40  zü  steigen,  welche  Mischung  Pat.' 
am  10.,  18.,  22.  und  27ten  März  1823  , und 
am  6.,  11.  u.nd  18ten  April  1823 , binnen  die- 
ser Zeit,  also  sieben  Drachmen  Extr.  Conii 
maculat.  erhielt.  — » Aqua  Saturn,  zum  äuJCser-" 
lieben  Gebrauch . Asae  foelid.  drachm.  ß. i 

ter.  c.  Vit  dl.  ov.  q.  s.  oder  Aq.  Meüssaef  Cin-, 
namom.  ana  unc..  iß.  Syr.  Alth.  drachm.  vj.  M.i 
S.  Wohl  umgeschüitell  alle.  3 Stunden  einen 
halben  Efslöilel . voll  zu  geben.  — Nitr.  dep. 
Sah,  ammoniac.  am l scrup.  j.  Succ ..  Liquiritm 
scrup.  ij . solv.  in  j4q.  Ruh.  Id.  unc . iv.  add.  Mix. 
pector.  sine  opio  scrup . j.  M . 5«  Umgeschüttelt. 
alle  2 — 3 Stunden  einen  Laiben  Efslöffel  Tolle 

— Acid.  phosphoric.  dilut.  unc.  ß.  Mucilag.  G.  , 
Arab.  unc.  iß.  Aq.  Cinnam.  unc.  iiß.  Syr.  Au-\ 
rant.  unc.  j.  M.  S.  Umgeschüttelt  alle  3 Stun-- 
den  § Efslöffel  voll  etc. , nachdem  schon  einige 
Wochen  vorher  in  einer  ähnlichen  Form  nach 
und,  nach  neun  . Drachmen  Acid.  phosphoricum  ' 
dilutum  waren  verbraucht  worden. 


Endlich  ward  das  Soolbad  allein  idrir eichend t 
diese  Blindhüt  baldigst  tu  heben  ufi  \ die  Verdun- 
kelungen gröfstentheils  zu  beseitigen. 


Das  Wesentlichste,  was  mir  Hr.  Hofrath 
Dr.  Bein  zu  Salzungen  über  das  Soolbad  da- 
selbst, in  den  Jahren  1823  — 1827,  mit  dem 
Wunsche  berichtete  y r dafs  • ich  es  dem  Publi- 
kum mittheilen  möchte,  besteht  in  Folgendem: 
Unter  den  Scrophel  -Kranken  die  im  Jahre 
1823'  das  .hiesige.  Soolbad  brauchten,  zeich- 
neten sich  2 aus.  Lina.  V.:  St.,  die  mit  ihren 
Eltern  Ostern  1822  ihren,  vorigen  Wohnort 
eine  volkreiche  von  hier  entfernte  Stadt  — • 
verlassen,  und  ihr  Gut  eine  Stunde  von  liier 
bezeigen  hatte  , bekam  ich  daselbst  zum  ersten 
Hai  zu  sehen  und  in  ärztliche  Behandlung.'. 


.Von  ihren,  nicht  zu  den  schwächlichen  zu 
zählenden  Aeltern  erfuhr  ich,  dafs  sie  das' 
4te  und  damals'  jüngste  Kind,  gesund  und 
kraftvoll  geboren  und  an  gesunder  Ammen- 
brust gestillt  worden  sey; 5 Schon  mit  ^ Jah- 
ren lernte  sie  laufen,  und  blieb  bis  zu  dem 
Alter  von  anderthalb  Jahren  ein  Bild  der  Ge- 
sundheit. Nun  aber  ward  sie  von  den  damals 
grassirenden  Masern  befallen,  bekam  sehr  star- 
kes Fieber  mit  heftiger  Augenentzündung,  lag 
3 Wochen  hindurch  gleichsam  blind,  krän- 
kelte von  dieser  Zeit  an  (um  Michaelis  1821) 
fortwährend,  litt  bald  mehr,  bald  weniger  an 
Lichtscheu  und  magerte  dabei  bedeutend  ab. 
Hierbei  ist  noch  zu  bemerken , dafs  schon 
seit  geraumer  Zeit  das  Nagelgelenk  des  Dau- 
mens der  linken  Hand  ums  Dreifache  in  der 
Dicke  angeschwollen  war,  und  es  lange wäbrte, 
ehe  die  Hautdecke  eine  Veränderung  in  An- 
sehung ihrer  Farbe  erlitt.  Der  Appetit  dieses 
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faen  — sei  mäfsig,  jedoch  manchen  Tag  durch 
Fieberbewegungen,  die  man  an  ihm  bemerke,  • 
gestört,  der  Stuhlgang  gröfstentheils  normal;, 
der  Unterleib  aber  immer  etwas  aufgetriebe- 
ner , als  vormals  im  gesunden  Zustande;  der 
Schlaf,  die  mehresten  Nächte  unterbrochen 
und  unruhig. 

Ihre  älteste  Tochter  von  5 Jahren , habe 
gleichfalls  lange  Zeit  an  einem  scrophulosen , 
Knochengeschwür  am  untern  Ende  des  rech» 
ten  Oberarmbeins  gelitten,  so  dafs  man  all- 
gemein geglaubt,  die  Verrichtung  des  Ellen- 
bogengelenks werde  verloren  gehen;  es  habe 
sich  jedoch  seit  einigen  Monaten  so  gebessert, 
dafs  nicht  nur  alle  Geschwulst  verschwunden, 
die  Wunde  selbst  bis  auf  eine  kleine  noch 
nässende  Oeffnung  geheilt  und  die  volle  Be-, 

weglichkeit  des  Armes  wieder  hergestellt  sey. 

» * . 1 ^ 

Wie  ihre  Kinder,  zumal  ihre  älteste^Toch- 
ter,  zu  dieses  Krankheit  gekommen,  könnten' 
eia  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  glaubten 
aber,  dafs  ihr  voriger  /Wohnort,  der  viel  mit 
pp'asser  umgeben  t und  oft  in  Nebel  dngehilllt 
sey,  die  Schuld  trage.  In  Mangel  ordentü-  • 
eher  Lebensweise,  Nahrungsmittel  und  Rein- 
lichkeit, ist  so  wenig  der  Grund  zu  suchen,, 
als  in* Schwäche  der  Eltern. 


Ihr  vormaliger,  in  seiner  Kunst  erprob-, 
ler  Arzt,  habe  ihnen  desfalla  auch  Hoffnung 
gemacht,  dafs  die  Veränderung  ihres  Wohn-, 
orts  wohltbätig  auf  die  Kranken  und  , auf 
Umstimmung  der  Krankheit  selbst  wirken 


werde. 
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Unter  diesen . Umständen  bekam  ich  die 
jüngste  dieser  Kränken  Osterä  1822  zam  er- 
stenmal in /einem  ganz  verdunkelten  (zuge- 
hängten) Zimmer  zu  sehen.  Ich  fand  sie  sehr 
abgemagert,  von  blasser  Gesichtsfarbe,  blon- 
den Haaren,  äufserst  zartem  wächsernen  Teint, 
ihre  Augen  so  empfindlich , dafs  sie  solche  nur 
in  der  Abenddämmerung  bisweilen  öffnen  konn- 
te, die  Meybomischen  Drüsen  der  Augenlie- 
der angeschwollen,  -und  .eine  dicke  die  Au- 
genlieder verklebende  Feuchtigkeit  absonderod. 
Ihr  Appetit  wechselte ; war  bisweilen  gut,  bis- 
weilen unterdrückt,  oft  aber  fmf  etwas  Seils- - 
nes  gerichtet , ' der  Unterleib  mäfsig' aufgetrie- 
ben,,, ohne  hart  zu  seyn ; die  Leibesöffnunj 

aber  gröfsteritheils  normal;  Fat.  blieb  nicht 
leicht  einen  Tag  fieberfrei.  \ 

jM1  -i*>  * i *•  * ,i 

**  ,ich  bemühte  midi  nun , den  Krankhells- 
charakter umzustimmen,. die  VerdauuDgskräfte 
zu  erhoben.  Zu  dem  Ende  wurde  eine  leichte, 
aber  nährende  . Diatomit  Weglassung  alles 
Obstes,  'aller  Beeren  und  ‘Säuren  engeorduel, 
überdem  : nacheinander , auch  woht:w«cbsels- 
weise  und  in  .Verbindung:  Radix  Calam. 
matic*>  JEZaulae,  Caryophyllatae,  Columbo y geling 
bittere  Extracte,  Geht.  Liehen^  Islandici , 
lau  Com . * daneben  2tyrai  ponderosa  tf- 

litay  Aethiops  nünerah^Calomel  m it  Sulphur,  cu- 
rat. , Asa  foetida  , Dulcamara , Digitalis  purpur • 
und  die  Phosphorsäure.  Die  Augenlid* 
rän'det  “Vurden  mit,  Ungt.  opfithalrn . St , Yv* 
bestrichen  /wodurch,  man  auch  bald  eio®  ®e5- 
setuhg  der  kränken  MeybömiSchen  Drüsen  her- 
beUubrt^.  Auf  die  Augen  selbst naineullich 

a'uf^die  Lichtscheu  /‘hätten  beide  Mittel  nicht 
im  Geringsten  gewirkt,  im  Ganzen  blieben 
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sieb  'diese  so.  lang«,  gleich , bis  ich  mit  anfau- 
gendem  jSouimer  1822  das  hiesige  Soolbad  \ 
an  wendete,  das.,,  auch  in  kurzer  Zeit,  näui-  , 
lieh  schon  .nach,  wenig  Bädern,  alle  Liclitr  . 
scheu  hob,  . ' 

# i 0 

• I 

Das  vorerwähnte  angeschwollene  Daumen- 
gelenk war,  ehe  noch  zum  Baden  geschritten 
werden  konnte,  zürn  Aufbruch  gekommen, 
und  bildete  ein  unreines  Knochengeschwür« 
Durch  das  Baden  gewann  es  aber  bald  ein 
besseres  Ansehn,  und  würde  olinstreitig  geheilt 
seyn,  wenn  der  Knochen  nicht  zu  sehr  des- 
organlsirt  gewesen  wäre.  ^ * 

* * f < » 

So  hatte  sich  auch  zu  gleicher  Zeit- der  1 
Appetit  uod  die  Verdauung  s$hr  gehoben,  und 
das  ganze  Aussehn  der  Patientin  so  gebessert,, 
dafs  alle  Hoffnung  zur  Herstellung  derselben 
belebt  wurde. 


f * * 


v.  Unter  diesen  gnnstjgen  Aussichten  ver- 
strich'der  Sommer,  wo  die  kleine  Kranke 
wieder  ausgeführt  werden  konnte  und  freudig 
im  Freien  herumlief,  bis  im  Spätherbst,  wo 
difr  Aufseoseite  des  linken  Mittelfufses  zu 
schwellen  und  schmerzhaft  zu  werden  anfing. 
Es  war  nicht  zweifelhaft,  welcher  böse  Feind 
dahinter  versteckt  war.  Es  wurden  Mercu- 
rial-  und  • andere  zertheilende  Einreibungen* 
gemacht,  und  verschiedene  von  dem  obenge- 
nannten innern  Mittel  — die  inan  ohnehin 
nicht  ausgesetzt  hatte  — gereicht.  Demohn-, 
erachtet  erhob  .sich  der  Blittelfufs  immer  mehr 
und  mehr  nach  aufsen,  ohne  dafs  die  Farbe 
der  Hant  die  geringste  Veränderung  dabei  er- 
litt , bis  endlich  die  Anschwellung  der  Kno- 
chen einen  bedeutenden  Grad  erreichte,  fing 

* • 0 * • * S‘ 
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die  Haut- auch  au,  immer  gespannter,  glan- 
zender, röther  zu  werden  und  sich  in  ein 
Geschwür  zu  verwandeln , das  sehr  bald  die 
ganze  Oberfläche  des  Fufses  einnahm.  Etwas 
später  fing  auch  das  Jochbein  und  die  linke 
untere  Kinnlade  an , in  eben  dem  Grade,  wie 
der  Blittelfufs,  aufzuschwellen  und  Geschwüre 
zu  bilden  ß von  denen  sich  das  am  Jochbeine 
nach  aufsen,  das  an  der  Kinnlade  aber  iu  der 
Mundhöhle  am  3len  Backzahne  Öffnete«  Die 
Augen  hatten  sich  bis  dahin  gut  erhalten;  die 
Kräfte  waren  aber  in  dem  letzten  Monat  wie- 
der  etwas  gesunken , und  an  die  Stelle  des 
vorherigen  Wohlbefindens , war  nun  wieder 
Fieb  tr  getreten. 

e * 

So  stand  die  Krankheit  um  Weihnach- 
ten 1822.  ' 

* 

(Die  älteste  Tochter,  die  ira  Sommer  das 
Soolbad  mitgebrauchte,  war  vollkommen 
hergestellt  und  ist  es  auch  bis  jetzt  (März 
1824)  geblieben). 

0 

Jetzt  fingen  nun  auch  die  Augen  wieder 
an  empfindlich  zu  werden,  und  in.  Kurzem 
war  die  völlige  Lichtscheu  wieder  eingelre- 
ten.  Alle  binnen  8 Wochen  angewendete  Mit- 
tel blieben  erfolglos. 

* Ich  ging  nun  zu  dem  von  Brandish  *) 
empfohlenen  Mittel,  was  früher  io  England 
zwar  wenig  Aufmerksamkeit  erregte,  aber 
neuerlich  wieder  von  Farre,  einem  englischen 
Wundarzte  in  einer  kleinen  Schrift  **)  am* 

*)  Brandish  über  den  Nutzen  des  ätzenden  Leu* 
gensalz**  bei  Heilung  der  Scropheln. 

, *+)  Die  Natu r der  Scrophelkrankheit  etc«»  übel* 
•etzt  von  Dr*  Becker»  Leipzig  1820« 
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seine  Herren  Collegen  aufmerksam  macht  — 
zu  der  Anwendung  des  ätzenden  Laugensalzes 
über  y wendete  es  nach  der  von  JDzondi  ge- 
gebenen Vorschrift  4 Wochen  lang,  jedoch 
mit  sparsamem  Gebrauch  des  Quecksilbers, 
an.  Es  wollte  sich  aber  der  gehoffte  Erfolg  ' 
nicht  bewähren,  und  wegen  zunehmender 
Schwäche  der  Fat.  mochte  ich  ein  Mittel  nicht 
■ länger  fortsetzen,'  was  den  ohnehin  geschwäch- 
ten Verdauungsorganen  eben  nicht  znsagte. 

e 

Zu  Ende  Febr.  1823  war  dem  Fortgange 
dar  Krankheit  noch  keine  Gränze  gesetzt; 
die  jauchenhafte  Eiterung,  des  Fufses  — die 
natürlich  keine  so  schnelle  Veränderung  in 
der  zu  krankhaft  veränderten  Beschaffenheit 
der  Koochen  zuliefs  — dauerte  fort,  die  Au- 
gen waren  schon  wieder  länger  als  2 Monate 
lichtscheu  und  zum  Gebrauch  gleichsam  blind. 

Ich  wendete  jetzt  das  gleichfalls  von. 
JDzondi  *#)  gegen  Lichtscheu  so  sehr  geprie- 
sene Extr.  Conti  maculat.  in  einer  Auflösung 
von  Zimmt wasser,  nach  der  dort  gegebenen. 
Vorschrift,  3 Wochen  lang  an;  bezweckte  da- 
durch aber  nicht  mehr,  als  dafs  die  Augen, 
manchen  Tag  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  sich 
öffneten  und  nur  im  verdunkelten  Zimmer  das 
Tageslicht  vertragen  konnten.  *$#) 

Zu  Ende  März  1823  war  Patientin  sehr 
geschwächt  und  fieberte  fortwährend ; ich  setzte 

4 

*)  Aeskulap , eine  Zeitschrift  u.  s.  w.  Ersten  Ban- 
de« er ites  Hefr.  1822«  S.  139« 

••)  Dasselbe  Heft  S . 134. 

# * 


##)  ln  einigen  spatem  Fällen  hat  es  mir  mehr  ge 
leistet« 
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dieses  Mittel,  mit  dein.  Vorsalze  aus,  solches 
nach  14  Tagen  noch  einmal  in  Gebrauch  zu 
ziehen  , * inzwischen  aber  einige  andere  Mittel 
anzuwenden , um  das  Fieber  zu  mindern  and 
die  Verdauungsorgane  wieder  io  bessern  Stand 
zu  setzen.  Nachdem  dieses  wirklich  zuinTheil 
gelungen  war,  hatte  die  Lichtscheu  wieder 
zugenommen.  Ich  wiederholte  den  Gebrauch 
des  Extr.  Conii  mäcul,  nach  vorheriger  Weise, 
und,  der  Erfolg  war  derselbe;  die  Augen  öff- 
neten sich  manchen  Tag  wohl  auf  eine  Stuode; 
länger  wurde  in  der  Regel  der  Lichtreiz  nicht 
vertragen ; sodann  waren  sie  wieder  bis  zum 

andern  Tag  auf  unbestimmte  Zeit  geschlossen. 

* * 

Anfangs  May’s  1823  hatten  die  Knochen- 
anschwellungen im  Gesichte  noch  keinen  Still- 
stand gemacht;  die  Eiterung  des  Fufses  im 
gleichen  Grade  fortgedauert  und  die  Licht- 
scheu in  ihrer  Hartnäckigkeit  siebt  um  Nichts 
gemindert.  Jetzt  beschlofs  ich  — mit  Zu- 
stimmung der  Eltern  — nichts  weiter  als  das 
hiesige  Soolbad , - worin  : i.ch  meine  grölst* 
Hoffnung  setzte,  wieder  anzu  wenden.  ' 


'*■  Gegen  Ende  May ’s  wurde  damit  der  Anfall 
gemacht.  Kaum  war  das  6(e  Bad  gebraucht, 
als  man  sich  von  den  wohltliätigen  Wirkun- 
gen desselben  überzeugte ; die  Lichtscheu  min- 
derte sich  so,  dafs  die 'Augen  schon  wieder 
für  deu  gröfsten  Theil  des  Tages  brauchbar 
wurden.  Man  bemerkte  inzwischen  mit  Be- 
dauern , dafs  durch  Verdickung  der  Lymphe 
in  der  durchsichtigen  Hornhaut,  bedeutende 
Verdunkelungen  (undurchsichtige  weifse  Fiek- 
ken)  sich  gebildet  hatten.'  1 * 

Die  Bäder  wurden  fortgesetzt,  uod  inner- 
halb 2 Monaten  40  derselben  angewendet.  Der 


{ 


I 


I 
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g'MäaVön  war  so  erwünscht,  dafs  nicht 
die  Lichtscheu  dadurch  ganz  gehb- 
‘feondern  auch  die  Verdunkelungen  in  der 
isichtigen  Hornhaut,  bis  auf  eihen 'kleinen 
.ohne  Zuthun  eines  .andern  Mittels  he- 
lfe. wurden.  . Nebst  diesen  gingen. auch  alle 
ichtungen  des  Körpers  tbaliger  und  ge- 
heitsgemäfser  von  Statten  ; ..  der . Appetit 
die  Verdauung  .wurden  beleb&e* , _und  die 
und  Excretionep  normaler ; die  Knochen- 
Teilungen  machten  Stillstand  $ das  Ge- 
für  . am  Fufse,  was  bisher  nur  eine  ein- 
»»Behandlung  zuliefs  *) , gewann  .ein  bes- 
t. Ansebn  und,  würde  ohn streitig  getheilet 
♦ wenn  die  scropholöse  Disposition  nicht 
llgemein  im  Körper  verbreitet*  find  das 
ernifs  der  Heilung  nicht  in  mehreren  Kno- 
.zugleich  gegründet  und  die.  Fufsknochen 
•sondere  nicht  zu. krank haft. umgeändert 
'»au  wären«  : . .5  . . . ua..;*  ■ 


’ A ' 

* # 


Nachdem  nun  die  siugen  bereits  seit  — Jah- 
ich  gesund  ' erhalten  haben  r und.*  sogar  in 
ni.  feuchten  Wibter  -r-  der.  gewiis  wegen 
r so  häufig  wechselnden  Temperatur;1  aber 
•glich  wegen  seiner  fortwährend  feuchten 
•eschafienheit , zur  Unterhaltung  solcher 
l nicht  wenig  beiträgt,  wo  nicht  gar  heiv 
ft  — kein  eigentlicher  Rückfall  der  Lichtv 
erfolgt  ist;  * läfst  sich  erwarten^*  dafa 
lern  bevorstehenden  Sommer  j wenn  das 

f . Wurde  blof»  mit  Balsam . Areaei  und  UngU 
<uhc«  *u  gleichen  Theilep  verbunden  und  das 
npl*  jiconit*  ‘ Wechsels  weise  mit  dem  Diachyl . 
^•aufgelegt;  bei  jedem  Verbind  aber  mit 
Abkochung  , von  »Eichenrinde  abgespült. 
i den  beiden  andern  Geschwüren  konnten  . 
c keine  äufienc  Mittel  angewendet  werden. 
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• Bad.  abermals  rin  Gebrauch  gezogen  wird , die 
Kranke,  wo  nicht  ganz,  doch  wohl  grüfstep- 
theila  von  ihrer  Krankheit  überhaupt  befreiet 
werden  wird.  — . \ 

Die  zweite  Kranke  der  Art,-  die  funfzeho- 
'jährige  Tochter  des  ganz  verarmten  ehemali- 
gen Fuhrmanns  G.  S.‘  von  hier welche  von 
Ihrem  6ten  Jahre  an  fortwährend  an  scrophu- 
lösen  Drüsengeschwülsten, "Geschwüren  und 
Lichtscheu  litt,  war  während  dieser  Zeit  oft* 
raals'In  ärztlicher  und  chirurgischer  Behänd- 
lang;  and-  wenn  schon  - die  • Allmosen  - Kasse 
ansehnliche  -Beiträge  zur  Kur  bewilligte so 
fcbnfite:  solche  ‘ doch  nie' so  umfassend  bei  ihr 


nusgeführt  werden , als  es  die  Hartnäckigkeit 
und  die  Dauer  der  Krankheit  erforderte , zu- 
mal  dadie- Eltern  zu- keiner  "Zeit  ihr  eine  den 
Erfordernissen  gemäfse  Kost  reichen  konnten. 
Sie  wurde  zwar  jederzeit  gebessert,  aber  nie 
vollkommen  geheilt,  der  Knr  wieder  ent- 
zogen. . v 

- . ° . J « ‘ .'  ' * 1 * e \ 

.Im  vorigen  Jahre  litt  sie  abermals  an 
Dräsengeschwüren  und  Lichtscheu  so , dafs  ne 
ein  kalbes  Jahr  lang  die  Augen,  ohne- heftige 
Schmerzen  zu  empfinden,  nicht  öffnen  konnte. 
Die  durchsichtige  Hornhaut  beider  Augen,  die 
früher  schon-  einige  undurchsichtige  Flecken 
bekamen,  hatte  sich  jetzt  so  verdickt,  daft 
anr  einzelne  kleine  durchsichtige  Stellen  wahr- 
nehmbar waren , wodurch  hoch  einiger  Schein 
Ins  Auge  fallen  konnte.  Jetzt  war  abermals 
Hülfe  nöthig  und  keine  Mittel  dazu  vorhanden, 
bis  die  hiesige  Herzogi.  Allmosen  - Commission 
von  jetzt  an  ihr  . täglich  -nährende  Kost  rei- 
chen liefs.  In  Verbindung  mit  dieser,  liefs 
ich  die  Soolbader  bei  ihr  anwenden  die 


i 


Digitized 


f 


\ 


% 

übe»  all^a  Erwartung  — ohne  dafs  irgend  eint 
Arzneimittel  dabei  in  Gebrauch  gezogen,  ward 
— so  wohlthätig  wirkten , dafs  nicht  nur  dio 
Lichtscheu  vollkommen  geheilt  .wurde , son- 
dern auch  die  undurchsichtigen.;  Flecken  der 
Hornhaut  verschwanden  und  die  Augen  über- 
haupt — bis  auf  eine  geringe  Schwäche,  die 
in  den  mehrjährigen . Leiden  derselben  gegrün- 
det ist,  — .mit.  aller  Sehkraft  wieder  herge- 
stellt  wurden.  Das  Mädchen  selbst  hat  sich 
von  jener  Zeit  an,  und  den  ganzen  feuchten 
'Winter  hindurch,  vollkommen  wohl  befun- 
den , so  dafs*  sie  jetzt  kraftvoll,  wohlgenährt, 
regelmäßig  menstruirt  und  als  vollkommen  ge- 
heilt zu  betrachten  ist.  ..  . , 


- * ___  - «■  , , ■*  - • > 

Herr  Kaufmann  E.  aus  Leipzig , 41  Jahr 

alt , von  anscheinend  kräftiger  Constitution 
und  — % einige  Kinderkrankheiten  abgerechnet, 
die  er  leicht  überstand  — gesund  bis  in  sein 
30tes  Jahr,  wo  er  am  sogenannten  Lazarelh- 
fieber  erkrankte,  von  dem  er  zwar  langsam 
wieder  genafs,  aber  nachher  nie  einer  voll- 
kommenen Gesundheit,  wie  zuvor sich  er- 
freuen konnte;  behielt  seitdem  eine,  grofse 
Mobilität  seines  sensiblen  Systems.  Zudem 
schien  das  Solar- Geflecht  hervorstechend  zu 
leiden  und  äufserst  leicht  afßcirt  zu  werden; 
datier  bei  dem  geringsten  Diätfehler,  oder  ir- 
gend einem  Äffect,  sogleich  . Cardialgie  ent- 
stand , wogegen  auch  die  bewährtesten  seit 
10  Jahren  dagegen  angewendeten  Mittel  nichts 
auszurichten  vermochten.  Selbst  der  Gebrauch 
mehrerer  Gesundbrunnen  und  Bäder,  verbun- 
den mit  Reisen,  hatten  diesen  Zustand  um 
nichts  geändert.  Er  bediente  sich  hierauf  des 
hiesigen  Soolbades,  das  eine  so  wohlthätige 


Digltized  by  Google 


% 


_ 112 

\ 

• * • , **  Jr 

Wirkung  in  Ansehung  seines  KrankW;- 
standes  hervor  brachte,  dafs  nach  ttläf» 
Gebrauch  desselben , er  schon  glaubte,  i 
Uebel  los  zu  seyn  : denn  Frohsinn  und . 
terkeit  — Eigenschaften  die  ihn  längs: 
flohn  — hatten  schon  wieder  ihren  eri- 
chen  Wohnsitz  in  seinem  Gemüthe  anfeeü 
gen,  als  in  Folge  eines  Diätfehler» 
dergl.  Kranke,  wenn  sie  sich  besser:' 
gar  leicht  verfallen)  mit  hinzugetrelece- 
kältung  , sein  tJebel  aufs  Neue  wieder^-* 
wurde.  Er  badete  hierauf  noch  14  Tage  Int; 
und  wenn  schon  sein  Krankheitszu&i-’ 
dieser  'Zeit  sich  nicht  in  dem  Grade,  • 
den  ersten  14  Tagen,  besserte,  so  ß * ( 
sieb  bei  seiner  Abreise,  die  er  aus  • 
digkeit  nicht  länger  verschieben  durfte  e 
noch  so  erleichtert,  dafs  von  der 
kung  des  Bades  noch  viel  zu  hoffen  w 
würde  aber  in  dieser  Zeit  ganz  heri 
worden  seyn , wenn  vorgenannter  scLi— 
Eiuflufs  nicht  auf  ihn  eingewirkt  hätte. 

Hr.  N.,  40  Jahr  alt,  war,  seine  Kinde:! 

heilen  abgerechnet,  stets  gesund;  selbst5" 

Feldzüge,  früher  gegen  die  Türken,  undt 

in  Rufsland  gegen  die  Franzosen»  1 

Verfolg  des  Krieges  gegen  dieselben  u 

Niederlanden  und  Frankreich,  konnte: 

Gesundheit  nicht  erschüttern.  Eine  & 

schwere  Blessur  durchs  Kniegelenk,  M 

dieselbe  erst  zum  Wanken.  Er  war: 

derselben,  bis  auf  zurückbleibende  Latr: 

die  durch  das  Bad  in  Schwulbach 

wurde  , vollkommen  wieder  hergestellt' 

auf  blieb  er  anhaltend  wohl,  bis  vor  * 
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Jahreh  dfer  Tod  seine  Hebens würdige  Gemah- 
lin ihn  ^plötzlich  tob  der  Seite  rifs.  Dieser 
für  ihn  so  schmerzKche'  Verlust'  verursachte 
demselben -anhaltend  nagenden  Kummer,  der 
seine  Gesundheit  in  demi  Grade  beeinträchtigte, 
dafs  er  eich  ’ bedeutend  geschwächt  fühlte.  Die 
Zeit  aber , ’ die  alle  Wunden  heilt,  brachte 
auch  diese  zum  ‘Vernarben.'  - Das  Gemüth  ward 
endlich  beruhigt  und  der  Körper  wieder  ge- 
stärkt. 

* y •*  • » r « 

....  Nach  einer  zweiten  darauf  folgenden  Ver- 
mählung fühlte  er  sich  gesünder  und  glückli- 
cher, bis  zum  Frühjahr  vor.  J. , wo  mit  einem- 
male  der  Appetit  anfing  zu  mangeln  und  in 
dem  Grad  auch  der  Schlaf  ihn  immer  mehr 
und  mehr  floh;  der  Stuhlgang  immer  träger 
.und  seltner  wurde.  Damit  verband  sich  zu 

Gleicher  Zeit  eine  Schlaffheit  .seines  ganzen 
Lörpers , and  insbesondere  seiner  Hautnerven. 
Er  schwitzte i viel,  war  sehr  zu  Erkaltungen 
geneigt  und  mit  rheumatischen  Zufällen,  ge- 
plagt, brauchte  deshalb  das  hiesige  Soolbad, 
in  Verbindung  ^einiger  wenigen,  seinem  Zu- 
stande entsprechenden  Innern  Mittel,  und  reiste 
nach  A Jochen  vollkommen  befriedigt  und 
gesund  von  hier  ab.  . . 


•*  * » 


» 0 • 

Hr.  v.  N.  ' hatte  voriges  Frühjahr , auf 
der  Reise'  von  Dänemark  hieher  an  Gicht- 
an  fällen  gelitten,  und  war  mehrere  Jahre 
vorher  damit  heimgesucbt  worden.  Bei  sei- 
ner Anwesenheit  in  Teutschland , nament- 
lich ih  B.  litt  er  noch  an  ziehenden 
Schmerzen  in  einzelnen  Gliedern,'  verbunden, 
mit  bedeutender 'Erschlaffung  der  Haut,-  da- 
her entstehender  Geneigtheit  sin  Schweifsen 
und  grofser  Empfindlichkeit  der  Hautnerv eu» 
Journ.  1839.  Supplem.  H.  H 
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Durch;  den  : Gebrauch  de«  hiesigen  8«! 
de»,  verloren  »ich  nicht  nur 'die  noch  so* 
denen  ziehenden  Schmerzen,  die  Scb* 
mäisigten  sich,  die  Haut  und  HAutnervec« 
den  gestärkt;;  Patient  konnte,  ohne  .die 
her  nöthige  Vorsicht  ‘ leichter  einem  !t 
perglur  Wechsel  sich  ausselzen , und  blieb 
den.  sonst  gewöhnlichen  nacht  heiligen  L? 
verschont.  . t 

* M-  ~ * * 

Frau  Maj.  ▼.  B.  aus  E. , eine  Da®' 
56  Jahren,  litt  den  vorigen  Sommer  hie: 
an  Gicht  und  medicinirte  deshalb  lange. 
Gichtbeschwerden  hatten  sich  soweit  rer*‘ 
‘dafs  sie  nur  noch  an  herumziehends:^ 
dern  Schmerzen  und  an  einer 
Hoitinetven  de s linken  Schenkels , verband' 
grofser  Empfindlichkeit  der  Haut  an* 
'Hautnerven  insbesondere  litt;  daher  & 
sehr  zu  Erkältungen  geneigt  war,  all 
der  geringsten  Bewegung  übermäfsig  seb 
V Von  ihrem  damaligen  Arzte  wurde  fr 
hiesige  Soolbad  angerathen ; und. 
sie  aus*  zufälligen  -Gründen  'nicht  die  p 
•Kur  durcbmachen  konnte,  so  waren  ihr* 
schwerden  doch  sehr  zu  ihrer  Zufri#«- 
bekämpft.  Sie  verlief»  dasselbe  mit  da? 
Sicherung,  solches  — da  es  - ihr  so  vrtt 
kommen  — itn  nächsten  Jahre  vollste 
*u  gebrauchen.  . ^ t / 

* s 

% ^ j,  • e • ^ 

^ Herr  Adjut.  H.  litt  seit  einiges  i3 
an  öfter  wiederkehrender  hchiaiik r di# r- 
jnatisch - hämorrjboidaliscben  Ü rspreuogs  n * 
schien,  und  wurde  .durch  den  Gebrach 
Soolbade»  davon  befreyt.  . ; % . 

9 

«AVf  »U  »*'l  ' *'  ’i  ’ -1  ’ >1* 

» { pv  1 -*  « 

, . * * 

I 
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. r.  Demois.  L.'  H.  ft*.  H. , befreit«  sich  durch 
den  Gebrauch  des  Soolbades.  von  herumzie- 
henden rheumalisch  - gichtischen  Schmerzen ; . , 

Demois.  H.  E.  allhier  Wurde  durch  den 
Gebrauch  des  'Soolbades  von:  einer  kleyenar- 
tigen  Flechte  befreyt. • • ■ • * 1 

Wiederholt  dringt  sich  uns  die  wohltha- 
tige  Wirkung  des  Soolbades»  bei  scrophulö* 
sen  Krankheiten  auf. r;  . 

Conr.  H.  von  hier,  ein  armer  Waise  Von 
schwächlicher  scrophulöser  Constitution,  wurde 
in  einer  sehr  armen  Familie , in  grofser  Dürf- 
tigkeit bis  zu  seinem  vollendeten  14ten  Jahre 
erzogen.  Von  jetzt  an  wählte  er  zu  seinem 
Metier  die  Schneider- Profession , und  wurde 
auf  Kosten  der  hiesigen  Allmosen  - Kasse  za 
einem  hiesigen  Meister  in  die  Lehre  getban, 
wo  er  bei  sitzender  Lebensart ‘ und  kärglicher 
Kost  ein  Jahr  gesund  blieb.  Nach  dieser  Zeit 
aber  beksjm  er  Augenentzündung,  an  welfebefr 
— vermöge  ihrer  Hartnäckigkeit  — ihn  ein 
hiesiger  Arzt  und  Chirurg  US  £ Jahr  lang,  mit 
innerii  und  'aufserq  Mitteln',  fruchtlos  behan- 
delten. Seine  Augen  wurden  nur  noch  schlim- 
mer, so  dafs J er  dn  förmlicher  Lichtscheu  mit 
geschwungen  jftugenliederr ändern  litt..  Unter  die- 
sen, Umständen'  und  indem  man  an  der  radi-i 
kalen  Heilung  verzweifeln  wollte,  wurde  Pat. 
voq  Seiten  hiesiger,  Allmosen  - Commission  mit; 
mit  der  Bemerkung  übergeben:  „Sehen  Sie* 
dafs  Sie-  ihn  nur  ,$o  weit,  hersteilen , dafs  er 
Wenigstens, -»um i .Taglöhner  brauchbar  wird* 
Ich  erbarmte*  nicht  nun  alsbald  seine  Krank- 
heit, sondern  kannte  auch  das  Mittel  zu  sei- 
ne* scÄÖÄlltf» 'radikalen  Heilung.  »' 

« # « S »4  t I 
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Er  muTste,'  ohne  ein 'ander««  Mittel  dar- 
neben zu ' gebrauchen  j sich  des  hiesigen  Soo- 
bades  bedienen. Nachdem  er  21  Bäder  ge- 
braucht halte, .-war  er. vollkommen  hergestellt, 
so  dafs  er  nun  Schonzeit  7 Monaten  sein  Mer 
tier  als  Schneider,  nieder  ungestört;  fortge- 
setzt hat. 


• <r  **  «i 


'"•Demois.  R.Th.aas  «T.,  12  Jahr  alt, 
gleichsam  von  Geburt  aus  scrophulös,  bat  dem 
hiesigen  Soolbade,  ■ das  sie  3 Sommer  hin- 
durch gebrauchte,  ihre  Heijung  zu  verdanken. 
Sie  wurde  durch  den  Gebrauch  desselben,  von 
scrophulösen  Drüsengeschwülsten  und  , was  be- 
sonders merkwürdig  ist,  von  einem  scrophu- 
lösen Lungenhusten , mit  dem.  sie  Jahre  lang 
behaftet  war,  der  den  Gebrauch  al|ef  Arznei- 
mittel mehrerer,  geschickten  Aerzte  widerstand, 
befreyt.  Selbst . wenn  . die  Witterungs  - Con- 
stitution allgemein . catarrhalischen  Husten  er- 
zeugte , wie  das  im  vorverflossenen  Winter 
und  letztvergaogeneui  Frühjahre,  selbst  einen 
- Theil  des  Sommers,  hindurch  in  hiesiger  Ge-t. 
gend  der  Fall  ^ay^hlieb  .aiei  .von  ihrem  ur- 
sprünglichen. and  allen  andern.  Husten  an  lallen 
verschont,  was  auch  bis  jetzt  noch  .der  Fall  ist. 

Fränl.  v.  B.  aus  II. , 5 Jahr  alt,  litt  hei 
mangelndem  Appetit,  an  scrophülbieh  jDrüsWr 
geschwiilsten , insbesondere  Wr  Gek  rösdtüsen.  Der 
Gebrauch  des  hiesigen  . Soolbades  Stellte  Ih- 
ren Appetit  nicht  Dur  aiffs  Vollkommenste 
wieder  her , sondern  .'  verminderte  ’ auch  die 
Drüsengeschwülste,'  Vermehrte  ihre 'Munter- 
keit und' verbesserte,  ihr  ganzes  Ausseho-?  . 

♦ : - *3  ne:/  .t  maboo* 

Herrn  V’s,  5jähriges  Schnoben  hier, 
von  Gebart  aus , schwächlich  und  schon  we- 

\ |*1  4 
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Tage  nach  derselben  mit  einem  fistulösen 
hwtire  begabt,  litt  jeden  Winter  — bei 
sorgfältigsten  Tflege  — mehr  oder  weui- 
m scrophulöser  Drüsenanschwellung  und  Au- 
it Zündung , welche  Zufälle  sein  Arzt  nicht 
"s , als  durch  Soolbader  bekämpfen  kenn-. 
Inzwischen  mochten  die  früher  angewen- 
Bäder,  ihrer  Zahl  nach  nicht  hiurei- 
i Sayn , den  scrophulosen  Stoff  gänzlich 
»tilgen , weil  die  Zufälle  im  Winter  alle* 
repetirten.,.„,  , 


• » . * * 


fl 
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dem  nun  dieser  Kranke  im  -Winter 

t je  • f I r T # 

^abermals  von  allen  genannten  Zufällen 
>r  heimges ucht  wurde,  wollte  sein  Arzt 

Kur  . einzig  und  allein  durch 
uqd.so  verlebte  der 
ke/,  | , Jahr , ohne  .seine  Augen  andere,, 
ar  dann  und  wann  in  der  Dunkelheit  ge- 
lten zu  können.-  Dabei  war  er  so  ebge- 
rt,  dafs  man  wohl  mit  Recht  an  seinem 
»turnen  zweifelte.  Nun  entschlof»  man 
tu  dem  Mittel,  das  nie  seine  Wirkung 
'gleichen  Fällen  versagt:  zum  Soolbad; 
*te  es  nicht  nur  so  lange  an,  bis  äugen- 
iltche Besseru ng erfolgte,  sondern  brauchte 
toch  eine  grofse  Anzahl  Bäder,  als  Nach- 
Patient  wurde  hierauf  nicht  nur  io  je- 
finsicht  von  Tag  zu  Tage  besser,  ’ion- 
erlaogte  nach' 'dem  [ Gebrauch  derselben- 
olche  Gesundheit , tvifl  er  sie  in  seinem 
noch  nicht  genossen  hat;*  Er  ist  jetzt 
iärz , wo  er  sonst  immer  von  seinem 
mehrere  Monate  ..vorher  schon  heijnge- 
war)  , von  demselben  gaiys  frei  „und  vpU- 
ien  gesund.  ( ,.;j 


» « 
1 • ■ *» 
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I1'  Eint  Knabe  Vdh  gleichem  Älter  7/  des  T. 
W.  Söhnchen"  hi  es. , * litt  voriges  ’BriiTijabr  hin- 
durch so  an  scrophuloser  Augenentzündung, 
4*rfs  es  jede  Helligkeit  scheute  und  den  gan- 
zen Tag  auf  dem  'Gesichte  lag.  ^-©ie  Eltern 
glaubten,  dafs  kaum  noch  Hülfe  ’ zu  hoffen 
äey , indem  sie  versicherten , schon  alles  aas- 
gebraucht  zu  haben.  Ich  fand  eine  scrophu- 
löse  Augebentzündung,-  mit  aufgeschwolloer 
Bindehaut  ’undgesch  wütigen  Augenliederrän- 
dern, und  empfahl,  ohne  irgend  ein  anderes 
Mittel  anzuwenden , alsbald  das  Soolbad. 
Hier,  wirkte  es  so  schnell,  dafs  mit  jedem 
Bade  die  Besserung  .-auf Gel,  und  schon  mit 
dem  7ten  der  Kranke  So  weit  hergestellt  war, 
dafs  die  Eltern“  mebteres  Baden  für  überflufsig 
hieltet).  Rh  wii^sthte  zwar,  dafs  'wenigstens 
noch  eine  gleiche’ '‘Anzahl' Bäder  als  Nachkur 
angewendet  werden  mochte.  Die  Eltern  aber, 
die  den  kleinen  . Aufwand  'scheuten  ,\  uoterlie* 
fsen  es , indem  sie1  glaubten  t mehr  könne  zu 
ihrer,  Zufriedenheit  nicht  erlangt  werden.  Det 
Knabe,  den  ich  täglich  sehe,  ist  auch  tob 
jener  Zeit  an  gesund  geblieben  und  ist  es  noch. 

. Meine  .Kranken  lasse  ich  mehrentheils  »n« 
fäoglich  ‘mit  28v;  Grad.  Reaum.  baden,  r>ac^ 
und  nach  . aber,  bis«  auf;  21°  Reaum.,  herunter 
gehep,.  In  Betreff  der  Temperatur des  Bades 
läfst"  sich  keine  bestimmte  Norm  jg^tsetzsui 
indem  sie  nach  , der  .Verschiedenheit - der  Iudi-* 
viduen  und  der  ‘ Krankheiten,  .einer, fljodific«* 
tion  bedarf.  , ;s.  { ....  . - ; 

"V^enn,  im  Sorirtrier  1825  dieAnzahl  der 
auswärtigen  Bedegasife  afäth  nur  gering,  und 
die  Kranken  oder  Krankheiten’ ^elbst^'d’9 
sich  der  Badekur  darboten , iin  Ganzen  nur 
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minder' wichtig  waren,  *o  boterisich  deinoIiD^ 
geachtet  mehrere  Fälle  .dar die  »an  und  für 
sich  wichtigvgeottg  waren ihrer  ■ Erwähnung 
za  tbun , ■ weil  *sie:  dein?  Gebrauch,  'vieler  der! 
zweckmäßigsten  '‘Heilmittel  trotzten  > und  äml 
Ende  dem-' hiesigen  Soolbade  einzig  Und  allein« 
ihre  Heilung  zu  'Verdankbn'hetten.  i ; «.  . ü 


V 

u 


Um  nicht  weitläufig  zu  werden i,  Werde 
ich  nur  der  wichtigen  Fälle  Erwähnung  thun, 
die  minder  wichtigen  aber,  oder  solche  Kranke, 
die  durch  3u|ällige  Hindernisse  ihre  Bade -Kur 
unterbrechen  mufsten , oder  die  im  Hause  ba~* 
deten,  deren.  Zustand  uud  Erfolg  nicht  alle- 
zeit  zu  meiner  Kenntnife.  gelangte,  ganz  un-. 
berührt  lassen.  . ' - 


tt » * 


t 


° Val.  S.  aus  Borchfeld,  6 Jahr  altern« 
grofser  Dürftigkeit-  erzogen,  litt  seit  einem 
halben  JabreanVerdauübgsbesch  werden  mit' 
allgemeiner  Schwäche  uud  Schlaffheit  des  gan~‘ 
zen  Körpers wozu  sich  .noch  scrophidöse  Au - 
g e nentzündung  jjiit  geschwungen  Augenlieder  - Räfi- 
dern  und  Tagblindheit  gesellte.  Se.  Durchlaucht 
der  Prinz  E.  zu  B.  nahm  sich  menschenfreund- 
lieh  seiner  an,,  liefe  ihn  kleiden,  aus  seiner 
Küche  täglich  speisen,  durch  mich  zwei  Mor 
nate  lang  yor  Anfang  der  Badezeit  ärztlich 
behandeln*'  In  dieser  Zeit  war . es  mir  nur 
möglich,  der  ersten  Indication  — der  oben* 
erwähnten  Schwäche  und  den  Verdauungsbe«/ 
schwerdeu  — zu  genügen.  *'  Mehrere  anprru 
kannt  wirksame  im  spätem  Zeiträume  hei  ihm* 
angewendete,  Antiscrophuiosa 'bewirk teo  nicht 
die  geringste  Besserung;  sein  Augexmbel  blieb* 
gröfstentheils  wie  es  war.  Es  wurde  hierauf 
das  Soolbad  bei  ihm  in  Aoweadung  gebracht* -i 
zu  welchem  Behuf  der  Kranke  in  der  ersten 
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Zeit  täglich  hiehefr  getragen  werden  muhte; 
allein -schon  nach  dem  10 — 12ten  Bade  hat- 
ten sich  seine  Augen . so  gebessert;  dafs  .‘er 
hieher  geführt  werden  konnte.  ".Nach  idem 
Gebrauche  -Ton'  27  Bädern , war  er  aufs  Voll- 
kommenste ‘ hergestellt.  • Anfangs  Decbr.  h.  a. 
hatte  Ich  erst  oofelr -Gelegenheit  ihn  zu  spre. 
chen , und  fand  ihn  zu  meinem  Vergnügeo 
noch  eben  so  wohl , als  er  das  hiesige  Bad 
▼erliefe.  ! ‘ /.  'v ' * ' - ' ■ 

Hr.  Christ.  St. angehender  Oekonom  aas 
L.  f 16 — 17  J.  alt , litt  seit'  seiner  ' frühen 
Kindheit  an  scrophulöseh  Drüsengeschwülste, 
Geschwüren  , Augen  - ürtd  Augtnliederentzündung. 
Qbschon  derselbe  sein  Verhalten  ’ in : diäteti- 
scher Hinsicht  häufig  überschritt  und'  «eia« 
Krankheit  an • Jahren  . ihm  gleich  war,  so  ret- 
liefs  er  demohngeachtet  sehr  gebessert 

hiesige  Bad. 


i ♦*»  j j % 


» • m /. » 


• . ♦* 

« * «i  i* 

• m ld 


Hr.  S.,  Superintendent  aus  Kr;  litt  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  ''an*' Mehlfitchtt, 
die  den  gröfsten  Theii  seines  ' Körpers  bfl- 
deckte,  und  hämorrhoidalischen'  Urspruögs  « 
seyn  schien.,  Durch  den  Gebrauch  des  Sool- 
wurde  er  davon  befreit."' 


% * 


i \ 


■ Hr.  Kammerherr'  v;  B. . und  seine  jFrao 
Gemahlin  gebrauchten  das  Soolbad,  erstersr 
wegen  Geneigtheit  zu  rheumatischen  Beschw 

den,  f'erschfeimung , Erschlaffung  der  Haut,  von 
zu  grofser  > Empfindlichkeit  ; der  , Hautnerven, 
letztere  wegen  Störung  ..der  .monatlichen  Reini- 
gung , hysterischen  Zufällen , verbunden . mit 
Trägheit  der  Verrichtungen  des  Unterleib«»* 
Beide  . rühmten  die.,  Wirkungen,  des  hiesiges 


* i * » » 1 1 w i « 1 


Vu.b;! 
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Bades ; und  verliefsen  dasselbe  mit  der  gröfs- 
ten  Zufriedenheit. 


. Die  Familie  N.  zu  II. , wiederholte  es 
des  guten  Erfolgs  wegen,  den  es  im  verwicbe- 
nen  Jahre,  theils  in  scrophulösen  Zufällen,  theila 
in  Unterleibsbeschwerden  und  Hypochondrie  geleit 
stet  hatte.  . 


♦ t*  •* 


• < ' ■* 
• ♦ f 


I • » 


, * 


. Moses  G. , ein  verheiratheler  Israelit:  aus 
I*.  ^'&4r  Jahr  alt,  litt  zufolge  seiner  Aussage 
seit  , einem  halben  : Jahre  an  * etuem.  die  ganze 
Oberfläche  des  Körpers  bedeckenden  Ausschlag, 
dergestalt,  dafs  nur  die  innere  Handfläche  und  die 
Fufssohlen  davon  ..befreit  waren;  selbst  das 
Gesicht,  Nase  • und  Ohren  waren  damit  be- 
deckt , so  dafs- er  ein  wirklich. abschreckendes 
Aussehn  dadurch-  bekommen..- hatte..  Haare 
und  Nägel  befanden  sich  in  normalem  Zustande. 
Es  war  ein  Herpes  scjiuimpsus , der  die  ganze 
Oberfläche  seines  Körpers  wie  bei  einem  Fi- 
sche,., mit  grofsen  Schuppen. bedeckte.  Uuler 
letztem  war  die  Haut  .rosenärtig  entzündet 
und  verursachte  dem  Fat.  ein  brennendes  Juk- 
ken.  . In  den  Gelenken  aber  sah  man  Hisse 
und  Schrunden , die  vielen  Schmerz  verursach- 
ten. • $eipp  Ausdunstung  verbreitete  einen  ei- 
ge&lbumUchen  widrigen  Geruch , . der  sich  sogar 
3 Stochen  lang  dem  Bade  miltheilte  und.  den 
Badeweibern  £kel  und  Abscheu  verursachte.  Das 
Bad  selbst , worin  er  gebadet,  war  in  den  er- 
sten 3 Wochen  mit  Schuppen  ganz  bedeckt  ■ und 
wenn  er:  sich  aoskleidete-,  sonderte  sich  eine  s 
solche  M^nge  ab,  dafs  sie  einen  ganzen.  Kreis 
um  ihn  herum  auf  dein  FufstioÜen  bildeten. , 


c • 


Auf  die  Abschuppung  erfolgte  allezeit  wie- 
der «ine -Ausschwitzung  von  Lymph«,  (keine 
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Bläschen)  die  sehr schnell  ' trocknete  (denn 
die  Haut  war  immer  heil's) - und  sich  wieder 

in  Schuppen  fonnirte. 

* - i 1 f . , , r • 

Diese  Entartung  der.  Haut.»,  welche  dem 
Tat.  zu. keiner  Zeit  ruhigen  Schlaf  vergönnte, 
batte  einen  solchen  .Schwächezustand  herbei- 
geführt, dafs  der  Krauke  sich  äufserst  ermat- 
tet fühlte  und  ein  cachectisches  Ansehn  hatte, 

«#*  m * 

wobei  sein  Appetit,  so  wie  seine  Verdauung, 
äufserst  herunter  , gestimmt  -wären.  Obgleich 
dieser  Leidende  stets  über  schlechten  Geschtnack 
im  Älunde  klagte,  so  war  doch  die  Zunge  nur 
wenig  belegt,  und  auch  kein  AusQiefsen  von 
salzigtem- Speichel  wabrzunehmen.  Pak  halte 
zu  keiner  Zeit- Fieber/  und' 'dennoch  fand  man 
seinen  'Urito-  in'  deniersten  3 -Wochen  so> ge- 
trübt, dafs' er- wie  Lebmwasser  aussab. 

» » 

Das  Ursächlich^  dieser  Krankheit*  Trat 
hier  schwer  auszuinitteln.  jNäch  Versicherung 
des  Tat.  war  er /früher  stets  gesund  gewesen, 
hatte  weder  an  einem  chronischen  Ansschlag, 
noch  an  Gicht,.  Podagra , Hämorrhoiden , 1 sy- 
philitischen Zufällen-  u.  dgl.  jemals4  gelitten, 

lebte  selbst  bis  auf  die  letzten  Jahre  io  Wohl- 

*•  » « 

stand,  von  dem  er  sich  jedbch durch  zufällige 
mir  unbekannte  Umstände  bald  entfernt  und 
in  Dürftigkeit  .versetzt  sah.  ' Hierdurch,  ver- 
hindert, sein  voriges  Geschäft fortzusetzen, 
nahm  er  iuhi  Lumpznhandd ; seine  Zuflucht, 
hei  dem  auch  er  mit  seiner  fäYhilie  ei o zu- 
friedenes Auskommen  so  lange  fand,  bis  xliä 
oben  beschriebene  Hautkrankheit  seine  Thä- 
tigkeit  lähmte  , und  auch  diese  Nahrungsquelle 
ihm  entzog,  J 

* * Worin-  demnach  das*  Ursächliche  dieser 
-Krankheit  .gegründet  seyn  mochte,  getraue  ich 
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mir  nicht  mit  Gewißheit  za /bestimmt  Muth- 
niafslich<  möchte  ich  annehmeo,  dafa  Pat.  sich 
solche  durch  seinen  Handel  mit  .unreinen  Lum- 
pen , 1 mit  denen:'  er  seit.  3) — 4 : Jahren  tätlich 
beschäftigt  war,  ziigezogen  haben  konnte;  •*)  . w— i 

So  schwer  es  war,  das  Ursächliche  dife- 
•er  ‘ Krankheit  äufzufindan,  eben  so  schwer 
war  es,  einen  zuvertäfsigen1  Heilplan  zu  ent- 
werfen; zumal  da  hach1  yeTsichferung  d^s  Pät. 
«IT' sieb  schon . seit1  EiitsteHung  dieser  Krank- 
heit halte  ärztlich1  behandeln  und  K Uten  man- 
cherlei Art  mit*  siclr  vornehmen1  lassen.  Ich 
suchte  daheV  vor  Allem-,  der^ersleh  Iadication 
ztf  genügen,  seine  Verdauung  durch  Anwen- 
dung bitterer  Mittel  in  bessern  Stand  zu  setzen 
unu.  nebenbei  das  Söolbad  * in  Anwendung  zu; 
b9irtEen.  ~ " *'  ' * *’  " 4 ' c * 


'„  In*  den . ersten  10  — 12,  Tagen  schien  es  in 
Ansehung  der  Hautkrankheit  eben  picht  den 

**■*)  Schon  Ramazzdni  sagt:  Die  Lumpenhändler  iti- 
- eben , wenn  sie  einen  beträchtlichen  Ilaufeu 
^^Liurnpen  gesammelt,  oder  gekauft  haben,, au 
Hause  die  Lumpen  aus  und  sondern  davon  ab, 
was  von  Wolle*  oder  Seide  ist.  Mari  kann  sich 
keine  Vorstellung  davon  tnacbeti,  welch  einen 
r ^ abscheulichen  Geruch  diese  Lappen  veihreiten* 
Welche  aus  abgelegten  Kleidungsstücken  «Iler 
Art,  oft  sogar  aus  Anaügen  vorr  Leichen  und 
~ aus  den  schmutzigsten  Sachen  bestehen.  Da« 
Anssuchen  dieser  Lumpen  verursacht  den  iich 
: damit  beschäftigenden  Leuten;  Husten,  schwe« 
res  Athemholen,  Schwindel  .und  Uebelkeit. 
Parmentier  in  Paris  meint:  da  die  Lumpenhänd- 
ler oft  unter  und  auf  ihren  eingesammeiteu 
Lumpen  schlafen,  so  ist  es  UiS'WBi^e^  d*fs 
. «ie  bald  Krätze,  bald  bösartige  Fattiiiebe;  und 
dergleichen  bekommen.  Man  vergjL  meine  Xb'lS 
erschienene  Ucbersttxung  von  RamaziinC  f und 
Patissiers  Krankheiten  ätr  Künstler  und  Hand - 

u erker,  8.  249.  3 c h l e g e L 

» 9 
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bafcten  Effect  • zu  versprechen der  ■ Adsschleg 
sonderte  sich  zwar  schneller  ab , erzeugte  sich 
aber  auch  um  so  schneller  wieder  , wobei  die 
Entzündlichkeit  und  Küthe,  so  wie  das  Bren- 
nen der  Haut  nur  noch  mehr  zunahm.  * Dis- 
sen bestimmte  mich,  ihn,  nijr  einen  Tag  um 
den  andern  baden,  ohne  jedoch  das  Bad  schwär 
eher  bereiten  za  lassen,  vielmehr . wurde  sol- 
ches späterhin  , als  man  ..deutliche  Besserung 
wahrnahm,  noch  mit  Salglaage  geschärft  und 
$a.  Pat.  .nach  .Gebrauch, : von Bädern  aufs 
vollkommenste  und  zwar  so  hergeslellt,  dafs 
er  wieder  .eine. ganz  gesunde  Haut  und  über* 
haupt  in.  jeder  Hinsicht  ein  sehr  gesundes, 
gleichsam  verjüngtes  Aussehn  bekommen  hatte. 
Den  8ten  Decbr.  a.  c.  hatte  ich  erst  noch  w«- 

U 'M  ' ’ « » > #'  » y | % i I 

legenbeit  ihn  im  besten  Wolilseyn  zu  sprechen. 


, Nachdem'  seine  Digestionsorgane  Wieder 
in  .besserm  Zustande  eich  befanden',  • habe  ich 
ihn  .-eine.,  Zeitlang  neben  dem -Gebrauch  des 
Bades,  da»  Add.  muriatic.  und  Balsam. pw- 
vian.  Wechsels  weise , erst  eres  zu  7— “9  und 
letzteres  zu  30  Tropfen  ..täglich  3 mal  nehmen 
lassemi  Aeufserlich  liefs  ich  jeden  Abend’ dia 
Haut  mit' ausgelassenem  Hühnerfett,  soviel  als 
solches  , zu  , schaffen  war  , einreiben  , Was  er 
als.  grofse  ^ijhlthaKl^r^^Ph^und  in  Wie- 
fern diese  lUittel,  aufser  dem. ‘Bade«  Einiges 
zur  - Herstellung  beigelragen  -haben  will  ich 
unentschieden  lassen. 


"t  u.  I »*  f 
1 » 1» 


I 


. Ferdinand  T. lö i Jahr , ebendaher, 
wurde  von  scrophuVöstr  Lichtscheu , .dergleichen 
Drüsenanschwellungen  ' und  cbronischer  'Diar- 

* « «•  t ‘ * f*"  • » • , » * x ’ i ^ dt  t * i 1 

rhoe  belveit. , .* 


-*>  •,  W ( 
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*'  Detnois.  Louise  Fr.allbier,  befreiet«  sieh 
durch  den  Gebrauch  des  Sobibades  voneinein 
herumziehenden  Rheumatismus .• r ' 

• , \ I « , l 

^ ^ ^ - f < e , ^ ^ t ^ ^ i 

Frau  S,  aus  ,K. , 26  Jahr  alt,  litt. schon 
Jahrelang  an.  scrophulös.er  Auge.nentziindu.ng,  mit 
geschwungen  Augenliederränderuund  Verhalten 
der  monatlichen  Reinigung.  Durch  den  Qebrauch 
des  Soolbades  wurde  sie  gleichfalls  hergestellt. 

■ Rr.  Ivaufm.  E.  H.  - von  hier,  benützte  es 
■wegen  Steifigkeit  der  Gelenke  nach  überstandener 
Gidit , mit  dem  besten  Erfolg. 

Hr.  Amtssecr,  K.  von  hier  befreiete  sich 
durch  den  Gebrauch,  des  Soolbades  von  einer 
partiellen  Mehlflechte.; , , 

■ Frau  Geheime- Rathin  v.  G*  aus-H.y  ge- 

brauchte es  wegen  rheumatischer  Beschwerden , 
Erschlaffung'  der  Haut1  und  Verschleimung  mit 
dein  besten-  Erfolg.  • - “■  ; 

m K -4  * r 

Fr...l£ammerherrin  v.  St.  zu  B.  befreiete 
sich  dadurch  von  halbseitigem  Kopfweh , an  dem 
sie  seit  einem  Jahre  gelitten  hatte.  f 

• Fräulein  - Doroth.  y.  St.  zu  B-. 1 Wiederholte 
es\  Wegen  guten '-Erfolgs,  den  sie  im  vorigen 
Jahre  • davon  gehabt.  ’ — *•*•  ••'•  ’ ' ’ 

^ i j • « . - * * f ■ • ’ > • 

Wenn  schon  meine  Erfahrungen  über  die 
Anwendung  j des  hiesigen.  Soolbades  im  Som- 
mer 1826  keine ausgezeichnet  wichtige  Fälle 
darbieten,  so  hielt  .ich  doch  folgende  der  Auf- 

t I 1 * t J « 4 e ♦ <*>  * . m i L J 0 • t - ^ • * 

Zeichnung  werth: 

* I 4 »t  # w M ^ • i>  * v « m • hi  ^ * • 

♦ * 

Herr  Adjüt»  H.  von  hier , ein  vollsaftiger 
gesunder,'  nach  »overheiratheter  Mann  '-von  29» 
Jahren  ^ gewöhnt  ^beDgefieger  Bewegung  und 
gänzlichem  Wandel  aller  Strapazen , -eine  sehr5 
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reizend  - nährende  Diät  zu  führen,  we&bt 
öfter  an , Schleimunhüufungcn  und  Säure  . 
wurde  im  vorigen  Frühjahre  mit  einer  . 
heit  des  Mittel -,  Ring-  lind  Meinen  finge 
■ rechten  Hand  befallen.  Weder  Enuiica 
La\anzen,  weder  Säure  tilgende,  ik 
Schleimerzeugung  verhindernde  Mittel,  w 
örtlich  reizende  Einreibungen,  noch  der»: 
bäder  bewirkten  einige  Besserung.  . 
Gebrauch  des  Soolbades  vermochte  die I 
heit  zu  heben.  . .. 


Frau  R.  von  hier,  47  Jahr  alt,  not:' 
struirt,  hatte  viele  Kinder  geboren,  «’ 
mehr  schwächlicher  als  robuster  Con;  -1 

und  aus  der  nicht  bemitt feiten  Bürg' 
gab  mir  zu  erkennen  : wie  sie  pchpnsei 
schwächlich  sey,r  wenig  Appetit  habe, 
jede  Bewegung  und  Arbeit  sauer  würde 
dem  trage  sie  schon  seit,  einigen. 
große  rQlhe , jedoch  nicht  schmerzhaft 
an  sich.  Ich  fand  mehrere  umschrieben 
flecken  von  der  Gröfse  einer  ausgetr 
Hand,  an  verschiedenen  Stellen  ihr« 
pers.  Sie  wünschte. das  Soojbad , , das  s» 
entgeldiicli  zu  erlangen  hoffte,  zu  gebntjl 
denn  auf  Arzneien  könne  sje  wenig  tü' 
den.  Ich  war  zweifelhaft , ihr  m**0* 
mung  zu  geben,  wen  ich  glaubte ,-  es  an*- 
k^ine  sonderlich  wohlthätige  Wirkung« i 
dem  Gebrauch  des  Bades,  ifiir  diesen  Sdnd 
zustand  hervorgehen  ; allein  Patientin  bei*1 
auf  desseo  Anwendung,  die  ich  gestattek 
deJn . }sl\ . mir;; dabej  vernahm , ein  genau# 
gemnerk  auf  ihr  Befinden  zu  richte«.  ; 
hatte  »je  eine  Anzahl  Bäder  mit  immer  * 
fserem  Wohlbehagen  und  sichtbar«  Bss*: 
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gebraucht;  denn  eie  bewirkten’  auf  den  ganzen 
Umfang  .des  Körpers,  so  wie  apf  jede,  eint 
zelne  Verrichtung  desselben  einen  so  wohltä- 
tigen Einfluß,  iAdafs  Patientin;  .sehr, bald  erj- 
klarte,  dafs  ihre  Müdigkeit  sich  verliere , ihre 
Bewegungen  und  Arbeiten  überhaupt  leichter 
von -Statten  gingen ; dafs  Schlaf  und  Appetit 
eich  bessere  und  die' Blutflecken  schwänden; 
Nachdem  sie.,  ihre  Anzahl  Bader,  gebraucht 
hatte,  war  sie  wider  mein  Erwartem  aufs 
(Vollkommenste  hergestellt..  . - . ; . 

Wenn  schon  die  erwähnten  Blutflecken 
in  'ganz  anderer  Form  erschienen,  als  die  des 
Morb.  maculos.  Werlhnfii,  so  hatte  doch  der 
Zustand  der  Fat.  in  Ansehung  ihrer  Schwäche 
und  Mattigkeit,  so  wie  des  trägen  schlaffen 
Pulses  und  des  erdfahlen  Absehens. : viele 

' i-m  l * * s • . * a, 

Aehnlichkeit  mit  Vorgenannter  Krankheit. 

f ^ f • , * , 

• * * 

Hr.  J.  V.  aus  Stadt -Lengsfeld,  ein  sehr 
wohl  ausgehender,  übrigens  gesunder  Maoni 
von  36  Jahren,  litt  seit  ö — -6  Jahren  ^an  ei« 
mm  frieseiartigen  Ausschlag , der  die  ganze  Aus* 
scnseite  des  Halses  einnahm , und  durch,  sein 
heftiges  Jucken  und  Brennen  sehr  belästigte. 
vDas  Ursächliche  * davon  war  nicht  auszumit- 
teln.  Pat.  versicherte,  sein  Arzt  habe  schon 
mehrere  Kuren  mit  ihm  vorgeaommen  und* 
dtfrcbgeführt,  ohne  sein  Uebel  bedeutend  gebes- 
sert zu  haben  ;/däs.  Schröpfen  allein1*  hätte  ihidr 
jedesmal  noch  Linderung  verschafft.  Im  Jahr* 
1825  suchte  er  meine  Hülfe.  Ich  verordnet# 
ihm  ableitende,  eröffnende  und/blutrein^genda 
Mittel,  .zuletzt  aber  das  Acirt.)'muriat.  Alle, 
diese  Mittel  bewirkten  zwar  Besserung*  < aheg^ 
keine  radicale  Heilung.  *.  Im  verflossenen  Sopßr, 
■.JtiVtÜkm  Anrathen  zum' Ge-r 
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brauch  des  Söolbades',  welches  unsere  Erwer- 
tungen  so  vollkommen  entsprach , dafs  er  ganz 
geheilt  dasselbe  verliefe;  Mach’  einem  halben 
Jahre  hatte  ich*  das  Vergnügen  von  der  radi- 
kalem Heilhng  mich  zu  überzeugen.  ’■  * 


t *>«>Ü 


'Vti  * 


• » 


-Karl  und  Mathilde  D. , > von  Stadt -Lengs- 
feld (Geschwister)  t ersterer  ;12,  letzterer  10 
Jahr  alt,  beide  scrophulös,  mit  entzündeten  und 
eiternden Augenliedexr ändern,  geschivollenen  Hak- 
drüscn  mit  aufgetriebenen  Unterleib.  ■ Mathilde 
brachte  noch  obendrein  eine  schon  lange  ge- 
dauerte chronische  Diarrhoe  init  sehr  verstimm- 

, v ( ► ~ »•*  *7  *>'7  r i | 

ten  Appetit  'mijt;  allein  durch  geeignete  ionere 
Mittel  in  Verbindung  des  Bades,  war  clisw 
Zustand  binnen  14  Tagen  gehoben.  Beide 
1 setzten  ihre  Bader  noch  eine  Zeitlang  fort, 
und  reisten  am  Ende  in  jeder  Hinsicht  gebet- 
sert  von  hier  ab.  Erst  vor  wenig  Wocneo 
hatte  sich  Gelegenheit  sie-  zu«  sprechen  und 

fand,  dafs  • ihre  Besserung  nicht  nur  bleibend 

gewesen  ■ war,  • sondern  sich  , noch  vermehrt 
hatte.'- 


■ . i 


U.*  ‘ 
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;e . Hr.  Obr.  1.  r.  . M.  atm  M. , suchte  wß 
vor  3 r Jahren .abermals  Hülfe  in  Anwendung 
Oes  hiesigen, Soolbades.  Haulschwäche  rmtall- 
zugroßer  Empfindlichkeit  der  Hautnerven , die  ihn 
I wiederholt  zu  rheumatischen  Beschwerden-,  und  Au- 
genentzündängen  '.geneigt  machten.,  .war  .gfie'T«* 
anlassung  zum  .Gebrauch., des  $oolbaaee,  das 
auch’,  diesesmal  s ei  uei^j  Zweck,  erfüllte, . 

' ■ Fräulein  Abba  V.  M. , 34  Jahr  alt,  eben- 
daher , litt  seit  &'~Jahrteu  an  Schwäche  der  gan- 
zen rechten  Seite,  mit' : Zitf’e?n;'liet  Hand periodi- 
scher Taubheit  und  • Geschwulst  "des  Fußes.  Sie 

wat’ früher  steta  gesund*  ndd  sich  keiner  Krank- 
heit 


\ 


Digitized 


✓ 


heit  vön  Wichtigkeit  bewufst,  die  das  Ur- 
sächliche dieser  ' Zufälle  seyn  konnte.  Nach 
dem  Gebrauch  einiger  Bäder  verlor  sich  schon 
die  F ufsgeschwulst ; sie  fühlte  sich  munterer  j 
allein  das  Uebel  war  schon  zu'  alt , als  dafs 
es  von  der  geringen  Anzahl  Bäder,  die  nicht 
einmal  in  geregelten  Zeiträumen  genommen' 

wurden,  hätte  weichen  können. 

' » - 9 

Hr.  Postmeister  MV.  aus  O. , litt  seit  2 
Jahren  an  nässender  Flechte , die  einen  gro- 
fsen  Theil  der  Vorderarme  und  Füfse  einge- 
nommen hatte , und  das  Gehen  auf  hartem  Bo-  ' 
den  sehr  erschwerte.  Sie  schien  hämorrhoi- 
dalischen  Ursprungs  zu  seyn.  Der  Gebrauch 
des  Soolbades  wirkte  so  wohltbätig,  dafs  bei 
seinem  Abgänge  nur  noch  Spuren  davon  übrig 
waren.  Pat.  würde  ohnstreitig  ganz  geheilt 
die  hiesige  Anstalt  verlassen  haben,  wenn  iha 
nicht  dringende  Amtsgeschäfte  8 Tage  zu  früh 
liier  abgerufen  hätten.  ‘ . , 

. Frau  S teuer secr>  K.  aus  F.,  litt  an  ölige-  . 
meiner  Schwäche  mit  Hysterie  und  Lähmung 
des  rechten  Arms , verbunden  mit  nächtlichen 
Schmerzen , wodurch  Ruhe  und  Schlaf  gestört 
wurden.  Ihre  Efslust  war  sehr  gering,  und 
ihr  von  Blähungen  stets  aufgetriebener  Unter- 
leib erschwerte  sogar  das  Athmen.  Der  Ge- 
ltrauch des  Soolbades  t abwechselnd  mit  •aro- 
matischen Kräutern  versetzt , nebst  kurzem 
Gebrauch  von  Visceral  - Pillen  hob  nicht  nur 
obengenannte  Lähmung,  sondern  stellte  ihre 
Gesundheit  • überhaupt  so  . erwünscht  wieder 
her,  dafs  sie  erst  vor  Kurzem  noch  ihre  Zu- 
friedenheit hierüber  äufserte.  ■ 

***  *1  * * 


t Herr  v«~  N.  brachte . einige  Ueberbieibsel 
von  Gicht . aus  Dänemark  mit  hieher  und1 
Journ.  1829.Supplem,  H.  I 
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brauchte  deshalb  das  : Soolbddv.,  dessen  woblt- 

tbatige  Wirkung  derselbe,,  schon  .vor  > 3>m Jah- 
ren; erkannt.;  hatte, . nud  diesösmal  -Nieder 
xu  ihoher  Zufriedenheit.  erfuhr  ; denn  übalH 
'wichen  alle , Gichtbeschwerde»,; -.  und  da&er- 
wünschte  Wohlbefinden  trat  an.  deren  Stellet 
allein  schützen  konnte  es  nicht  gegen  neue  gicht- 
erzeugende  Einflüsse:  dentr- im  > Nachsommer 
war.  der  ehemalige  Kranke  ■suf  einer  Reise 
ganz  durchbäfst  worden,  ohne’  die  l^jeijJer 
zeitig  wechseln  zu  können,  und  die  • Fol- 
gen davon  waren  abermals ; Podagra  und  Chi- 
ragra. 


i s 


fr  I 


U . ’* 

> ,i«  *•> 
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Hr.  H«  S.  aus  Eisenach , \r  oftmals  schon 
Vom  Podagra  heimgesucht,  halte  seinen  lejfc 
ten  Anfäll  4 Monate  vor  dem  Gebrauch"  dej^ 
hiesigen  Bades  erlitten;  seitdem  aber’-jblieb 
fortwährend,  an  dem  Balten  ^seines  l^^tani 
Fufses  Geschwulst  mit  dumpfen  Schmerz  .zu- 
rück« Der  Gebrauch  des  Soolfiactes  stellte  bald 
den  Normalzustand-  aufs  Vollkommenste  wie- 
der her.  '•  » '>•'  ■ ' ”'W* 

• • ...  *'•.  i .'j!'.  . ■"  .vi’.t  *4» 

" Hr.  Professor  W.  aua^Jeba’hattd  als  neu* 
gebornes  Kind  das  »Unglück,  dafs  durch  Ub^. 
Vorsichtigkeit'  der  Hebamme  ihm  der  Ober-* 
armknochen  So  • wieder  Oberschenkelknochen 
rechter  Seite’ aus  ihren  Gelenkhöhlen  gerissen 
wurden  , ohne  je  wieder  eingerichtet  zu  vWr- 
den,  weil { man  die  Verletzung  nicht  zeitig' 
genug  ‘entdeckte.  Beide  Knochetf  haben  sich 
Heu#  GelehkhÖhlen  gebildet,  sind,  aber  vefr-, 
kürzte  Rheumatismus  äufsert;  sich  von  Zeit 

zu  Zeit  in  diesen  Gelenken  und  siifrt  die  ohne- 

_ * _ 

bin  geschwächte  Verrichtung  dieefer.  Theile  nur 

noch  mehr«,  Aus  diesem  Grün  de.  brauchte  Hr. 

1 ■ • 
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W.  'das  Soolbad  ,■>.  dasauch  hiet:  wios  wöbln 
thätige . Wirkung  bewahrte.  , > fi'vhrhJ 
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^ ’ ' Die  Stadt  Salzungen  besetzt ' f&iff  gefafstl 
und  zum  Übersenden  benützte  Satzbrunnen  ,,  wo- 
von einer  innerhalb ,'  ohngefahr  ' in  der  Mitte 
der"  {Stadt  gelegen,  der  Haupt  T und  Badä- 
brunnen  ist,  die  vier  andern •aufserhatb  an  de# 
nördlichen  "Sette  ’ der  Stadt , . zwei:  diesseits,  und. 
zwei  jenseits  der  Werra,  liegen.,,,,..... ; »<f 

’"** Der  erste  vop  'Trommsdorf  untersuchte,1 
Alt  I.  bezeichnete  (S.  46.  a.  a.  O.  dieses  JoürV 
nals)  mitten  in  der  Stadt  gelegene , 'ist  in  An«' 
sehuog  seines  Salzgehaltes,,  dar  beste  und?der- 
jenige  Bronnen,,,  der  zum- Baden  benutzt  wird  j! 
auch,  wie  man,  glaubt,  der  älteste  unter  AUetu 

.Tijr  Er  besteht  aus  mehreren  schwachem  Stofs  - 
und  Streich  quellen,  und  quillt  ip  einem.  SchUr 
eckigten  42  rheinländ,  Fu£s.  tiefen?  14  F.  brei- 
ten hölzernen- Schacht,  der  mit  einer  starken? 
Xbonlage,  zum.  Abhalten  des  wilden  WasserS? 
umgeben  und  mit  einem  Gebäude  überbaut  ist.  . 

Aus  diesem  Schacht  wird  er  durch  Pum-^ 
pebwerk  zu '[Tage  in  ein  8 F.  langes,'  3 F. ' 
breites,'  1|  F.  hohes  hölzernes  Bassin  geför- 
dert , das  im  Erdgeschofs  des  Gebäudes  steht^' 
Aus  demselben  holt  man  den  Bronnen.  zUm" 
Baden  ab , der  übrige  steigt  16  — 18  F.  hö-  ' 
her,’ um  den  Fall  auf  die . Gradirhäoser  % u ' 

• • # % | Aj  / . » * i ^ *•# 

gewinnen. 

* i j.» 

Dieser  Brunnen  zeigt  unabänderlich? ; 
ie  Witterung  sei  wie  sie  wolle,  74  Grade, 

I 2 
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ntfeh?«  defVOn  Beus  tischen  ; Salzspindel  (d.  h. 
in  32  Lothen  oder  in  1 -Pfund  Soole  (Salz* 
vrasser)  sind  2 Loth  Salz  und  30  Lcxlh  Was* 
ser  enthalten.  . _ 

Nach  defr  am  2ten  Febr.  1823  Nachmit- 
tags nach  2 Uhr  von  dem  Hm.  - Dr.  Bein  and 
Hrn.  Apotheker  Brückner  unternommenen  phy- 
sikalischen Untersuchung , war  . die  Tempera- 
tur im  Freien  -4-  5i°  nach  Reaum. , die  Quelle 
aber  zeigte  +9°.  ..  ..  .♦  -sw 

rr  .-  Die  die  Quelle  bedeckende  Luftschicht  ist 
hydrodionsaures  Gas.  Es  giebt  sich  schon  an- 
fserhalb  des  Gebäudes  und  mehrere  Schütte 
von  demselben  entfernt, . dem  . Gerucbsorgan 
deutlich  zu  erkennen.  Y 


1 Stunde ' liefert  dieser  Brunnen 
90  Kubf.  Soole.'  Der  Grund  oder  Boden  des 
Brunnens  ist  kiesigt  und  sieht- weifslich  aus. 

- ■ Der  zweite  von  Trommsdorf  untersuchte, 
mit  II.  bezeichnete,  ist  der  alte  Nappenlhor« 
Brunnen,  er  liegt  diesseits  der  Werra,  etwa 
100  Schritte  vom  Thore  ab , ist  gleichfalls  mit 
einem  Hause  überbaut,  und  besteht  aus  8 un- 
gleichartigen von  verschiedenen  Richtungen 
herkommenden  Streichquellen,  deren  Mischung, 
Je  nach  Beschaffenheit  der  Jahreszeit. und,  Wit-, 
terung,  bis  7 Grade  giebt.  Sein  hölzer- 
ner Schacht  ist  12eckigt,  nur  12  F.  tief.  absr„ 
26  F.  im  ..Durchmesser  haltend«  Zwei  von. 
der  Südseite  kommende  kleine  Quellen  in  dem- 
selben halten  nur  2 und  3 Grade;  vier  von 
Ost  und  Nordost  sind  ögrädig ; zwei  nach  Not-, 
den  und  Nordwest  geben  6gradige  Soole,  <K« 
aus  kiesigtem  Boden  ; hervorquillt.  In  quan- 
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Seine  Temperatur  in  vorbemerkter  Zeit 
war  5§°.  Die  Luftschicht,  die  ihn  bedeckt, 
ist  wie  bei  den  drei  noch  zu  beschreibenden, 
atmosphärische  Luft. 


Vit 


*%r  r vrr f: 

* • '•  % M im  C |i  li 


\U9ftt 


/Er  liefert -in  1 Stunde  150  Rbfufs-  Soole^ 
die  in  der  Regel  - 4$  - bis  5jgrädigrst.  u Oer 
vorhergegangene  trockene  Sommer  und  . Win- 
ter war  ohnstreitig  Ursache,  dafs  er  das  ganze 
Jahr  hindurch,  und  1823  noch  7,gradige  Soole  lie- 
fert. Sein  Schacht  ist  wie  der  vofhergehendey 
mit  einem  Thonlager  umgeben.  , ^ 


. Der  dritte,  oder  der  neue-  Nappenthorer, 
auch  Barths  Brunnen  genannt,.,  wurde  :Vor 
24—25  Jahren  erst : entdeckt  und  gefpfst. , Br; 
liegt,  wie  vorerwähnter,  diesseits  der  Werra», 
etwa  50  Schritte,  von  diesem ‘entfernt-,- und 
besteht  gleichfalls'  aus  mehreren  verschtedenr, 
artigen  Quellen  die  in  einem  ßeckigten,  18Fufs 
/ liefen  Schacht  «»geschlossen  sind.  Seine. Tem- 
peratur um  vorbemerkte  Zeit  war  -j-7®.  Er 
liefert  binnen  1 Stunde  51  Kbfufs,  und  . wenn- 
er  von.  Grund  aus  gehoben  wird,  150  Kbfufs 
Soole  in  derselben  Zeit.  In  Ansehung  seines 
qualitativen  Verhältnisses  stimmt  er  ganz  mit 
vorhergehendem  überein ; ist  aber  nur  mit  ei- 
nem breternen  Häuschen  ,-überbaut  und  - von 
Trommsdorf  nicht  untersucht  worden.  - 

Der  vierte , von  Trommsdorf  untersuchte,' 
mit  III.  bezeichnete  Brunnen,  liegt  jenseits 
der  'Werra,  noch  nördlicher  wie  -der  zweite' 
nnd  dritte,  und  etwa  300  Schritte  von  diesen; 
entfernt.  ■ Er  wird  der  grofte  Hantbrunnen 
oder  die- Gabe  Gottes  genannt, 
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el->  Aa.  jSQfll^meöge  ist  djesetrder  stärkst*; 
er  bat  11  verschiedenartige  Stob»  und  .Streich« 
quellen,  und  ist  in  einem  8eckigten,  18  F.  tie- 
fen-,- 21  Fi  itoi'  Durchmesser  haltenden  hölzer- 
nen, mit  errrera  i weisföckigteri  Hause  überbau- 
tenScbaChi eidgeschlossen.. ‘ Sein  Boden  soll 
theils  aus  Kies,  theils  aus  Sandfelseo  beste- 
hen. •Erliefejrt  binnen  24  Stunden  14,400K.ubf. 
a 47|  rfund  4 — 1 ögrädige  Soole.  ■ ■*/  »■ 

Seine*  Temperatur  war  ad  Vorgenanntem 
9 + 8°.  - Der  Einflufs  der  trocknen  /»der 
nassen  Witterung  ist  hier  .ebdn  so  bemerkbar, 
Wie  bei . den  ’ zwei  zunächst  vorhergehenden 

Brunnen.  ■*  t",‘ 


J -Dm*  fünfte'  BrUnnen  oder  das  sdgenannls 
Isfttne  Bftmchen , ist  erst  um  die  Milte  deavo- 
rigen  Jahrhunderts  mittelst ; des  Bergbobrörs* 
durch  einem  gewissen  Hrn.  v'.  Beust  aufgefoo- 
den  wöfden'.  - Er  liegt  ohngefähr  180  Scbriue 
mehr  • Östlich r;  von  vorhergehendem  entfernt, 
und  gleichfalls  jenseits  der  Werra,  er  bat 
keinen ~ Schacht  wie  die  vorgenannten,  son- 
dern nür~eine  93  bis  100  F.  lange  eingesenkt0 
Röhre. * r - * , 

. Die  SOjOle  dieses  Brunnens- ist  in  der  He- 
gel 4grädig,  Jetzt  aber  5 "Grad  - haltend. , r 
Seine  ^einjperätur  war 

i Er  ist  mit  einem  breteruen  Hänschen  über- 
baut und  - von1  Tromms  darf  ’ nicht  untersucht 

worden:  wird  im  Winter  selten  benutzt. 

* • ' . » * 

In  geognostischer  und  oryktognoslischer  niü' 
sicht t findet  der  Naturforscher  in  hiesiger  Um- 
gegend hinreichende  Befriedigung  und  reich« 
Ausbeute.;  , denn  .,  io  seinem  ..eingeschränkten 
Raume  von  4 — 5 . Stunden  von  Morgen  g«g00 
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Abend  zu , ' iftR'  ftlUi' b^kanntoa; 

Hnuptscbichtea • unserer  Erdrinde,  di«, zu  Tag«* 
ausgehe p>  , Nach . Otfert  hiji  erheben  sich  'Gra- 
nit- ; lind.  Glimmersciiiefer,'  Berge  'die.gum.'Xhu^  > 
ringer , WalägWiuge ^eh'qren ; .nälier'nach  §at{ 
zlineen  *u,  finden  ,$kh  allere  bituminöse  Flöte* 
von.  bituminöser j,  Tftort  - % Gyps  - und  Kalkschich~ 
tat.  '.  «”lrio  det;  Ochsten'  Umge^ng^de^  ^adt 
werden  jene  Stter«  Schichten  ypn  den  peuwn 
Flötzen  des  gisen^hüjsigen  .Lettens  r uaa  ßes 

überall  San dberg*  .erscheinen den  .iixeOern 
Funkten  hiesiger  jSegend.  aber,  g^h«n  TbQJfl.ri 
uud, Lettenschichten,  zu  lag'e.aus,  . 

•«!  »'  # M l/A  •«  « *<  *•  * * ^ Ae.  «<»•**  * * * ' I « 

/ 

«N*acÄ  Süden  zu  werden  die  Sandlager  und 
rhro  Berge*  mächtiger.  ? -Unter*  dein  Saodlager 
jener  Berge  bemerkt:  man  nieder  eine  dünne 
Schicht  mehrentheils  gelbgefarbles.^jL  lionlager,-  . 
da^r,  mit  unter ; mi$  einem  mehr - oder  weniger 
starken  Xalklagfr  bedeckt  wird-  • ..  . , , 

Gegen' Südö'k,  Süden  uriä'ßiidwest  tagen 
mehrere  BasdUkhnpen  hetvöic'.  -lu  - ’ ! 

^ r « * X 4 f 

- - ***\  L # 

Es  giebt  bekanntlich  mehrere  Theorieen 
über  Entstehung^  der  Salzquellen  in  Bezug  aut 
die  Erdschichten  $ woraus'  sie  entstehen  sollen; 
eV'wird  demnach ‘hier  eihe:jede  Pärthei  Be^ 
friedigung  finden  , diejenige  aber  vorzugsweise, 
«räch  welfcher»?dfe  Salzquellen  am-  Fufs  der  pri- 
mitiven Gebürgei  izu  Tage  ausgehen  sollen* 

was- hier  zuiriffit.  ij-  **• 

• * • * 

Da  auch  die  kaum  § Stunde  von  Salzun- 
gen ^liegende  Grundhofe /*  Mineralquelle  in  der 
Folge  eine  höhere  Bedeutung  für  Salzungen 
insbesondere  und 'das  ärztliche  Publikum  über« 
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haupt  erhalten  könnte,  «o  mögen.  einige  s!« 
betreffende  Notizen  diesen  Aufsatz  beschließen. 

r — 


‘ . Am  29ten  Marz  1822.  untersachte,  auf 
höchsten  Befehl,  Hr. Dr. ‘Heim  und  Hr.  Apo- 
theker Brückner  jene  etwa-  150  Schritt  Tom 
Wohnplatz  des  Besitzers  vom  Grundhof,  rechts 
am  Fuhrwege  an  einem  Abhange,  am  Rande 
einer  Wiese  in  einem  niedrigen  von  Sandstei- 
nen erbauten  und  mit  einem  Ziegeldach  ver- 
sehenen  offenen  Häuschen, entspringende  Quelle, 
welche  mit  eichnen  Bohlen  parallelepipedisch 
3 F.  lang  und-  2 F.  breit  gefafst,  mit  einem 
breternen  Deckel  bedeckt,  von  .einer  daneben 
befindlichen  gefassten  süfsen  Quelle  durch'  eine 
Wand  geschieden  ist. 


t f i 


Der  Wasserspiegel  War  ‘sehr  ruhig,  und 
liefs  nicht  die  mindeste  Spur  weder  von  einer 
( Stofs-  noch  Streichquelle  wahrnehmen,'  das 
• Wasser  selbst  nicht  ganz  ctystallklar  j’  von 
wenig  erfrischendem,  mehr  fadem , aber  mehr 
etwas  adstringirendem  saliniscbem  Geschmack, 
geruchlos,  und  zeigte  nach  Reaumft's  Ther- 
mometer 6°,  während  die  Atmosphäre  1Q°  be- 
wies. 

4 . * 

I ♦ l » ' V 1 e « 

Die  zur  chemischen  Prüfung  frisch  * und 
accurat  bereiteten  Keagentien  gaben  folgende 
Resultate : 

* * « *•  •*  > . . 

1)  Lackmustinctur  mit  dem  Wasser  in 
einem  Champagnerglase , vermittelst  eines  por- 
cellanenen  Spatels , gemischt  — 1 wurde  lang- 
sam, jedoch  bemerklich  gerölhet. 

4 * * * 

2)  .Die  blaue  Farbe  einiger  Lackmuspa- 
pierstreifen ebenfalls  in  Roth  verändert. 

3)  Crystallklares  starkes  Kalkwasser  brachte 
eine  nicht  bedeutende  Weifstrübung  hervor* 


* 

j 
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-|  4)  Concentrirte  • Schwefelsäure  entwickelte 
nur  wenig  Gas  ; die  Entweichung  desselben 
geschah  langsam, . und  war  nur  bei  grober 
Aufmerksamkeit  zu  sehen. 

ml  . % ■ ■ t- 


4 ' \ V 4 


**  ****  , 


5)  Gilb wurzelpapier  liefs : nach  längerer 
Zeit  .picht, die  geringste  Ifarbenveränderung  be- 
merken.“  * ' • v5*;-  * - 

* * **  < iv  »t  ^ » *ö  ,ifi 

••  • 6) , Blausäure  - Kalisolution  br&chtenacb 
einigen  Augenblicken : einen  < grünen  Farben* 
schillernder  sich  wenig  vermehrte,  und  ohne 
nach  etlichen  Stunden  nur  dep  mindesten  Bo- 
densatz zu  bilden. 


i - ‘ * • 


nur  eine 

" ’ ,*  * * 
«s  m * 

' \ i . > 

» “*  * * * k * 

„ 8)  Salzsaure  Barytsolution  hatte  nach  ei- 

mgen  Stunden  nur  einen  kaum  bemerkbaren 
weiften  Niederschlag  hervorgebracht,-  der  sich 
durch  Salpetersäure  nicht  löste.  . 


' . 7)  Galläpfeltinctur  zeigte  ebenfalls 
geringe  schwärzliche  Umänderung. 


• - • n 9)  Salpetersaure  Silberauflösuug  bewirkte 
im  Moment  . eine  allgemeine»  aber  schwache 
und  nicht  fleckigte  Weifstrübung, . die  im  Lichte 
nachher  als  ein  schwarzblauer  leichtes  Präci- 
piiät  erschien.  * 

10)  Kleesaure  Kalilösung  veranlafste  eben» 
falls  im  ersten  Augenblick  eine  bedeutende 
milchigte  Trübung. 

1 1)  Kaustisches  Ammonium  brachte,  nach 
Verflufs  einer  Stunde,  einen  lockern  weifs- 
lichten Niederschlag  und  die  Mischung  hatte 
übrigens  nicht  den  entferntesten  blau  lichten 

Farbenwechsel.  .... 

• # » 

•4 

* 

12)  Essigsäure  Bleisolution  gab  sogleich 
ein  silberweißes  Präcipitat, -ider 
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langer  Ruhe'  durchaus  keinem 
nur  gelblichen  Anstrich  bekam. 

13)  Ilydrölhionsaures  Wasser!; 
zu  erwarten  war , keine  Farbeoniii 
merklich  werden,  ui 

*'  14)  Mehrere  Unzen  de»  zu  prü: 

neral wassers  in  einer  Glasschale 
den  gebracht,  lief»,  nach  dem  ErkJ 
4 ersten  Reagenlien  ohne  Wirkung. 

Aus  dieser  Untersuchung  geht  ti 

i t ° 

zeugend  hervor: 


i 


. i 


■ 1.  2..  3.  4.  und  14.  dafs  das  Wt 
Kohlensäure'  (fixe  Luft) , jedoch  io 
tender  Menge  enthält. 

>(\  , •ra  o ' ■*  *.  > * A 'i  i ’ • m r*  ^ e « 

'5.  Dafs  keine  Alkalien  vorherrsch 


4 V • *-  C • i i * * 


v ■■  • 6.  und  '7^  Dafs  Eisen  in  gering1 
tilat  gegenwärtig  ist. 

e‘  > 8i  Dafs  schwefelsaure  Salze , — t! 
felsaures 'IVatruin — » Schwefelsäure ! 

t-u  im  Minimo  vorhanden  sind. 

• • ^ | 

‘9.  Dafs  auch  eine  salzsaure  V« 
nicht  fehlt,  welche  nachher  als  s 
Kalk  erkannt  wurde; 

10.  Dafs  hauptsächlich  Kalkerdei 
enthalten  ist. 

• r * • 

i . * * V*  * » ’ * ' t * \ 

, 11.  Dafs  kein  Kupfer*  «Jagegeo^ 
kohlensaurer  Kalk  vorhanden  ist. 

12.  ' Beweist ' das  Freiseyn  von*- 
wasserstoffhaltigen  V erbindungen,  wei ä 
schon  die  .Geruchlosigkeit  gu.erkeo^ 

• > > 1 • • | i »'  j 

13*  ^Versichert*  -wiewohl  zu  gl«^: 


i > t » 
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dafa  ^iasf.W asser  keinedär  Gesundhzii  ’ sfehäd- 
liohe  metallische  Substanzen  enthält.  , •. 'j  . ; 
— -st  *t  Uin.  nun  tauch;  zu  wissen,  .wie  viel  di» 
gefundenen  ersten.  :Tiestandtheüe.  in . 1,  Pfund, 
des  Wassers  betragen , . wurden  4 Pfund  » 16; 
Unsen’,  .frisch  vgdSchöpftes  /Wässer.,  in  feiner, 
porcellanenen  • Abrabchschaale , unter.;  Bewe^ 
gung,  ▼ermittelst  eines  Glasspatels^zurgänz-» 
licken  Xrocknifs ;gebracht , wo  sich  .die  gleich,' 
Anfangs  in  gelbbräunlichen  leichten  Flöckchen, 
ausgeschiedenen;  Eisen  V und  erdigten  Bestand« 
tbeile  .auf  >:  einer:  empfindlichen.  Gran  wage  vor* 
13  Gran  Schwere  zeigten ; — wonach,  mithin 
aqf.l  Pfund  31  Gran  kommen.  Zur.BeaDt- 
wortung  der  Frage:  oh  dies  Wasser  versend- 
bar  sey;  wurde  eine  gut  verkorkte  und  ver« 
siegelle  Bouteilla  Wasser  48  Stunden  an  ei- 
nem kühlen  Ort  aufhewährt  nnd  nun  auf  Ei- 
aren-  ‘/und  Kohlensäure  geprüft^  wobei  sich 
fand  , dafs  die  Raagentien  fast-Ohbe  Wirkung 
Wieben und  Wonach  das  Wässer  ‘«tim- Veri» 
senden  nicht  dienen  kann.  — Dir- die  Tren- 
nung dieser  ]}£in.erälquelle„  von  der  .benachbar- 
ten süfsen  Quelle  höchst  wahrscheinlich  URn 
vollkommen: .bewerkstelligt  -.worden  :ist , . sich 
diese  mit  jener  venmscnj so  sollte  der  Brun- 
nen neu  upd  zw^r  sorgfältiger  geTafst  werden, 
\yornach  ohne  Zweifel  eine  y- zumal  hei  war* 
inerer  Jahreszeit  — abermals  unternommene 
T^piörsufchüng  günstigere  Resultate  liefern 
TTÜrdö. 

•* ' Am  16ten  April  1822  wurden  mir  (S.) 
die  vorher  erwahnteir  Resultate  mit  einer 'ßou- 
teitle  mit  Wasser  übergeben,  um,  dem  Re-* 
fehle  des  Durch},  Herzogs  * vou  - S.  M.  geinäfs, 
nach  näherer  Trüfuog,  mich  darüber  gutachti» 
lieh  Sn  aufseru.  * * * ^ > ahuj 


Digltized  by  Google 


— i4a  — 


\ 


■ - Schon  vor  30  Jahren  kannte  ich  durch 
Finke' s allgemeine  medicinisch  - praktische  Geo- 
graphie. B.  2.  S.  384«  Leipzig  1792. . die  Ex- 
istenz des ' Grundhofer  Sauerbrunnens  ohnweit 
Salzungen,  und'  wufste,  dafser  für  alcalisch 
martialisch  gehalten , von-'  PPalch  aber  in  sei- 
ner 1811  erschienenen  historisch  - statistisch  - 
geographischen  und  topographischen  Beschrei- 
bung der  Konigl.  und  Herzogi.  Sache.  Häuser 
und  Lande  S.  237  als  ein  vom  Dr.  Hofmann 
beschriebener  und  verfallener  neulichst  wieder 
mit  Erfolg  zum  Baden  gebrauchter  Sauerbrunnen 
erwähnt  wird."  — ; • *:  ' :«•  • ' <’■ 

, , , , . r * \ m * J*  * * « 1 « 

Bei  der  Vön  mir:  mit  der  erwähnten  Boo- 
teille übergebenen  Grandhofer  Wasser  am  4ten 
Mai  1822  Vormittags  10  Uhr  vorgenommenao 
chemischen  Prüfung  fand  ichi  " 

■ - ' •'  < j:  ; r;sr. 

1)  Das  in  der  Bouteille  enthaltene. ge- 
ruchlose Wasser  oben  vhell  , auf  dem  Bodw 
dieses  aber  versehen  mit  einem  ataubähnlichtn 
bräunlich ■ flockigen  Bodensatz,  y;.!,!.,  . 

2)  Den  Geschmack  ähnlich  -dem  der  Schwe- 
felsäuren Talkerde. 

3)  ...  .... 

eine  geringe,  aber  bald  wieder  verschwindende 
milchigte  Trübung  und . Quecksilberkügelchao 
ähnliche  Luftbläschen.  Das  hierauf  auch  durch 

* j «’  .*»■»»*,—  r * *♦ 

. 4)  Concentrirte  Schwefelsäure  entwickelte 
wenige  Gas  entwich  langsam.  -Abends  5 Uhr 
war  eine  grofse  Anzahl  Luftbläschen  sichtbar. 

- 5)  Lackmustinktur  mit, = dem  Grundhofar 
Mineralwasser  gemischt,  röthete  sich  nach 
1 — 2 Minuten  , oder  wurde  vielmehr  hell- 
violett;  Abends-  5. Uhr  desselben  Tags  fand 
man  es  wieder  bläulich.  • i ' ■ nr* 


• • t f»  * 1 1 

# 
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6)  Salpetersaure  Silberanflftsung  erzeugte 
Im  Augenblick  eine  allgemeine , obgleich ' ge* 
ringe  und  nicht- liockigte  WeiTstrübuog,  die 
hierauf  im  Liebte  als  ein  sehwarzblauer  leich- 
ter - Niederschlag  erschien. 


si  iri' 


7)  Die  blane  Farbe  etlicher  Lackmuspa- 
pierstreifen wurde  ein  wenig  geröthet. 


-v  : &)  Durch  Galläpfel  nicht  die  geringste 
schwärzliche  Umänderung  hervorgebracht,  was 

hei  der  Tinctura  ferri  pom,  sogleich  erfolgte.  • 

» 

9)  Kry stallklares , starkes  Kalkwasser 
brachte  nach  etlichen  Stunden  keine  Weifst  rii- 
bung  hervor;  Abends  5 Uhr  fand  man  aber 
einen  weiblichen  Niederschlag,  dergleichen  auch 


i 10)  auf  kaustisches  Ammonium  folgte/ 
ohne  der  Mischung  das  geringste  blaulichte 
Colorit  zu  geben.  • 

11)  Gelbwurzelpapier  erlitt  keinen  Far- 
benwechsel. 

9 

. ••  12)  Auf  salzsaure  Baryterde  erfolgte  nach 
etlichen  Stunden  ein  weifser  Niederschlag. 

' 13)  Blansaure  Kalisolution  bewirkte  nach  - 
einigen  Augenblicken,  einen  gelblich  - grünen 
Farbenscbiller , ohne  späterhin  den  geringsten 

Bodensatz  zu  erhalten. 

; 

14)  Einige  Tropfen  essigsaure  Bleisolution  . 
bewirkte  alsbald  einen  silberweifsen  Nieder- 
schlag, ohne  nach  mehreren  Stunden  von  ei- 
ner. bräunlichen  oder  auch  nur  gelblichen  Farbe 
begleitet  zu  werden. 


- 45)  Hydrothionsaures  Wasser  erregte  kei-  ■ 
nen  Farbenwechsel,  - hellte  blofs  No.  14.  auf,  < 
ohne  einen  braunen  Niederschlag  zu  erzeugen. 


\ 


# 
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«•  >16)  Es  zeigten  also  4.  5.  n.  7.  der- 
giremlen  Versuche  freie  Kohlensäure, 
nur  in  geringer  Menge  ö-  eine  salzsauTei 
bindung,  welche  inan  uachher  alssalzsaur«: 
erkannte.  11.  Da fs  keine  Alkalien  vorher?1 
12.  eine  geringe  Menge  von  schwefele 
Salze  — schwefelsaurein  Natrum  — st>r 
saurer  Kalkerde;  13.  von  der  Gegeb- 
ner • unbedeutenden  Menge  Eisen.  3.  D'; 
Wesenheit  von  Kalkerde.  10.  Die  Ab'- 
heit  von  Kupfer  und  die  Gegenwart t::- 
lensaurein  Kalk.  14.  Das  Freiseyn  von  • 
feiwasserklollhaltigen  V erbiiidungen. 

f-  illdJ  ff  l t fr*1  i i?  ? 

f **  g 

Da  ich  mit  einer  gleichzeitig  inirr 
sandten  zu  geringen  Quantität  fester  i- 
theile  gedachten  Wassers  gänzlich  aoik 
war,  chemische  Versuche  anzustellea, 
schaffte  ich  mir  200  Grane  .davon, - 
geluijis  von  ,8Q,  Pfund  Civilgewicht  de; 
sers , die  auf  5 mal  in  gut  verschloss« 
sehen  nach  Salzungen  gebracht  und  »■ 
dampfschaalen  von  . Elgersburger  Sani- 
mit  der  ‘angelegentlichsten . Sorgfalt  W 
biglen  Trocknifs , wie  es  zu- Gestimmt 
quantitativen.  Mischungsverhältnisses  erf- 
lich , waren  hergestellt  . worden.  Bei  •! 
wiederholten  Evaporationen  erlangte  Hr.-! 
theker  Brückner  die  Gewifsheit,  dali, : 
dem  damaligen  Stande,  die  Quelle  in  £ 
Pfund  zu  16  Unzen  des  Wassers  nur»'; 
enthalten  waren)  daher  die  Gewichtsiert 
denheit  nach  der  jBrüclnc; ’schen  ersten  Us£ 
chungsrelation  von  £ Gran  in  dein 
Grad  der  Trocknifs  der  mir' übersandtes’ 

nigen  Grane  lag • • * . . • 

# 

• • f « • 
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on  diesen^  neuerdings  durch  Abdampfen 
de»  Gruqdhofer  Mineralwassers  erhaltenen JVifld 
der  schlag  von  200  Granen , ^l).^og;ntfaq.;  l£)Qh 
Grape  ab,  Jpit  d^tA^eip.  W,a&n 

»er,  kochte  sie  eine  Stunde  1 an g^*rbr achte  ;sjft 
auf  ein  Fiitruin,,  trocknete,  nachdem  das  Was- 
sefc'  mit  denf  atifgelöfsteä  Salzen  /Liddürcbge*- 
laufen  sWH i*f  *9tfa ' festen  Rückstand  ,\iod  bfc* 
stimmte  seinen  Gewichtsverlust;  12)  "Dfe  gef- 
sariimelte  Flüssigkeit  * ward*  bei  gelinder  Hitze 
abgö4a;ö^ft,v»Q  dafodie  darin  aufgelofsten  Salzef  , 
kry^t^llißirten;  Schoo*.  durch  :Aen  ^Geschmack, 
konnte  >nan fc,  unterscheiden  , . dafs  k salzsaure** 
Kalk  hier  f die/  Hauptrolle  spiele.  Die , . kryri 
»tallisirten  Salze  wurden  nun  ,init  etwas  kalt 
tem  Wasser  übergossen  , worau£»ich  der  salz- 
sah  re  Kalk  auflofste,  der  Gyps  aber  zurück- 
blieB'.*'  Man  beslihatnte  das  Gewicht  der  GypS- 
nadeln.  Als  die  salzsaure  Kaikauttttsuhg  noch- 
mals krystallisirl  :\vürde,  zeigte  sifch' an  der 
Form  der  Krystalja,  dafs  etwas  salz«*  ilrefs; Na- 
tron in  ihneni/eoi^ialteo  seyn  *mufote/  dessen 
Quantität  sich  indessen  nichts  beßtiihmen»  lief», 
da  die  zur  Untersuchung  genommene  Masse* 
zu  klein^war.  * r T 

*' Der  nach  dem  Kochen  mit  Wasser^ 
gebliebene  feste  Rückstand  wu  rde  mit  Salz-t 
säure  übergossen , wobei  starkes  Aufbrausen^ 
erfolgte.*  Nachdem  alles  Aufbrausen  aufge-v 
hört  hatte,  brachte  man  die  Auflösung  auf  ein r 
Filtrum  und  behandelte  die  filtrirte  Flüssig- 
keit zuerst  mit  blausaurem  Eisenkali.  Es," 
zeigte  sich  sogleich  ein  starker  blauer  Nie-, 
derachlag , welcher , als  sich  bei  fortgesetztem-. 
Hinzutröpfelu  des  Maügaureö  Eisenkairs  kein  . 
Niederschlag  mehr  zeigte,  .gesammelt,  geglüht 
and  gewogen' 'ward.  i • » ^ x jl  ^ M.  i ■ i $ 4.  h.  lilU 


Digitized  by  Google 


— 144 


' In  die  nun  von  Eisen ; frei«  Flüssigkeit 
brachte  man  aufgelöfstes  kohleasanres  Kali, 
wodurch  der  Kalk  als  kohlensaurer  niederge- 
schlagen  'wurde.  Man  sammelte,  trocknete 
und  wog  ihn»’  " ’ : - •" 

^ Die  noch  übrige  Flüssigkeit  ward  hierauf 
•ine  .Zeitlang  gekocht,  wobeiein  wenig  Talk* 
erde  niederfiel.  - . , 

*•  Auf  dem  Filtrum  beiBehandlang  3)  blie- 
ben noch  einige  feste  Bestandteile,’ weide 
von  der  Salzsäure  nicht  aufgelöfst  wurden, 
Zurück.  Diese  bestanden  zum  Theil  io  zufil* 
lig  hinzugekommenen  Unreinigkeiten,  tum 
Theil  aus  Kieselerde.  «.  ■ ttfd 


* i ^ 


* K 

I tt 


' * , | * ( 

In  100  Theilen  festen  Bestandteilen^  der 
Grundhofer  Mineralquelle  waren  enthalten: 

36,5  Eisen, 

32,0  kohlensaure  Kalkerde^  - ■ • 

. 19,5  salzsaure  Kalkerde,  - 
6,5  schwefelsaure  Kalkerde, 

. von  salzsaurem  Natron'  und  von  Talkinde 

eine  Spur.  . • **»  * 

* # 

. Diesem  Versuche  zu  Folge  ist  das  Resul- 
tat : dafs  die  festen  Bestandteile  der  Grund* 
hofer  Mineralquelle  nicht  — wie  die  frühere 
Untersuchung  angiebt  — in  einem  Pfund  3j 
Gran,  sondern  nur  2|  Gran  betragen , wor- 
unter das  Eisen  keinen  ganzen  Gran , kohlen* 
saure  Kalkerde  etc.  noch  weniger  beträgt,  die 
Grundhofer  Mineralquelle  demnach.'  ein  au  Ei- 
sen, kohlensaurer. Kalkerde  etc.  nicht  reiches 
iW asser  genannt  werden  kann. 

Da  aber  alle  chemische  Untersuchungen 

der  Mineralwässer  dicht  hinreichen,  uns  die 

* • 

et- 
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iche  Mischung  'und  Wirksamkeit  dersel- 
- enträthseln,  die  ausgezeichnete  Wirk- 
>t  mancher  Mineralwasser  mit  ihrem  ge* 
igea  Gehalt  in  keinem  Verhältnisse  stehe, 
aft;  geringhaltige  Wasser  an  Wirksam- 
adere sogenannte  reichhaltige  übertrifft 
anches  Wirkungen  äufsert,  die  sich  nach 
igegebenen  ßestandtheilen  nicht  erwar- 
sen,  einige  Wasser  weit  mehr  Ruf  ha- 
s sie  ihren  Bestandtheilen  nach  verdie- 
adpeinige  mehr  verdienen  als  6ie  haben, 
chtigkeit  der  Analysen  sich  auch  auf 
liscljera  Wege  nicht  bewährt  hat,  der 
ogskreis  des  Arztes,  des  Naturforschers 
nregs  auf  das  Wägbare  beschränkt  ist, 
Nerven  weit  empfindlichere  Reagenlien 
ls  alle  chemische  i so  müssen  mit  gedach- 
icralquelle  anzustellende  ärztliche  Ver- 
lie  Brauchbarkeit  derselben  entscheiden, 
i rieth  daher,  die  Aerzte  zu  Salzungen 
nlasssn.  Versuche  darüber  anzustellen,  ob 
neralwässer  wesentlichen  Nutzen  stifte 
iickgebliebener  Sch  wache  nach  schweren 
reiten  ,•  bei  schlechter  Verdauung,  Sod-  . 
ir  Krämpfen , Verstopfung  der  Einge-t 
Hysterie,  Hypochondrie,  Bleichsucht,  all- 
ger  und  unordentlicher  Menstruation, 
hr  Grund  Schwäche  ist,  bei  Stockungen 
tadersystem,  bei  sogenannten  Schleimhä- 
iden, . weiften  Flufs,  bei  alten  Katarrhen, 
ein  und  • andern  Fehlern  des  Lymphsy- 
bei  Kindern,  insbesondere  in  der  Atrophie, 
bes  mesenterica , wo  mitunter  Salzbäder 
erische  Einreibungen,  hauptsächlich  aber 
•mit  verbundene  gehörige  Diät,  die  Hei - 

tf erstiitz.en  würden . 

Ä . > 

• » . - ■ Sk — — . , 

»•  1829.  Supplent.  U.  K 
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IV. 

* 

v 

Be  obachtungen, 

Von 

A.  Beyer, 

König).  Preuh-  Regiment«*nte  *a  Obfc 


(Fortsetzung.  S.  die«.  Journal  1829.  D«a- 


2. 

Retroversio  uteri . 

Frau  B.  beschied  mich  am  lOten  Octobc'j 
SU  sich.  Ich  fand  sie  von  schwächlich®^ 
perbau,  36  Jahr  alt,  18. Jahr  überhaupt > 
mit  dem  zweiten  Manne  12  Jahre  w 9 
Ehe  lebend  , in  welcher  nie  eine  Sch* 
rung  statt  gehabt  hatte.  . Sie  erzählte.  & 
früher  nie  an  - einer  bedeutendes 
gelitten  habe,  zwar  schwächlich,  da!» 
thätig,  gesund  und  stets*  regelmäßig  we*? 
gewesen  sei.  Im  Juni  1823  haben 
ersten  Sparen  eines  krankhaften  Zustand  ? 
zeigt,  and  zwar  durch  Abneigung 
cherlei  Speisen,  Uebelkeiten,  öfteres  Erir^ 
besonders  des  Morgens.  - Verschiedene  6* 
nach  sonst  eben  nicht  verlangten  Speise 
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ten  sich  «Ja  zu  gesellt';  «Jabel  hätte  sie  ein  schmerz- 
haftes Ziehen-  tief  im  Unterleibe  empfunden 
und  die  bisher-  regelmäßig  erfolgte  Menstrua- 
tion war  ausgeblieben.  Im  Juli  kehrten  die 
menses  ■ wieder,  jedoch  in  geringer  Quantität 
und  von  mehr  seröser  als  cruenter  Qualität.. 
Sie  empfand  darauf  einen  vermehrten  Druck 
ins  Unterleibe,' der  Urinabgang  war  erschwert,- 
aus  der  Scheide  zeigte  sich  ein  jauchigter  Aus- 
flufs  und  zu  diesen  Erscheinungen  gesellte  sich 
ein  fieberhafter  Zustand.  Sie  berief  nun  ei- 
nen Arzt,  welcher  Emmen  agoga  verschrieb,  wel- 
che Leibschmerzen  und  Erbrechen  bewirkten. 
Nach  vierzehntägiger  fruchtloser  Behandlung 
untersuchte  er  die  Geburtstheile , fand,  nach 
Aussage  der  Kranken,  einen  Gebärmutter-Vor- 
fall und  rieth  ihr  das  Tragen  eines  Mutter- 
kranzes , dessen  Application  die  Kranke  ver- 
weigerte, worauf  der  Arzt  seine  Besuche  ein- 
stellte. • 

• } • \ * 

* • * 

* e 

~ * mm*  , - 

Hierauf  liefs  sie-  sich  verleiten,  aus  einem 
benachbarten  Dorfe  ein  altes  Weib  zu  befra-- 
gen,  welches  erklärte,  in  .der  Gebärmutter  sei 
verstocktes!  Geblüt,  welches  herausgestrichen 
werden  miifste.  Sie  liefs  die  Kranke  auf  das 
Bette  legen  und  strich  mit  beiden  Händen  stark 
den  Unterleib  von  oben  bis  an  die  Schools- 
beine gewaltsam  unter  heftigen  Schmerzen  der 
Kranken , welche  wiederholt,  aber  vergebens, 
bat,  mit  diesen  Manipulationen  aufzuböreu, 
welche  dessenungeachtet  eine  halbe  Stunde  lang 
fortgesetzt  wurden,  indem  die  Alte  sie  mit 
baldiger  Besserung  tröstete.  Mitte  September 
wurden  die - Schmerzen  im  Uoterleibe  stärker, 
es  traten  Obstructionen  ein  und  das  Harnen 
wurde  beschwerlicher,  der  fieberhafte  Zustand  ;> 

K 2. 


Digitized  by  Google 


— 148  — 

' / 

and  bald  mehr  bald  weniger  reichlicher  blaliger 
Abgang  aus  den  Geburtstheilen  'währte  fort.  So 
» • quälte  sich  die  Kranke  < bis  • en  meiner  An* 

fcunft,  bei  welcher  sie  im  Bette  safs>  bleich, 
abgezehrt  und  kraftlos  wai\  Sie  klagte  über 
heftigen  brennenden  Schmerz  jm:. Unterleibe 
und  - über  erschwertes  Harnes,  das  nur  bei 
stark  nach  vorn  gebeugtem  Körper  möglich  war. 
Der  Puls  war  frequent»  klein  und  härtlich«  < * 

Ich  trug  auf  eine  Untersuchung  en  ,’vrel* ' 
che  gestattet  wurde  und  in  aufrechter  Stellung 
geschah,  wobei  ich  den  Leib  von  der  Herz- 
grübe  bis  etwas  unter  dem  Nabel ' erschlafft 
fand,  in  der  rechten  Inguinalgegehd'  eine  fault* 
grofse  Geschwulst  fühlte,  über  welcher,  'so  int 
> über  der  gespannten  re^io  pubis,  die  Bäuch* 
decken  äufserst  empfindlich  waren.  Sonst  war 
. . äufserlich  nichts  wahrzunehmen,  aber  bei  Un- 
tersuchung  der  Genitalien  zeigte  Sich  die  vor- 
dere Wand  der  Scheide  vorgefallen,  und  bum 
in  die  Scheide  eiogedrnngen , fand  der  unter- 
suchende Finger  einen  harten,  kugelförmigen 
Körper,  welcher  die  Hölung  des  Kreuzbeines 
so  ausfüllte,  dafs  der  Finger  nicht  höher  ge- 
langen konnte.  Die  Berührung  des  Uterus  mit 
dem  Finger  war  der  Kranken  sehr  schmerz- 
haft. Der  angeschwollene  Muttermund  leg 
dicht  an  dem  Schoofsbogen  auf  der  Blase  an, 
die  Vagina  war  feucht  und  heifs  und  der  Firi* 
gar  nach  der  Untersuchung  durch  eine  blutige 
Jauche  gefärbt.  In  beiden  Brüsten  war  Milch 
enthalten. 

* i * fr 

* 4 f • 

Unter  den  angegebenen  Umständen  konnte 
ich  an  eine  Reposition  nicht . denken , sondern 
mufste  den  Eotzündungszustand  zu  heben  < und 
die  Theile  zu  erschlaffen  suchen.  Von  einer 
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fügten  Emulsion  mit  Zusatz  dar  Aqua  amyg-r 
daiarum  amarar,  warde  alle  zwei  Stunden  .ein 
Efslöffiel  voll  .gereicht,  der  Unterleib  mit  einer 
Salbe^aus  Ungt.  de  althaea,  ■ Ol,  hyoscyami  und 
Extract , opü  aquos.  bestehend , eingerieben, 
mit  Cataplasmen  bedeckt in  die  Scheide  wur- 
den Inj  ec  turnen  aus  narkotischenKräuternnnd 
Oel  gemacht  und  Lavements  öfter  beigebracht. 
Tages  darauf  hatten  die  Schmerzen  nachge- 
lassen und  ich  versuchte  nun  die  Reposition, 
alleiu  heftiger  Schmerz,  den  sie  dabei  äul'aerte, 
lieiüs  mich  bald  von  weiteren  Versuchen  .ab- 
stehen, da  es.  mir  überdies  .nicht  gelungen 
War,  .auch  nur  wenig  den  Uterus  aus  seiner 
Lage  zu  bringen.  Die  verqrdneten  Mittel  blie- 
ben in  Anwendung  und  den  13ten  wurde  wie- 
derum ein.  Reposiliona versuch  gemacht,  der. 
Wie  der  erste,  ohne  Erfolg  blieb.  Gegen  Abend 
war  die  Blasengegend  äufserst  gespannt  und 
heifs;  alle  Versuche,  den  Harn  zn  lassen,  wa7 
Ten  vergeblich,  der  Catheter  mufste  applicirt 
und  dies  - in  . der  Nacht  wiederholt  werden« 
Sie  vertrug  keine  Berührung  des  Unterleibes, 
am  wenigsten. über  den  Schoöisbeinen,  sowie 
cecbterseits  in ' der  Inguinalgegend  Über,  des 
bereits  beschriebenen  Geschwulst  der  Schmerz 
am  heftigsten  war.  * Sie  genofs  fast,  nichts, 
trank  viel,,  war  sehr  schwach,  erhielt  zu  der 
genannten  Emulsion  noch  ein  Quentchen  Sal- 
peter, und  da  , einige  Nächte  schon  schlaflos 
voriibBrgegaugen  waren,  Abends  1|  Grau  Opiuun 


* » 
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In  derNapht  vom  13ten  zum  14ten  halle 
sie  etwas  geschlafen,,  Stuhlgang  war  durch 
Klystiare  erfolgt  j , der.  Catheter  blieb  ;in  An- 
wendung und  , da  die  Schmerzen,  besonders  ift 
der  Inguinalgegend,  nicht  nachgelassen  hatten, 
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Wurden  12  Stuck  Blutegel  angesetzt.  Den  15len 
war  der  Zustand  unverändert  j es-  wurde  »ver- 
ordnet: - Rec.  Caloniel.  Opii  pur. ‘ aha  -Gr.  i/, 
Pulv.  herb,  digital.  - Gr.  j,  Sacckari  albi  Scrup. 
iv.  m.  divide  in  viij.  p.  aeq « S.  alle  zwei  Stun- 
den ein  St ück.  ‘ Den  löten  und  17ten  hatten 
die  Schmerzen1  um:  vieles  nachgelassen  r*:  doch 
war  der  Unterleib  noch  sehr  empfindlich^  da- 
her wiederum  6 Stück  Blutegel ; gesetzt*1,-' die 
Pulver  fort  gegeben  und-  eine  Emulsio  oleosa 
gereicht  wurde.  Laue  Bäder>  die  ich  gernao- 
ge  wendet  hätte,“  wurden  ’ durch  Localität  und 
andere  häusliche  Verhältnisse  zurückgewieseo, 
und  ihre  Stelle  mufsten  mir  narkotische  Um- 
schläge über 'den  Unterleib  etsefzeh.1'  In  der 
Nacht  vom  17ien  zum  18teh  War  - eine  Diät* 
fhoea  aquosa  eingetreten  , welche  die  Kranke 
sehr  abmattete,'  und  da  die  Kräfte  Nachmit- 
tags unter  diesem  Abweichen  sehr'  gesunken 
Waren,  Wurde  auf  Sistirung  jene#  gedacht  «ad 
verordnet : Ree.  Tinct.  rftei  aquös.- ' Dractrm'lf 
Tinct.  cort .:  atrnmU  Drachpi.‘‘j}'  iril  ‘ s.  - Alle'! 
Stunden  20  Tropfen'  in  Graupenschleim, 
ein  Klystier  aus  6'  Grän  Opium  und  einem 
Quentchen  Kraftmehl:  Den  19f6n  war  keine 

Besserung  erfolgt’,  das  Klystier’  Welt  bald  ab- 
gegangen, die  Diarrhoe'  hielt"  an,  war  mit-  hef- 
tigen schneidenden  Schmerzen'  im  Unterleibe 
verbunden,  dabei”  der  Puls  sehr  frequent,  klein, 
Wie  eine  feine  Drathsaite'  zu  fühlen.  - Das 


Gesicht  war  seht"  collabirt,  der  Körper  mit  kle- 
brigen Schweifse  bedeckt,  und  ich  zweifelte 
hei  dem  vorhandenen  grofsfen  Kräftmangel  an 
ihrer  Wiederherstellung* ' Es!iWüfdeii  ihr  alle 
§ Stunden  30  Tropfe 
Rec.  Tinct.  pMi 
potnot.  aurtrht.-  Utachm.  'ißi  * öpii  croc . 
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Durchfall  uiälsigeiydie  Faeces  waren  breiartig 
und  der  Urin  floß  ohne  Catheter; 


geschritten*  die  schneidenden  Schinerzen  hat% 
ten  ganz  aufgehört,  -‘das  : Fieber  war  läufserst 
gering,-  die  Mittel,  wurden  in  größeren  Inter- 
vallen. fortgebraucht,  , Den  23sten  war'  auf  ein 
gereichtes  Klystier  kein  Stuhlgang  erfolgt,  und 
da  deh  24sten  .die  Wiederholung;  desselben  er- 
folglos blieb,  reichte  ich:  Reo.Extmct.  tara.vac » 
Drachm»iiji  **4<p*ae  fl.1  naphae,  jiquoe  ynenihae 
piperit.  ana  Uno>  iißy  Tinct . rhei  aquos  Unc* 
iß,  Extract.  hyosöyami  Gr.iifs  £>•  4 mal  täglich 
einen  EfslölFel  .voll  zu  nehmen,-  Den  25sten 
gegen  Abend  fand  ich  sie  sehr  schlecht;  ..sie 
klagte  über  brennenden  Schmerz  im  Magen** 
Leibschneiden,  Neigung  zum  Stuhlgang  ohne 
Erfolg,  sparsamen  Urin abgang  und,  über  einen*, 
der  Ausleerung  des  Urins  folgenden  schneiden- 
den Schmerz  in  der  Blase«  . Die  einige  Tage 
lang . ausgesetzt  gewesenen  warmenUmschläge, 
über  den  Leib  Wurden  erneuert  und  alleStUn-» 
den  1 Gran  Calomel'  mit  § Gran  Bilsenkraut- 
Extract  gegeben«  * Am  folgenden  Morgen  war. 
keine) Besserung  vorhanden*  , vielmehr  hatte, 
der  Puls  an  -Klein hei t;  Frequenz  und 'Härte 
sehr  zugenominen,  die  Gabe  dUs  Calomel  wurde 
um  j*  Gran  vermehrt,  Ungt ; hydrargyr. einer  « 
in  die  Blasengegend  eingerieben  und  in  die 
Magengegend  ein  Vesicans  gelegt-  Dies  .Ver- 
fahren hatte  den  Erfolg,  daß  am  27sten  der 
Schmerz  aus. der  Magengegerid  ganz  gewichen 
war,  das -Schneiden  im  Leibe  sehr- nachgelas- 
sen halle;*  die  'Kranke  aber  «fühlte,  sich  sehr 
schwach  hatte  in-  den  Handtellern  brennende 
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Hitze,  der  Puls  hatte  seine  Härte  verloren, 

war  aber  .noch  sehr  frequent  und  schwach.  Sie 
erhielt:  Reo,  Tinct . digital * spl.  Drachm , ß, 
diquae  amygdalar . amarar,  Drachm.  /,  uiquae 
cerasor.  nigror.  Drachm.ij.  S.  Alle  zwei  Stun- 
den'20  Tropfen  zu  nehmen,  und  da  bis  zum. 
28sten  keine  Leibesöffnung- erfolgt  war,  nahm 
eie  in  grofsen  Zwischenräumen  die  ihr  am 
24sten  verordnete  .Arznei.  Vom  29sten  bis 
Slsten  October  blieb  6ie  ohne  Arznei,  hatte 
eich  mehr  erholt,  war  frei  von  Localbeschwer- 
den, der  Unterleib  vertrug  starken  Druck,  ohne 
zu  schmerzen  ' und  der  Puls  wurde  langsamer 
und  hob  sich. . 

Bei  den  stattgehabten  heftigen  Zufällen 
hatte  ich  keine  Localüntersuchung  unternom- 
men, welches  nun  geschah,  wobei  ich  die  Ge-, 
schwulst  in  der  rechten  Seite  vergrofsert  fand, 
welche  in  diagonaler  Richtung  bis  in  die  Re- 
gio pubis  fühlbar  war.  • Die  innere  Unterst 
chung  liefs  eine  bedeutende  Verkleinerung  des 
Volumen  des  Uterus  währ  nehmen,  doch  war 
der  Muttermund  noch- gegen  das  Os  pubis  ge- 
richtet ; der  jauchigt-blutige  Abgang  hatte  ganz 
aufgehört.  Sie  erhielt  nun  wieder  . das ' J2x- 
Iract.-Taraocaci  in  der  oben  angegebenem  For- 
mel mit  etwas  A,ether  aceticus,  erholte  sieh 
dabei  immer  mehr,>fing  an  mit  Appetit  leichte 
Speisen  zu  geniefsen,  - schlief  täglich  besser  und 
Urin-*  und  Stuhlabgang  hatten  sich»  geregelt. 
Unter  zunehmender  Besserung  setzte . ich  am 
lOten  November  alle  Arznei  aus,  die  K ranke 
war  schon  einige  Stunden  aus  dem  Bette  und 
fühlte  sich  -am  30sten  so  gestärkt,  dafs  sie 
ihre  häuslichen  Geschäfte  verrichtete.  . t. 

Am  8ten  December  stellte -ich  wieder  eine 
Untersuchung  an.  Aeufserlioh  war  des  Unter- 


Digitized  by  Google 


153 


leib  gleich mäisig  ausgedehnt,  die  untern  Falz- 
ten des  Nabels  waren  ganz  verstrichen  , die 
Geschwulst  in  der  Inguinalgegend  sehr,  ver- 
mindert, die  Brüste  waren  leer,- sehr  klein 
und  welk.  Bei. der  innern  Exploration  wurde 
die  Portio  vaginalis  fühlbar,  kaum - dafs  der 
Finger  eingedrungen  war;  sie  war  dicker  und 
kürzer  als  im  gewöhnlichen  Zustande  und  nach 
vorn  gerichtet,-  so  dafs  ihre  hintere  Fläche 
schief  zur  unteren  wurde.  Die  Zappen  des 
Muttermundes  wären  deutlich  zu  unterschei- 
den,; zwischen  ihnen  die  Ouerspalte  ohne  deut- 
liche Rundung  des  äufsereu  Muttermundes.  Der 
Fundus  uteri  fühlte  sich  gefüllt  an*  und  schien 

in  der  rechten  Seite  voller  als  in  der  linken.- 

* • * • 1 *■ 


Die  Kräfte  nahmen  jetzt  täglich  zur  so 
dafs  sie  gegen  Mitte  des  Januar  1824  schon 
einen  Spaziergang  von  einer  halben  Meile  ge- 
macht halte.  Am  20sten  und  22sten  wollte 
sie  Nachmittags  ein  nicht  lange  anhaltendes 
Frösteln  gespürt  haben.  Den  29sten  sagte  sie 
aus,  sie  habe  an  diesem  Tage  früh  Bewegun- 
gen im  Unterleibe  gefühlt  gleich  3 — Iraaligem 
Austofsen  mit  merklicher  Erhebung  des  Un- 
terleibes. Bei  der  nun  vorgenoihmenen  Un- 
tersuchung war  der  Leib  bis  zum  Nabel  gleicli- 
mäfsig  ausgedehnt  und  fest;  die»  untern  Fal-  ' 
ten  des  Nabels  waren  ganz  verstrichen,  die 
Geschwulst  in  der  Inguioalgegend  war  ganz  ge- 
schwunden. Der  .Uterus  fühlte  sich  fast,  in 
normaler  Lage,' kugelförmig  und  gefüllt,  die 
Väginalpprtion  war  noch  etwas  gegen  das,  Os 
pubis  gerichtet,  dem  Umfange  nach  normal, 
ihre  Lauge  betrug  kaum  Zoll,  die  Querspalle 
war  deutlich  und  keine  Rundung -des  Mutter- 
mundes bemerklich.  . • Die-  Brüste  hotten  zugm 
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nommen,  waren  leer  und  dieKrnnVe  b«b 
leie,  iu  ihnen  öftere  stechende  Schmerze 
haben.  Sie  schritt  in  der  Reccmvaleccer..’ . 
mer  inehr  vor,  es  stellte  sich  am  lblen  A 
1824  die  Menstruation  ein,  welche,  wie: 
her  gewöhnlich,  auch  jetzt  vier  Tage  » 
und  mit  keinen  Beschwerden  verbunden  r 
Nach  14  Tagen  explorirte  ich  sie  nocn 
und  fand  weder  bei  der  äuisern  noch 
Untersuchung  etwas  anders,  als  es  bei  c- 
nicht  schwängern  Weihe  sein  soll,  ßte 
Octoher  1828  hat  sie  sich  fortwährend r 
befunden  und  ist  jetzt  um  vieles  stärker, 
es  vor  der  eben  angegebenen  Krankte  !>- 

Vorstehenden  Fall  habe  ich  nicht ft» 
wichtig  gehalten,  weil  es  mir  scheint,'  " 
hei  ihm  die  Beantwortung  der  Frage  mitS;  T; 
rigkeiten  verknüpft  sei,  ob  nämlich  die.-1 
wärtsbeugung  der  Gebärmutter  während ! 
Schwangerschaft  statt  gehabt  habe,  oder  ti 
ohne  dieselbe  erfolgt  sei?  Die  ersten  ZA 
welche  hei  Schwangerschaft  vorzukommete 
gen,  l’ehlteu  nicht;  in  den  Brüsten  war® 
enthalten,  der. Unterleib  zeigte  Verändernd 
wie  sie  bei  einer  Schwangerschaft  im  3-» 
Monat  sich  ereignen.  Dies  würde  es  ^ 
scheinlich  machen , dafs  eine  Schwankte 
zugegen  war,  wenn  nicht  dagegen 
dafs  die  Frau  in  einer  achtzehnjähriges* 
nicht  concipirt  hatte,  dafs  kein  Abganc- 
Frucht  wahrgenommen  wurde  und  dafs  die ^ 
änderungen  an  der  Vaginalportion  ues  U 
nicht  von  der  Art  waren,  wie  sie  in  dies: 
einer  bestehenden  Schwangerschaft  sein  t.  • 

Sollte  Anfangs  das  Uebel  ein  unvcIA" 
inener  Vorfall  der  Gebärmutter,  wie  dt.* 
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prst  berufene  Atzt  gemeint  haf  ' gewesen  und 
eine  1 Reiroversio • uteri  erst'  In  .Folge  'der  rohen 
Manipulationen,  welche  ein  alles  -Weib  ver- 
richtete, entstanden  :sein  ? Mindestens  glaube 
ich  , dafs  die  ätattgefuhdenen  heftigen  Zufälle 
in  Folge  dieser  Misshandlungen  entstanden  sind. 

: Bemerkenswert!*  ist  es,  • dafs  in  diesem 
Falle  die  Zurückführung  des  Uterus  in  seine 
normale  Lage  durch  die  INatur,  ohne  beson- 
dere Kunsthülfe  vollfnhrt  wurde,  welches  auch 
voö  Croft  (S.  B.Belfs  Lebrbegriff  derWund- 
arzneikunst,  7ter  Theil,  Leipzig  1810.  S.  416) 
beobachtet  worden  ist.*  1 i - - 

• ♦ s • • . . 


— C ar cinoma  ventriculi .*  . 

» * < ^ • * * » * 

: Der  Gefreite  Carl  Miofski,  43  Jahr  alt,  halte 
!m  kindlichen  Alter  die  natürlichen  Focken  glück- 
ich  tiberstanden,  war  in  der  Jugend  eben  nicht 
ledeutend  krank  gewesen,  und  batte  auch  die 
Beschwerlichkeiten  in  Spanien  , Portugal  tind 
Sardinien  überstanden,  denen  er  als  Soldat  in 
lern  Corps  des  Herzogs  voh  Braunscliweig-Oels 
tusgesetzt  war.  In  Sardinien  lag  er  indefs  an 
illgeineiner  Syphilis  zwei  Monate  krank,  über« 
tand  eine  sehr  starke  Salivation,  in  deren 
?o!ge*  er  lange  fast  an  gänzlicher  Appetitlosig- 
: eit ‘litt.  Im  Jahre  1814  trat‘er  *in  Preufsische 
Jienste  und  machte  die  Feldzüge  mit.  Im 
fahre  1820  erhielt  er  mehrere  Schläge  vom 
>ferde  auf  den  Unterleib,  deren  Folgen  jedoch 
üuer  zweckmäfsigen  Behandlung  nach  acht 
ragen  wichen.  Bald  nach  dieser  Zeit  will  er 
*ft  an  ölagenkrmfcpf  'gelitten  haben,  welchen 
i sich  durch  leidenschaftliches  Tanzen  zuge-. 
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zogen  za  Laben  glaubte.  Dieser  Magenkrampf 
stellte  sich  nun  öfter  ein,  unddies  bestimmte 
ihn  f sieh  am  24sten»  Mai  1822  krank  zu  mei- 
den, worauf  er  in  das  Lazaretb  aufgenommen 
wurde,  wo  ich  ihn  zum  erstenmale . saht., 

Er  war  von  mittlerer  Gröfse , ziemlich 
gut.  genährt,  hatte  aber  >eine  Gesichtsfarbe, 
welche  ein  Abdominalleiden  deutlich  verrieth. 
Besonders  beklagte  er  sich  über  öfter  .wieder- 
kehrende schmerzhafte  Zusammenziehungea 
im  Unterleibe,  die  vorzugsweise,  über  dem  Na- 
bel mehr  nach  links  statt  hatten  ; dabei  jhegte 
er  grofsen  Widerwillen  gegen  Fleischspeisen 
und  klagte  überhaupt  über  Appetitlosigkeit  und 
war  seit  einigen  Tagen  obstruirt.  Fieberbe- 
wegungen wurden  nicht  bemerkt. 

Zuvörderst  wurde  der  Obstruction  a 
holfeu  worauf  die  Spannung  des  Vnterlei 
uachliefs und.  man  zur  näheren  Untersuchung 
desselben  schreiten  konnte.  , Bei  dev  Ruck) pt 
läge  und  bei  ausgestrecktem  Körper  fühlte  man 
unter  den^Processu  pcyphoideo  stemi  ein.  deut- 
liches Pul  siren,  welches  man  in  gerader  Rich- 
tung bis  fast  an  den  Nabel  verfolgen  konnte; 
in  dieser  Lage  war  jedoch  von  einer  Geschwulst 
nichts  wahrzunehmen.  Durch  Anziehen  der 
Füfse  an  den  Unterleib  wurdeu . die  Bauch- 
muskeln erschlafft  und  nuoiin  linken  Hypo- 
chondrium  eine  Geschwulst  in.  ,der „Tiefet] fühl- 
bar, die  man  umschreiben  konnte;  die  sich,feff 
in  die  Lebergegend  erstreckto  und  die  Gröfse 
einer  Faust  zu. haben  schien.,  Mit  den  tasten- 
den- Fingern  , konnte  man<,u,t*tg£;Bi8  gelangen 
und  sie  bewegen,  ohne  dafs  der  Kranke  da- 
bei Schmerz  äufserte.  . Legte  -er.  sich  Auf  di« 
' 4 
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dahin,  eben  so  fühlte  man  sie  mehr  in  der  lin-. 
ken  Seite,  wenn  der  Kranke  sich  dahin  wen-, 
dete.  . Sonst  liefs  sich  nichts  durch  die  Unter- 
suchung ermitteln.  ; Es  wurden  Seifenbäder 
und  auflösenda  Mittel  verordnet.  Bis  Anfangs 
Juni  hatten- sich  die  Klagen  des  Kranken;  auf 
krampfhafte  Contractionen  des  Magens,  auf -ein 
6 Gefühl  von  Votlseiii  in  den  Präcordien,  auf 
' Appetitlosigkeit  und  momentanen  Schwindel 
;;  beschrankt;  jetzt  fieberte  er,  besonders  des 
' Abends,  - die  Kräfte  nahmen  ab,  der  Körper 

> fing  an  zu  collabiren  und  die  bisher  heitere 
i Gemüthsstimmuug  wurde  trauriger.-. 

^ l 

Anfangs  Juli  war  der  Kräftezust  and  bedeu- 
' tend  schwächer,  das  Fieber  stärker;  mit  heili- 
gen Kreuzschmerzen  verbunden  zeigten  sich 
Mitte  Juli  Hämorrhoidalknoten-,  welche  nach 
j einigen  Tagen  nebst  den  sie  begleitenden  Zu- 
i fallen  gewichen  waren.  Mit  jedem  Tage  ge- 
j : wann  das  Fieber  an  Intensität;  in  den  ersten 
Ü Tagen  des.  August  gesellten  sich  colliquative 
. Durchfalle  hinzu,  die  dem  Kranken  die  Kräfte 
: so  raubten , dafs  er  das  Bette  nicht  mehr  ver- 

• lassen  konnte  und  fast  gar  nichts  genofs.  Vota 
c 13ten  bis  löten  August  litt  er  an  heftigen  Sin- 

• gultus,  der  durch  kein  Mittel  beseitigt  werden 
- konnte ; in  der  Nacht  vom  15ten  zum  16ten 

• Au  gust  kam  ein  Erbrechen  einer  braunrothen, 

> aufserst  stinkenden  Masse , welches  bis  zum 
l'7ten  sich  öfter  wiederholte,  an  welchem  Tage 
■Mittags  der  Kranke  bei  völligem  Bewufstsein 
verschied. 


Leichenöffnu  ng. 

Der  Körper  war  sehr  abgemagert,  der 
Unterleib  etwas  aufgetrieben  und  nach  seiner  ■ 
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Eröffnung  zeigte  sich’  zunächst  das  von  allem 
Fette  entblöfste  Omentum  .mujus.M  Der  Magen 
•war  erweitert,*  so.  dafs  seine  grofse  Curvatur 
etwas  unter  dem  Nabel  sich'  ausbreitete.  Man 
fand  die  Oberfläche  desselben^  vier  Zoll  im 
Umfange  , blauschwar*  und  fühlte  im  Innern 
eine  grofse  Geschwulst.  Der  Oesophagus  und 
' das  Duodenum  wurden-  unterbunden  / hierauf 
der  Magen  entfernt  und  aufgescbnitien.  In 
ihm  war  noch  viel  einer  braunrothen,  stinken- 
den, flüssigen  Masse  enthalten,  welche  entleert 
und  dann  der  Magen  ausgewaschen  wurde. 
Nun  zeigte  sich  am  innern  T heile  der  ober® 
Fläche  eine  Geschwulst,  welche  den  grölst«« 
Theil  dieser  Fläche  einnähm  und  in  die  Böl» 
des  Magens  hineinragte.  Sie  war  hart  ^ 
uneben,  gröfser  als  eine  Fasst  und  an  ihrer 
' ganzen  Oberfläche  geschwürig  ; beim  Einscbnei- 
den  fand  man  sie  an  einigen  Stellen  scirrhos, 
an  andern  geschwürig.  Die'  Cardia  undf‘det 
Filorus  hatten  gar  nicht  gelitten.  Die  Ober- 
.fläche  "der  Leber  war  mit  steatomatÖsen  Aus- 
wüchsen bedeckt  und  gröfser  als  gewöhnlich; 
Das  Pancreas  war  wenig  vergröfsert,  ab^rgro- 
fsentheils  verhärtet»  Am  Darmkanal  und  ® 
den  Organis  uropoeticis  war  nichts  krankhaf- 
tes wahrzunehmen. , In  der  Brost  waren  dir 
Lungen  fast  vollständig  mit  der  Pleura  ver- 
wachsen, ihre  Textur  aber  normal.  Beide  Herz- 
kammern waren  etwas  erweitert , sonst  ab* 
nichts  krankhaftes  am  Herzen  und  dessen  Hub* 
zu  sehen.  Der  Kopf  wurde  nicht  geöffnet. 

,7, ' . . . ■*  r a > r» » * 
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M i 1 1 h e i 1 u n g e n . 

f*  * über  das  , * 

Soolbad  zu  .Hall  in  Würtembefrg 

*-  . ' und  - ^ . " . 


/ * 
'Jl* 


seine.  Heilkraft  e. 

, 

. Von 

*'  * » tft/*  •,  * J i . 

' D r.  Dürr, 

* Ober  » Amts  - Arzt  daselbst. 


V I 


, » * • 


ly 

" i*  zunehmenden  ärztlichen  Erfahrungen  über 
die  bedeutenden  und  eigentümlichen  arznei- 
lichen Wirkungen  der  Seebäder  , — das  gün- 
stige  Urtheil  einer  Reihe  von  Aerzten  über 
die  den  Seebädern  ähnlichen  Wirkungen  der 
Soolbader,  — die  an  verschiedenen  Orten  Nord- 
und  Süd  ^Deutschlands  eingerichteten  Soolbä- 
der  zu  Eimen  und  Schooebeck  im  Magdebur- 
Rischen,  zu  Halle  , in  Sachsen,  zu  Nenndorf  int 
kchaumburgischen zu  Salzhausen  im  Hessi- 
schen, za.. Ischl  in  Oesireich  u.  s.  w.  und  der 
besondere  Umstand,  dafs  hier  eine  schwacblö- 
^§e>  nicht  siedens werthe  Soolezum  Baden 
X|i  benutzen  war;  dies  veranlafste  sowohl  mich 
*.*  me*öe  Collegen,  Herrn  Dr.  Mayerf  Bon - 
und  liudwig}  in  den  Jahren  1824,  1826 


, — m ' — . 

% * * 

und  1826  mit  dieser  Soole  Bäd -Versuche  an» 

' zustellen. 

Diese  Quelle  (Brun  nie,  auch  wilder  Stol- 
len, und  neuerdings  Bad  ‘-Quelle  genannt)  för- 
dert eine  1§  bis  2 n.  Cnt.  Soole  zu  Tage,  die 
seit  längerer  Zeit  des  geringen  Kochsalz  - Ge* 
halles  wegen  unbenutzt  in  den  durch  das  Thal 
sich  ziehenden  circa  100  Fufs  entfernten  Ko- 
cherflufs  ablief,  und  hat  zu'  ihrer  nächsten 
Nachbarin  die  des  alten  Salzbronnens. 

• Letzterer,  nur  wenige  Schritte  von  dem 
wilden  Stollen  entfernt,,  liefert  dagegen  eine 
reichhaltigere,  dem  Sprachgebrauchs  nach 3 
bis  4löthige  Soole  (in  TOOLothen  Wasser sind 
aufser  anderen  Salzän  3 bis  3§  auch  oft  4 Loli 
Kochsalz  enthalten),  die.  seit  den  ältesten Zei- 
. ten  versotten  wurde,  und  neuester  Zeit  fl» 
Auflösung  des  in  der  benachbarten  Saline  Wil* 
heims  - Glück  gewonnenen  Steinsalzes  benutzt 

wird.  

Beide  Quellen  liegen  fest  in  der  Mitte  d« 
Stadt  in  - dem!  tiefsten  Puncto. '.eines  - Thals*i 
gegen  welchen,  die.  Gebirger  von  aller» -Seit*1 
abzufallen  scheinen,  in  lockerem,  aufgeschlemm- 
tem  Grunde,  sehr. nahe  und  ziemlich  liefen* 
ten  dem -..Wasserspiegel  eines  beträchtlich« 
-Stromes,  des  Kocher -Flusses.  ‘ «rin* 

In  physikalischer  Beziehung 1 verhalten  sich 
diese  Quellen  folgendermafsen : sie  gehören  zu 
den  beständigen  Quellen , die  Fassung  dend* 
ben  ist  36'  tief,  28'  lang  und  11'  breit,  näm- 
lich auf  der  südlichen  Seite..  - Sie  sind  über- 
baut, um  das  Gestang  sowohl  als  die  Maschi- 
nerie und  Pumpen -vor  dem  Verderben,  und 
Zudrang  von  Unreinigkeiten,  als  Staub  u.s.*> 
zu  schützen.  . . > . . 

t - i •„  . . . J ■ . ■ J , V . ■ 1 . JÜB 

*.  - . * 
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> >>  Die  Wassermenge , welche'  (fiese  Quellt 
iefern,  ist  so  bedeutend,  dafs  mit  4 rrnnpen. 
n 24  Stunden  16.  bis  16,000  itubikfufs  .aus- 
;ehoben  werden»  >->.  • ; :!  r 

Die  Quellen  liegen  nach  den-bis  fetzt  be-K 
annten  Messungen  der  Barometer-Höhe  965* 
iber  der  Meeresfläche.  Das  Wasser  ist  idem< 
refäfal  nach  im  Winter  Hvärmer  als  im  Som- 
ier,.  defr  eigentümliche*  Wärmegrad  aber-  ist; 
u jeder  Jahreszeit  und  Veränderung.  derAth^ 
losphäre  immer  nur  ebenderselbe. . . Ein  -gans 
enan  gearbeiteter  Quecksilber  - Thermometer?' 
fand  in  der*  freien  Luft  -{- 20°  R.  .Und  fiel  in- 
e*n  aus  der  Tiefs  ausgehobenen  Mineralwas-^ 
sr -|i- 10°  .R..  . . 

■ - Das  Wasser  ist  ganz  hell,  klar  und  vöF* 
? geruchlos ,.  es  besitzt,  namentlich  das  der 
adquelle,  einen  nicht  unangenehmen  salzig- 
itterlichen , gelinde  zusammenziehenden  Ge- 
chtnack,  und  mit  Wein  oder  Milch  vermischt, 
lebt  es  ein  nicht  widrig  schmeckendes  Ge- 
änk,  ■ 


Am  Ausflüsse  desselben  setzt  es  ein  gelb* 
raunliches  Eisen-^Oxyd  ab.  In  Bouteiilen  *>de^ 
Lriig©  gefüllt  , Wohl  gepfropft  und  verpicht, 
ält  ös  sich  Jahre  lang,  ohne  zu  verderben, 
hne  dafs  ein  Bodensatz  Statt  findet,  und  ohne1 
sein  Geschmack  verändert  wird.  '*  ,,f 

pas  specifische  Gewicht  des  Wassers  der 
l^dquellb  ist*  bei  der  ihm'  unveränderlichen 
«mperatu?  von  -f-  10°  R.  gegen  destillirtes 
Vasser  = 1,0119  : 1,0000  * das  der  stärkern 
oole  vom  alten  Bronnen  aber  1,0148:1,0000« 
Die  chemischen  Verhältnisse  der  Badequelle 
streifend , so  lieferten  'sorgfältige  chemische 
riifungen,  durch  die  Herren  Pharma ceuten  Dr. 
^ourn.  1829.  dupplem,  H.  , v % t L i 
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Chfem.  Kober , Herrn  Schmidt  und  Sandtl 
anstaltef,  immer  dieselben  Resultate. 

. _ 24000  Gran  pond.  med.  (100  LoA 
3 Pfund  4 Lolli  Wasser  pond . dv.)  ▼wsr. 
abgedunstet  enthalten  544  Gran  oder '21 
1 Qt  and  4 Gr.  feste  Bestandteile,  und  i 
bestehen  aus 

salzsaurem  Natrum  (Kochsalz)  ■.  . 492» 
schwefelsaurerKalkerde  (Gyps,Selenit)28,5  • 
schwefelsaurem  Natrum  (Glaubersalz)  4.  “ 
sch wefelsa  urerTalkerde  (Englisch  Salz)  (1  * 
salzsaurer  Talkerde  (Bilterkochsalz)  • 
salzsaurer  Kalkerde  ..... 
kohlensaurer  Kalkerde  , . •.  . . 

salzsaurem  Eisen V "* 

Harz-  und  Extractiv- Stoff  . • . 

' ' Summa  54^*- 

Verlust, 'der  durch  mehr  oder  we- 
niger Austrocknen  der  Salze  er-  | 
"zeugt wird  .......  . ^ 

, Summa  544  1 

. Von  flüchtigen  gasartigen  Theilea  *■' 
Soole  frei 

Nach  dieser  Analyse  ergiebt  sich: 

\ 1)  dafs  dieses  Wasser  zur  Classe  d* 1 

riatisch-salinischen  Eisenwasser  gerecht 
den  könne;.  . 

2)  dafs  es  dem  Wasser  der  Osts# 
Doberan  und  der  Soole  zu  Salzhausea, 

«i* 

*)  Die  genauere  chemische  Prüfung  mitte? 
der  Reagentien  Würde  hier  au  viel  Baue 
nehmen,  sie*  wird  aber  in  einer  hiezu & 

* senden  pharmaceutischen  Zeitschrift  vonDr 
Kober 9 ,\  der  .dieses  Wasser  in  den 

* und  1818  zu  verschiedenen  Jahreszeiten 
und  damals  schön  auf  den  Gefasft  an  Eist:' 
merksam  gemacht,  demnächst  erscheinen. 
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isen,  Schönebeck  und  Eimen  sich  an« 
diese  sogar  riicksichllich  ihres  Gehalts 
chsalz  bedeutend  übertreffe,  wenn  man 
les  tf  in  Standes  bedenkt,»  dnfs  die  Soole 
>en , Salzbronneus  und  die  des  aofgejö- 
Steinsalzes , • welche  qualitativ  mit  der 
adquelle  gleich»  quantitativ  aber  von  je- 
jrsditeden  ist,  und  wovon  jene  (die  Soole 
len  Bronnens),  aufser  den  bekannten  Be- 
heilen,  4 p.  Cnt.,  diese  (die  Soole  des 
üsfm  Steinsalzes)  .25  procentiges  Kochsalz 
ron  der  liberalen  Regierung  gegen  eine 
F^bgabe  zur  Verstärkung  der  Bäder  der 

tt  zur  Benutzung  überlassen  wird  ). . 

. ••  •' 

lerrn  Apotheker  Schmidt  dahier  verdanke  ich 
i*  pünktlich  gefertigt«  Vergleichung*.  Tabelle 
serer  ßadsoole  mit  den  Sooletn  der  obengenann- 
i Orte  sowohl  räckwcbtHcb  ihres  Gehalts  an 
z saurem  Natrum,  als  auch  der  übrigen  in  innen 
iballenen  Bestandteile.  Nur  durch  **“*  ^JCV* 
rcteichende  tabellarische  Uebersicht  kömmt  in 
. Ganze  Gleichheit  der  Berechnung  (wflige  der 
lemiker  nämlich  haben  ihre  Untersuchung  nach 
00,  andere  nach  10,000  Theilen  und  noch  an- 
re  nach  100  Geroeng -Theilen,  3 und  mehreren 
iinden  etc.  angestellt),  und  nur  hierdurch  kann 
e Dosis* der  Soole  zum  innerlichen  Gebrauch 
it  Sicherheit  bestimmt  werden,  denn  über  letz- 
res  mapgdn 

iraus  hervorzugehen  scheint,  dafs  der ^ue  Arzt 
e Gabe  der  Soole  blos  zu  einigen  .Löffeln  voll, 
>r  andere  zu  einigen  Unzen  bestimmt,  und  wah- 
;„d  wieder  andere  halbe  und  ganze  Schoppen 
Pfunde)  davon  zu  trinken  anrathen. 

Nach  dieser  Tabelle,  wovon  ich  hrer  der  Kürze 
alber  nur  einen  Auszug  liefere,  erßiebt  sich  Fol- 

C"l00  Loth  -Soole  (Civ.-Gew.)  oder  24,00OGran 

i O 1 <i  * * * f 

e{\  au°s  *der  Ouella  zu  Scdihaustn  enthalten  nach 
Professor  LUbig  zii.ßi*«» 


% 
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Auf  die  Analogie  unseres  Badequelle  mi  t 
so  eben  erwähnten  Soolen  wurde  jene  4 
Badequelle)  zum  Baden  bei  solcheu  Kd  : 
verwendet,  die  der  Aerzte>  Kunst  o aä  6* 
längst  erschöpft  hatten,  and  der  grölsere  1 

1 * v ^ I 


t • * 


229^  Gran  Kochsalz,  - 
26/g  — * •Bitterkochsalz  (salzsaurt Er 
f . erde), 

7j3a  — salzsaure  Kalkerde, 

— Jodsaures  Natrum  und  ps» 
nig  kohlensaures  Eisen. 

2)  Aus  der  Ostsee  bei  Doberan  nach  IM 
273,  9 Gran  Kochsalz, 

115, *ß  — . Bitterkochsalz, 

2flQ  — Englisch  Salz  (schwelde^ 

, .•  tererde).  f 

■ 3)  Aus  der  Quelle  zu  Schönebeck  nachfitfl= 
.o  <*  459,  3Gran  Kochsalz, 

•’  t'.  '•  .•  5,-6  — Glaubersalz, 

“ * 5,  2 — Bitterkochsalz, 

> *-  4-  *1*  . Englisch  Salz, 

- 0,05  — kohlensaures  Eisen. 

4)  Aus  der  Badquelle  tu  ■ HM 
492  Gran  Kochsalz, 

4|5  — Glaubersalz, 

2,1  — Bitterkochsalz, 

2,9  — i Salzsäure  Kalkerde, 

4,5  — Schwefelsäure  Bittererde, 

* salzsaures  Eisen« 

• 5)  Aus  der  Quelle  zu  Eimen  nach  Berra^ 
3527,52  Gran  Kochsalz, 

43,  2 — Glaubersalz, 

, 40,32  — Bilterkochsalz, 

7>  2 — Englisch  Salz, 

' 0,72  — kohlensaurea  Eisen« 

6)  Der  Soolo  tu  Ist  hl 
6175,2  Gran  Kochsalz, 

■ 134,4  — Glaubersalz, 

196,8  — Bitterkochsalz, 

«.  2|,6  — salzsaure  Kalkerde, 

50,4  — Englisch  Salz. 


• %-y 

1 

- '1  f. 
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davon  fand  hierdurch  lh6ils  BesSefmig,  ijieils 
Genesung»'  * “ ’ :t. *:  tfl**  ’ • f <»*'**i»  rx 

Die  Zahl  dieser  Leidenden  in  -gedachten 
3 JaJirea  belief  sich  auf  430.  : ; . n , . 

’ - Das f Resultat  der  Beobachtungen;  hierüber 
fiehdahia  ans *»  ' :i..  i i(,l, 

‘ •«  Die  Bader »t  wirkten  1 sehr  vortheilhaft  kn 


Allgemeinen::* 

* L in  Lyinph-  und  Drüsen-Krankhelten,  — 
Scropheln  und  Rhachitis,  bei  enteren  sowohl 
in  dem  niederen  Graden  — - als  Drüsen * Ge- 
schwülste am  Halse,  an: der  innern  Seite  der 
Arme^.ib  den  Weichen,  Geschwulst  und  cbro-: 
nischer  Ausschlag  an  der  Nase,  Augenlieder- 
Entzündung,  — als  auch  Üinchöhern  Grade,  als 
ausgebildete  Scrophel-Kraokbek  mit  scrophu- 
löser  Caries.  > >1  > ■ :*  '•>•*  : • •/  »i 

- <•.  II;:  Bei  Krätze  und  - herpetischen  Aus- 
schlägen;.*j  *•  -1  * -'!• 

III.  In  chronischen  Rheumatismen,  und 


C * * 


Gicht  ^absonderlich,  wie  a schien,  wenn  sie 
mit  i Abdominal-Lei  den , verstechendem  Ergrif- 
iensein  der  lieber  und  des  Lymph  - Systems 
verknüpft,»  oder  durch  Trägheit  der  Verdauungs- 
Organe  , ' anfangende  Stockungen  im  Unterleib 

bedingt  waren*  . ' * ..  . 

IV.  ln  Hämorrhoidal-  und  Menstrual^Be— 
schwerden,  hei  blinden,  schmerzhaften  Hämor- 
rhoiden und  andern  Biut-Congestiooen,  abson^ 
[1  erlich  auch  beim  weiblichen  Geschlecht^  im 
Aller  der  Decrepiditat,  wd 'sich  die  venösen 
Stockungen  im  Unterleib  durch  Varicosi täten 
an  der  innern  Seite  der  Ober-  und  Unter-Fulse, 
die sich  in  die  Genitalien  hinein  erstrecken, 
und  Zeilenweb  sehr  heftige  Rrampfschmerzen 
sowohl  in  de«  Fußen  als  in  der  Tiefe  des 
Beckens  hervorbriogen , vorhanden  waren* 
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■'  ferner  bei  fehlender  Menstruation  unddem 
zu  seltenen  Eintritt  derselben,  wenn  nicht  blos’ 
reine  Schwäche  Zum  Gründe  l»g.,,Ir~  * :rJ 

V.  In  apyretischen  Nerven  - Krankheiten, 
namentlich  In  Lähmungen , und  dann  in  sol- 
chen Krankbeilszufällen  des  Nervensystems, 
die  feinersei  Is  durch  ■ Nervenschwäche  *)  1 und 
Nerven -Reizbarkeit  sich  characterisirten  ü an* 
dererseits  -'durch  einen'  Sch w ä ch ezils tan d des 
ganzen  Körpers  ode#  einzelner  Organe  sich  ver- 
riethen,  der  als  Folge  ‘körperlicher  Aussch  wei- 
fung oder  als  Wirkung  erschöpfender  Krank- 
heiten, Säfte- Verlust  und  dergl.'  zurückgeblie- 
ben ist.  I •liier 

•-‘‘-Von  jenen  130  Kranken  genasen  36, tbst 
dem  ' gröfseren  Tbeil  aber  wurde  das  Leiden 
tbeils  erleichtert,  tbeils  vermindert,  y.u  J vitCl 
- Durch  dieses  > günstige  Resultat,  das  aus 
diesen  Versuchen  hervorging  und  das'-darck 
Anführung  mehrerer  ' Krankheitsfälle  ia‘  der 
jährlichen  Medicinal-Relation  “vom- Jahr  1824 
auf  1825  näher  bezeichnet  wühle,  sah  man 
sich  höhern  • Orts  veranlafst , dein  Physika! 
eine  Aenfseru ng  darüber,  abzuforderu,  auf  wel- 
che Art  der  Staat  sowohl , als  ,die  Stadt  für 
die  Emporbringung  der  Sr  ‘>äder  etwas  thnn 
konnte,  * * **  \ t *.  -i  * 


. s • * t 


Hierauf  wurde  im  Jahr  1827  städtischst 
Satfs  ein  der  Stadt  als  Schiefshaus!  entbehrlich 

“ *'  * ‘ »13  ? /i)*.  i • j f *;  . : 

*)  welche  in  einem  pathischen  Stoff,  der  sich  durch 
^ .jdie  länger  fortdauernde  Affeciion  einer  Provinz. 

•:4et  Nervensystems  im  Stillen  gebildet  bat,  bf- 
c gründet  ist',  und  iniir  durch  d ie‘ Einregan  geix*$ 
«-  chronischen-Gefäfsleidens,»  als  chronischer  Friesei, 
•*'-  oder  einen  diesem  ähnlichen  Au$sc^r  was  ver- 
. *'  möge  der  eigentümlichen  Reizung  der  Haut  durch 
dieSoole  hervorgebracht  werden  zu  können  scheint, 
gehoben  wiru. 
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gewordenes Gebäude  zum  Badehaus-  bestimmt 
und  eingerichtet,  «auch  eine  Wasserleitung  von  - 
der  ungefähr  200  Schritte  entfernten  Soolquelle 
-hergestellt,' dev  Staat:  aber " -bestritt  auch  au- 
fserdem,  dafs  er  die  freie  Benutzüng>  der  Stär- 
keren und  schwächeren  Soole 1 gestattet#,  die 
Kosten  der  schon  bestandenen  tMaschinerieV 

% * * a s*  * ^ 

Dieses  Badehaus  steht  oberhalb  de?  Stadft 
auf  der  Abendseite  einer  lieblichen  Kpcher- 
Insel,  die  von  zwei  durch  den  Kocherflufs  gei- 
bildeten Armen  umslrömt  wird,  - mit  hoben 
Linden  - und  wilden  Kastanienbäumen  besetzt 
ist,  und  bei  der  freundlichen  Lage  die  Erfor- 
dernisse des  Bequemen  und  Angenehmen,  so 
weit  es  für  den  Beginn  einer  Heilanstalt  Ort, 
Zeit  und  Umstände  gestatteten,  möglichst  ver- 

emigt.  

« I 

• Stromaufwärts  öffnet  sich  von  da  aus  ma- 
lerisch die  Aussicht  gegen  das  ehemalige  Rit- 
terstift Komburg,  jetzt  Ruhesitz  der  Ehren  in- 
validen . Wiirtembergs.  • ■ • 

Im  ganzen  Kocherlhale  überhaupt  herrscht 
in  Salzwerken,  Eisenwerken  und  Fabriken  ein 
sehr,  regsames  Leben,  und  der  anziehenden 
Puncte  zu  gröberen  und  kleineren  Ausflügen 
ist  eine  grobe  Menge , namentlich  sind  gegen 
Norden  die  Residenzen  und  Städte  der  zahl-» 
reichen  Fürstlich  Hohenlohischen  Häuser  im 

* V . 4 • , * « 

schönen  fruchtbaren  Lande  zerstreut, 

Hall  selbst^  das  durch  »das’ Verschwinden 
seiner  zum  Theil  nutzlos  gewordenen  reichst 
städtischen  hohen  Mauern , baufälligen  Kir- 
chen ^ finsteren  Thore  und  Thürme  sonniger 
und  gesünder  geworden  ist,  liegt  angenehm  in 
diesem  reizenden  Thal, 


Digltized  by  Google 


168 


I 


* **> 


Strafsen  und  puiaww gauger-wanen 

durch . neuere  . * schöne  Gebäuden.  a.  w.  sehr 
gewonnen.?- . ...r."  i •,  ■ 

fruchtbare  Gärten  bilden  die  nächste  Um- 
gebung,der.,  Stadt,  *.;i, 

&r  * Dien  localen  Bequemlichkeiten  inVerbin- 
dupgj  nut  zem,  was  die  .Bäder  leisteten,  zogen 
unerwartet  eine  /Br  den  Anfang,  einer  Anstalt 
Webt  Unbedeutende  Zahl  von  Gästen  herbei, 
namentlich  belief  sich  die  Summe  der  in  der 

Iä!Kf Jahm  lffi/  gegeW«. 

, Aus  der  Stadi  wurden  sie  von  öl  Erwach* 
senen  und  iS  Kindern  benutzt.  Die  Zähl  der 

tt^ipden  Badenden  betrug.  42.  * . uar 

Dabei  fiel  das  Resultat  Über  die  Wirkun- 
gen  ingleichem  sehr  Vortheilhält  aus , u nd  die 
früher  gemachten  Beobachtungen  bei  oben  er- 
wähnten Krankheit 8 formen  fanden  Bestätigung. 
-<i,i  Auf  den : Grund  dieser  Erfahrung  hin  be- 
kam das  Badehaus  eine  vergröfserte  und  zweck- 
mäfsigere  Einrichtung.  Die  Zahl  der  Bade- 
immer,  die  sämmtlich  im  untern  Stock  des 
äuses  sind,  wurde  von  6 auf’14,  wovon  *' 
«es  hinlänglich  geräumig,  mit  den  nülhieeu 
Meubels  versehen*’ ist  t ' hfid'  . wovon  3 geheizt 
Werden  können,  erhöht.  Aufserdem  ist  in  je- 
dem  derselben  ein  Thermometer  vorhanden, 
damit  jeder  Badände  die  Temperatur  des  Was- 
sers, die  bei  Soolbädern  besondern  Werth  hat, 
erforschen  und  den  ihm  vom  Arzte  bezelch- 
neten  .Grad  von-, Wärme,  und  Kälte  sich  selbst 
verschaffen  kann,  wozu  den 'bei;  der  Anstalt 
angestellte  Bade-Chirurg  vorher  dienöthige  An- 
leitung, giebt.  ° ...» 

TI  • 1\  mrnm 

Einrich- 


* * is.i  4 


fang  fuhrt  warme  und  kalte  Soole  her  bei.. 
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Zu  Sjprltö-,  Donchfc-;Tröpf-  und  Regen- 

Bädern  siud  die  geeigneten  Vorrichtungen  ge- 
troffen. ‘ »;  - - r.  .2  *:;:*>  ^ - * '• 

Däs  Hegenbad  kann  ridftelst’  eines  Hali-  . 
nens  mit  ‘faiehr  öder  Weniger  Stärke,  - — das 
Spritzbad  ebenfalls  durch  HaHädn  mittelst  ei- 
tler * Schlauch  - Verrichtung  /■  äu1  dessen  Ende 
Spritzspit zeti'  angebracht  sind,  'iiad  deren  vor- 
deres Lumen  ito  Durchschnitt  | bis  2 pariser 
Linien  beträgt;,' — ■ angeweödet*  werden.  * ' 
h"  Das  Tropfbad  hat  14 • Fpfs  Fall/  tftid  bei 
sämmtlichen  besonderen  Vorrichtungen  kann 
das  'Wasser  in  verschiedener  Temperatur 
nutzt  werden; ; * * * 1 * ■ 1 1 * * * * i t j i“ . * ~ tv* . * • 

• Die  Badewannen  sind'  vo'n  Hölz  tindifi  . 
den  Fufsboden  eingesenkt,,  sie  sipd  .hinlänglich 
geräumig damit  der- Badende  sich  die  noth- 
wendige  freie  Bewegung  darin  verschaffenkanp! 

. ' ‘ Auch  für  Benutzung  eines  Sooleu-Dainpf- 
uttd  Einathmungs- Bades  über  einer  400 ‘Pari- 
ser Cubikfufs  enthaltenden  Salzpfanne  ist  durch 
gefällige  Mitwirkung  des  hiesigen  Saline-Ver^ 
walters  ‘t»o/i  der  Osten  in  eideitt'  ath  untern 
Ende-  der  Stadt  gelegenen  ■ Salzsiedhause  vor- 
läufig' gesorgt*  -und  wenn'  gleich  die  bis ‘jetzt 
bestehende  Einrichtung  hiezu  noch  ziemlich 
unvollkommen  'genannt  Werden  kann,  so'  dürf- 
ten Leidende ' dennoch  dabei -mehr  oder  weni- 
ger den- beabsichtigten  Zweck  Eicht  verfehlen; 

•»  ' Der  • obere 0 Stcrck  -des  Gebäudes  enthält 
aufser  der  Wohnung  des  Bademeisters  noch  -ei^ 
nen  ’gerabmigen  -Saal  und  zwei  Gesellscbafts- 

Zins'mer.1  f 1«!  ^ m>  * i*>v« c .»vi  '*-i> 

1 •'  Nür  einige  Schritte  Vom  Badehaus  entfertit,' 
fast  mitten  auf  der  -InseF,  giebt-  eiu  Bronnen 

die  verdünnte  Sö©l£,  die  äucü  in  das  Zimmer 
neben  dem  Rursga]  iiingeieitet  urfd  durch  Wa&* 
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serdämpfe  lau  . erwärmt  ist,  zum  innen* 

brauch.  • r j * «i  • bäte «ati 

Noch  möge  einiges,  was  auf  den  Gebra 
der  Bader  selbst  zunächst  Bezug  hat,  der  Er* 
nuog  einzelner  Krankheitsfälle  voransleh« 
Im  Durchschnitt  wurde  zu  den  erste; 
bis  15  Bädern. die  schwächere  Soole,  nk 
die  der  Badequelle,  angewendel  und  dann  - 
die  stärkere  vom  allen  Salzbronneo  am 

^ * , i f.  • ^ ^ • | V 

Bei  grofser  Reizbarkeit  und  Bewt: 
keit  des  Nervensystems,  besonderer  Err. 
lichkeit  der  flaut  Erwachsener,  so  wie  im* 

len  Kindes- Alter,  wurde  die  Badsoole n * 

# > 9 1 * 

ersteren  Zeit  noch  mit  Fl  ufs  wasser  eito'1 
zur  Hälfte : oder  zu  1 (bis  2)  Drittle*'* 

mjscUt.  •••., 

Jede  Badewanne  fafst  circa  einen 

" * • I * • i < 

fembergischeu  Eimer  (10  Pariser  Cubii 
Da  nun  -der  Cubikiufs  schwächere 
Pfund  der . bekannten  Salze  enthält,  so 
sich,  dafs  in  jedem  Bad  von  diesen  Sai 
Pfund,  enthalten  sind. 

Wiffl  zu.  einem  verstärkten  Sooite- 
Hälfte  schwächerer  und  stärkerer  SooM 
einander  vermischt  genommen,  so  sind  sc  * 
Badewanne  22£  Ffund  Salz  ’ enthalten ; »r 
man  ferner,  zu  .einem  Bad.  die  stärkere 
allein , so  beläuft  sich  die  Quantität 
30  Pfund , die  durch  den  Zusatz  der  2ö> 
gen  Steinsalz- Auflösung  auf  noch  sotV- 
höht  Werden,  kann.  , 

Wird  endlich  die  schwächere  Sootf* 
ler  Hälfte  Flufswasser  vermischt , so  b;  I 
bei  der  oben.  angegebenen  QuanliUt  Ifr 
auf  ein  Bad.  7*  Pfund  Salz.  . . 

Ilücksichtlicli  der  Temperatur  der®11 
ist  fu  bemerken,  dafs  vprzüglidi  bei#* 
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eben  Kranken  und  bei  (Kiodem  , das  .Wasser 
meist'  auf  27  bis  28°  R.  erwärmt  seinmufste, 
die»,  aber  nur  in  de^ersten  4 — Rinalen, 

der  Kranke  mufste., nach  und  nach  imWarme-. 
grad  heruntergeben,,  so  dafs  es  ibin  beim  Ausr 
steigen  ans -dem  Bad  nicht  fröstelte.  Männern 
wurde' das  Wasser  auf  25°  R.  erwärmt,  nach 
und  . nach  fielen  sie  damit  abwärts  bis  zu  19 
und  18°.  Zu  wärm?  gekommen  * hätte  Schwere 
und-  allgemeine  Abspannung  in  deovueaem, 
auch  Eingenommenheit  des  Kopfes  zur  Folge. 

aihas  Pni)nn  KncrlivnnVfo  eirh 


seuuer  IUI  uuiliuawiuin  «Ul  <^V  Uli- 

nuten , steigend;  bis  «i  \ Stunden1..  "Den  Ba- 
denden wurde  an^erathen',’ 1 im  Wäs%.Mctft 
stiRe?,  zu'  sitzen,  ändern  sich 
len»  ohne  müde  züwerden,  zu  bewegen^' 

Unterleibs-Kranke  mufstep  slqli^bÄondera 
3en  leib  mit  beiden;  Händen’  Inete^,  DrüSen^- 
kranke  die  äufserlichen  fühlbaren  Geschwülste 
leicht  drücken  und  nach  verschiedenen  Rich- 
iungen.hm  und  herschiepen.  s , ..  . , . 

' Anscheinende  Verschlimmerung  des  Krank- 
lielfs  - Zustandes  während  des  Gebrauchs  der 
»rstep  pT— -lOBäder,  i.  B.  bei  Gichtkranken  und 
i uch  'bei  scrophulösen  Geschwülsten  durch  ver- 
nehrte  Empfindlichkeit  und  Schmerz,  hatte  fast 
ne  etwas  zu  sagen.  Durch  beharrliche  Fort- 
setzung verloren  sich  diese  Beschwerden  wie- 
ler.''!  Während  * des  Eintritts  und ' der  Dauer 
1 er  Periode  heim  weiblichen  Geschlecht  wurde 
iriit; dem  Bade- ausgesetzti  1 

I --  _ . wm  t n W IT  . 


'i\*  'it:  * *<< 


v*  '*  **(  ii 


• Erforderten  die  -Umstände  fremde  Zusätze 
zw  den  Bädern,' namentlich  den  von  Schwefel^ 
leber,  so  mufste  Käli-Schwefelleher  genommen 
werden  weil  die  Kalkschwefelleber  zersetzt 
nud  zu' Boden  geworfen  wild. 


t\ 
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War  aufser  dein  im  Wasser  schon 
hnlleneu  Eisenanllieil  Zusatz  von  Eisea 
tliig,  so  wurden  zu  einem  Bade  für  er- 
wachsenen 4 Unzen  essigsaure  Etsenlin 
dem  Bade  zugemischt.  ' 

Aber  bisweilen  wurde  auch  ein  die5 
über  gestandener  Au fgufs  von  mehreren! 
Cprtex  '.guercus  mit  llacL  tormentüL  uiid  ■; 
1 Unze' Eisen -Vitriol  dem  Bade  zugeg  • 
nur  ist., bei  letzterem  Eisen -Präparat  da 
derwarlige , - dafs  das  Badewasser  alsd;: 
schwarz  gefärbt  aussieht,  was  bei  der  • 
Tinct.  martis  (wo  der  Apotheker  für  din  - 
3 Xr.  fheinl.  anrechnet)  nicht  der  H 
So  viel,  als  möglich  wurde  zwar  bis  j£ 
lleinheiV  der.  Beobacht  ungen  halber  die r’- 
uawendung  „von  .Arzneien  sowohl  fr- 
als  äufserlich  vermieden,  wenn  solche  i - 
iu  einzelnen  Fällen  in  Gebrauch  gezogeo7- 
(Len,  so  war  es  meist  das  Eisen,  welche, 
inentlich  bei  chlöro  tischen  oder  durch  ■- 
und . häufige  Blutverluste  sehr  Gesellt- 
aus  Blangel  eines  |iiir  sie  zum  Trinken  f 
den  Slahlwassers  gereicht  wurde,  weil- 
nannten  Fällen  die  Verdauung  zu  sek  i 
schwächt  war,  um  unsere  verdünnte  So;:- 
ihr  wie  andern  Soolen  die  Kohlensäure: 
gelt)  ohne  Schaden  an  wenden  zu  konc^ 

Mehrere  Kranke  badeten  auch  zwei-  ’ 
Tages  mit  Nutzen.,  wenn  sie  besonder«'* 
hältnisse  halber  die  Badekur  zu  beschh- 

• * • » i 

genothigt  waren es  wurde  dies  aber  nur** 
gestattet,  .wenn  kein  besonderes  Angegi^ 
sein  dadurch  erkennbar  wurde.  „■  i 

’ 1 - Das  E^bcheineti  eines  frieseläholicbeeV 
Ausschlages  war  ‘in  den  meisten  Fallet ,J 


Digltized  by  Google 


I 


jetzt  günstig J und  konnte  als  Crjse  ye^kündU 


6 -oder  8 maligem  . Gebrauch  des  Bades?  .was 
dann  mit  sleUenvveiser  llöljiung  der  Haut,  be-i  , 
sonders  des  Rückens  und  Unterleibs,  und  mit 
juckendem  Gefühl  verbunden,  und.  zeugte  »von 
der  idiopathischen  Affection  der  .Haut  - Obern 
fläche, , was  durch  das  fortgesetzte,  Baden  sichi 
wieder  verlor  j der  spätere  Bad- Ausschlag  aber 
halte  mehr  Beständigkeit,  kam  bei  den  Herpe- 
tischen bis  jetzt  nie,  sondern  nur  bei  andern 
Kranken.  • ; , ■ 

Nach  dem  Austritt  aus  dem  Bade  und  ge- 
hörigem Abgetrocknetsein  : wurde  mehreren 
Kranken  nie  der  Rath  zu  geben  unterlassen^ 
sich  mit  einem  Stück  Flanell  zu  frottiren  ; bei 
Local  - Scropheln  mufste  ■ das  Reiberi'aüfden 
angeschwollenen  Drüsen, — bei  Unlerleibs-Scro- 
pheln  auf  den  Unterleib,  — bei  hysterischen 
und  hypochondrischen  Kranken  vorzüglich  um 

die  Präcordien  und  den  untern  Theil  des  Rück-; 

% 

graths  etc.  vorgenommen  werden.  ■ - . 

Erhöbt  wurde  die  Wirkung  dieser  Frot- 
talion , wenn  sich  solche  Kranke  zu  andern 
Zeiten  des  Tages  einigemal  täglich  mit  einem 
durchwärmten  Flanell-Lappen,  der  vorher  meh- 
reremnle  in  Mutterlauge  oder  25  proCentige  Soole 
getaucht,  recht  durchtrocknet  und  so  mit  Sälz-’ 
theilen  dicht  angeschwängert  worden,  die  oben- 
erwähnten Theile,  wozu  auch 'noch,  solche 
Kranke  gehören,  die  an Lähmung,  lähmungs- 
artiger Schwäche  und  an  stets  kalten  Füfsen 
litten,  — so.  rieben , bis  sie  leichte  Höthe-  sa- 
hen pind  prickelndes,  Gefühl,  von  Wärme  in 


t 


* 


geodes  Merkmal,  angesehen  werden  , \venn  ei; 
in  der  oten  oder  , 4ten  Woche  der  Kur  sich 
zeigte. ! . Sehr  oft  aber,  .erschien  er  scheu  nach 


den  froltirteu  Theilen  empfanden.  mir  nbftni 
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* Nicht  minder  vortboiUiaft  bekaifa  ■ es  Sero- 
phelkranken,  ’ wenn  sie  ihre  DrüsenkntotenTags 
über  Je  alle  *2  bie  3 Ständen  mit  Coinpressen, 
die  Anfänglich  in  laue  uritb  später  in  fcalle  stär- 
kere Soole  getaucht  Vraren^  bedeckten,  Kran- 
ken, die  an  CoDgestionen  gegen*  deb  Kopfj.zii 
seltenem  und  zu  schwachem  fcintritt'der  Men- 
ses  u.  s.  w.  litten,  wenn  sie  je  über  den  an- 
dem  Tag  Fufs  wasser  von  starker ‘Soole  ge- 
krauchten, oder  Nachts  die  Füfse  mit  trocke- 
nen Salzlappen  (wie  vorhin  erwähnt}  rieben. 

• • ‘ . • * . » * » . cu:.  . 
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V x . * w r 


Krankheitsfälle 

• * * 

von  den  Jahren  1825 , 1826  und  1827.-  •• 

(Die  vom  Jahr  1828  in  Verbindung  mit  den  Resulta- 
i.ten  über  den  .innerlichen  Gebrauch  der  Soole  fol- 
gen  in  einer  spätem  Mittheilung.) 

• * * . > * ♦ 

/•  Scrovheln. 

< •*  t r 

v ( _ 

1)  Scrophulöse  Drüsen  •Verhärtungen  am  Halse . 


*v  Ein  junger  Mann  von  20  Jahren  litt  schon  seit 
mehreren  Jahren  an  sehr  hartnäckigen  grofsen  Drö* 
sen-  Anschwellungen  an  der;  linken  Seite  des  Halses, 
die  Winterszeit  zum  Theil  aufbrachen  und  den  Kran- 
ken unfähig  machten,  seinen  wissenschaftljciletl  Be- 
schäftigungen nachzukommen.  Bei  der  Untersuchung 
fühlten:' sich  die  Knoten  ganz  hart  an,  und  mehrere 
davon  waren  schwer  verschiebbar ; einige  Knoten  bra- 
chen vor  einiger  Zeit  auf  und  hatten  ganz  das  Ge- 
präge der  scrophulösen  Geschwüre  an  sich;  das  Aus- 
sehen im  Allgemeinen  war  krank  und  cachectiscb.  Der 
vergebliche  Gebrauch  einer  Menge  dagegen  versuchter 
Mittel  bestimmte  ihn  zur  Benutzung  des  Soolbades» 
Nach  15  Bädern  und  bei  dem,  dafs  Patient  recht  flei- 
ßig Salzwasser-Compressen  umschlug,  fühlten  sich 
die  Knoten  b ereits  weicher  an,'  nach  24  Bädern  , de- 
nen älhnählig  mehr  und  mehr  41othige  Soole  beige- 
mischt wurde,  war  dies  noch  auffallender,  indem  auch 
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Md  KleirifTgewordensein  derselben  sowohl  an  Umfang1 
als  auch  an  riöhe  nicht  zu  verkennen  War. ' 

Nach  36  Bädern  verliefs  Patient  die  Anstalt,  nach- 
dem in  dieser  Zeit  die  Besserang  noch  weiter  vorgel* 
schritten'  war.  Zwar  war  er  von  diesen  Knoten  nicht 
gänzlich  befreit,  aber  es  s^nd  zii  erwarten,  dafs  das» 
künftige  Jahr  und  eine' noch  stärkere  Soole  gänzliche 
Herstellung  bewirken  werde.'  ’ * 

Wirklich  war- auch  der  Winter  für  * denselben 
recht  gut,  und  sein  Arzt  drückt  sich  in  einem  Schrei« 
ben  vom  12«  Februar  d.  J.  so  aus : • » - - 

. „N.  N.  genofs  im  Verlaufe  dieses  für  scrophulüse 
„Leiden  nicht  gerade  günstigen  Winters  eine  unge- 
störte Gesundheit.  Schon  bei  seiner  Ankunft  von 
„Hall  mufsle  ich  mich  über  die  Verbesserung  seines 
„allgemeinen  und  localen  Leidens  verwundern;  das 
„eine  der  Geschwüre  war  noch  etwa  6 Wochen  lang 
„offen,  heilte  aber  dann  durch  leicht  zusamraenzie-  ^ 
„hende  Mittel.  Seit  dieser  Zeit  fühlt  er  sich  recht 
„wohl,  so  dafs  er  nicht  nur  temporär,  sondern  auch 
„dauernd  geheilt'  zu  sein  scheint.  Die  Nachwirkung 
>,bei  diesem  «o*  hartnäckigen  Krankheitsfall  ist  also  witi 
>,die  primäre  Wirkung  gleich  unverkennbar  etc.”  *) 


2)  Sehnlicher  Fall • 

* • 

Bei  einem  scroph ul eisen,  8 Jahre  alten,  von  einer 
schwächlichen  Mutter  abstammenden  Mädchen  K.  aus 
S.,  deren  Drüsen  der  rechten  Seite  des  Halses  schon 
seit  2 Jahren  zu  harten  Knoten,  wovon  der  eine  die 
Gröise  eines  Taubeneies  hatte,  angeschwollen  waren, 
and  gegen  welche  die  bewährtesten  Mittel  bisher  frucht« 
los  aogewendet  wurden,  wirkte  der  tägliche  Gebrauch 
dres.  Soolbades  in  Verbindung  mit  dem  Tags  über  fort- 
gesetzten Auflegen  von  in  4!öthige  Soole  getauchten 
Compressen  so  wohtthätig,  dafs  die  früher  ganz  harte 
und  kaum  bewegliche  greisere  Drüsengeschwulst  in? 

» 

Um  von  . dem  scrophulösen  Ueberreste  vollends  beireit  zu 
werden,  besuchte  N,  die  Anstalt  im  Sommer  des  Jahrs  1828 
wiederholt  , und  s**in  Zweck  wurde  erreicht.  Bei  seinem  Ab- 
gang von  da  im  'September  konnte  ich  denselben  zwar  nioht 
selbst  untersuchen , weil  ein  nervöses  Fieber  mich  zu  jener 
Zeit  8 Wochen  lang  ans  Lager  fesselte , dieses  Frühjahr  aber 
(April  1829)  besuchte  mich  derselbe  Auf  seiner  Durchreise  und 
'erzählte  nur  mit  Freuden  von  dein  guten  Winter,  den  er  ge- 
habt , .und  ich  konnte  ihn  bei  .näherer  Untersuchung  als  ganz 
tiergestellt  betrachten, 
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der  3l<ai  Woche  der  Badezeit,  beweglicher  .and  weicher 
wurde,  und  an  Upifapg  sich  vermipderte. , In  der  4ten 
und  5ten  Woche , , wo  Patientin,  täglich  zweimal*  ba- 
dete, rückte. die  Besserung  noch,  weiter  fort*,  sodafit 
sie  nach  45  Bädern  zwär  ^MU  vg?»s  Von  .diesem  ^ He- 
bet befreit,  den  Ort  verlief»,,  jaut.  den.int,  Frühjahr 
1828  eingegangenen  sichei  *i  Nachrichten  aber  jetzt  in 
Folge  der  Nachwirkung  sich  gan*  wohl  und  von  ihr 
rem  6ttlkben Leiden  befreit  fühlt..,  , */ 

■ | n r>  1 4 1 itl  »t  _ « « ♦ * > • * J I fV  • • t » | t iS  ^ * 

3)  ScrOjyhulose  Carl  es  der  Stirnknochen  mit  chrefni» 

* scher  Augenetttzufidüng  ündKn  üchen- Auf  treib  ung 
‘ ' an  tlen  Vordcrfu fsen* 


* t . • / 
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Das  sehr  scrophulöse  Kind  des  Land  - Oeconomen 
U.  eu  L»>  -das  von  einer  schwächlichen,  ,an  Lungen- 
sucht  »vqr  mehreren  Jahren,,,  verstorbenen  Muster  ge- 
• hören*  und  bei  dem  der  Untersuchung  zu  Eolge  wahr- 
‘ scheinlich,  auch  Gonorrhoe -Gift  mit  zur  ^2qpgni|g 
dieses  .allgemeinen  und  örtlichen  scrqphul^sen  Leidens 
beigetragen  halle,  wurde  am  24.  von  einem  ent- 
fernten Arzte  der  Anstalt  zugeschickt,  nachdem  so- 
• wohl  von  diesem  als  von  mehrere** * früheren,  Aentto 
Antitnonialia , Mercurialia9  Cicuta , Tinct*Jodin.9  Le- 
berthran  etc.  lange  Zeit  fort  vergeblich  innerlich  ver- 
sucht  wurden» 

; * Die  kleine  Kranke,  8 Jahre  alt,  wgr  schon  von 
der  frühesten  Kindheit  an  kränklich  ^ j litt;  früher  an 
Rhachitjs,  die  sich  aber  nicht  vollkommen  auszubil- 
den,  sondern  späterhin  der  Drüsen  - Krankheit  mehr 
flat*  au  machen  schien.  , / , >;  . . „ , 

„ * Die  Erscheinungen , wie  ich  die  Kranke  zHm  er- 
stenmal sah,  waren  folgende : 
i Des  Mädchen,  , für  ihr  Alter  noch  sehr  klein, 
konnte  wegen  beitiger  Schmerzen  an  beiden;  Schien- 
beinen., die  in  der  Mitte  bedeutend  auf  ge  trieben  und 
kaum  die  leiseste  Berührung  ertrugen,  nicht  von  seihst 
gehen,  sondern  mufstc  sich  zum  Theil  von  einer  Per- 
son führen  lassen,  oder  sich  einer  Krücke  bedienen* 
Die  allgemeinem  Bedeckungen  derganzen  Stirn  las 
an  beide  Schläfen  wären  in  eine  erhabene^  dem  Ge- 
fühl nach  iluctuirende  Geschwulst- erhöhen, * die  der 
frühere  Arzt  14  Tage  vorher,  wö  noch  die  Fluctuation 
nicht  so  deutlich  zu  fühlen  war, /um  mehr  zu  erwei- 
chen und  dann  erst  sie  zu  öffnerf mit  erweichenden 
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auf  diese  Geschwulst  - fühlte  man  sowohl  an  beiden  v 
Schläfen,  als  auch  an  beiden  Erhabenheiten  der  Siirn^ 
knochen  Vertiefungen  von  runder  Form  in  der  Gröfse 
von  kleinen  Thalern,  wovon  jede  durch  ihren  Kno- 
chenrand deutlich  begränzt  war,  zwischen  dieser  wa- 
ren die  übrigen  Theile  dieser  Knochen  gleichsam  als 
harte  Brucken  anzufühlen , der  unter  den  Bedeckun- 
gen befindliche  Eiter  aber  konnte  hin  und  hergelrie- 
ben  werden,  daher  auf  Communication  der  genannten 
4 Stellen  unter  sich  geschlossen  werden  durfte* 

Jeder  Druck  auf  die  weichen  Stellen  war  schmerz-  * 
haft,  der  Druck  auf  die  harten  aber  nicht«  Bei  alle- 
dem fühlte  sich  die  ganze  Geschwulst  nicht  heifs  ab,  * 
die  Haut  war  nicht  geröthet,  die  Augen  waren  ent* 
zündet,  die  Augenlieder  eiterten  dabei  stark,  zu  bei- 
den Seiten  des  Halses  waren  die  Drüsen  mäfsig  ange- 
schwollen, der  A&em  war  etwas  kurz,  der  Leib  auf- 
getrieben* 

So  wurde  die  Patientin  dem  Bade  übergeben.  » * 
Nach  ungefähr  15  Bädern  untersuchte  ich  die 
Stirn  wieder  und  fand  die  Geschwulst  derselben  zu 
meinem  Erstaunen  kleiner,  und  nun  konnte  sowohl 
ich  als  der  Wundarzt,  Herr  Bauer,  der  mit  mir  und 
dem  früheren  Arzte  schon  an  ein  vorsich tiges*OefF- 
nen  derselben  dachte,  die  Vertiefungen  in  der  Stirn 
und  Schläfknochen,  so  wie  die  Bänder  dieser  vertief- 
ten Stellen  noch  viel  deutlicher  unterscheiden*  (Ohne 
Zweifel  hatte  hier  der  lauge  versteckte  und  nirgends 
einen  Ausweg  gefundene  Eiter  die  äufsere  Lamelle  der 
Stirn  und  Schlafheine  an  benannten  Stellen  zerstört)» 
Die  Auftreibungen  an  den  Schienbeinen  waren 
dem  Umfang  und  den  Schmerzen  nach  noch  gleich; 
ich  liefs  an  jedes  Beip  einige  Blutegel  setzen,  mitKa- 
laplasmen  die  Nachblutung  einige  Standen  unterhal- 
ten, Morgens  und  Nachts  einer  Bohne  grofs  von  fol-, 
gender  Salbe  einreiben:  Ree.  JVLerc . praecip m rühr • 

Gr.  xv9  Opii  pulv.  Camphor.  apa  Gr.  v,  Ungt • ' 

gital.  p.  Drachrn . iij.  D*  — mit  den  Bädern  fort- , 
fahren,  über,  die  Stirn  aber  Salzwasser- Compressen ' 
Tags  über,  öfters  wiederholt,  legen. 

Der  allgemeinen  . scropbuLosen  Cachexie  halber 
aber  verordnete  ich,  nach  voran  gegangenem  Abfflbr-. 
mittel«  Eisen  mit  salzsaurer  Kalkerde  in  , folgender 
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$otv.  in  Aq.  cinnam.  >.  Vnc,  /,  Tfnei*  ctnn,  Extr.  r. 
pt>ru».  ana  Drachm*  /,  Syr.  alth%  Drachm.  ij.  Täg- 
lich 2 bis  S mal  40  — 60  Tropfen, 

Hiebet  hatte  sich  die  Kranke,  nachdem  sie  bis  ge- 
gen 46  Bäder  genommen  hatte,  nicht  nur  im  Allge- 
meinen, sondern  auch  rücksichtlich  der  LocalleiHen 
Sehr  auffallend  gebessert ; beim  Befählen  der  weichen 
Stellen  am  Kopf  entdeckte  man  nun  deutlich  eine  Ver- 
kleinerung derselben  an  Umfang,  sie  fühlten  sich  nicht 
mehr  so  teigicht,  sondern  etwas  fest  an,  aucb  die  Au- 
genentzflndung  hatte  sieb  auffallend  vermindert,  die 
Auftreibungen  an  der  Tibia  beider  Beine  ingleiehm 
so  dafs  die  Kranke  jetzt  wieder  allein  und  ohne  Kra- 
ken ku  gehen  anfing.  Von  jetzt  an  badete  sie  — • weil 
der  Vater  vom  Weggehren  sprach  zweimal  täglich 
und  setzte  Heublumen -Absud  den  Bädern  zu. 

Sie  wurde  nicht  dadurch  angegriffen,  nicht  mat- 
ter, sondern  nahm  fast  täglich  an  Kraft  zu. 

Nachdem  sie  so  im  Ganzen  101  Bäder  genommen 
hatte  sich  die  Fluctuation  am  Kopfe  ganz  und 
wahrscheinlich  durch  Resorption  des  Eiters,  verlort, 
von  den  weichen  Stellen  war  nichts  mehr  zu  fubkn, 

- alles  war  fest,  gleich  tfen  frühem  Knochenbrücktn. 
Die  Bewegungen  der  Patient  io  waren  ungehinderter 
und  sicherer,  das  Athmen  leichter,  der  Unterleib  fd- 
eher,  das  Aussehen  bei  herrlichem  Appetii  besser,  und 
so  kehrte  dieselbe  mit  dem  über  die  Herstellung  sei« 

nes  Kindes  vergnügten  Vater  in  ihre  Heixnath  zurück. 

{ * * , » “* 
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1)  Herpetisch* , Amschläge* ‘ . 


Einigen  Mähäeüi  von  mittlerem  Alter,  wovon 
der  eine  früher  Soldat  und  schon  mehrere  Jahre  her 
jedes  Frühjahr  und  Sommer  eipen  Flechten-Ausscblag 
an  deri  Händen  und  Armen  bekömmt,1  der  durch  ve- 
nöse Stockungen  im  Unterleib  bedingt,  und  dem  bis  , 
jetzt  meist  längere  oder 'kürzere  .‘Zeit  rheumatische 
Schmerzen  vorangehen,  — einem  andern,  eineiii  Leder- 
fäbrikanten,  dessen  Ausschlag  durch  das  Arbeiten  in 
Nässe  und  Feuchtigkeit  und  durch  den  Genufs  scharf 
gewürzter  Speisen  begründet,  zu  sein  schien,  — tbat 
der  Gebrauch  von  20 — 25  Söölbädem  so  auffallend 
gute  Dienste,  dafs  hierdurch  Heilung  des  Ausschlag 
Entfernung  der  rheumatischen  Schmerzen,  die  nur  hie 

j.  . U . ,j*>  - > 
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um!  da  im  Genick  noch  sich  cinstellen,  und  Stärkung 

der  Glieder  bewirkt  wurde. 

/•  * . ~ ... 

* * 1 4 • . 

. . t 3)  Flechte  mit  Lähmung  complicirt , 

' Caroline  B%>  47  Jahre  alt,  un  verheirat  bet,  litt  in 
früheren  Jahren  an  scrophulöser  Caries  mehrerer  Ge* 
lenke,  was  sich  durch  die  zum  Theil  häfslich  ausse- 
benden  Narben  noch  beurkundete. 

Im  Sommer  des  Jahres  1826  wurde  sie  von  einem 
Nesselfieber,  dessen  Entwickelung  sie  wegen  einer  vor- 
gehabten Reise  nicht  abwartete,  befallen.  Vier  Wo- 
chen später  trat  heftiges  Gallen- Erbrechen  mit  Fie- 
ber ein,  und  nach  einigen  Tagen  vollkommene  Läh- 
mung der  ganzen  linken  Seite. 

Auf  zweckdienliche  Mittel  durch  ihren  dortigen 
«Arzt  hob  sieb  zwar  das  Fieber  und  das  Erbrechenf 
die  Lähmung  aber  trotzte  den  kräftigsten  innerlichen 
und  äufserlichen  Potenzen.  Endlich  erschien  von 
selbst  eine  Oberaus  starke  nässende  Flechte,  die  sich 
Ober  den  ganzen  Körper  verbreitete,  vorzüglich  aber 
die  gelähmten  Theile  in  Beschlag  nahm.  Dagegen 
wrirde  nun  mit  vieler  Vorsicht  von  ihrem  dortigen 
Arzt  gar  manches  und  auch  Bäder  angewandt;  die  ge- 
lähmten Theile  bekamen  zwar  wieder  Empfindung  und 
etwas  Bewegung,  aber  äufserst  langsam,  der  Flechten- 
aasschlag verminderte  sich  kaum  in  etwas.  Bei  die- 
sem Umstand  gebrauchte  sie  das  Soolbad  und  zwar 
mit  dem  Erfolg,  dafs  sie  nach  36  Bädern  wieder  frei9 
doch  noch  nicht  mit  der  Leichtigkeit  wie  früher  ge- 
hen konnte,  dafs  sie  ihre  Flechte  allmäblig  verlor  und 
sie  als  ziemlich  hergestellt  die  Anstalt  zu  verlassen 
im  Stande  war. 

3)  Flechte  an  den  Fußen  mit  kleinen  Geschwüren* 

Ein  Geschäftsmann  von  beinahe  70  Jahren,  der 
sich  durch  früheres  anhaltendes  Sitzen  Anlage  zu  Hä- 
morrhoiden ztigezogen,  die  sich  aber  nie  entwickelten, 
sondern  in  den  späteren  Jahren  häufige  Cangestionen 
gegen  Brust  und  Kopf  veranlafsten,  hatte  seit  mehre- 
ren Jahren  mit  einem  nässenden  Flechten-Ausscblage 
an  dem  rechten  Vorderfufse  zu  leiden,  so  dafs  durch 
das  zu  gleicher  Zeit  bedeutende  Anschwellen  des  Ftt- 
fses  und  die  sich  daran  ausbildenden  größeren  und 
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kleineren  Geschwüre  dai Gehen 
meinbefinden  des  Patienten  dabei  ,;i|. 
wurde  und  beengend  auf  das  Athracn 

Ohne  besondere  Veranlassung  wurc 

durch  periodisch  düsterer,  mehr  in  sich 
vpn  Gefühlen  ergriffen , ' die  auf  -Lebens 
hinwiesen»  Dabei  .besafs  er  abjer  zu  an< 
noch  viel  Lebensfrobsinn  und  eine  für  seir 
fallende  Summe  von  Körper-  und  Geistern.-,« 

Der  Wunsch,  durch  diese  Bäder  von  seinem  — 

den  befreit  oder  wenigstens  gebessert  zu  werden  f v«r* 
anlafste  ihn  das  hiesige  Bad  zu  besuchen.^ 

Vf  Schon  die  ersten  8 Bäder  thaten  sehr. gut, 
kranke  Fufs  näfste  weniger,  die  Geschwürchen 
den  reiner,  die  Geschwulst  nahm  ab  an  Stärke  und 
Umfang,  das  Jucken  daran  dauerte  jedoch  fort. 
tient  nmfste  dabei  aufser  der  Badezeit  täglich  2— *3 
mal  den  Fufs  mit  stärkerer  Soole  lau  waschen. 

^ , Verkühlung  des  Fufses  durch  Aufenthalt  in  einem 
Garten,  auf  feuchtemBoden  und  beiAbendluft  KnaJK 
neue  Anschwellung;  nichtsdestoweniger  nahm  sie  bei 
fortgesetztem  Baden  wieder  ab,  der  Fufs  wurde  immer 
reiner,  es  bildeten  sich  keine  Schuppen  mehr  auf 
ihm,  Geschwürchen  heilten.  , a » x-x 

j ' . Auf  dieses  bin  (es  war  die  4te  Woche  der  ] 
zeit)  wurde  ein  passendes  nicht  schwächendes  Af 
rungsmittet  aus  einem  Rhabarber*Dekoct  n^it 
$alzf  Aloe-Extract  und  AnlimoniaNYVein  verordnet« 

* Kopf  abzuleiten, . weil  Fufsbäder  der  Ge- 

schwulst halber  nicht  räthüch  waren*  * und  um  zuv 
gleich  ein  Vicariat  für  das  in  diesem  - vorgerfief 
Aller  nothig  gewordene  pathologische  Absendern 
Organ  eintreten  zu  lassen. 

Dies  in  Verbindung  mit  noch  forfgesetzl  ten 
dern,  die  imGanzen  sich  auf  32  beliefen,  stellten  , 
Kranken  wieder  her;  sein  Gemiith  war  heiterer 
Anfangs,,  sein  Gang  ungehindert  und  schmerzen*! 
das  Alhemholen  leichter.  . * , 

Später  eingegangene  Nachrichten  lauteten  gleicf 

IIL  Gicht  und  Rheumatismus«  ' 

1)  Gicht’  mit  Hämorrhoidal  + Beschwerden.  * 

«’  . » * 

. Seifensieder  B.  aus  S.,  58  Jahre  alt.  von  kräftiger’ 
untersetzter  Statur,  litt  schon  vor  4 Jahren  an  Bie- 
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gench-r  Gifcht  verbunden  mit  HämorrLoidat  - Molimin. 
Ersterc  stellte  sich  ursprünglich  nach  einer  vor  4 Jah- 
ren üherstandenen  Unterleibs -Enfirtnihmg  ein,  letz- 
tere erschien  gleichzeitig  mit  dieser,  und  die  Vorläufer 
davon  waren  jedesmal:  Schwindel,  Zittern,  Betäubung, 

- Ohrensausen,  Kurzalhmigkeit,  Spannen  iin  Kreuz. 

Er  gebrauchte  von  mehreren  Äcrzten  Verschiede- 
nes, auch  das  Wildbad  iru  YViirtcmbergischen,  aber 
ohne  erklecklichen  Nutzen.  Er  hadele  nun  21  mal  in 
der  schwachem  Soole  und  verliefs  hierauf  vollkom- 
men wohl  die  Anstalt«  Nur  einigemal  warnten  den 
vorvergangenen  Winter  gedachte  Anfälle  und  deshalb 
besuchte  er  den  Sommer  darauf  Hall  wieder;  nach 
18  Bädern,  mit  stärkerer  Soole  bereitet,  stellte  sielt 
mäfsiger  Hämorrhoidal -Blulflufs  ein,  auf  was,  seiner 
Aussage  nach,  bisher  die  Aerzte  vergeblich  hingewirkt 
hatten« 

Nach  30 Bädern  verliefs  er,  erfreut  Aber  die  glück-  • 

liehe  Wendung  , seines  »>  Krankheit*- Zustandes, . die 

Anstalt.  ..  „ ...  • » 

• * # . 

. . 4 • • • 4 < *i»  * * 1 

. 2)  . V sralute  « Gicht ■#.  mit  Asthma  und  Lähmung4  * 1 

Dem  Kellermeister  N.N.f  einem  stark  gebauten 
ziemlich  korpulenten  Manne  von  62  Jahren,  der  der 
Gicbtscbmerzen  halber,  die  ihm  von  einem  erlittenen 
Bruch  des1  linken  Vorderfufses  zurückgeblieben  sind, 
und  das  Gehen  schmerzhaft,  unsicher  und  zu  Zeiten 
unmöglich  machten , und  nach  erfolglos  gebrauchten 
verschiedenen  Mitteln  das  hiesige  , Bad  besuchte,  ward 
dasselbe  sehr  nützlich. 

Er  litt  zu  gleicher  Zeit  an  Asthma,  beginnendem 
Hydrotborax  und  an  lähmungsartiger  Schwäche ‘ des 
rechten  Arms,  letzteres  als  Folge  eines  ihn  vor  eini- 
gen Jahren  betroffenen  Schlaganfalls  der  rechten  Seite« 

Habitus  a-popleclicus , unentwickelte  Gicht  und 
Hämorrhoiden  durften  als  Causal-Mo mente  hiezu  an- 
gesehen werden. 

Er  nahm  mit  allmähliger  Verstärkung  der  Soole 
29  Bäder,  legte  in  diesen  stets  kalte  Umschläge  um 
den  Kopf/  machte  sich  aufser  diesem  fleifsige  Bewe- 
gung im  Freien,  und  sein  Totalbefinden  wurde  hier- 
durch nicht  nur  besser  und  das  Alhmen  leichter,  son- 
dern beim  Gehen  und  Treppensteigen  schmerzte  der 
linke  Fufs  unbedeutender  und  nur  selten.  Vorzüg- 


N 


lieh  ab«T  bekam  der  Arm  wieder  so  viel  Empfindung, 


Fähigkeit  zur  Bewegung  und  Stärke , daß  er  ihn  zu 
leichteren  Arbeiten  fortan  wieder  gebrauchen  kann« 


3)  Große  Neigung  zu  rheumatisch  •katarrhalischen 
Beschwerden  mit  allgemeiner  durch  JVlutterblut - 
Verluste  erzeugte  Schwache « 

Eine  zart  gebaute,  schwächliche  Dame  von  34  Jah- 
ren, deren  Gesundheit  durch  einige  Wochenbetten 
und  durch  die  damit  fast  jedesmal  verbundenen  star- 
ken Blutverluste  sehr  erschüttert  und  in  Fol 


rheumatischen  Beschwerden  , Katarrhen,  Schleim  wür- 
gen und  dergl«  geplagt  und  an  Störung  der  Menstrua- 
tion zu  leiden  batte,  wären  20  Salzbäder,  anfänglich 
je  über  den  andern  Tag,  später  täglich  gebraucht  von 
augenscheinlichem  Nutzen« 

Patientin  wurde  hierdurch  kräftiger,  verlor  die 
große  Disposition  zu  ihren  rheumatischen  Uelde, 
s und  die  Menses  traten  regelmäßiger  und  mH  ihnen 
Gefühl  von  Wohlsein  wieder  ein , ohne  dafs  seit  ei- 
nigen Jahren  derselben  etwas  wesentliches  wieder  ge- 
fehlt hätte« 

f*  • • t | , i * »**  a iA 


bau,  feiner,  fast  durchsichtiger  Haut,  von  Jugend  anl 
größtenteils  gesund,  im  16len  Jahre  mensfruirt,  ver- 
lor die  Catamenien  vor  2 Jahren,  und*  damit  entwic- 
kelte sich  allmählig  das  cbaracteristische  Bild  der 
Bleichsucht  mit  grofser  Nerven « Mobilität , gegen  die 
der  Hausarzt  2 Jahre  lang  die  zweckmäßigsten  und 
bewährtesten  Mittel  (laut  vorliegender  Recepte)  ver- 
geblich verordnet  halte«  ./  . . \ 

Sie  badete  Anfangs  der  höheren  Nerven-Empfind- 
lichkeit  halber  nur  in  einlötbiger  Soolc,  unding  so 
nach  und  nach  an  durch  Zusatz  von  stärkerer  sur  41ö- 
ihigen  überzugehen ; ich  empfahl  dabei  zweckmäßige 
Diät,  das  langsame  Ersteigen  benachbarter  kleiner 

• ß * ” » 


allgemeinen  geschwächten  Zustandes  mit 
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Bergt,  und  der  Kranken  angemessene  kleinere  tnif 
Bewegungen  verbundene  Beschäftigungen  iw  Haust», 
Jiefs  sie  aber  dabei  folgende  Tropfen  nehmen:  Hec. 
Ferr • muriat • Scrup.  ij  • solv,  in  jf<7.  cinnam.  i,  Unc. 
iß  add*  Tinct • cinn.  Drachm • ij  9 Elix.  aper . Claud * 
Drachm , 17,  Extr.  chamomill.  Drachm . «Syr.  a/£Ä, 
CW.  /?•  £•  Täglich  3 — 4mal  60  Tropfen, 

Nach  20  Bädern  erfolgte  Kreuzweh,  was  sie  schon 
lange  nicht  mehr  empfunden.  Verschwinden  des  Kopf- 
wehs, was  sie  sonst  und  auch  bisher  täglich  peinigte, 
und  nur  noch  uo merkliches  Anlaufen  der  Füfse  um 
die  Knöcheln 

Sie  setzte  sowohl  die  Bäder  als  die  Tropfen,  mit 
denen  sie  in  der  Dosts  allmäbltg  stieg,  fort.  Nach 
32  Bädern  zeigten  sich  Spuren  der  Menses,  aber 
schwach,  die  sich  nach  24  Stunden  wieder  verloren, 
und  auch  während  ihres  weitern  Sommer-Aufenthalts 
hie  je]  bst  nicht  mehr  sich  zeigteo.  Gleichwohl  kehrte 
sie  bei  besserem  Aussehen,  vermehrtem  Appetit,  grö- 
sserer Leichtigkeit  in  den  Gliedern,  sehr  verminderter 
Nerven-Empfindlichkeit  — mit  Einem  Wort,  um  sehr 
vieles  gebessert  und  kräftiger  wie  bisher  nach  Hause 
zurück,  gebrauchte  von  da  an  nichts  mehr,  und  ist 
nun  in  Folge  der  Nachwirkung,  der  ganz  sicheren 
Nachricht  der  Verwandten  au  Folge,  vollkommen  wohl 
und  gesund« 

2)  Unterdrückte  Menses  mit  Fluor  albus  und  Drüsen • 

knoten  am  Halse • 

Fast  dieselbe  günstige  Wirkung  brachte  das  Bad  bei 
einem  ähnlichen  Leiden  einer  andern  Dame  von  27Jah- 
ren  hervor.  Bleichsucht  mit  Fluor  albus  waren  schon 
2 Jahre  lang  vorhaudcn,  seitdem  die  Menses,  die  frü- 
her regeln) äfsig  eingetreten,  fehlten,  dabei  wuren  kleine 
Drusenknoten  am  Halse,  Druck  im  Unterleib  gegen 
die  Genitalien  zu,  der,  so  oft  der  Fluor  albus  aujsetzte, 
stärker  war,  tand  umgekehrt  in  Verbindung  mit  trau~ 
riger  Gemüthsslimmung  diejenigen  Erscheinungen,  die 
das  Lejden  dieser  Kranken  vor  dem  ihrer  Vorgänge- 
rin auszeichneten»  Eine  Scale  von  Medicamenten  war 
zeither  vergeblich  angewendet. 

Nachdem  dieselbe  mehrere  Bäder  genommen  und 
aufser  gröfserer  Müdigkeit  noch  von  keiner  Verände- 
rung etwas  bemerken  konnte  , so  liels  ich  sie  täglich 
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einige  Gläser  und  zwar  des  Morgens  Fachinger  Was- 
ser mit  dem  Zusatz  einiger  Tropfen  der  Tinct . tonic. 
nerv*  B*  trinken* 

Nach  30  maligen)  Baden  hatte  die  Kranke  ein  leb- 
hafteres Aussehen , die  DrÜ senknoten  waren  nur  we- 
nig mehr  fühlbar , ihr  Gang  rascher,  ihre  Periode 
hatte  sich  unter  vorher  eingetretenem  Kreu2weh  ge- 
zeigt, der  Fluor  albus  verloren,  und  so  verliefs  sie  den 
Ort  um  vieles  gebessert* 

4 Weitere  Nachrichten  konnte  ich  indessen  keine 
bekommen» 


% * * . * ** 

3)  Blinde  Gebärmutter  - Hämorrhoiden  mit  varicoitn 
'Anschwellungen  der  Füfse  und  rheumatischen 

% • t ’ ‘ - * Beschwerden*  - » 

* * 

Eine  schwächliche  Dame  von  49  Jahren,  MoNtf 
mehrerer  Kinder»  hagerer  Statur,  gelblichem  Teint, 
litt  zeitenweise  an  gallicht- rheumatischen  Zufällen, 
Überstand  schon  einige  Anfälle  von  Leber-Entzündfflty 

Den  letzten  Anfall  der  Art  hatte,  sie  vor 
ren,  sie  wurde  dadurch  sehr  geschwächt,  magerte  trotz 
aller  nährend  stärkenden  Mittel  auffallend  ab,  bekam 
trockenen  Husten  und  Wiedereintritt  der  seit  J hhr 
fehlenden  Menses*  • Mit  diesen  waren  Haemorrhouia 
coecae  vergesellschaftet*  Letztere  waren  aufser  bedeu- 
tenden Varicosiläten  an  der  innern  Seite  der  Ober- 
* und  Unter  füfse,  die  sich  in  die  Vagina  hinein  erstreck* 
ten,  von  Erscheinungen  begleitet,»  die  dem  Ausdruck 
. der  Patientin  naph  in  einem  schon  längere  Zeit  mebr 
oder  wenig  lang  anhaltenden  Brennen  in  der  Scheide 
und  im  After  bestand , das  sie  im  Gehen  hinderte, 
und  von  Stichen  sowohl  den  Rucken  hinauf  als  auch  j 
einwärts  gegen  die  Leisten-  und  Lenden -Gegend  bei- 
der, absonderlich  aber  der  rechten  Seite  bin,  verbun- 
den war*  ..  . . | 

Dieser  brennend  stechende  Schmerz  in  den  Gent' 
talien  schien,  wenn  gleich  von  keinem  Blutscbleim* 
oder  Wasser-Ausflufs  begleitet,  im  Conflict  mit  andern 
Umständen  auf  Local-AfTection  der  Scheide,  vielleicht 
auch  der  Gebärmutter,  und  zwar  auf  etwaniges  h,SPS 
Beginnen  scirrbüser  Induration  hinzudeuten,  und  da 
keine  Exploration  gestattet  wurde , da  ferner  mehrere 
der  unter  solchen  Umstanden  als  zweckdienlich  gpl' 
tenden  ArzneistofFc,  als  resolvirende  Ex  trade  mit  M“' 
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lend  eröffnenden  Mitteln,  Iheils  mhExtr*‘cfcut.f  tlieils 
mit  Kirschlorbeer- Wasser  verbunden,  ferner  Schwe- 
felblüthe  mit  Cremor  Tart>  und  dergleichen ' längere 
Zeit  früher  zwar  mit  mehr  oder  weniger  Nutzen,  spä- 
ter aber  ohne  Erfolg  angewendet  worden,  so  rieth  ich 
der  Patientin  Sooibäder^  tbeils  wegen  ihrer  resöhri- 
renden  Kraft,  tbeils  um  durch  sie  vermöge  der  speci- 
fiken  Reizung  der  Haut  ein  nach  innen  sich  ziehen- 
des . Krankbeits  - Product  vom  Leber  - und  Uterin  - Sy- 
stemhinweg  gegen  die  Haut  deriviren  zu  können« 
Patientin  nahm  30  solcher  Bäder,  die  Anfangs 
aus  schwächerer,  später  aus  stärkerer  Soöle  bereitet 
waren,  und  sie  bekämen  derselben  so  gtit,  da£*  sie  von 
diesem  TJebel  auf  lf  Jahre  befreit  war,  und  sich  wie*- 
der  aufser  zeitenweis  sich  einstellendem  Magenkrampf 
und  fliegenden  Gichtschmerzen,  gesund  fühlte* 

Erst  nach  Verflufs  dieser  Zeit  kehrten  dieselben 
Schmerzen,  wie  sie  oben  erwähnt,  wiewohl  in' Weit  ge- 
ringerem Grade  wieder?  ihnen  voran*  gingen  Schmer- 
v zen  in  beiden  Fufsen  nach  dem  Lauf  der  varicös  auf- 
getriebenen  Venen  und  ein  dumpfes  Gefühl  von  Druck 
im  rechten  Hypochondrio.  Diese  auf  erneuerte  Blut- 
anhäufung im  Pfortader  - System  hinweisenden  Sym- 
ptome führten  den  Entschlufs  zur  -Wiederholung  der 
Bäder  um  so  mehr  herbei,  als  die  Nähe  Von  Hall  den 
Gebrauch  derselben  erleichterte«  Bald  erfolgte  wieder 
' Erleichterung  und  Besserung  rücksichtlich  der  bei- 
derlei Schmerzen« 

Appetit  und  Verdauung,  beide  eine  Zeit  lang  ge- 
stört, wurden  wieder  gut,  und  Patientin  fühlte  sich 
wiede rhergestellt  und  bis  jetzt  frei  von  ihrem  Leiden« 


Eine  Dame  von  26  Jahren , sensibler  schwächli- 
cher Constitution ; * wurde  zum  erstenmal  ‘schwanger 
und  bekam  während  dieser  Zeit  wiederholt  Blutab- 
gänge ex  utero  und  kränkelte  dabei  fast  die  ganze  Zeit 
über,  sie  abörtirtc  sodann  am  Ende  des  5ten  Monats 
unter  heftigem  Blutverlust.  So  geschwächt  durch  den 
* Aborlus  konnte  sie  weder  durch  stärkende  Arzneien, 
noch  durch  nahrhafte  Kost  nicht  zu  Kräften  und?  tu 
gutem  Aussehen  gelangen«  V 

Durch  die  10  ersten  Soolbäder  wurde  sie  ziem- 
lich angegriffen«  Sie  nahm  dabei  Stah1' — r~  * 


» 


4)  Nervenschwäche  nach  Gelärmutter-Blutßüssen « ‘ 

r 1 > * »«•  » 
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nach  30  BSdem  Im' Ganzen  besserten  sich  i^rc 
sundheits  * Umstände  sichtlich,  * ».  ' , 

Sie  wurde  schwanger,  gebar  daraut  ganz  glücklich 
vor  einem  Jahr  wiederholt  * und  ist,  bis  jetzt«  aufser 
bisweilen  von  einem  katarrhalischen  Husten  hcimge- 
sucht  zu  sein,  gesund  geblieben« 


* ^ * 


5)  Sehnlicher  Fall * 


, Frau  S.»t  49,  Jahre  alt,  batte  14 mal  geboren,  kam 
durch  die  rasch  auf  einander  gefolgten  .Wochenbet- 
ten, öfters  damit  verbundenen  filutfl üsae  und  durch 
ein  vor  4 Jahren  hei  dem  letzten  Puerperio  öhflpMQ 
denes  putrides  Fieber  an  Kräften  so  wir  hÄÄ 
dafs  sie  zwar  aufser  Bett  sein,  aber  im  Uebrigen  nichts 
weniger  als  .ihren  Beruf  als  Hausfrau  mehr  vorsle* 
heu  konnte.  ’ > j *■-»  *»  j 

Ihre  Denk- ,upd  Besinnungskraft  war  so  sehr«*- 
schwächt,,  dafs,,.  wenn  sie  auch  nur  einfache sW® 

zusammenrechnen  wollte,  sie  es  nicht  mehr  vermochte. 

J » r Fast  alle  3 Wochen  stellte  sicli  die#  Periode  3« 
stark  ein,  dafs  sie,, ohne  eine  Hämorrhagie  zu  v®®' 

' lassen,  das  Bett  nie  verlassen  durfte.  mjiük 

Dabei  magerte  sie  ab,  ohne  den  Puls  fieberhaft  zu 
finden*  ihr  Blick  war  matt,  das  Aussehen  Mafsu® 
gelblicht,  Schlaf,  sehr  unruhig,  grofse  Nerven- Keizbar- 
keit,  Appetit  übrigen«  gut,  Arzneien,  wie  sie  döflp 
berige  Zustand  erforderte,  blieben  erfolglos«  . *■ 

. * .Bei  Wirser.  Form  von  Nervenschwäche  rieft1® 

• ihr  aus  Voller  Ueberzeugung  das  Soolhad» 

schwach,  später  stärker;  als  Beihülfe  nahm  sie  tilg»®  » 
einigemal  einen  Löffel  von  einer  Mischung  aus 
cian*  c.Tinct,  tan.  nerv . B.  - .. 

Vorher  aber  und  zwischendurch,  besonderj  Abends, 
das  Elhom  arid*  Hall*  mit  Syr ; rub . id.  ; * . 

Bei  den  ersten  28  Bädern  war  der  Erfolg  kein 
besonderer,  immer  noch  war  die  Periode  sehr  slart 
und  die  Schwäche  darauf,,  noch  stärker.  Arznei® 

• wurden  nun  eine  Zeit  lang  beiSeite  gesetzt,  mit  jedem 
Bad  aber  von  nun  an  der  Aufgufs  von  Bad. 

eilU  Cort.  quere.  ana  Uno v ißf  Vitr . mart.  /•  Ujic.  ft 
Hb.  menth.  er.  Drachm.  vj9  Flor • chaniom . v*  Uec.ip» 
S.  mit  2 Maafs  Wasser  Abends  anzubrühen  und  uöo 
Nacht  zugedeckt  stehen  zu  lassen,  verbunden. 
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i!  diese  Welse  nahm  ste  noch  nogtßhr  20  B5- 
id  hierauf  besserte  sich  ihr  Zustand  so  auffal- 
dsfs  Patientin  sich  kräftiger  frthlt  und  ein  bes- 
Lu ssehen  gewonnen  hat,  das  Haus  verläfst  und 
Beruf  wieder  ganz  voranstehen  fähig  ist* 
tob  die  Menses  traten  nun  nicht  mehr  so  stark 


(lese  angeführten  Beispiele  sind  aus  dem 
ten- Journal  aus.  einer  Reihe  ähnlicher 
iheitsfalle  herausgenoruinen. 
logen  dieselben , so . wie  das  Gesagte 
aept,  zur  Bezeichnung  der  Stelle,  die  die- 
iineralwasser  seiner  therapeutischen  Be- 
ug nach  upter  den  salinischen*  Eiseuwas^ 
einzunehineh  hat,  hinreichen  und  vor- 
:h  dazu*  dienen,  theils  die  den  Soolbadern 
etasT' zuerkannten  Wirkungen  zu  bestäti- 
theils  und  '■vorzüglich  die  Aerzte  Süd* 
schlands  auf  eine  Heil- Anstalt  aufmerk- 
zu machen  ,-7  die  ihr  Dasein  nicht  anktin- 
ura  in  der  Reihe  ähnlicher  Anstalten  sich 
i Rang  zu  verschaffen,  sondern  um  ..ihre 
mmung.  Vielen  nützlich  zu  werden,  mög- 
t zu  erreichen«  : 5 
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VI. 


Bemerkuocen 

. • >•»*•',»,.  über 

Gehirnen  t z iindtf. 

; : ■ . . ..  ** 

tn 

Beziehung  . auf  den:  Aufsatz  des  Große- 
JUeklenhurg.  ,Hrn.  Geh.  Medicinalrat!» > 
Leibarztes  Dr.  S.  V ogel : Von  dem  Jfut»  • 
kalten  Fomentaiionen  des  Kopfes  in  Ot 
entzündungen , im  8ten  Stücbe  des  ]?- 
4 ganges  1826  dieser  Zeitschrift. 

»*  •'  '»  ' * Mitgetbeilt  1 • 

« t * • V rt  * » ***  * t * 

» * * von  * 

' • i . • * ** ' ’vV  1 & * * 

Dr,  Speyer, 

Künigl.  Bair.  Physikus  und  ausübendem  Ar.- 

Bamberg« 


Die  Gehirnentzündung  ist  zwar  ein 
bearbeitetes  Thema,  Hr.  Leibarzt  Vox  ■ 
jedoch  bewiesen , dafs  dieser  wichtige  Gf- 
stand  noch  keineswegs  erschöpft  ist.  Mi 
fsem  Interesse  und  wahrer  Belebrmi?  ’ 
ich  dessen  lehrreiche  Miltheilungen  g«^ 
Die  Hauptabsicht  des  Verf.  bei  der  Abft** 
dieses  Aufsatzes  ging  'vorzüglich  dahin  ■ 
jungem  Aerzten  mehr  Achtung  und  Vertf^ 
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Xlir  die  von  ihm  empfohlene  Heilart -einzuflü- 
fsen.  Nach  meiner  lieberzeugung  ist  diese 
Abhandlung  auch  der.  Aufmerksamkeit  älterer 
Aerzte  • 'würdig.  • Leider  gehen  noch  immer 
-viele  Erwachsene  und  Kinder  an  dieser  Krank- 
heit zu  Grunde;  denn  theils  wird  dieselbe  oft 
verkannt)  theils  .nicht  richtig  behandelt)  vor- 
züglich die  wahren  Specifica  bei  der  Encepha- 
litis — die  Bluten  tziehungen,  das  Calomel  und 
die  kalten  Fomentationen  — nicht  zweckina- 
fsig  genug  in  Anwendung  gebracht.  — 

■ « t«  * , | 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  mache  ich 
hei  der  Gehirnentzündung  von  einem  fast  glei- 
chen Verfahren,  welchem  der  Verf.  hier  das 
.Wort  redet,  Gebrauch.  Es  sei  mir  daher  verr 
gönnt,  einige  Bemerkungen,  die  sich  mir  bei 
der  Durchlesung  diesefr  Aufsatzes  aufdrängten, 
znitzutheilen. ....  ... 

* .*r»  ■ 1 * * 


Jeder  Unbefangene  wird  mit  dem  Verf. 
darin  übereinstimmen , dafs  sich  die  ausge- 
zeichneten Berliner  Aerzte,  namentlich  För- 
mey,- um  die  richtigere  Beurtheilung,  treffende 
und  kräftige  Behandlung  der  Gehirnentzün- 
dung sehr,  verdient  gemacht  haben.  — Man 
sollte  jedoch  nicht  vergessen,  dafs  der  ver- 
ewigte Marcus  einer  der  ersten  war,  welcher 
die  Aerzte  auf  diese  Form , der  Entzündung  be- 
sonders aufmerksam  machte,  indem  er  ihre  ka- 
xakteristischen  Erscheinungen  näher  entwik- 

en  der  Enceplia- 


Htti 


kalte,  - das.  häufige.  Vorkoi 
iilis.  aufser  Zweifel , setzte,  und  der  entzün- 
dungswidrigen Heilart  allgemeineren  Eingang 
verschallte..  Hierdurch  errang  sich  Marcus  un- 
bestreitbar  seinen  wohlerworbenen  Antheil,m 
der  richtigeren  Erkenntnifs  und  Behandlungs- 
art der  Gehirnentzündung,  und  verdient  des- 
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halb  stets  io  dankbarem  Andenken  'erhalten  za 
‘werden.*  — • 

.«  * * ■ * 'i 

. Der  Behauptung  (S.  4) : . dafs  Niemand 

mehr,  weder  ein  Kind,  noch  eine  erwachsene- 
Person , bei  dieser  Behandlungsart  sterben 

könne,,  wenn  sie  nach  den  Regeln  der  Kunst 
zeitig  genug  angewendet  werde,  kann  ich  nicht 
unbedingt  beitreten.  Das  richtigste,  ganz  den 
Regeln  der  Kunst  entsprechende  Heilverfahren 
bei  andern  Entzündungszuständen,  z.  B.  bei 
der  Pneumonie,  der  Enteritis,  also  in  Krank- 
heiten, wo  kein  so  edles  Organ,  wie  das  Ge- 
hirn, den  Heerd  der  Entzündung  darstellt,  ver- 
mag oft  - das  bedrohte  Leben  nicht  zu  erhal- 
len, wenn  sich  solche  Krankheiten  in  ihrer 
grofsten  Stärke  ausgebildet  haben.  Wie  ist  es 
daher  zu  erwarten,  da&' es  uns  niemals  mifs- 
lingen  sollte,  die  Heilung  der  Gehirnentzün- 
dung zu  erzielen,  keinen  Kranken  dieser  Art 
zu  verlieren!  Ein  solcher  Ausspruch  könnt« 
nur  dazu  führen,.,  den  Aerzten  unverdiente 
, Vorwürfe  zuzuzieben,  wenn  • solche  Kranke 
nicht  stets  von  ihnen  gerettet  werden. 

4k 

1 - Da,  wie  der  Verf.  sehr  richtig  bemerkt, 
Sehr  Vieles  auf  die  Manier  ankommt,  wie  ein 
Heilmittel  angewendet  wird,  so  ist  dessen  aus- 
führliche Angabe  über  die  Gebraucbsart  der 
kalten  Umschläge  vorzüglich  dankenswerte. 
Ich  benutzte  bisher  auf  fast  gleiche  Weise 
dieses  kräftige  Mittel  in  der  Gehirnentzündung* 
bekenne  aber,  dafs  ich  die  erste  hier  aufge- 
Stellte  Regel : vor  der  Anwendung  der  kalten 

Fo'mentationen  die  Haare'  ab scbeeren  zu  las- 

* • 

Sen,  nicht- immer  befolgt  habe.  Ich  bin  jedoch 
von  * der  ‘Zweckmäfsigkeit  dieser  Vorschrift 
überzeugt,  und  zweifle  nicht,'  dafs  die  Heil- 


* 
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kraft1  der  kalten  Umschläge  dadurch  sehr  er- 
höht werde.  Die  grofse  Wirksamkeit  dieses 
Büttels^  hei  Kopfverletzungen  ist  gewifs  dem 
Umstandei  mit  beizumessen,  dafs  es  eine  all- 
gemein  befolgte  Regel  ist;  in  diesem  Fall  die 
Haare  stets  abscbeeren  zu  lassen.  * In  der  Pri- 
vat-I*raxis  wird  freilich  die  Ausführung  jener 
Vorschrift  manchen  Widerspruch  erfahren,  die- 
ses darf  jedoch  nicht  von  der  Befolgung  einer 
so  heilsamen  Mafsrdgel  zurückschrecken.  — 

I 

• * 

Einer,  von  Formey  bei  der  Behandlung 

der  Gehirnentzündung  empfohlenen  und  von 
mir  stets  beobachteten  Kautel : linde  ich  hier 
nicht  gedacht.  Es 'besteht  diese  darin,  die  an 
Encephalitis  leidende  Kranke  in  einem  möglichst 
kühl  gehaltenem  Zimmer  liegen  zu  lassen.  Ich 
gebe  es  nicht  zu,  dafs  das  Krankenzimmer 
solcher  Personen  im  Winter  stark  geheizt 
werde,  da  der  Krankheitszusland  hierdurch 
unverkennbar  verschlimmert  wird.  Ich  befolge 
jene  Regel  auch  in  allen  solchen  Fällen , wo 
sich  den  acuten  Exanthemen,  namentlich  dem 
Scharlach,  Gehirnentzündung  liinzugesellt.  So- 
bald aber  die  kritische  Entscheidung  durch 
Schweifse  erfolgt  ist  und  die  Abschuppung  be- 
ginnt, erfordern  und  vertragen  solche  Kranke 
eine  wärmere  Temperatur. 

Ich  stimme  mit  dem  Verf.  vollkommen 
überein , ' dafs  die  Fortsetzung  der  kalten  Fo- 
mentationen  in  der  Gehirnentzündung  fast 
keine  Grenze  habe,  oft  drei  bis  vier  Wochen 
nöthig  sei , und  dafs  sich  der  Arzt  hierbei  an 
die  Stadien  und  Perioden  der  Krankheit  nicht 
so  pünktlich  kehren  dürfe.  Das  Hauptkrite- 
rium ihrer  Fortsetzung  ist  die  Beschaffenheit 
des  .Kopfes , seine  Hitze , 1 Schwere  ;■  Schmerz - 
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haftigke.it, ; das  darin  wahrgenommene  Klopfen, 
die  .Delirien , der  Sopor.  So  lange  dies«  2u-> 
lalle  andauern j müssen  die  kalten  Umschläge 
Tag  und  Nacht  ununterbrochen  fortgesetzt 
werden.  Diese  Thatsache  dient  zum-  Beweise 
für|  die  Richtigkeit  'einer  .früher  bezweifelten 
und  bestrittenen  Behauptung,  - dafs  nämlich,  die 
Gehirnentzündung  während,,  des  ganzen  Ver- 
laufes .ihrem  eigentümlichen. < entzündlichen 
Karakter  treu  bleibe,  und  diesem  gemäfs  be- 
handelt werden  müsse.  Die  Encephalitis  ge- 
hört aber  zu  jenen  Krankheiten,  welche  kei- 
nen schnellen  Verlauf  machen  und  sich  selten 
Vor  dem  21sten'Tage  kritisch  entscheiden. 
Diese  Ansicht  mufs  dem  Arzte  stets  vorleuch- 
ten, um  keine  Mifsgriffe  iö  der  Behandlung 
zu  begehen.  So  lange-die  Gehirnentzündung 
fortdauert,  die  wohltätige  Krisis  nicht  einge- 
ireten,  der  Kopf  noch  heifs,  schwer,  schmerz- 
haft ist,  müssen  die  kalten  Umschläge  stand- 
haft fortgesetzt  werden.  Reizende, 

Mittel  werden  selten  vertragen,'  so 
entzündliche  Gehirnzustand  andauert.  Auf 

i i , » _ • 

ren  Gebrauch  erfolgt  meistens  Verschliin 
rung,  vermehrtes  Fieber,  gröfsere  Eingenom- 
menheit des  Kopfes,  Delirien. u.  s.  w.  Wer 
daher  auf  die  -verschiedenen  bei  dieser  Krank- 
heit angenommenen - Stadien  und  Perioden  ein 
zu  grolses  Gewicht  legt,  oder  der  Ansicht  hul- 
digt, dafs  zwar  die  ersten  Zeiträume  der  Krank- 
heit eine  entzündliche,  die  späteren  dagegen 
eine , asthenische , nervöse  Beschaffenheit  be-f 
sitzen,  und  wer  demgemafs  das  Heilverfahren 
regulirt , wird  nicht  sehr  glücklich  in.  der  Be- 
handlung dieser1  Krankheit  sein.«—  ■■ 

; . Bei,  der  Angabe.- der  ( künstlichen  Mittel, 
wodurch  die, Keilte  dieser  Umsohläge  gesteigert 
• “•*  ' ’’  wird. 
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wird  i'  b der  Verf.  mit  'Recht*:  *eS  sdi 
unglaublich,  Welchen' Grad  von  Kalle  derKöpf, 
selbst  der  zartesten  Kinder,  fir  dieser  Krank» 
heit  erttagän ' können'  von  Erkältung  des  Ko-' 
pfes  »ei  itit  Allgemeinen  hier  nichts  ’ zu  * besor- 
gen. i— * Koch  immer  giebt  äs  Aerzte;  welche 
diese-haehtheilige  Wirkung1  der  kalten  Um- 
schläge fürchten’,  und  sich - deshalb  vor  ihrer* 
Anwendung  scheuen. ' Dieses-^  Hst  namentlich 
dott  öer  ‘Fall  wo  sich  die?  Gehirnentzündung 
den  acute«* Exanthemen  j '-^36^$6^‘tS%bar]Aclt,! 
dein  .Masern,  beigesellt.  ' In  äll£ti!  diese«  FäP 
len  -mache"  ich  ohne  alles  Bodeiikeh  von  den’ 
kelled  Fomentatiunen  Gebrauch/  sobald1'  die 
Söhwere1  und-  Schmerzhäiftigk'eft  * des  Kopfes,* 
sefae  rHitze,  • das  Klopfen*  darin , mit  eineqf 
"Worte  : "die  auf  Gongestion  oder  auf  Entzüh“1 
dung  des  Gehirns  deutenden  Zufälle  ‘Eintreten. - 
Bei  der  * Scharlachfieber-Epideiriie  zu  Bamhetg, 
iin  Jahre  1613’/’ bediente  ich  mich  der  kalten; 
Umschläge  und  .der  kalten  Waschungen  . mit 
dem  ausgezeichnetesten  Nutzend  Ick -fand  die 
"Wirksamkeitdieser  Mittel,  vorzüglich  derkäl-* 
ten  Umschläge,  bei  dem  im  Herbstend.  J.  in 
der  Stad t Bamberg  herrschend*  gewesenen  Schar» 
lach  wiederholt  bestätigt.  • Obgleich  diese  Epi-' 
detnie  nicht  zu  den  bösartigen  gehörte  *),  so 
War  die  < Complication  mit  Gehirnentzündung 
doch  ' miW  "selten.  Solche  Fälle  zeichneten^ 
sich  durch  die  Lebhaftigkeit  des  Fiebers,  die* 
Schwere  uhd'Eingenömmfenheit  tdes  Kopfes, 
die  Hitzen  desselben,  und' durch  die  Anwesen- 
lieit  des  Sopors,  der  Delirien  aus.  Bei  einem 
vollblütigen,  sehr  lebhaften  fünfjährigen  Kna- 
ben stellten  sich  diese  Zufälle  fast  gleichzei?’ 


I«  ’ « < 


*)  In  dem  benachbarten  Schibtinfurt  soll  dagegen 
diese  Epidemie  sehr  mörderisch  gewesen  sein. 

Journ.  1829.  Supplem.  H.  N 
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tig  mit  dem  Ausbruche  des  Exanthems  ein. 
Blutegel  am  Kopfe,  eiskalte  Umschläge,  Sal- 
peter und  Calomel  bewährten  sich  : als,  die  heil- 
kräftigsten Mittel. , Der  Gebrauch  der  ' kalten 
Umschläge  mufste  , acht  Tage,  ununterbrochen 
fortgesetzt  werden.  ; Die  Hitze , des  Kopfes  war 
so  grofs,  dafs  man  im  Anfänge  die,  ;Fomenta- 
- tionen  alle  fünf  Minuten  erneue^'  mufste.  \ ff- 
Die  hier  angedeutete  Methode  genügte  bei,  den 
meisten  während , dieser  Epidemie  jvon  mir  be- 
handelten Scharlachkranken,  wo  sich  die  En- 
cephalitis hinzugesellte.  Nur  bei  einem  lljhh- 
rigen  Mädchen  mulste  ich  zugleich  zu  den  kal- 
ten Waschungen  die  Zuflucht  nehmen,  ;da  we- 
der auf  den,  Gebrauch  der  Blutegel  ■ noch  dar. 
kalten  Umschläge  der  bedenkliche  soporoie 
Zustand  weichen  wollte.  Nach-  mehrmaliger 
Anwendung  der  kalten  Waschungen  kehrt* 
das.  Bewufstsein  zurück,  das  Fieber'  mäfsiglt 
sich.  an.  die  Stelle  der  Hitze  und  der  Trocken- 
4 heit  der  Haut  traten  allgemeine,  höchst  erleich- 
ternde Schweifse.  —-  Von  einem.  Zurdcktreten 
des  .Aufschlages,  wovor'  sich  manche-  Aerzle 
fürchten,  war  nichts  zu  bemerken,  -obgleich 
ich  einen  .häufigen  (gebrauch  von  den  kalten 
Umschlägen  machte.  — . ; -.  — 


QU  » • ' 1 . ' * ‘ * -I  * 

Auch  bei  den  Masern  ist  die,  Verbindung 

Sit  Gehirnentzündung  nicht  ganz  ungewöhnlich. 

nen  merkwürdigen  Fall  dieser  Axt  beobach- 
tete ich  bei  der,  - im  Jahre  1824  in  der  Stadt 
Bamberg  und  deren  Umgebungen  herrschenden 
Masern  - Epidemie.,  Diese  zeichnete  sich  da- 
durch aus,  dafs  der  Kopf  dabei  oft  heifs,  schwer 
und  sehr,  eingenommen  war, . und  dafs  sich  die 
Krankheit  bei  vielen,  vorzüglich  vollblütigenKin- 
dern,--  durch  Nasenbluten  kritisch  entschied.  Ich 

* t 
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behandelte  einen  14jährigen,  sehr  vollblütigen 
Knaben,  bei’  welchem  sich  das  Exanthem  sehr 
entwickelt,  darstellte.  Schon  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheit  trat  reichliches  Nasen* 
bluten  ein.  So  erwünscht  dasselbe  als  Vor- 
bauungsmittel  einer  entzündlichen  Gehirnaffe- 
ciion  erschien,  so  wurde  diese  Blutergiefsung 
doch  bald  ,so  profus,  dafs  alle  Mittel  der  Kuost 
aufgeboten . werden  mnfsten , ihr  Grenzen  zu 
setzen.’  Dieses  reichlichen  • Blutabganges-  un- 
geachtet.:, traten  die  Zufälle  'der  Encephalitis 
auf  so  ausgezeichnete  Weise- ein,,  dafs  ich  den 
Kranken  für  verloren  hielt,  Eisumschläge 
über  den-Kopf , Taz  und  Nacht  fortgesetzt, 
und  dem  reichlichen  Gebrauche  der  oxygenir- 
ten  Salzsäure  verdanke  ich  allein  die  Rettung 
dieses  Kranken..  — Auch  bei  dem  sogenann- 
ten Blutschlage  nehmen  die  kalten  Eomenta- 
tionen  eine  wichtige  S'telleunter  den  wirk- 
samsten Heilmitteln  ein»  Erst  kürzlich  hatte 
ich  Gelegenheit,  mich  von  ihrem  Nutzen  in 
dieser  Krankheit  zu  überzeugen.  Ein  58jäh- 
riges  -hageres  Frauenzimmer,  von  blassem  Aus- 
sehen^ fiel  plötzlich  um  und  war,  jedoch  nur 
unvollkommen , i an  der  linken  Seite  gelähmt. 
Die  Sprache  war  stammelnd,  die  Pupillen  er- 
weitert und  gegen  das  Licht  unempfindlich ; 
sie  hatte  ein  couvulsivisches  Lachen  und  war 
bewufstlos;  Obgleich  der  Habitus  des  Kör- 
pers mehr  auf  Asthenie  hinwies,  so  bestimmte 
mich  doch  die  'Beschaffenheit  des  liärtlichen 
Pulses,  'die- erhöhte  Temperatur  des  Kopfes 
und  die  Versäumnis  der  gewohnten  Aderlässe 
dazu,  eine  reichliche  Venäsection  zu  institui- 
ren,  dreifsig  Blutegel  am  Kopfe  setzen  zu  las- 
sen, Salpeter,  oxygenirte  Salzsäure,  Calomel 
zu  reichen , und  eiskalte  Umschläge  über  den 
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Kopf  - zu  verordnen.»  Fand  hier zwar  keine 
Gehirnentzündung  Statt,  so  war  dem  ungeach- 
tet die  Temperatur  des  Kopfes  so  erhöht,  dals 
die  Umschläge  alle  zehn  Minuten  wiederholt 
werden  mufsten.  Durch  den  Gebrauch  dieser 
Mittel  wurde  die  glückliche  Wiederherstellung 
der  Kranken  bald  herbeigeführt.  , Die  kalten 
Umschläge  mufsten  aber  noch  vierzehn  Tage 
angewendet  werden, '.um  die  Schmerzhaftigkeit 
des  Kopfes  zu  heben,  und  das  vorzüglich  an 
Morgen  bemerkte  getrübte  Bewufstsein  wiefc 
zurückzuführen.  • 


# • r t k 

1 Zur  Bestätigung  des  Nutzens  detr.kaltento 
Schläge  in  der  Gehirnentzündung  theilt  derft. 
Verf.  acht  Krankheitsgeschichten  tnit.'  ' Si»^' 
ned  nicht  blos  zum  Beweise  der  Heilkraft^ 
ses  Mittels  bei  der  Encephalitis  , .sondern  s>e 
sprechen  zugleich  füp  die  Unentbehrlich!«1 
und  den  Werth  'der  entzündungswidrigen  Ka- 
thode in  dieser  Krankheit.  — 


I * 
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Selbst  in  Teutschland  giebt  es  noch  Aetiiti 
welche  krankhafte  Zustände,  die.  sich  in  Be 
gleitung  solcher  Zufälle  darstellen , - wie  st 
hier  geschildert  sind,  nicht  für  Gehirnentzün- 
dungen, vielmehr  für  nervöse,  asthenisch 
Krankheiten  erklären  und  dem  gemäfs  behan- 
deln. Dafs  diese  Behauptung  kein  HirngespW 
sei,  lehrt  die  tägliche. Erfahrung,  so  wie  di» 
Aeufserung  des  Hrn.  Verf.  über  die  häufigeMih- 
kentiung  dieser  Krankheit,  ihrer  Verwechse- 
lung mit  Wurmkrankheit,  gastrischem  Zu- 
stande, nervösem  Fieber.  Man  würde  siet 
sehr  irren , wenn  man  glauben  wollte, 
ähnliche  Irrthümer  in  andern  Ländern  nic!*! 
noch  viel  häufiger  vorkämen.  So  ist  mir  ein 
merkwürdiges  Beispiel  bekannt,  dafs  die  Ga* 
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hirnenlzHnduDg  eines  jutigen,  kräftigen,  voll- 
blütigen- Mannes  von'  den  ‘ihn  behandelnden 
berühmten  Aerzten  in  einer  der  gröfslen  Städte  ' 
Hollands  gänzlich  verkannt,  die  entzündungs- 
widrige Methode  durchaus  versäumt,  und  sol-  , 
chergestalt  dieser  hoffnungsvolle  Jüngling  in 
das  Grab  gesenkt  wurde.  'Es  ist  daher  recht  ' 
sehr  zu  wünschen,  dafs  die  hier  mitgvtheillen  . 
Krankheitsgeschichten  dazu  beitragen  mögen, 
eine  richtigere  Beurtheilung  und  Behandlung 
dieser  so  häufig  vorkommenden  Krankheit  zu 
veranlassen.  — 


ü 
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te  Die  erste  Krankheitsgeschichte  betrifft  ein 
i;i8jä‘Iiriges,  starkes,  gesundes,  vollsaftiges  Mäd- 
chen. Die  Gehirnentzündung  stellte  sich  durch 
die  sprechendsten  Zufälle  dar«  Der  Kopf  war 
'sehr  schwer,  aufserst  schmerzhaft,  die  Hitze 
fcia  demselben  aufserordentlich  vermehrt;  die 
Kranke  phantasirte , das  Fieber  war  lebhaft. 
Nimmt  man  zugleich  auf  die  jugendliche,  kräf- 
tige Beschaffenheit  dieses  Mädchens,  auf  die 
^Unterdrückung  der  Katamenien  und  auf  das 
sich  gleich  Anfangs  einstellende  Nasenbluten 
, Rücksicht,  so  war  die  Natur  dieser  Krankheit 
Ll:um  so  weniger  zu  verkennen,  da  gleichzeitig 
viele  ähnliche  Zustande  vorkamen.  Die  Ge- 
hirnentzündung  war  hier  nicht  allein  heftig, 
^sondern  auch  sehr  verbreitet.  Diesem  Uin- 
1 stände  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  die  antiphlo- 
gistische Methode  in  ihrem  ‘ ganzen  Umfange 
e angewendet  werden  mufste,  und  dem  unge- 
pachtet  die  kritische  Entscheidung  nicht  vor 
f dem  24sten  Tage  der  Krankheit  gelang.  Die 
Unentbehrlichkeit  der  Blutentziehung  bei  der 
Gehirnentzündung  eines  so  jungen  vollblütigen 
i:  Mädchens  ist  wohl  sehr  einleuchtend.  Bevor 


Digitized  by  Google 


V 


Hr.  Leibarzt  Vogel  ihre  Behandlung  unternahm, 
hatte  inan  der  Kranken  schon  zwölf  Blutegel 
an  die  Stirn  setzen  lassen.  Oer  Verf.  insti- 
tuirte  sogleich  einen  Aderlafs  zu  Tier  Tassen; 
das  Blut  hatte  eine  starke  Rinde.  Nach  mei- 
ner Ueberzeugung  sind  reichliche  allgemeine 
Blutentleerungen  in  der  Gehirnentzündung  er- 
wachsener Personen,  vorzüglich  wenn  diesel- 
ben zu  den  jugendlichen,  vollblütigen  gehören, 
den  örtlichen  Blutentziehungen  vorzuziehen. 
Der  Verf.  begnügte  sich  mit  diesem  einzigen 
Aderlafs,  wogegen  er  aber  wiederholt  von  Blut- 
egeln Gebrauch  machte.  Er  liefs  nämlich  ein- 
. mal  20,  dann  16,  dann ..  12  Blutegel  am  Kopfe 
appliciren.  Vielleicht  wäre  der  Verlauf  der 
Krankheit  »-merklich  abgekürzt  worden,  wenn 
man  gleich  Anfangs  einen  reichlicheren  Ge- 
brauch von  den  Aderlässen  gemacht  hätte. 
Wie  grofs  in  diesem  Falle  das  Bedürfnifs  der 
Blutentziehung  war,  beweiset  das  am  löten 
Tage  der  Krankheit  entstandene  profuse  Na- 
senbluten, wodurch  beinah  zwei  Pfund  Blut 
entleert  wurden.  Allerdings  war  diese  durdv 
die  Natur  bewirkte  Blutentziehung  jeder  künst- 
lichen vorzuziehen  und  eine  höchst  wohlthä- 
tige  Crisis.  Der  Arzt  kann  jedoch  auf  eine 
solche  günstige  Unterstützung  der  Natur  nicht 
immer  rechnen,  wfeshalb  es  am  besten  gethan 
ist,  die  nöthigen  allgemeinen  Blutentleerungen 
niemals  unbenutzt  zu  lassen.  Trotz  jenes  pro- 
fusen kritischen  Nasenblutens  mufsten  nach  ei- 
nigen Tagen  noch  12  Blutegel  am  Hinterkopfe 

Eesetzt  werden,  indem  die  Entzündung  im 
leinen  Gehirn  noch  nicht  gehoben  war.  — 
Was  von  allen  erfahrenen-  Aerzten  allgemein 
anerkannt  ist,  wird  durch  diese  Krankheitsge- 
schichte auf  das  unbezweifeltste  bestätigt : dafs 
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nämlich  'die  Blutentleerungen  unter  den  bei 
der  Gehirnentzündung  unentbehrlichen  Mitteln 
eine . der  ersten,  wichtigsten  .Stellen,  ein  neh- 
men. So  wirksam  auch  die  kalten  Umschläge, 
der  Salpeter,  das  Calomel  sind,  und  so  Vieles 
sie  zur  glücklichen  Entscheidung  dieser  Krank- 
heit beitragen  , so  sollten  angehende  Aerzte  , 
bei  der  Behandlung  dieser  gefahrvollen  Krank- \ 
heit  doch  niemals  vergessen,  dafs  sie  ohne 
'passenden  Gebrauch  der  Blutausleerungen  auf 
einten  glücklichen  .Erfolg  nicht  mit  Sicherheit 
zahlen  können.  — Die  kalten  Fomentationen 
Verwiesen  sich  in  dem  vorliegenden  Fall  von 
der  gröfsten  Heilkraft.  Sie  Wurden  Tag  und 
Nacht  auf  den  geschorenen  Kopf  aufgelegt,  ' mit 
Eis  verstärkt,  und  von  diesem  Mittel  fast  durch 
den  ganzen  Verlauf  der  Krankheit  Gebrauch 
gemacht.  — 


Der  gröfste  Theil  der  von  dem  Verf.  an-  , 
gewendeten  innern  Mittel  gehört  zu  den  rein 
entzündungswidrigen , nemlich  Salpeter,  Elias, 
ac.  Haller Salmiak.  Weder  in  diesen,  noch  in 
den  übrigen  ’ hier  mitgetheilten  Krankheitsge- 
schichten gedenkt  der  Hr.  Verf.  eines  Mittels, 
dessen  ich  mich  in  dieser  Krankheit  mit  dem 
gröfsten  Nutzen  bediene,  nemlich  der  oxyge - 
nirten  Salzsäure . Meinen  Beobachtungen  zu- 
folge erweiset  sich  diese  Säure  sowohl  in  ent- 
zündlichen Zuständen  des  Gehirns,  als  auch 
bei  der  mit  Congestion  nach  dem  Gehirn  ver- 
bundenen Synocha  als  eines  der  wirksamsten 
Mittel.  Ich  verordne  dieselbe  Erwachsenen 
ia  reichlichen  Gaben,  anderthalb  bis  zweiUn-, 
zen  binnen  24  Stunden ; Kinder  erhalten  die 
Hälfte  dieser  Dosis.  In  Verbindung  mit  ei- 
nem Deooct . Althae ae,  oder  -mit  Aq.  rub . id* 
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unä  Muc:  Gum.'  mim.  gegeben,  ist  dieses  eine 
angenehme,  gut  zu  nehmende  Arznei,  welche 
zur  Mäfsigung  der  Entzündung  wesentlich  bei- 
trägt. — t.r 

.•  - i * % * 

Das  Calomel  gehört  unstreitig 'zu. den  gröss- 
ten innern  Mitteln  bei  der  Gehirnentzündung. 
Seine  Heilkraft  scheint  darauf,  zu  beruhen,  dafs 
den  bei  dieser  Krankheit  so  gefährlichen  Exu- 
dationen  dadurch  vorgebeugt,  und  durch  Be- 
förderung reichlicher  Stuhlausleerungen  und 
hierdurch  vermindertem  Antriebe  gegen  das 
Gehirn  die  glückliche  Entscheidung  der  Krank- 
heit direct  begünstigt  wird.  Es  ist  ein  viel- 
fach bestätigter  Erfahrungssatz,  dafs  bei  dieser 
Form  der  Entzündung  leicht  widernatürliche 
Absonderungen  im  Abdominal  - System  entste- 
hen , durch  deren  schädlichen  Reiz  die  ent- 
zündliche AlTection  des  Gehirns  vermehrt  wird. 
Die  Ausleerung,  solcher  schadhaften  Stoffe  ge- 
hört daher  zu  den  wichtigsten  Indicationeu  in 
dieser  Krankheit.  Auch  der  vorliegende  Fall 
spricht  dieser  Ansicht  das  Wort,  .indem  viel 
r Heterogenes  durch  den  Stuhl  ausgeschieden 
wurde.  Hierin  scheint  es  auch  gegründet  su 
sein,  dafs  sich  das  Calomel  bei  der  Gehirnent- 
zündung der  Kinder  als  ein  so  aufserordent- 
lich  wirksames  Mittel  bewährt  hat,  indem  ge- 
rade in  dem  kindlichen  Organismus  das  re- 
productive  System  vorwaltend,  und  hierdurch 
die  Neigung  zu  solchen  perversen  Absonde- 
rungen sehr  begünstiget  ist.  — 

••  ■ Aufser  jenen  antiphlogistischen  Mitteln 
machte  der  Hr.  Verf.  von  dem  Bisam  Gebrauch. 
Unstreitig  wurde  Hr.  Leibarzt  Vogel,  durch  die 
vorhandenen  Krampfzufälle  zur  'Anwendung 
Rieses  Mittels  veranlaßt,  da  jene  Erscheinun- 
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gen  auf  Mitleidenschaft  des  Nervensystems  deu- 
teten. Obgleich*  der*  Bisam  in  vielen  Fällen 
der  Gehirnentzündung  nicht  wohl  entbehrt  wer- 
den kann , und  sein  Nutzen  in  dieser' Krank- 
heit durch-  die  Erfahrung  aufser  Zweifel  ge- 
setzt ist,  so  heischt  sein  Gebrauch  doch  grofse 
Vorsicht.  Man  sollte  niemals  vergessen , dafs 
der  Moschus  neben  seiner  wohlthätigen  Wir- 
kungsart auf  das  sensible  System  zugleich  sehr 
erregend  auf  das  Gefäfssystenr  einwirkt , und  ' 
daher  an  und  für  sich  dem  Entzündungszu- 
stande nicht  ganz  adequat  erscheint;-  Manche. 
Gehirnentzündung  "beginnt  gleich  Anfangs  mit 
Krampfzufallen  ;*  hier  wäre-  es  sehr  übel  ge- 
than,  statt  der  Blutentleerungen  and  dom  übri- 
gen antiphlogistischen  Apparat  sogleich  zum 
Moschus  zu  greifen. ' Dieses  grofse  Mittel 
nimmt  -bei  der  Gehirnentzündung  vorzüglich 
dort  seine  Stelle  «in,  wo  nach  dem  Gebrauche 
der  Blutentleerungen  and  der  übrigen  entzünd 
dnngswidrigen Mittel  die  Zufälle- des  in  Mitlei- 
denschaft gesetzten  Nervensystems  eintreten 
und  die  wohlthätige  Crisis  nicht  erfolgen  will. 
Damit  letztere  eintrete, 1 bedarf  es  zuweilen  der 
Unterstützung  des  Organismus  durch  ein  kräf- 
tiges Incitament ; in  dieser  Hinsicht  wird  der. 
Bisam  durch  kein  Mittel  nbertrolFen. — Die 
Gehirnentzündung  wird  aber  in  vielen  Fällen 
durch'  die  rein  antiphlogistische  Methode  glück-, 
lieh  gehoben,  ohne  dafs  es  nölhig  wäre,  von 
dem  Moschus  Gebrauch  zu  machen.  Mehrere 
hier  erzählte  Krankheitsgeschichten  dienen  znm 
Beweise  dieser  Behauptung.  — ' - 

Zweite  KraTikheitsgeschichte.  Auch  in  dem 
hier  mitgetheiften  Fall  offenbarte  sich  die  Ge- 
hirnentzündung durch  alle  cbaracteristische  Er- 


Digitized  by  Google 


«=  m « 

scheinungen : . als  empfindliche  Kopfschmerzen, 
Klopfen  im  Kopfe,  sehr,  rothes , heifses  Ge- 
sicht, grofse  Beängstigung,  Phantasiren,  starren 
Blick , , veränderte  Pupillen , kleinen  schnellen 
Puls*  Ausgezeichnet  waren, zugleich  die  Schrei* 
Anfälle,  ein  Symptom,  das  besonders  bei  der 
Encephalitis  infantum  beobachtet  wird.  Die 
Zunge  dieser  Kranken , war  in  der  Mitte  trob> 
Len;  diese  Beschaffenheit  der  Zunge  beobach- 
tete ich  bei  den  an  Gehirnentzündung;  Leiden* 
den  sehr  , häufig.  So  lange  die  Zunge  diese 
Trockenheit  behält,  ist  die  Gefahr  der  Krank* 
heit  nicht  vermindert;  ihr/feuchterwerden st 
meistens  ein  sehr  günstiges  Zeichen  der  ein* 
tretenden;  Besserung.  — .Die ; antiphlogistische 
Heilart  zeigte  sich  auch, hier  von  dem  glück- 
lichsten Erfolge.,  Einige  Tage,,  nachdem  de*, 
ses  Mädchen  erkrankt  war,,  stellte  sich  profa- 
ses  Nasenbluten  ein,  ohne  welches,  wie  aerflr. 
Yerf.  bemerkt,,  dieselbe  vielleicht  nicht  ztf  id- 
Xßn  gewesen  wäre.  — * Von  Venäsectionen  vyurde 
kein  Gebrauch  -gemacht/  aber  nach  und 
Ov  Blutegel  , an  den . Kopf  gesetzt*  Die  kaltan» 
mit  Eis  verstärkten  Umschläge,  erwiesen  sich 
als.  eines  derhülfreichsten  Mittel;  sie  mufsten 
last  bis  zu  .Ende  der  fünf  Wochen  dauernden 

| # ■*  * * * v » ^ • • ,*  . • ' 

Krankheit, .fortgesetzt  werden'»-  Aufser  diesen 
wurden  , jQalomäl,  Digitalis,. Moschus,  Tamarin- 
denmolken , Essigklystiere,. ; Blasenpflaster  im 
Nacken,  Senfpflaster  an  ,die  Waden  aogewen- 
det.  Die  Krankheit  entschied  sichrdurch  Sa- 
li,vaüon , . an  haltende  Ivopfschweifse  und  gal- 
lichte  Ausleerungen*  . \;v.  * 

, . . Bemerkens  wetth  . ist  in  4ei&  hier  erzähl* 
ten  Fall  die  Complication  der  Krankheit  mit 
Leberentzündung«  Dafs  diQS6  eine  nicht  un- 
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wichtige  Rolle  spielte , beweiset  das  Wieder« 
auftreten  der  Hepatitis  einige  Wochen  nach 
der  Genesung  der  Kranken.  So  wie  hier  die 
Leberentzündung  nur  Gehirnentzündung  hin« 
zutrat,  so  ist  es  ein  Ergebnifs  häufiger  Beob« 
achtungen,  dafs  sich  vielen  örtlichen  Entzün« 
düngen  die  Encephalitis  hinzugesellt. Solche 
später  hinzugekommene  Gehirnentzündungen 
werden  zuweilen  ganz  verkannt,  irrig  geden« 
tet  und  verkehrt  behandelt.  Man  hört  in  sol« 
eben  Fällen  nicht  selten  den  Ausspruch:  die 
Krankheit  sei  typhös  geworden.  Die  auf  eine 
solche  Complication  deutenden  Zufälle,  wie 
die  Schwere  und  Eingenommenheit  des  Ko« 
pfes,  die  Hitze  desselben,  der  Sopor,  die  De« 
iirien, . das  lebhafter  auftretende  Fieber  u.  s.  w» 
werden  nemlich  als  Zeichen  einer  solchen  ty« 

Shösen  Umwandlung  angesehen.  ‘ Die  Folge 
ieser  Mifskennung  des  wahren  Characters  der 
Krankheit  ist  gänzliche  Yersäumhifs  der  durch 
diese  Complication  nötbig  gewordenen  anti« 
phlogistischen  Behandlung.  Anstatt  die  hinzu« 
getretene  Gehirnentzündung  mit  Blutauslee- 
rnngen , Salpeter  , . Calomel , . kalte  Umschläge 
zu  bekämpfen,  wird  der  sogenannte  incitirende 
Heilapparat  in  Anwendung  gesetzt,  und  auf 
solche  Weise  mancher  Kranke  dem  Orkus  zu« 
gesendet*  — 


Dritte  Krankheitsgeschichte.  Trotz  der  hy- 
sterischen Beschaffenheit  des  15jährigen  Mäd- 
chens war  die  Gehirnentzündung  doch  sehr 
ausgebildet,  und  werde  diesem  Cbaracter  ge« 
inäls  eben  so  consequent  als  kräftig  behandelt. 
DerHr.Verf.  liefe  zweimal  die  Ader  öffiien,  40 
Blutegel  an  den  Kopf  legen ; er  reichte  inner- 
lich Calomel  und  lieis  die  kalten  Umschläge 
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mit  Scllnee  und  Eis  Tngtind  Nacht  ununter- 
brochen anwenden.  •-  Bei  dieser  Behandlung 
Entschied  sich  die  Krankheit  » glücklich  durch 

Speichelfluss  und  allgemeine  Schweifsei  — ! 

,,  ’ ' .*♦•***  « 

Wie  ganz  anders  würde  diese  Krankheit 

wahrend  der  Brownschen  Epoche  beurtheilt 
und  behandelt  worden  sein!  Die  hysterische 
Beschaffenheit  dieses  Mädchens,  ihre  Anlage 
zu  Krämpfen,  und  die  fast  dreistündigen  Brusl- 
krämpfe  würde  inan  zum  Beweise  des  asthe- 
nischen nervösen  Cbaracters  der  Krankheit 
angeführt  haben.  Wer  hätte  es  unter  diesen 
Umständen  gewagt,  Blutausleerungen  zu  ver- 
ordnen, da  vielmehr  antispasmodische  und  rei- 
zende Mittel  angezeigt  schienen.  Für  solche 
jterzte , bei.  welchen • die  Brownsche  Epoche 
rücJcsichtlich  ihres  Verfahrens  am  Krankenbette 
noch  nicht . vorüb  er  gegangen  ist , wäre  dieser 
Fall  sehr  verführerisch  gewesen , die  Encepha- 
litis zu  übersehen,  und  die  Krankheit  als  Febris 
nervosa  zu  behandeln.  — 


Die.  vierte  Krankheitsgeschichte  hat  die  En- 
cephalitis infantum  eines-  fünf  und  ein  halbjäh- 
rigen Knabens  zum  Gegenstände.  Die  Krank- 
heit wurde  Anfangs  verkannt,  von  Würmern 
abgeleitet.  Die  meisten  von  Formey  angege- 
benen Erscheinungen  waren  zugegen.  Des 
Gebrauches  der  bewährtesten  Mittel  ungeach- 
tet erfolgte  der  Tod,  da  der  Ausgang  der  Ge- 
hirnentzündung in  Wasserergiefsung  bereits 
erfolgt'  war.  — Nach  meiner  Ueberzeugung 
wären  in  diesem  Falle  die  kalten  Uebergie- 
fsungen  den  von  demHrn.Verf.  angewandten 
kalten  Umschlägen  vorzuziehen  gewesen.  Die 
mit  der  Anwendung  der  kalten  Uebergiefson- 
geu  verbundenen,  von  Hrn.  Leibarzt  Vogel 
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gründlich  auseinandergesetzten  Schwierigkeiten 

und  Unbequemlichkeiten,  sollten  uns 'von 
Gebrauche  dieses  höchst  wirksamen- Mittels  nie- 
mals abhalten  r wo;  es  ' darauf  ankommt,. -durch 
diesen  mächtigen  Reiz  wo  möglich-  ‘ eine  gün— ' 
stige  Umstimmung  -zu.  bewirken,  und  -auf;  diese 
Weise  das  -bedrohte  Leben  zu  retten.  -—-;  f ; 

- ; . • , £ . t -•  * • ...  v'i ~r '"{ 

Die 'fünfte  JCranTcheitsgeschichte  dient  zum 
Beweise,  wie 'langsam  und  schleichend-' sich 
die  Gehirnentzündung  oft  ein  stellt,  wie  leicht 
sie  daher  mit  verwandten  Zuständen,  ?Vörzüg-u 
lieh  mit  dem  Nervenfieber,  verwechselt  werden 
könne.-  — - Die  Kranke*-- ein  gesundes^ «starkes/ 
blühendes,  zwanzigjähriges  Mädchen*  war  schon 
zwölf  Tage  bettlägerig«,  als  sie  der  -Hi\  Verfv 
sab.  • Sie  litt  an  einem  remittirehden  Eieber, 
das  täglich  drei  bis  vier  Exacerbationen  machte,» 
und  von  dem  bisherigen  Arzte  der  Kranken 
ganz  verkannt  worden  war.-  Treffend i entwik- 
kelt  Hr.  Leibarzt  Vogel  die  Momente^-rwelche 
Bin1  zu  - der  Annahme  bestimmten,  daTs  diese 
Kranke  an  der  epidemischen  Gehirnentzün- 
dung leide.  — Unter  den  - bei  ihr  bemerktet 
Zufällen , aus  welchen  mit  Recht  auf  Gehirn- 
entzündung geschlossen  wurde,  gehörte : Phan- 
tasien im  Schlafe,  und  auch  aufser  demselben 
keiue  Besonnenheit.  — . Man  sollte  glauben,' 
dafs  bei - jedem,  an  Gehirnentzündung  leiden-» 
den  Kranken,  die  Merkmale  des  gestörten  Be- 
wafstseins  stets  so  unverkennbar  in  die  Er- 
scheinung treten,  dafs  dieses  Zeichen  als  einen- 
der constantesten  und  untrüglichsten  anzuspre-t 
chen  sei.  Dieses  ist  jedoch  keineswegs  der* 
Fall.  Zwar  findet  bei  jeder  Encephalitis  Stö- 
rung des  Bewufstseios  noth wendig  statt:  diese 
giebt  sich  aber  nicht  immer  durch  deutliche 
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Zeichenzuerkennen.  Ich  beobachtete  nicht 
wenige-  solcher  -Kranken  ,< » bei : welchen  «man, 
trotz- deräusgebildeten  Gehirnentzündung,  eine 
Stöning  des  Bewußtseins  nicht  hätte ' vermu- 
theii.  sollen.  - Denn  sie  beantworteten  alle  an 
sie . . gestellte-  Prägen  richtig  r . . kannten . v Jeden 
und  unterhielten  sich  mit  den- sie  ^umgebenden 
Personen.  Nichts  destoweniger  war  deren  Be- 
wufstsein'  nicht  allein  - gestört,  - sondern'  voll- 
kommen aufgehoben.  Denn  nach  der  glück- 
lichen Entscheidung  hatten  - .sie  von  alle  dem 
nicht  die. mindeste  Erinnerung,  was  sie  wäh- 
rend ihrer  Krankheit  ---thaten,  sagten,  und;  was 
mit  ihnen;  vorgenommen  worden  war.  — Der 
schein  har  bewußte  Zustand  solcher  Kranken 
sollte  uns  daher  nie  verleiten,  aus '-diesem 
trü glichen  ^Zeichen-.  auf  die  Abwesenheit  der 
Gehirnentzündung  einen  Schluß  zu  ziehen.  — 

r • i • . 

fl  1 < . l 0 * %t  ■>  - 

Die  sechste  KranTcheitsgeschichte  betrifft  die 
Encephalitis  infantum  bei  einem  dnttebtdb jäh- 
rigen, klugen,'  reizbaren.  Knaben.  • Es- fehlte 
kein  charäcteristisches  Zeichen  der  Krankheit. 
Ihre.  Gegenwart  verrieth  sich  durchs-.- große 
Hitze  des  Kopfes,  halb  offene  Augen  ohne 
.Schlaf,  Schielen,  erweiterte- Pupillen,  bestän- 
dige Neigung -.zum  Liegen  , heftiges  Geschrei, 
Erbrechen,  llöthe  des  Gesichts,  lebhaftes  Fie- 
ber. — - Die  Hauptmittqk,  denen  der  Kranke 
seine  Rettung  zu  verdanken  hatte,  waren  Ca- 
lemel  und  kalte  Umschläge-.  - Auf  die  Anwen- 
dung der.  letzteren  verloren  sich , die  Hitze  des 
Kopfes,  . die  Rothe  :des  Gesichts  mehr  und 
mehr;  die  ganze  Physiognomie  wurde  natür- 
licher und  heiterer. — Hr.  Leibarzt  V ogel  wen- 
dete in  diesem  Fall  keine  Blutegel  an,  weil 

ihm  damals  > die  große  Zartheit  und  nervöse 

> . 
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ition*  dieses  - Kindes  .dagegen  .tu  spre* 

bien.  ..  Bit’  setzt  hinzu : jetzt  hätte  ich 
: unterlassen,  rrr*.  Blutausleerungen  wa- 
dieser  so  löbhaft  auftretenden  Gehirn* 
ing  ge.wifs  indicirt,  und  sollten  hei  ört» 
ltzündungen  aus  Rücksicht  der  schwa* 
rvösen  Konstitution  niemals  unterlass 
den.  Gegen  diesen;!  therapeutischen 
iz<  wird  noph:  immer  von  manchen  zu 
nen  Aerzten  * zum  gröf&ten  Nachtheile 
anken  angestofsen.  In  meiner  Schrift i 
las'  Heilverfahren  in  • fieberhaften  ■ und 
ichen  Krankheiten , Bamberg  in  der  Kun- 
Buchhandlung  1820 , habe  ich 'mich 
esen  beherzigungswerthen ; Gegenstand 
lieh  ausgesprochen.  — ■ ;i . i •’ 

• * * i * ' * S'S  [ ‘ 

heute  Krankheitsgeschichte . Die  hier  statt 
i Gehirnentzündung  stand  unstreitig  mit 
irchbtuche  ?der  Zähne  in  naher  Bezie- 
— Es  ist  .-  eine,  durch  die  Erfahrung  nur 
r bestätigte  Wahrheit,  dafs,'  durch  die 
Q Zahngeschält  verbundene  Gehirnent- 
g aufserord entlieh  viel  Kinder  getödtet 
. Die  Gefahr  der  Krankheit  hat  theils 
Srund  in  der  Schwierigkeit  der  Diag- 
heils  in  dem  Umstande,  dafs  sich  die*( 
tung  der  Gehirnentzündung -sehr  leicht 
sionen  hinzugesellen,  welche  dem  Le- 
hneil ein  Ende  machen.  Es  ist  wohl 
;u  zweifeln,  dafs  eine  grofse  Zahl. sol- 
ander;  welche  in  den  Todtenlisten  un- 
t Rubrik,:  an  Convulsionen  gestorben,; 
agen  werden,,  der  Gehirnentzündung  er-. 

Ihre  Behandlung  bietet  grofse  Sch  wie« 
en  dar,  indem: die  antiphlogistische  Me- 
zwar dem  Wesen  der  Krankheit  nach 
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unentbehrlich  ist , jedoch  inh  grofser  To: 
in  Ausübung  gebracht  werden  muts.  Hl 
örtliche  Blutentziehungen  , kalte  Ums:  I 
Oalomel  und  Moschus  sind  unstreitig  tL'l 
gen  Mittel , auf  welche  man  sich  am  n- 
▼erlassen  kann.  — Der  von  dem  Veif. : 
theilte  Fall  ist  in  diagnostischer  HinsicL 
sonders  lehrreich.  o'Die  Gegen  wart  der  Gt 
entzündung  gab  sich  vorzüglich  durch  ei 
genthüraliches  Aufschreien,  veränderte! 
len, . Erbrechen  auf  den  unschädlichste^ 
und  durch  Schlummersucht  zu  erkenne: 
letztere  Erscheinung  habe  ich  in  den  « 
beobachteten  Fällen  dieser  Gehirnen!** 
niemals  vermifst.  — Obgleich  die  aDÄ 
Erscheinungen  die  Gegenwart  der  En:?* 
aufser  Zweifel  setzten,  so  hatte  doch: 
dem  Hru.  Verf.  consultirende  Arzt  keinem 
von  der  eigentlichen  Beschaffenheit  derh 
heit,  die  er  von  Würmern  und  Krämpfe 
leitete!  — DerHr.  Verf.  liefs  zweimal  B. 
am  Kopfe  setzen,  kalte  mit  Eis  verstärkt« 
schlage  über  denselben  schlagen,  Blas* 
ster  im  Nacken  und  an  die  beiden  Föh 
gen,  und  innerlich  Calomel  mit  Mosch* 
chen.  Nur  mit  der  gröfsten  • Anstrengur 
lang  ihm  die  Rettung  des  achtmonatliche! 
des;  warme  Bäder  trugen  wesentlich  »■ 
glücklichem  Erfolge  bei. 

...  1 

jitfite  Krankheitsgeschichte . Die 
entzündung  des  siebenjährigen,  sehr  leht;1 
gesunden  Knabens  trat  unter  der  Form  <i 
rheumatisch-katarrhalischen  Fiebers  auf.  I 
Krankheit  offenbarte  sich  durch  KopßcM 
zen,  mit  Hitze' im  Kopfe,  Erbrechen,  G*^1 
Unbesinnlichkeit,  heftiges  Umher  werfen 
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Glieder,  erweiterte  Pupillen,  Delirien  und  durch 
das  sich  gegen  Abend  v verstärkende  Fi  eben 
Sdehrere  Tage  vor  seinem  Erkranken  änfserte 
dieser  Knabe  die  Empfindung,  als  habe  er 
Feuer  im  Kopfe,  wobei  er  betäubt  war.  Diese 
Vorboten  und  die  Krankheits- Erscheinungen 
setzen  die  Gegenwart  der  Gehirnentzündung 
aufser  Zweifel.  — Audi  in  diesem  Fall  be- 
währten sich  wiederholte  örtliche  Blutauslee- 
rungen , kalte  Fomentationen  und  versüfstes 
Quecksilber  als  die  hülfreichsten  Mittel.  Der 
fir.  Verf.  zog  zugleich  Digitalis,  Zinkblumen, 
Baldrian  und  Klysliere  mit'  As.  foet.  in  Ge- 
brauch. — Obgleich  der  Kranke  über  dreifsig 
Gran  Calomel  genommen  hatte,  so  stellte  sich 
doch  kein  Speichelfiufs.  ein.  Dieses  dient  zur 
Bestätigung  der  von  ' mir  häufig  gemachten 
Beobachtung,-  dafsmah  das  Quecksilber  in  al- 
len solchen  Fällen , wo  dieses  Mittel  der  Na- 
tur der  Krankheit  entsprechend  ist,  lange  fort 
und  in  grossen  Gaben  reichen  kann,  ohne  Sa- 
li-vation  zu  veranlassen.  Es  gilt  dieses  vor- 
züglich von  den  Krankheiten  der  Kinder,  wo 
jene  unangenehme  Nebenwirkung  ■ des  Calo- 
xnels  ungleich  seltener  statt  findet;  wie  bei 
Erwachsenen?  besonders  dann,  wenn  die  Stuhl- 
ausleeruDgen  dadurch  vermehrt  .werden., 
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fernere  Erörterungen  über  kunstlieht 
Sur  V ertheidigung  gegen  Hrn.  Dr. 

. . . . *-.r  - von 

iW  ’•  Dr.  Pf?  et  zier  zu  Augsburg- 

' • • * ‘ * :H* 

» « * 4 

Hr.Dr  ,i Struve  bat  im  Aprilbeite  dieses 
1.  J.  ».eilte  künstlichen  Mineralwasser  g 
Hrn.  Staatsrath  Hufeland  und  von  mir  u 
Wendungen  tu  vertheidigen  gesucht.  Der  Er. 
ratb  hat  seihe  Bemerkungen  dagegen-  sofieki 
fügt  ; er  wird  mir  daher  auch  einen  kleinen  Bs 
meiner  Vertbeidigung  gönnen ; denn  da  diese 
nal  kein  kritisches  ist,  so  werde  ich  meine  Ver 
gang  möglichst  kurz  zu  fassen  suchen. 

*«•*  i ■ ■■  *3rj* 

. 1)  Auf  die  Antikritik  des  Hrn«  Dr«  Strm&i i 
Repertor.  habe  ich  allerdings  geantwortet, 
mich  auf  die  PJ^olff  'sche  Buchhandlung  dabär 
len  kann,  welche  die  Uebersendung  meiner R 
die  Redactioq  jener  Zeitschrift  besorgte*  Wa 
nicht  abgedruckt  worden?  oder  ob  sie  nicht 
rächten  Hände  gekommen  ? — das  weiß  ich 
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2)  Da  Hr.  Dr.  Struve  das  Wesen  seiner  Anstalt, 
3.  i.  die  Art  und  W«fce  der  Bereitung  seiner  künstr 
liehen  Mineralwasser,  die  Einrichtung  der  Apparate, 
deren  er  sich  dazu  bedient,  der  Mittel,  mittelst  deren 
er  jedem  Wasser  die  dem  natürlichen  eigene  Tempe- 
ratur mittheilt  u.  s.  w.  bisher  nicht  bekannt  gemacht 
hat,  so  kann  das  Wesen  seiner  Anstalt  auch  nieman- 
dem, aufser  seinen  Gehülfen;,  bekannt  sein;  denn  wer 
auch  die  Wasser  in  seiner  Anstalt  trinkt,  oder  wem 
er  auch  etwa  seine  Apparate  zeigt,  der  kennt  doch,  das 
Wesen  seiner  Anstalt  so  wenig  als,  ich.  Aber,  über 
die  Producte,  die  er  versendet, „ kann  jeder  Sachver- 
ständige  urtheilen. 


a 

V 


v t I 


w t i t * 

3)  Nach  Hrn.  Dr.  Struve's  eigenen  Forderungen 
mufs  das  künstliche  Mineralwasser  im  Geruch,  Ge- 
schmack (doch  wohl  auch  in  der  Farbe  ?)  und  in  der«- 
Temperatur  mit  dem  natürlichen  übereinstimmen« 
Ferner  tadelt . et  es  als  einen  Fehler , der  frühem  ’ 
Nachbildungen  der  natürlichen  Mineralwasser,  dafs  . 
man  dem  künstlichen  Mineralwasser  eine  beliebige  meist 
viel  zu  grofse,  oder  wenigstens  eine  gröfscre  Menge 
Kohlensäure  9 als  das  Wasser  an  der  Quelle  besitzt, 
gegeben  habe.  Nun  gesteht  er  aber  (Seite  95)  selbst, 
dafs  er  seinen,,  zur  Versendung  bestimmten  Mineral- 
wassern absichtlich  sogar  einen  gröfsern  Reichthum  > 
an  Kohlensäure  gebe,  als  das  Wasser  an  der  Quelle, 
selbst  besitzt.  Hatte  ich  nun  Unrecht,  wenn’ ich  aus  . 
den  bei  der  Prüfung  seiner  künstlichen  Mineralwasser 
beobachteten  Erscheinungen  schlofs,  dafs  sie  zu  viel 
Kohlensäure  enthalten?  Hatte  ich  Unrecht,  wenn  ich, 
schlofs,  clafs  die  Mineralwasser  seiner  Trinkanstalt', 
ebenso  bereitet  seien,  da.Hr.  St.  bis  dahin  nichts, 
bekannt  gemacht  hatte,  dafs  er  die  erstem  absichtlich  . 
mit  einem  gröfsern  Reich thume  an  Kohlensäure  aus- . 
statte?  Macht  sich  aber  Hr.  St . dadurch  nicht  selbst 
des  von  ihm  gerügten  Fehlers  der  früheren  Nachbil- 
dungen der  natürlichen  Mineralwasser  schuldig?  Und 
müssen  seine  künstlichen  Mineralwasser  nicht  eben 
deswegen,  weil  sie  zu  viel  Kohlensäure  besitzen,  auch 
einen  andern  Geschmack  und  verbältnifsmäfsig  auch 
eine  andere  medizinische  Wirkung,  als  die  natürli- 
chen, haben?  Und  wie  konnte  Hr.  St.  in  seiner  An-, 
tikritik  in  RiatV  Repertorium  behaupten,  dafs  seine 
künstlichen  Mineralwasser  mit  den  natürlichen  sogar 
• 1 ‘ 0 2 
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chemisch  identisch  seien?  Wenn  er  dem  Wasser 
nach  Willkür  Kohlensäure  zusetzt,  weil  er  sie  dem- 
' selben  für  zuträglich  hält : wie  kann  er  es  tadeln* 

dafs  man  dies  auch  früher  that?  oder  diese  und  jene 
Bestand theile  (z.  B.  Erdsalze)  wegliefs,  weil  man  sie 
dem  Wasser  nicht  für  zuträglich  hielt?  Die  von  mir 
bemerkte  Verschiedenheit  seines  künstlichen  Püllnaer 
Bitterwassers  vom  natürlichen  in  der  Farbe , so  wie 
auch  von  der  medizinischen  Wirkung,  übergeht  er 
mit  Stillschweigen,  — vermulhlicb,  weil  er  darauf 
keine  genügende  Antwort  geben  konnte«  Ingleichem 
läfst  er  die  Frage  : wie  es  möglich  sei,  dafs  z.  B.  sein 
Karlsbader  Sprudel  bei  einem  sehr  geringen  Wärme- 
grade  der  äufsern  Athmosphäre  in  jedem  Momente 
die  den  natürlichen  eigen! hümliche  Temperatur  von 
59°  R.,  oder  ein  kalter  Säuerling  bei  einer  sehr  hoben 
Temperatur  der  Athmosphäre  den,  dem  natürlichen 
eigentümlichen  Wärmegrad  behaupte?  — unbeant- 
wortet. Erst  vor  Kurzem  versicherte  mich  ein  glaub- 
würdiger Herr  aus  Dresden,  dafs  ihm  der  Struve' 
Sprudel  am  frühen  Morgen  den  Mund  verbrannt 
habe  , derselbe  aber  nach  einigen  Stunden  statt  beifs 
lau  gewesen  sei« 

4)  Die  ^chemische  Untersuchung!  de*  Pyrmonter 
Quellen  von  Brandes  und  Krüger  erschien  erst  nach 
dem  zweiten  Hefte  der  &rtwtf*schen  Schrift , in  wel- 
cher seine  Analyse  des  'Pyrmonter  Trinkbrunnens 
steht«  Da  nun  jene  in  diesem  Wasser  auch  Scbwe- 
felwasserstoffgas  fanden,  mufste  ich  nicht  Schlie&en, 
dafs  Hr«  St.  seinem.  Pyrmonter  Wasser  nun  auch 
Schwefelwasserstoffgas  zusetzte?  Und  that  er  dies 
nicht,  so  mangelte  demselben  ein  vorzüglicher  Be- 
standteil, und  es  war  demnach  ein  nach  Willkür 
fabricirtes.  Ich  erwähnte  auch  in  meiner  Recension 
der  Struve' sehen  Schrift  (S.  189)  dieses  von  Br.  und 
Kr « in  der  Pyrmonter  Trinkquelle  aufgefundenen 
Schwefelwasserstoffgases,  was  aber  Hr«  Struve  mit  Still- 
schweigen übergeht«  Entweder  ist  seine  Analyse  des 
Pyrmonter  Trinkbrunnens , oder  jene  der  Hra.  Br. 
und  Kr«  unrichtig.  Diese  untersuchten  aber  das  Was- 
ser an  der  Quelle,  Hr«  Str.  nur  das  versandte;  die 
Untersuchung  der  erstem  verdient  daher  mehr  Glau- 
ben« Giebt  also  Hr«  Str • seinem  Pyrmonter  Wasser 
keinen  Schwefelwasserstoffgas,  so  ist  es  ein  willkürlich 
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soll  es  ober  keinen  enthalten  dflrfen,  ao 
le  Unrichtigkeit  der  Analyse  von  Br.  und 
n sollen« 

\ 

3r.  Str,  meint , ich  würde  ihm  auf  seine 
b mir  das  Wasser  der  Kose’schen  oder  der 
itte  zu  Saidschila  zur  Vergleichung  mit  »ei- 
stlichen  Saidschützer  Wasser  gedient  habe?«— 
ort  schuldig  bleiben.  Allein  diese  ist  schon 
♦ zur  Ostermesse  1828  erschienenen  Schrift  t 
den  Nutzen  und  Gebrauch  des  Pöllnaer  Bit- 
s,"  3te  Auflage  — enthalten.  Darin  steht  8. 5 
& die  Krüge  nicht  an  der  Quelle  gefüllt,  son- 
Wassec  der  fünf  salzreicbsten  Brunnen  in 
öpft»  diese  nach  Bilin  geführt,  hier  das  , 
denselben  in  Vvohl  verschlossene  Bottiche 
und  darin  so  lange  gelassen  werde,  bis  die 
ilftpien  des  VVassers  im  Brunnen  losgespölte 
letztere  verunreinigende  Erde  sich  zu  Boden 
hat,  und  das  Wasser  vollkommen  klar  ist. 
es  dann  in  die  Kröge  verfüllt  werde.  Es  wird 
Wasser  der  Kose’schen  noch  der  Haupt- 
i besonders,  sondern  nur  vermischt  versandt, 
r.  Str.  meine  Schrift  gelesen  (und  wenn  men 
:hriftsteller  widerlegen  will , sollte  man  doch 
•»nt  die  Streitsache  sich  beziehende  Schrmen 
so  hätte  er  sich  obige  Frage,  so  wie  die  Be- 
gen  über  die  Veränderlichkeit  der  Pöllnaer  und 
ätaer  Wasser  nach  der  Jahresseit  und  WiUe- 
^sp&ren  können. 

: ln  allen  Lehr-  und  Handbüchern  der  Che- 
*V  welchen  auch -von  den  -Beagentien  zur  Prü- 
fir  Mineralwasser  gehandelt  ist,  wird  gelehrt, 
?.Jenn  rohes  (ungekochtes)  VVasser  auf  gerüthetes 
ipapier,  auf  Curcuma-Papier  und  Tinctur  etc., 

, '/&  zur  Hälfte  seines  Volumens  abgedampftes  aut 
jhd  andere  vegetabilische  Pigmente  reagirt,  man 
Dasein  eines  kohlensauren  Alkali  in  demsel- 
,;itiUefsen  dürie,  und  zwar  um  so  mehr,  je  stär- 
eingeengte  Wasser  alkalisch  reagire.  Diese 
» findet  man  auch  von  den  vorzüglichsten  Che- 
"a  welche  ausführliche  Untersuchungen  von  Mi- 
tessern lieierten , angewandt.  Wenn  ich  also, 
VStruve’i  Behauptung,  irrte,  weil  ich  von  der  al- 
" aen  Reacticn  verschiedener  bis  zur  Häute  oder 
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. t r desto  mehr.,  je  raelrr  es  cmpffDgl  ist  Nach 
* / 49  fordert  1 Gran  basisch -Jtohleiisaurc  Bitlererde 
. ^ agntsia  alba)  9000  Gran  kuclienöes  Wasser  zur 
.ilosung.  (S.  Berztiius  Lehrbuch  der  Chemie  JBd.  2. 
655.)  Wenn  man  nun  12  Unzen  Pülinaer  Wa sser 

1 Unze  abdampft  (wie  ich  öfter  tbat)>  an  kann  in 
ser  Unze  nunmehr  ^ Gran  Magnesia  enthalten 
n.  Könnte  wohl  diese  geringe  Menge  das  Gurcu- 
papier  auf  der  Stelle  braunen?  und  könnte  die  al- 
isehe  Reaction  des  Wassers  im  Verhältnis  der  Ein- 
ung z u nehmen  ? Uebrigens  hat  Hr.  Emil  Dirigier 
iier  im  trockenen  Rückstände  des  angehauchten  Was- 
s kohlensaures  Natron  geiunden,  wie  ich  schon 
meiner  erwähnten  Schrift  über  das  Piiünaer  Was* 
• angeführt  habe. 

7)  Hr.  Str.  giebt  seinem  zur  Versendung  bestimm- 
i Selterswasser  kein  Eisen , weil  auch  das  versandte 
iürliche  Selterswasser  keins  besitze.  Aber  auch  der 
'sandle  natürliche  Franzensbrunoen  besitzt  kein 
sen  mehr  und  findet  gerade  deswegen  eine  so  bau* 
e Anwendung  in  Krankheiten,  so  wie  er  auch,  gleich 
m Selterser,  Fachinger,  Geilnauer  etc.  Säuerling  von 
•sunden  gebraucht  werden  kann;  der  Consequenc 
gen  sollte  also  auch  der  versandte  Scruve' sehe  Fran* 
nsbruDoen  kein  Eisen  besitzen.  Indem  aber  dieser 
sen  enthält,  ist  er  von  jenem  sehr  verschieden  und 
;net  sich  weder  zum  Getränke  für  Gesunde,  noch 
fsfc  er  in  jenen  Krankheiten,  in  welchen  der  ver- 
ndte  natürliche  mit  dem  besten  Erfolge  gebraucht 
rd.  Hr.  Str.  spricht  von  einem  besondere  Zwecke, 
*n  ich  bei  diesem  Tadel  vor  Augen  gehabt.  Aber 
t mein  Tadel  etwa  nicht  wohl  begründet?  DerFran- 
nsbrunnen,  den  man  in  seiner  Anstalt  trinkt,  muff, 
ie  das  Wasser  an  der  Quelle,  Eisen  enthalten;  da 
»er  der  versandte  natürliche  Franzensbrunnen  kein 
isen  besitzt,  so  darf  auch  der  versandte  5fr«t;e’sehe 
ein  enthalten,  wenn  er  denselben  ersetzen  toll. 
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| — | ihres  Volumens  abgedampfter,  oder  noch  m Ar 
eingeengter  Wasser  auf  das  Dasein  von  kohlensaurem 
Natron  schlofs,  so  theilte  ich  diesen  Irrthum  mit  den 
vorzüglichsten  Chemikern,  Und  warum  hat  Hr*  Str. 
nicht  schon  längst  auf  diese  Irrlehren  der  chemischen 
Hand  - und  Lehrbücher,  so  wie  auch  auf  diese  Irr« 
Schlüsse  der  Analytiker  aufmerksam  gemacht?  ln« 
dessen  hatte  ich  in  meinem , von  Hrn,  Str,  erwähn« 
ten  Aufsatze  in  Kastner's  Archiv  f.  d.  gesammle  Nt* 
turlehre  schon  bemerkt,  dafs  eine  Lösung  von  3-4 
Gran  kohlensaurer  Kalk-  oder  Talkerde  in  2 Qo«nt« 
chen  destillirtes  Wasser  das  Curcuma -Papier  roth- 
braun  färbe.  In  seinem  Jahresberichte  über  dicTort- 
schritte  der  physikal,  Wissenschaften  , achter  Jabrg., 
aus  dem  Schwedischen  von  Wühler,  S.  235,  sagtßtf* 
zelius : ,,  Wetzler's  Bemerkungen  über  das  Vorkom« 
men  natronhaltiger  Wasser  enthalten  eigentlich  An- 
führungen von  Beweisen  gegen  die  von  mir  in  a- 
ner Abhandlung  über  das  Karlsbader  Wasser  versaht« 
Vermuthung,  dafs  kohlensäurehaltige  natronMty 
Wasser  wohl  überall,  wo  sie  verkommen,  mit  vnlh* 
nischem  Terrain  im  Zusammenhänge  stehen, 
nachher  Bischof  entsprechende  Thatsachen  gesamt^ 
hat,  ” Warum  sagt  nun  Berzelius  nicht  , dafs 
Schlüsse  von  der  alkalischen  Reaciion  der  eiogeefl^ 
Wasser  auf  das  Dasein  kohlensauren  Natrons 
seien?  dafs  diese  alkalische Reaction  von  kohleosiutf 
Magnesia  und  nicht  von  kohiensaurem  Natron  her- 
rührte? Uebrigens  hat  Hr.  Prof,  Vogel  in  Münch?0 
in  allen  den,  in  meinem  Aufsatze  benannten  Min^' 
quellen,  bei  denen  ich  von  der  alkalischen  RescUJn 
auf  die  Gegenwart  des  kohlensauren  Natrons  schloß 
ferner  in  4 Quellen  des  Oberdonankreises,  bei  dtf 
quantitativen  Untersuchung  derselben  kohlensauresN3' 
fron  — freilich  nur  in  geringen  Mengen  — gefunden- 
(S.  die  Mineralquellen  des’'  Königreichs  Baiern.  A°J 
Auftrag  des  König),  Staatsministeriums  des  Inntf° 
nach  ihren  quantitativen  Bestandtheilen  chemisch  on< 
tersiirht  von  August  Vogel  etc.  München  1829). 
selbe  hat  auch  in  einem  hiesigen  Brunnen,  und  Hf* 
Apotheker  v.  Stahl  dahier  in  einem  andern  bei  der 
quantitativen  Untersuchung  kohlensaures  Natron  gefon' 
den.  Das  Püllnaer  Bitterwasser  anlangend,  so  rea$tf 
schon  das  rohe  auf  geröthetes  Lakmuspapier  nnü 
Curcumapapier,  noch  mehr  aber  das  eingeengte  uD° 
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zwar  desto  » mehr,  je  mehr  ei  eingeengt  ist.  Nach 
Fife  fordert  1 Gran  basisch  - kohlensaure  Biilererde 
(, Magnesia  albä)  9000  Gran  kochendes  WasseV  zur 
-Auflösung.  (S.  Berzelius  Lehrbuch  der  Chemie  Bd.2. 
S . 655.)  Wenn  rnan  nun  12  CJnzen  Püllnaer  Wasser 
auf  1 Unze  abdampft  (wie  ich  öfter  tbat),  so  kann  in  - 
dieser  Unze  nunmehr  ^ Gran  . Magnesia  enthalten 
sein;  Könnte  >wohl  diese  geringe  Menge  das  Curcu- 
mapapier  auf  der  Stelle  bräunen?  und  könnte  die  al- 
kalische Reaction  des  Wassers,  im  Verhältnis  der  Ein- 
engung zunehmen?  Uebrigens  hat  Hr.  Einil  Dingler 
dahier  im  trockenen  Rückstände  des  abgerauchten  Was- 
sers kohlensaores  Natron  gefunden  9 wie  ich  schon 
in  meiner  erwähnten  Schrift  über  das  Püllnaer  Was«| 
•er  angeführt  habe, 

7)  llr.Str.  giebt  seinem  zur  Versendung  bestimm- 
ten Selterswasser  kein  Eisen , weil  auch  das  versandte 
natürliche  Selterswasser  keins  besitze.  Aber  auc^'*der 
versandte  natürliche  Franzensbrunnen  besitzt  kein 
Eisen  mehr  und  findet  gerade  deswegen  eine  so  b&n- 
6ge  Anwendung  in  Krankheiten,  so  wie  er  auch,  gleich 
dem  Selterser,  Fachinger,  Geilnauer  etc.  Säuerling  vdn 
Gesunden  gebraucht  werden  kann;  der  Consequeäz 
wegen  sollte  also  auch  der  versandte  ^trooa’scbe Fran- 
zensbrunnen kein  Eisen  besitzen.  Indem  aber  dieser 
Eisen  enthält,  ist  er  von  jenem  sehr  verschieden  and 
eignet  sich  weder  zum  Getränke  für  Gesunde,  noch 
pafst  er  in  jenen  Krankheiten,  in  welchen  der  ver- 
sandte natürliche  mit  dem  besten  Erfolge  gebraucht 
wird.  Hr.  Str.  spricht  von  einem  besondern  Zwecke, 
den  ich  bei  diesem  Tadel  vor  Augen  gehabt.  Aber  ✓ 
ist  mein  Tadel  etwa  nicht  wohl  begründet?  Der  Fran- 
zensbrunnen, den  man  in  seiner  Anstalt  trinkt,  muff, 
wie  das  Wasser  an  der  Quelle,  Eisen  enthalten;  da 
aber  der  versandte  natürliche  Franzensbrunnen  kein 
Eisen  besitzt,  so  darf  auch  der  versandte  Struvt'gthn 
kein  Eisen  enthalten,  wenn  er  denselben  ersetzen  soll. 

8)  Ich  habe  keineswegs  nur  einmal,  sondern  meb» 
rere  Male  Struvetch*  Mineralwasser  erbalten,  wie  in 
meiner  Schrift  über  das  Püllnaer  Bitterwasser  zu  le- 
sen ist. 

9)  Ich  habe  nicht  den  medizinischen  Werth  der 
Sruv*  sehen  Mineralwasser , wohl  aber  deren  ehern i- 
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ich«  Gleichheit  mit  den  natürlichen  Heilquellen , eo 
wie  die  Folgerungen,  die  aus  dieser  angeblichen'  Iden- 
tität gezogen  werden » bestritten«  Und  was  kann 
Hr.  Str.  dagegen  einwenden?  Sagt  er  nicht  selbst» 
dafs  er  seine  zur  Versendung  bestimmten  Mineral- 
Wasser  absichtlich  mit  einem  gröfsern  Reicbthum  von 
Kohlensäure,  als  das  Wasser  selbst,  an  der  Quells 
besitzt,  ausstatte?  Und  wie  stimmt  diese  Ausstattung 
-mit  dem  überein , was  er  im  H.  II«  8«  14.  seiner  er* 
wähnten  Schrift  sagt?  „So  wie  der  Mangel  oder  die 
zu  geringe  Quantität  eines  Stoffes,  heifst  es  hier»  za 
tadeln  ist,  so  ist  ebenfalls  eine  zu  grofse  Menge  des- 
selben zu  raifsbillieen«  Es  ist  ein  sehr  gewöhnlicher 
Fehler,  dafs  man  den  Wassern  eine  gröfsere  Menge 
von  Gasarten  zu  geben  bemüht  ist»  als  ihnen  zu* 
kömmt«  Wasser  mit  diesem  Ueberschusse  können 
sogar  bisweilen  Vorzüge  vor  den  natürlichen  haben» 
aber  sie  sind  etwas  anderes,  als  was  sie  vor stellen 
sollen  u.  s«  w.”  Bricht  nun  Hr.  Struv # nicht  selbst 
den  Stab  über  seine  Mineralwasser? 


2. 

Zwei  Geschichten  von  Frauen » welche  angeblich  sehr 
lange  ohne  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen  ihr  Leben 

fortgesetzt  haben » 

erzählt 

m \ • 

durch  Dr.  Es  Schmalz » 
pract . Arzte  und  Geburtshelfer  in  Dresdens 

4 « 


I 

Ich  habe  zwar  diese  Geschichten  aus  den  unten 
zu  nennenden  holländischen  und  italienischen  Schrif- 
ten zusammengetragen,  und  das  Wenige»  welches 
ich  selbst  zu  beobachtet  Gelegenheit  hatte,  hinzuge- 
fügt ; verwahre  mich  jedoch  hiermit  vor  dem  Vor- 
wurfe der  Leichtgläubigkeit,  indem  ich  blos  die  That- 
sachen  den  zU  nennenden  Männern  nacherzähle,  und 
mich  jedes  Urtheiles  darüber  enthalte,  jeden  Leser  in 
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Jen  Stand  letzend,  davon  tu  glauben , was  er  flüp 

gut  findet. 

* 

(.  » 

* 

J9  Geschieht*  einer  Person  in  Holland  9 welche  an - 
geblieh  mehrere  Jahre  ohne  Speise  und  Trank 

fortgelebt  hat. 

Da  ich  auf  meiner  Reise  in  Holland  viel  von  die- 
ser Person  9 genannt  An gelica  van  der  Vlies  9 gehört 
hatte,  so  machte  ich,  als  ich  mich  am  12*  Sept«  1828 
^n  der  Nähe  ihres  Aufenthaltsortes!  Pynacker,  befand,  , 
.«ine  Reise  dahin»  , 

Bevor  ich  nun  aber  das,  was  ich  selbst  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  angebe,  will  ich  die  Lebensbeschrei- 
bung dieser  Person  mittheilen,  so  wie  sie  der  in  ih- 
rem Wohnorte  ansäfsige  und  sie  behandelnde  Chi- 
rurgus  Grootenbeer  in  dem  Berichte  an  die  Medicinal« 

Comm»  in  Haag  S.  7 sq.  bekannt  gemacht  hat« 

•» 

Angelica  van  der  Vlies  9 jetzt  in  Pynacker  woh- 
nend, das  in  der  Provinz  Südholland,  1 St  von  Delft, 

2 St  von  Haag  entfernt  liegt,  ist  den  20.  August  1787 
aus  niederem  Stande  geboren»  Von  ihrer  zartesten 
Kindheit  an  hatte  , sie  immer  eine  sehr  schwächliche 
Konstitution,  ünd  zwischen  dem  5ten  und  lOlen  Jahre 
ihres  Lebens  war  sie  beständig  mit  Krämpfen  und  mit 
Xeibschmerzeu  geplagt,  die  von  Würmern  herrührten, 
welche  sie  oft  in  Menge  durch  den  Mund  und  After 
von  sich  gab»  Nach  dem  Bericht  ihrer  Mutter  nahm 
sie  eines  Tages  ein  Medicament,  und  leerte  darauf 
eine  grofse  Zahl  derselben  aus,  worauf  sie  zwar  von 
Wurmbeschwerden  frei  blieb,  indefs  niemals  recht 
blühend  und  gesund  wurde»  Im  Jahr  1802  vermie- 
thete  sie  sich  als  Magd  und  genofs  bis  181t  eine  leid-* 
liehe  Gesundheit,  worauf  sie  uach  einem  starken 
Grame  heftige  nervöse  Beschwerden  bekam.  Im  No-* 
vember  1811  litt  sie  an  hysterischen  Anfällen,  wäh- 
rend welcher  ihr  Leib  gespannt  nnd  obstruirt  war» 
Von  dieser  Zeit  an  wurde  sie  von  chronischen  Ent- 
zündungen der  Eingeweide  befallen,  welche  fast  allen 
Arzneien  widerstanden , und  einzig  und  allein  nur 
durch  Aderlässe  einigermafsen  erleichtert  wurden» 
Wenn  sie  diesen  Zufällen  unterworfen  war,  hatte  sie 
immer  sehr  geringen  Appetit.  Sie  a£s  aber  auch  nur 
sehr  wenig,  wenn  sie  sich  in  einem  etwas  bessernGe* . 
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sundheitszttslande  befand«  In  diesem  Zustande  erhielt 
. sie  sich  unter  abwechselnden  .Zufällen  bis  zum  Mat 
1818.  Zu  dieser  Zeit  fing  sie  an,  keine  feste  Nahrung 
mehr  zu  sich  zu  nehmen,  indem  sie  sich  einzig  auf 
Getränk  beschränkte  , und  insbesondere  auf  Molkeoj 
von  denen  sie  Anfangs  viel  genofs.  Auch  enthielt  sie 
sich  der  Medizin,  da  ihr  Magen  dieselbe  mit  vieler 
Anstrengung  sogleich  nachdem  sie  verschluckt  war, 
wieder  auswarf.  In  demselben  Zustande  blieb  sie  bis 
zum  November  1820j  in  welcher  Zeit  ihre  ganze  Nah- 
rung darin  bestand,  etwas  zii  trinken,  mit  der  gerin- 
gen Ausnahme,  dafs  sie  von  Zeit  zu  Zeit  Fleisch  und 
einige  Blättchen  Salat  aussaugte.  Im  November  1820 
wurde  ihre  Ilautausdüostung  gänzlich  unterdrückt, 
daher  nahm  8 je  auf  Zureden  des  Hrn.  GrOoimbw 
mit  bestem  Erfolg  drei  Tage  hindurch  einen  schweiß* 
treibenden  Aufgufs. ' Dieses  war  aber  auch  das  letzte 
Arzneimittel,  welches  sie  nahm,  da  sie  nichts  mehr 
hinabschlingen  konnte.  In  demselben  Zustande  blieb 
sie  bis  zum  März  1822,  zu  welcher  Zeit  sich  die  hy- 
sterischen Zufälle  bei  ihr  in  solcher  Heftigkeit xii$' 
»en,  dafs  man  ihren  Tod  fürchteten  Sie  empfingt 
her  ein  Klystier,  auf  das  am  lO.  März  1822  eine  A«* 
i leerung  folgte,  welches,  einige  unten  zu  meldende!#- 
Leerungen  ausgenommen,  das  letzte  mal  war,  dafs  sic 
Stuhlgang  hatte* und  Urin  liefs.  Jetzt  konnte  sie 
'keine  Nahrung  mehr  zu  sich  nehmen , weder  f#le 
noch  flüssige.  Die  Menstruation,  die  bisher  regelnd 
fsig  geflossen  war , hörte  jetzt  ebenfalls  gänzlich  auf 
Nach  und  nach  hörte  sie  auch  auf,  Fischköpfe  auszusao* 
<gen.  Manchmal  benetzte  sie  sich  den  Mund  mit  kal- 
tem Wasser  (nach  ihrer  Rede,’  um  das  Feuer  ihres 
Mundes  zu  dämpfen  und  den  Schleim  zu  verdiUMwn), 
indefs  war  ihr  auch  dies  nicht  nothwendig.  Im  W1 
1822  erschien  auf  ihrem  Unterleibe  ein  Erysipel*5» 
das  allen  Mitteln  widerstand,  und  nur  durch  die  be- 
ständige Anwendung  eines  Kataplasma  aus  Weitf0* 
brod  mit  süfser  Milch  ein  wenig  gemäfsigt  wo*®*« 
Im  Sommer  des  folgenden  Jahres  verschwand  diesem 
Ausschlag  auf  einmal,  aber  sie  bekam  zu  derselbe0 
Zeit  einen  heftigen  Schmerz  in  der  linken  Brust,  fl11 
' beengtem  Athemholen  verbunden,  Wogegen  Ilr.  Groo- 
tenbfier  ein  Vesicatorium,  das  mit  Mezereumsalbe  ver- 
bunden wurde,  ‘ an  wendete.  ’ Im  Verlauf  des  Jahr« 
* 1824  war  - sie  beständig  von  chronischen  Entzüudan* 
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gen  gepeinigt,  und  uro  dieselben  zu  dämpfen,  wurde 
ihr  einigemar  zur  Ader  gelassen,  Blutegel  und  Blaseri- 
pflaster  über  den  ganzen  Körper  gesetzt.  Im  Jahr 
1825  litt  sie  etwas  weniger,  befand  sich  jedoch  immer 
in  demselben  Zustande.  Im  October  1825  gab  sie  ein 
wenig  Urin  unter  heftigen  Schmerzen  und  unbe- 
schreiblicher Angst  von  sich  , ebenso  hatte  sie  eine 
geringe  Stuhl- Ausleerung, »1826  urinirte  sie  noch  zwei- 
mal iurz^  nach  einander  in  sehr  kleiner  Quantität* 
Der  er'ste  Urin  war  blutig,  der  zweite  jedoch  hell  wie 
Wasser.  Also  hatte  sie  vom  10.  März  1822  an  nur 
einmal  ein  kleines  hartes  und  zähes  Exkrement , und 
dreimal  einige  Tropfen  Urin  von  sich  gegeben.  Im 
Verlauf  des  Jahres  1826  blieb  sie  ganz  in  demselben 
-Zustande. 

Da  nun  die  medizinische  Commission  der  Provinz 
Sßdholland,  die  sich  Provintiale  Commissie  van  Ge- 
7 leeskundig  Onderzoek  en  Poevoorzicht  nennt  und' in 
Haag  ihren  Silz  hat,  von  dieser  Person,  welche  in  der 
• Umgegend  grofses  Aufsehen  macht,  gehört  hatte,  so 
‘beschloss  sie  die  Sache  genau  'zu  untersuchen«  Sie 
machte  daher  verschiedene  Bestrebungen,  die  A . u.  d. 
Vlies  zu  bewegen,  sich  nach  Haag  schaffen  und  hier  < 
'bewachen  zu  lassen,  allein  diese  schlugen  alle  fehl« 
Endlich  aber  wurde  dieselbe  durch  ihre  Eigenliebe  ver- 
anlagst zu  gestatten,  dafs  sie  4 Wochen  sich  von  4 
Frauen  bewachen  ’ lief*.  Diese  wurden  dazu' gericht- 
lich vereidet,  und  mufstcn  je  zwei  und  zwei  Tag  und 
Nacht  bei  ihr  wachen,  jede  ihrer  Bewegungen  beobach- 
len,  und  alles  was  mit- ihr  vorging  aufzeichnen.  Die 
Kosten  dieser  Untersuchung  trug  der  Staat.  Die  me- 
diz.  Commission  hatte  nun  die  Frauen  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  revidiren , und  um  den  Verlauf  der  Sache  zu 
beobachten,  aus  ihrer  Mitte  zwei  in  der  Nähe  von  Py- 
nacker  wohnende  Mitglieder  zu  einer  Subcommission 
ernannt,'  welche  dann  an  die  Commission  einen  Be- 
richt abstatteten , welcher  unter  dem  Titel:  Algemeen 
Vers  lag  aan  de  Provintiale  Commissie  van  GeneeS - 
kundig  Onderzoek  en  Poevoorzicht  residerende  te 
$y  Gravenhage  in  de  Zaah  van  zekere  Engelje  van 
der  Vlies  te  Pynacker  door  eene  Sub- Commissie,  be~ 
staande  uit  de  Leden  A.  van  Stipriaan  LuiSfius  en 
J . G . Vorstman . Te  Delft  1827.  8.  gedruckt  ist,  und 
zum  Besten  der  genannten  Person  verkauft  wird« 
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Nach  dem  eidlich  bestätigten  Berichte  dieser  Wlr- 
ierlnnen  nun  hat  Ang,  v . d.  Vlies  vom  11.  Novem- 
ber bis  zum  9.  December  1826  keine  Nahrung,  weder 
feste  noch  flüssige,  zu  sich  genommen«  Den  Mund 
hat  sie  sich , während  dieser  Zeit  zwei  und  zwanzig 
Mai  mit  Wasser,  Thee  oder  Molken  ausgespült,  ohne 
davon  etwas  hinter  zu  schlingen,  indem  sie  aus  einer 
Tasse  das  Wasser  etc.  genommen , und  es  fana  we- 
der in  dieselbe  zurück  gespuckt  hat,  und  zwar  so,  daü 
man  deutlich  sehen  konnte,  dafs  es,  anstatt  vermindert 
zu  werden,  noch  durch  den  im  Munde  enthaltenes 
Schleim  vermehrt  worden  sei«  Dieses  Ausspülen  du 
Mundes  bat  sie  aber  auch  in  der  ersten  Zeit  nich 
gethan,  wiewohl  sie  es  so  gewohnt  gewesen  ist, 
ist  später  nur  durch  Anrathen  des  Hrn«  Vorstmwh 
der  sie  am  vierten  Tage  besuchte,  vermocht  worden» 
es  fernerhin  zu  thun«  Mit  ihrer  Gesundheit  gin&  al- 
les wie  vorher,  aufser  dafs  sie  dann  und  wann  Kopf- 
schmerzen und  einige  leichte  Ohnmächten  und  W* 
kungen  bekam,  welche  durch  ein  warmes  Fufsbad 
der  Dauer  einer  halben  Stunde  erleichtert  wurden« 
Vormittags  um  9 Uhr  ist  sie  jeden  Tag  aufgestaudft 
und  Abends  um  10  oder  11  Uhr  zu  Bett  gegangen 
bat  aber  nur  sehr  wenig  geschlafen.  Wahrend  du 
.Tages  hat  sie  gestrickt,  genäht,  Gemüse  verlesen* 
a.  m.  gemacht.  Weder  Urin  noch  Stuhlgang  hat  sie 
in  dieser  Zeit  gehabt,  auch  keine  Winde  von  sÜ 
gegeben,  dagegen  hat  sie  viel  Aufstofsen  gehabt, 

• 

Ich  selbst  fand  sie  in  einer  Bauernstube  auf  ei- 
nem ziemlich  bequemen  Stuhle  sitzend,  und  besebäf- 
tigt  Tüten  zu  kleistern«  Als  ich  mich  darüber  wun- 
derte, dafs  sie  nicht  im  Bette  läge,  so  versicherte  ©*D 
mir,  dafs  man  sie  auch  aus  dem  Bett  heraus  und  wie- 
der hineintragen  müfste,  da  sie  selbst  so  schwach  seit 
dafs  sie  nicht  aufsteben  könne.  Sie  hatte  das  Anse- 
hen eines  alten  Mütterchens  von  60  Jahren,  wiewohl 
sie  damals  nur  41  Jahr  alt  war;  das  Gesicht  war  «i* 
gefallen,  die  Augen  glanzlos.  Der  ächzende  Ton, 
den  sie  beständig  ausstiefs,  zeigte,  dafs  sie  nicht  fr*1 
Athem  holen  konnte,  im  Uebrigen  schien  sie  ab* 
nicht  sonderlich  zu  leiden.  Das  Athmen  geschah 
langsam,  ihre  Sprache  war  schnell  und  deutlich.  D»* 
Zunge  war  vpn  ziemlich  gesundem  Ansehen,  rein  und 
trocken.  Ihre  Haut  war  au  allen  Gliedern  völlig  blt 
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und  trocken  , der  Pols  in  de*  Frequenz  ziemlich  nor* 
mal,  ein  wenig  langsamer aber  sehr  klein,  schwach* , 
und  die  höchste  Blutleere  zeigend«  Der  Leib  war* 
durch  die  Kleider  hindurch  ziemlich  hart  und  ge- 
spannt zu  fühlen«  Auch  ein 'Stärkeres  Drücken  machte' 
ihr  keinen  Schmerz.  Die ' Untersuchung  des  blofsen 
Leibes,  und  in  einer  andern  als  der  sitzenden  Stellung, 
wurde  mir  hartnäckig  verweigert«  .Ueberhaupt  war 
sie  über  die  vielen  Fragen,  die  ich  an  sie  richtet?, 
höchst  verdriefslich , uhd  verwies  mich  immer  an  die 
gedruckte  oben  genannte  Schrift« 

Da  man  mir  sagte ,-dafs  sie  alle  lf  Stünden  hef- 
tige Krämpfe  hätte,  Welche  auch  in  der  Nacht  nicht» 
aussetzten,  so  wartete  ich  bis  dieselben  kamen.  -Ohne 
eine  besondere  Veränderung  bewegte  sie  plötzlich  den  • 
Kopf  etwa  30 mal  von  einer  Seite  zur  andern,  dann* 
kam  ein  allgemeines  Zittern,  worauf  sie  das  genannte 
Schütteln  des  Kopfes  nur  zweimal  wiederholte«  Der. 
ganze  Anfall  dauerte  ohngefähr  2 Minuten«  ' Den  Puls 
untersuchte  ich  während  des  Anfalls,  fand  ihn  aber? 
im  Verhältnis  zu  seinem  frühem  Zustande  nicht  ver- 
ändert* . 

* . > < ’•  1 1« 

Sit  klagte  auch,  aufser  den  beschridbenen  Kräm- 
pfen, überdies  über  Schmerz  in  den  Seiten,  der  Brust 
und  in  den  Füfsen.  Sie  sagte  mir,  dafs  sie  in  der 
Nacht  nur  sehr  wenig  Schlaf  hätte,  und  dafs  sie,  seit- 
dem der  mehrmals  genannte  Bericht  gedruckt  worden* 
wäre,  nichts  gegessen  noch  getrunken,  so  wenig  alt 
auf  irgend  eine  Weise  ausgeleert  hätte,  welches  Hr« 
Chir«  Grootenheer  mir  auch  versicherte«  Dies  wäre' 
also  vom  10.  März  1822  bis  12«  September  .1828,  fast 
unglaublich  6$  Jahr«  Sie  fügte  hinzu,  dafs  sie  'wohl* 
recht  gern  etwas  zu  sich  nehmet)  würde)  wenn  sie 
dies  nur  herabscblingen  könne.  • . . 

' . , * 

Sie  hatte  damals  auf  Anordnung  des  Hrn«<  trroo«, 
tenbeer  zweimal  täglich  Umschläge  von  Branntwein 
und  Kampfer  auf  den  Kopf,  und  eine  spanische.Fliege 

auf  der  linken  und  untern  Seite  der  Rippen  *)• 

* 

#)  So  viel  ich  Weif*  lebt  diese  Person  noch,  wenigstens  liebe 
ich  von  ihrem  Tode  nichts  erfahren.  Der  Hr.  Pröf.  de  Hie - 
Tn  er  in  Haag  hat  mir  versprochen,  wenn  sie  sterben  sollte,  den 
Sectionsbericlit  zu  schicken,  den  ich  dann  ebenfalls  in  dieser 
Zeitschrift  apittlieilen  werde. 
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Die»  ifi  da«  Wenig«  welche«  ich  selbst  habe 
beobachten,  können.  Interessanter  ist  die  zweite  Ge-S 
schichte,  < bei  welcher  durch  „die  Sektion  dargethan 
wurde«  dafs  sie  längere  Zeit  ,pur  sehr  wenig  Nahrung 
zu  sich  :genommen  hatte«  wenn  man  auch  an  ihrem 
gänzlichen  Fasten  zweifeln- will« 


(i  « » 

,i  * \ 


i j 


//•  Geschichte  einer  Person  in  Italien^  welche  .angeb» 
lieh  2 Jahr  8 Monat  und  11  Tage  ohne  Nah - 

rung  fortgelebt  hat.  -t 


.*  f Der  Professor  Ricci  fn  Turin,  ein  vollkommen 
glaubwürdiger  Mann,  erzähltem  Repertoriö  di  Me* 
dicina , Chirurgia  e di  Chimica  medica  - farmaceutica 
di  Torino  Jahrgang  1826.  Heft  1«  Januar  S.  1— -22 
folgende» : 

Anna  Garbero  aus  Racconigi  in  Piemont,  AOJebr 
alt,  ledig,  Arbeiterin  in  einer  Seidenroannfactur,  yoq 
sanguinischem nervösem  Temperament  und  joviali- 
»cbexn  Character,  • hatte  sich  immer  einer  guten  Ge- 
sundheit erfreut«  Schon  seit  einigen  Jahren  genoß 
sie  nur  wenige  Nahrungsmittel,  besonders  aus  dtm 
Pflanzenreiche,  blos  einmal  des  Tages,  und  ging  auch 
nur  alle  3 oder  4 Tage  zu  Stuhle« 

Nach  und  qaeh  verminderte  sich  ihr  geringer  Ap- 
petit, so  dafs  sie  einmal  40 {Tage  blieb,  ohne,  weder 
feste  noch  flüssige  Nahrung. hinterschlingen  zu  kön- 
nen« Endlich  erwachte  in  .ihr  eine,  gewisse  Neigung 
nach  -Speisen , sie  forderte  idas  Rem  eines  Krebses, 
und  nachdem  sie  dieses  gekauet  batte,  fing  sie  an  den 
Saft  mit  dem  Speichel  zu  verschlucken«  Den  folgen- 
den Tag  konnte:  sie  von  demselben  Krebse  einige 
Tbeilchea  hinunter  schlingen,  und  von  Tag  zu  Tag 
vermehrte  sie  die  Quantität  ' dieses  Nahrungsmittels, 
so  dafs  sie  nach  und  nach  ihre  vorige  Gesundheit  wie- 
der erlangte  und  ihr  Geschäft  wieder  betreibeil  konnte« 

, Auf  diese  Art  kam  sie  bis  zum  8.  September  1825, 
an  welchem  Tage  sie  blos  eine  einfache  Suppe  vou 
Kohl  nebst  ein  wenig  Wein  zu  sich  nahm , nach  de- 
ren Genufs  sich  bei  ihr  Symptome  von  Indigestion 
oder  Gastrizismus  entwickelten.  Es  wurde  ihr  eine 
mäfsige  Dosis  Ipecacuanha  verordnet,  auf  welche  das 
gewünschte  Erbrechen , und  zwar  von  schleimiger, 
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'Materie,  folgte,..  Als  aber  dieses  aufgehört 
kam,  sie  eine  unüberwindliche  Abneigung  vor 
eisen,  und  zugleich  ein  Unvermögen  etwas 
zuschlingen,  .und  von  diesem  Tage  an  konnte 
ke  nicht  die  geringste  Speise-  oderTrank  ver- 
),  selbst  nicht  den  Speiche). ,,  Von  demselben 
hatte  sie  „keine  Ausleerung  des  Darmkothea 
st  des  Urins  mehr  bis  zti  dem  Tage,  an  dem 
>ibe  (7,  Januar  1826) , indefs  dauerte  ihre 
tion  in  allen  diesen  Monaten',  jedoch  sehr 
noch  fort. 


I V » 


I / 


♦ 

wurde  mir  (dem  Prof.  Ricci  nämlich)  von 
alten  selbst  und  ihren  Anverwandten  erzählt, 
ichjdas  selbst  beobachtete  hinzufiigeh  werde. 

c i. « * ...  - * * » 


Kranke  bietet-  beim  ersten  Anblick  in  ihrer 
lomie  das  Aussehen  einer  * Reconvalescentin 
r langen  Krankheit  dar, -ohne  jedoch  so  blafs 
mager  zu  "se.jn,’  als  man  nach  einem  so  langen 
beständigen  Fasten'  voraussetz'en:  sollte!  sie 
frei  und  mit  heiterer  - Miene , die  Zunge  ist 
md  nicht  belegt.  Die  Speicheldrüsen  sondern 
^-kvenig  Flüssigkeit  ab , weil  die  Kranke  nie- 
der Speichel  hinabschlucken  kann*  ‘noch  durch 

* aus  wirft;  die  Kranke  selbst  -sagte,  Sie  würde 

* geheilt  halten,  wenn  sie  einmal  auchnur  we- 
ichel  herabschlingen  könne,  da  dieses- bei  der 
(Wähnten  -schon  gehabten  Krankheit  das  Zei- 
irer  Wiederherstellung  gewesen  sei. 

r Körper  zeigt  nichts  mehr  als  ein  Skelett,  mit 
lUtkedeckung  überzogen,  und  der  Unterleib  ei- 
br  schlaffen  Schlauch , bei  dessen  '-Pressen  mati 
i -Gefühl  der  untergelegenen  Riickenwirjielsäule 
: , ohne  irgend  eine  umschriebene  Härle  weder 
Leber,  noch  in  der  Miln,  noch  in  ,den  Gekrös- 
j zu  linden,  und  ohne  dafs  die  Kranke  bei  dem 
:-en  Drücken  eine  schmerzhafte  Empfindung 
Die  untern  Extremitäten  sind  kalt  und  unbe- 
b,  und  stellen  sich  leichenäbnlich  wie  bei  einer 
irasmus  Gestorbenen  dar.  Die  ohern  simMang« 
eweglich  dem  übrigen  Körper  an  Blässe  ähnlich, 
:haupten  einen  geringem  Grad  von  Wärme.  Der 
sn  der  Hand  ist  In  seinem  Rhythmus  gleichmä- 
weich,  klein,  und  fast  nicht  wahrzunehmen; 


k4 
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gleich  langsam  sind  die  Bewegungen  ßea  Hdft^  Sie 
Respiration  langsam  und  heiler.  Es  würden  tnehrere 


Mafe  Versuche  gemacht , * die  Kranke  zum  Hinunter* 
schlingen  von'  etwas  zu  bewegen,  wozu  sie  sich  willig 
zeigte,  allein  bei  dem  blofsen  Anblick  von  Nahrungs- 
mitteln entstand  Erbrechen,  so  dafs  man  von  jedem 
'weitern  Versuche  abstehen'  mnfsle.  — * 

' \ x-f  ‘ ! *»  ' • * » 

Dies  14t,  fügt  Ricci  hinzu , die  kurze  aber  genaue 
Beschreibung  des  Zustandes  der  Kranken*  für  deren 
Wahrheit  übrigens  alle  Umgebungen,  so  wir  dieSpra* 
che  derselben,  zeugen« 

Der  Arzt  Gatta  aus  .^avong  erzählte  im  Decem- 
berbeft  p.  512  sq«  desselben  Jahrganges  der  oben  ge- 
nannten Zeitschrift,  dafs  er  am  f.  December  1826  ei- 
nen . Spaziergang  nach  ßacconigi  * gemacht  habe«  Er 
beobachtete  im  ganzen  dasselbe,  was  Ricci.  Die  Glie- 
der bewegte;  sie  noch  immer,  mit  Leichtigkeit;  ,ibre 
Haut  war  .trocken*  ihr  Puls«  regelmäfsig,  * langsam* 
•nicht  zu  schwach;  dieZunge  fand« er  natürlich, feucht* 
blos  mit  einem  dünnen  weifs- schleimigen  jUebcrzugt 
bedeckt*  den  Unterleib  weich,  schlaff  und  zusaaums- 
gezogen«  Ausleerungen  batte  sie  nicht  gehabt« . Ihr 
Geist  war  frei,  und  sie  antwortete  auf  alle  am  sie  ge? 
richtete  Fragen« , Er  erzählt  ferner  als  etwas  sehr 
merkwürdiges , . dafs  sie  vom  Ende  des  Juni  bis  zum 
25«  November  4826  sinnlos  gewesen  sei,  zu  -welcher 
Zeit  sie  plötzlich  den  Willen  zu  sprechen  bekommen 
habe  * und  von  nun  an  frei  und  ohne  alles  Rinder» 

liifs,  blos  etwas  schwach,  gesprochen  habe«  .. 

\ • * * « T P v .1  « i , i »i'  ! | 

, Dies  ist  der  Inhalt  der  sehr  weitschweifigen  Er» 
Zahlung  Gatta' s. 


Von  disserZett  an  trüg  sich  mit  ihr  nichts  mezk« 
würdiges  weiter  zu,  aufser  dafs  sie  immer  schwächer 
wurde,  und  sie  starb  am  19»  Mai  1828,  nachdem  sie 
also  vom  8»  September  1826  an,  32  Monate  und  1t 

Tage,“  angeblich  nichts  gegessen  hatte« ! 

* * » , * w 

Sie  wurde  in  Gegenwart  einer  grofsen  Menschen« 
menge  vom  Prof«  der  Anat«-  L,  Rolando  und  dem 
Assistent  der  Chir«  X«  Gallo  secirt,*.  welche  später 
den  Sectionsbericht , nebst  den  von  Rolando  selbst 
gefertigten  Abbildungen,  unter  folgendem  Titel  her- 
ausgahen:  Necroscopia  di  Anna  Gar b er 0,  asita  per  ]o 

spazio 

) 
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tpazio  di  32  mesiy  li  giomi  eon  rißettlonl  de I Prof, 
jL.  JRolando  0 di  £.  Gallo,  Dottore  in  Chirurgien 
Configurt  litografiche.  Torino  1828,  FoL 

Da  ich  nun  diesen  Sectionsbericht  von  den  Ver- 
fassern geschickt  erhalten  habe  (ich  befand  mich  näm- 
lich gerade  in  Turin  gegenwärtig,  als  man  die  Section 
machte),  so  theile  ich  ihn  hier  in  einem  sehr  ver* 
kürzten  Auszuge  mit. 


Sectionsbericht« 

• ■ 1 

jinna  Garbero  war  regelmäfsig  gebaut;  ihre  Farbe 
erdfahl,  ihre  Haut  trocken.  Die  bedeutende  Mager* 
keit  (die  jedoch  nicht  bis  aufs  Aeufserste  gekommen 
war)  verursachte,  dafs  alle  Hervorragungen  der  Kno^> 
chen  sehr  hervorstanden.  Das  Auge  war  geöffnet  und 
trocken,  die  Sklerotica  weif» -gelblich.  Der  Mund 
war  offen  und  so  wie  die  Nase  ausgetrocknet.  Das 
Gesicht  war  runzlich  und  mit  dem  eigentümlichen 
Ausdrucke  versehen,  welchen  diejenigen,  die  an  schwe- 
ren Unterleibskrankheiten  leiden,  gewöhnlich  haben. 
Die  Sternokleidomastoidei  waren  gespannt,  die  Bauch- 
wände eingefallen  und  ein  wenig  bläulich  9 der  hin« 
tere  Theil  des  Stammes  war,  so  wie  es  meist  zu  ge- 
schehen pflegt,  von  der  Lage  des  Kadavers  mit  Blut» 
Unterlaufungen  versehen,  Dekubitus  war  nicht  vor- 
handen, Die  Afteröffnung  war  mit  gelben,  eiterför- 
migen  Schleim  befeuchtet,  durch  welchen  das  Hemde 
beschmutzt  worden  war.  Die  Extremitäten  befanden 
sich  im  erstarrten  Zustande,  die  Muskeln  waren  von 

fewöhnlicher  Beschaffenheit,  die  Haare  grau  von 
arbe,  einen  Zoll  lang,  die  Fingernägel  von  gewöhn- 
licher Länge,  die  Zehennagel  nur  ein  wenig  länger, 
(So  viel  man  weifs,  sind  ihr  die  Haare  ein  Jahr  vor- 
her, die  Nägel  aber  während  ihrer  Krankheit  nur 
zweimal  abgeschnitten  worden.) 

Das  Zellgewebe  unter  der  Haut  war  sehr  dünn, 
und  enthielt  ein  wenig  gelbes,  etwas  öliges  Fett,  das- 
jenige hingegen,  welches  zwischen  den  Muskeln  sich 
befand , enthielt  kein  Fett,  Sämmtliche  Muskeln  wa- 
ren sehr  klein,  aber  in  ihren  Fasern  widerstehend 
und  feucht.  Sie  besalsen  noch  ihre  natürliche  Farbe, 
])ie  Aponeurosen  und  die  allgemeine  Binde  schienen 
wegen  des  fehlenden  Fettes  mehr  entwickelt  zu  sein,  • 

Journ.  1829.  Supplem,  H.  P 
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Di»  harten  Theile  des  Kopfs  und  ihre  Muskeln 
ete.  waren  in  gesundem  Zustande , «wischen  den  bei- 
den Platten  der  Arachnoidea  befand  sich  ein  und  ein 
v halber  Löffel  voll  helles  Serum.  Die  Blutgefäfse, 
welche  durch  die  weiche  Hirnhaut  gehen , enthielten 
nicht  wenig  Blut,  aber  alle  Blutbehalter  waren  gau 
leer,  übrigens,  aufser  einigen  weifslichen,  faserigen 
CoSgulis,  im  gesunden  Zustande*  Die  Hirnmasse,  die 
sehr  genau  examinirt  wurde,  fand  sich  in  allen  ihivn 
Theilen  gesund,  die  Plexus  thorioidei  aber  sehr  blafs, 
wegen  der  geringen  Menge  Blutes , das  sie  enthielten. 
Sämmtliche  Hirnnerven,  ebenso  wie  das  Rückenmark 
mit  seinen  Nerven  ^ schienen  gesund.  Die  Arterien 
'des  Gehirns  enthielten  in  allen  ihren  Theilen  wenig 
Blut*  Alle  Zweige  des  Nervut  intercostalis  (ausge- 
nommen die  Halsganglien  , die  sehr  entwickelt  und 
ein  klein  wenig  mehr  als  im  natürlichen  Zustande  ge- 
röthet  waren),  die  Eingeweidenerven,  der  Plexus  so* » 
laris  und  seine  Theile,  die  Plexus  renales , meseraiei, 
lumbares , ischiatici,  crurales , brachiales  etc.  mit  al- 
len ihren  Fäden  schienen  in  vollkommen  gesundem 
Zustande  zu  sein» 


» 


Die  Schleimhaut  d^s  Mundes  war  von  blafsrother 
Farbe,  die  Zunge  trocken,  mit  einem  dünnen  weifsli* 
eben  Ueberzuge  belegt,  die  vordere  Fläche  des  Velar* 
padatinum  gesund,  die  hintere  aber  rötblich  und  raifs- 
farbig,  mit  einem  eiterförmigen  stinkenden  Schleime, 
.der  aus  den  übrigens  gesunden  Mandeln  kam,  bedeckt. 
Der  hintere  Theil  des  Pharynx  war  mit  ähnlichem 
Schleim  versehen,  übrigens,  ebenso  wie  die  Theile  d*r 
Ffase,  sämmtlicbe  Speicheldrüsen,  Kehlkopf  und  Luft* 
-röhre  vollkommen  gesund*  Im  linken  Lappen  der 
4t was  vergröfserten  Schilddrüse  befand  äich  eia  klei* 
«er  weifslicber  Tuberkel* 


ß i * . # < » ' 

Die  Rippen  waren  sehr  zerbrechlich  * alle  Theile 
der  Brust  sehr  blutleer,  übrigens  gesund.  Die  Arte* 
•rien  und  Venen  im  ganzen  Körper  waren  gesund, 
nur  wegen  der  geringen  Menge  Blut,  die  sie  enthiel- 
ten, etwas  kleiner,  als  gewöhnlich*.  Alle  Drüsen  and 
lymphatische  Gefäfse  waren  gesund* 


Als  man  den  Unterleib  geöffnet  hatte,  strömte 
.eia  stinkendes  Gas  hervor,  allein  man  bemerkte  nicht 
einen  Tropfen  Flüssigkeit.  Das  Zwerchfell  and  die 
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Banchbaut  waren  gesund,  aber  das  grofse  Netz,  anstatt 
wie  gewöhnlich  über  die  dünnen  Darme  ausgebreitet 
zu  sein,  war  gegen  den  Beckenratim  au  zusammen  ge- 
häuft , und  mit  der  Seitenwandfläche  der  Bauchhaut, 
gegen  die  Regio  iliaea  und  inguinalis , besondeis  der 
rechten  Seite , mittelst  fadiger  und  häutiger  Gebilde 
verwachsen*  Als  man  diese  sonderbare  Lage  des  gro- 
ssen Netzes  genauer  betrachtete,  so  gewahrte  man,  , 
dafs  sie  von  der  Lagenveränderung  des  Colon  tränt - 
versum  herkam,  welches  bis  in  die  Regio  hypoga» 
strita  herabgestiegen  war,  so  dafs  zwar  seine  beiden 
Enden  in  ihrer  natürlichen  Lage  befestigt  waren,  die 
Iditte  aber  nach  unten  zu  , fast  bis  an  das  Os  pubit 
hip,  gezerrt  war,  so  dafs  es  ein  römisches  V bildete» 


« 

Dieses  Eingeweide  war  von  festen  Materien  sehr 
nusgedehnt,  das  Duodenum  ein  wenig  ausgedehnt,  „ 
Übrigens  in  seiner  natürlichen  Lage;  die  dünnen  Ge- 
därme waren  mehr  als  gewöhnlich  zusammengezogen, 
lagen  sehr  tief,  so  dafs  sie  bis  in  die  Beckenböhle 
kamen,  und  waren  vorn  vom  Magen  und  dem  Colon 
transversum  bedeckt.  Der  Grund  des  Blinddarmes 
bing,  frei  von  aller  Verwachsung,  2 Querfinger  breit 
in  die  Beckenhöhle,  und  war  von  etwas  weniger  festen 
jylaterien  ausgedehnt.  Das  Colon  ascendens  und  dt» 
sc enden s befanden  sich  in  natürlicher  Lage  und  wa-  * 
jren  von  Kothmassen  angefüllt,  die  in  ersterem  flüssig, 
in  letzterem  verhärtet  waren ; die  Winkel,  unter  wel- 
chen sie  sich  mit  dem  Colon  transversum  verbanden, 
waren  nicht  mehr  rechte,  sondern  wegen  des  Herab* 
st  eigens  dieses  spitze.  Zwischen  dem  Colon  deseendent 
und  dem  $.  romanum  bemerkte  man  eine  Verengt - 
Tung , an  welcher  Stelle  jedoch  die  verdickten  und 
weilslicben  Häute  den  Durchgang  zum  untern  Theilo 
nicht  gänzlich  schlossen.  Aber  bestimmter  und  län- 
ger wir  die  Verengerung , welche  ■ den  Theil  des  Mast- 
darmes einnabm,  welcher  von  der  Bauchhaut  bedeckt 
ist,  und  diese  dehnte  sich  bis  zum  S.  Romanum  hitk 
aus.  Hier  waren  die  Häute  viel  mehr  verdickt  f ganz 
rveifilich  und  gewissermafsen  schwielig , jo  dafs  die* 
selten  gar  keinen  Exkrementen  den  Durchgang  mehr 

f matten  konnten . In  der  That  war  auch  der  untere 
'heil  des  Mastdarmes,  wiewohl  erweitert,  leer,  und 
rathielt  eine  kleine  Menge  einer  halbeitrigen  Flüssig- 
kfit.  welche  von  seinen  Wänden  träufelte»  v ‘ 
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» Durch  da«  Herabsteigen  des  Colon  transvcrsum 
war  der  Magen  nach  unten  gezerrt  worden , so  dafs 
er,  an  seinen  beiden  Enden,  dem  Magenmunde  und 
dem  Pförtner«  zurackgehalten,  in  seinem  mittleren 
Theile  einen  Winkel  darstellte,  der  bis  zum  Niveau 
des  3ten  Lendenwirbels  und  bis  2 Qnerfinger  unter 
dem  Nabel  berabstieg.  Daher  kam  es,  dafs  der  Blind- 
sack  desselben,  der  sonst  an  der  Milz  liegt,  nach  oben 
gebogen  war,  und  das  Zwerchfell  und  die  Speiseröhre 
berührte,  da  hingegen  der  mittlere  Theil  desselben 
zwei  Drittel  seiner  Länge  schief  berabstieg,  sich  -dann 
in  einem  spitzen  Winkel  umbog,  und  mit  dem  Pfört- 
nerende Wiederaufstieg  bis  zu  dem  Halse  der  Gallen- 
blase , von  welchem  und  von  der  queren  Furche  der 
Leber  er  mittelst  des  Ligamentum  hepato  - gastricum 
herabhing,  da  dieses  ein  wenig  verlängert  war.  Folg- 
lich waren  alle  diese  Theile  viel  tiefer  als  gewöhnlich, 
und  nicht  mehr  vom  vordem  Hände  der  Leber  bedeckt. 

Der  Magen  war  schlaff,  ganz  weifs,  und  sah  viel- 
mehr einem  Darme,  als  einem  Magen  ähnlich.  Auch 
die  Speiseröhre  fand  man  eng  und  zusammengezogen, 
als  man  sie  von  der  Bauchhöhle  aus  nach  oben  ver- 
folgte», Die  innere  Fläche  des  Magens  war  gänzlich 
leer,  und  seine  Schleimhaut  ein  wenig  erweicht  und 
zusammengezogen,  so  dafs  sie  verschiedene  Falten  ge- 
gen das  Pförtnerende  hin  bildete,  und  überdies  mit 
'zähem  Schleime  bedeckt»  Geaen  die  grofse  Krüm- 
mung hin  fanden  sich  verschiedene  mifsfarbige Punkte, 
die  von, einer  Ergiefsung  von  Blut  zwischen  das  Zell- 
gewebe, das  zwischen  der  Schleim-  und  Nervenhaut 
mitten  inne  liegt,  herkamen.  Die  Pförtnerklappe  war 

V ein  wenig  verdickt  und  schwielig» 

* , • 

. Die  Schleimhaut  der  Gedärme  war  ganz  erweicht, 
und  von  der  Farbe  der  Weinhefen,  so  wie  man  sie 
dann  beobachtet,  wenn  der  Brand  nahe  ist.  Im  Zwölf- 
fingerdärme und  im  Leerdarme  waren  die  Schleim- 
drüsen sehr  sichtbar,  angeschwollen,  und  gaben  beim 
Druck  eine  schleimig -blutige  Flüssigkeit  von  sich. 
Die  Valvulae  conniventes  waren  gefaltet,  gekräuselt 
und  verdickt,  so  dafs  sie  Faden  ähnlich  sahen,*  die 
mit  Granulationen  bedeckt  sind,  und  gleichsam  in  den 
Zustand  des  Fötus  zurückgekehrt  zu  sein  schienen. 
In  den  dünnen  Gedärmen  fand  sich  keine  Spur  von 
Chylus,  aber  sie  enthielten,  ao  wie  auch  das  Colon 
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aseenäens  und  die  Hälfte  des  Colon  iranioonum%  eine 
stinkende  Flüssigkeit  von  dunkelgrüner  Farbe , welche 
man  recht  gut  mit  dem  Meconium  der  Neugebosnen 
hätte  vergleichen  können. 

In  den  dünnen  Gedärmen  fand  man  2 Spulwür- 
mer von  mittlerer  Gröfse.  Die  Schleimhaut  der  Grimm» 
darmklappe , des  Blinddarmes  und  des  Colon  asc*n~ 
dens  war  sehr  dünn  und  mifsfarbig , jedoch  ohne  Ei* 
terung.  In  der  linken  Hälfte  des  Colon  transvorsum% 
im  Colon  dtscendeus  und  im  S . romanum  zwischen 
den  genannten  Verengerungen,  waren  verhärtete  Koth- 
massen  enthalten,  in  welchen  sich  einige;  Trichoce- 
pliali  fanden. 


Auf  der  innern  Fläche  des  Mastdarme*  ragten 
Auswüchse  von  einem  verhärteten  gefäfsartigen  Ge» 
webe  hervor,  welches  man  krebsartig  nennen  könnte. 
Diese  Auswüchse  entsprachen  den  innern  Falten  die- 
ses Eingeweides,  und  zwischen  ihnen  sah  man  einige 
runde  Geschwürchen  mit  speckigem  Grunde.  An  der 
innern  Aftermündung  fanden  sich  ganz  milsfarbige,  x 
verhärtete  und  mit  Fleischwärzchen  bedeckte  Hämor- 
rhoidalknoten, and  die  innere  Fläche  des  Mastdarmes 
war,  wie  schon  angegeben  wurde,  mit  einer  eitrigen 
stinkenden  Materie  bedeckt,'  von  der  ein  Theil  durch 
den  After  ausgeflossen  war«  Uebrigens  war  die  Schleim- 
haut mifsfarbig  und  bläulich,  welches  durch  eineAn- 
füllung  mit  Blut  der  Kapillargefäfse  veranlafst  war, 
die  im  Zellgewebe  statt  gefunden  hatte,  so  dafs  das 
Blut  mit  dem  Gewebe  derselben  vereinigt,  zu  sein 
schien,  und  sich  auch  durch  wiederholtes  Waschen 
nicht  entfernen  liefs. 


* 


Das  Mesocolon  und  Mesenterium  waren  ga ns  fett- 
los, und  in  ihnen  fand  sich  nichts  krankhaftes,  Dis 
JLympbgefäfse  enthielten  keine  Spur  von  Cbylus«  Der 
Stamm  des  Milchbrustganges  war  in  der  Rückengegend 
von  der  Dicke  einer  mä  feigen  Rabenfeder,  seine  Häute 
sehr  dünn  und  durchscheinend«  . Als  man  ihn  in  der 
Höhe  des  vierten  oder  fünften  Wirbelbeines  geöffnet 
und  durch  ein  silbernes  Röhrchen  mit  dem  Munds 
Lnft  eingeblasen  batte,  so  wurden  zahlreiche  und  un- 
ter einander  verwickelte  Verästelungen  sichtbar,  wel- 
che sich  bis  zu  dem  obern  Theile  des  Gekröses  aus- 
dehnten. Seitlich  am  Stamme  ezistirten  verschiedene 
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4ibr  dünne  Lympfagefäfse,  welche  mit  diesen  commu« 
nicirlen,  aber  ebenfalls  ganz/leer  waren. 

,,,  Die  Leber  war  normal«  nur  ihr  linker  Lappen 
schien  sich  mehr  als  gewöhnlich  nach  links  auszudeh- 
nen  (wahrscheinlich  wegen  der  Verkleinerung  und  der 
veränderten  Lage  des  Magens).  Auch  im  Innern  war 
sie  von  gesunder  Beschaffenheit,  und  enthielt  wenig 
Blut.  Die  Vena  portae , die  Arteriae  hepaticae  und 
Ihre  Aeste,  welche  mäfsig  von  schwarzem  Blute  aus« 
gedehnt  waren',  befanden  sich  im  gesunden  Zustande, 
ebenso  wie  die  Lebergänge  und  die  Gallenblase,  die 
mit  schwarzer  Galle  angefüllt  und  ein  wenig  tiefer  ge* 
legen  war.  Der  Ductus  cysticus  und  choledochus  wa- 
ren gesund  und  von  Galle  ausgedehnt. 

Die  Milz  war  gesund,  nur  aus  Blutleere  etwas 
hlafs*  Ihre  Lage  war  mehr  aufwärts  gegen  das  Zwerch- 
fell bin,  worin  sie  dem  Magen  gefolgt  war.  — Das 
Pancreas  war  gesund,  in  seinen  drüsigen  Acinis  und 
in  seinen  Gängen  befand  sich  sehr  wenig  Flüssigkeit. 

Die  obern  und  mittlern  Venae  haemorrhoidales  wa- 
ren voll  von  schwarzem  Blute,  ebenso  wie  alle  Ver- 
zweigungen der  meseraiscben  Venen,  bis  zu  ihren  lefs- 
ten  Endigungen  in  den  Eingeweiden.  Hingegen  di« 
x Milzvenen  und  der  Stamm  der  Venae  portae  im  Da» 
tcrleibe  waren  fast  ganz  blutleer.  x 

Die  Nebennieren  enthielten  ein  wenig  dunkelgelbe 
Flüssigkeit.  — Die  Nieren  waren  ganz  gesund,  die 
Kelche,  das  Becken  und  die  Ureteren  etwas  zusammen- 
gezogen  und  kaum  von  Schleim  befeuchtet.  Als  mau 
die  Nierenkegel  drückte,  so  auoll  aus  den  Warzen 
keine  urinöse  Flüssigkeit,  sondern  nur  wenige  Trop- 
fen eines  dicken  gelblichen  Schleimes.  Nierenarterien 
und  Venen  waren  normal,  aber  ganz  blutleer.  Die 
Vrinblase  war  in  sich  selber  zusammengezogen,  aber 
nicht  verdickt.  Sie  war  leer  von  Urin,  und  innerlich 
von  einer  schleimigen  Feuchtigkeit  benetzt,  die  derje* 
nigen,  welche  aus  den  Nierenwarzen  quoll.  ganz  ähn- 
lich, nur  ein  wenig  flüssiger  war.  Ihre  Häute  dehn- 
ten sieb  leicht  aus.  Gegen  den  Hals  derselben  und 
an  dem  Corpus  trißonum  waren  die  Kapillargefafse 
wie  mit  Blut  eingespritzt. 

• Die  Gebärmutter  und  die  Eierstöcke  waren  mehr 
als  gewöhnlich  rotb. 

Dia  Gelenke  waren  kaum  mit  Synovia  beleuchtet. 
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Epikrise. 

Anna  Garbero  pflegte  mehrere  Stunden  des  Til- 
ge« mit  Beten  tuzubringen,  und  zwar  an  feuchten  und 
kalten  Orten,  Die  gezwungene  (knieende)  Stellung, 
die  Kälte  und  Feuchtigkeit  mufsten  daher  eine  schlei- 
chende und  verborgene  Entzündung  der  Unterleibs- 
eingeweide veranlassen,  deren  offenbare  Spuren  man 
bei  der  Section  fand.  Der  entzündliche  Prucefs  hat 
sich  höchst  wahrscheinlich  in  der  Bgckenhöble  ausge- 
breitet und  den  Mastdarm  tiefer  ergriffen,  so  dafs 
seine  Häute  sich  allmälig  verdickten,  und  nach  und 
na«h  die  Verengerung  dieses  Theils  bewirkten,  ohne 
dafs  bei  dem  langsamen  Gange  der  Krankheit  die  Pa- 
tientin anfangs  bedeutende  Beschwerden  davon  fühlte, 
wozu  noch  kam,  dafs  sie  an  Leiden  gewöhnt  war«. 
Daher  klagte  sie  nicht  eher,  als  bis  die  Sache  auf  da$ 
Aeufserste  gekommen  war,  und  ihre  Verwandten  be- 
merkten den  Zustand  derselben  auch  nicht  früher,  als 
bis  sie  weder  Speise  noch  Trank  mehr  herahscblucKen 
konnte.  Durch  die  entzündeten  Wandungen  des  Mast- 
darmes mufste  die  Verengerung  vermehrt  werden,  und 
wenn  sie  auch  noch  einige  Zeit  flüssige  Materie  hin- 
durch liefsen,  so  wurden  doch  die  dickeren  und  grö- 
beren Substanzen  zurückgehalfen,  welche  daher  in 
barte  Knoten  verwandelt  wurden,  und  so  den  übrigen 
Exkrementen  den  Ausgang  endlich  gänzlich  verschlos- 
sen, Dafs  übrigens  die  Verengerung  des  Mastdarmes 
wirklich  durch  Entzündung  hervorgekracht  worden 
ist,  wird  dadurch  deutlich  bewiesen,  dafs  seine  inner« 
Oberfläche  sichtbar  verändert  und  erweicht  gefunden 
wurde,  und  dafs  man  in  ihm  eitrige  Materie  antraf« 
Dieses  verhinderte  jedoch  A . Garbero  nicht,  noch  ei- 
nige Zeit  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen,  und  daher 
xnufsten  sich  die  Exkremente  längs  des  Colon  anhäu- 
len.  Der  quere  Theil  desselben  bis  zum  Uebermaafs 
ungefüllt,  und  durch  die  Falten  des  Bauchfelles  in 
seiner  Lage  erhalten  , wurde  in  der  Folge  durch  die 
Schwere  der  Massen,  die  er  enthielt,  in  seinem  mittle- 
ren Tbeile  nach  unten  und  bis  zur  Beckenhöhle  ge- 
sogen. Bei  seinem  Herahsteigen  zog  das  Colon  nolb- 
wendiger  Weise  einen  Theil  des  Magens  mit  herab, 
wodurch  sich  denn  dieses  Organ  alimählig  so  bog, 
- dafs  es  bis  unter  den  Nabel  kam,  wie  oben  angegeben 
wurde. 
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Nachdem  non  aber  der  Magen  in  feiner  Milte  so 
herunlergezogen  war,  mufste  nicht  nur  ein  Zerren  sei- 
ner Häute,  der  Häute  des  Oesophagus  und  des  Pha- 
rynx entstehen,  sondern  auch  die  Nerven  und  beson- 
ders die  Nervi  vagi  gedehnt  werden,  und  aus  dieser 
Spannung,  welche  höchst  beschwerlich  sein  mufste, 
läfst  sich  leicht  der  Abscheu  vor  aller  festen  und  (lus- 
tigen Nahrung  erklären,  indem  dadurch  das  Herab- 
achi in  gen  verhindert  und  sehr  schmerzhaft  gemacht 
werden  mufste. 

Die  Affectionen  des  Magens,  eben  so  wie  die  der. 
Lungen,  geben  aber  oft' Veranlassung  zu  Veränderun- 
gen der  Stimme,  da  Aeste  des  Nervus  vagus,  welcher 
sich  zu  den  eben  genannten  Theilen  verbreitet,  auch 
sum  Stimmorgan  gehen.  Daher  läfst  es  sich  erklären, 
wie  durch  eine  krankhafte  Spannung  derselben  die 
Stimmlosigkeit,  woran  sie,  wie  oben  erzählt  wurde, 
vorübergehend  litt,  hervorgebracht  werden  konnte. 
Bedeutend  konnten  indefs  die  Veränderungen,  welche 
diese  Nerven  erlitten,  nicht  sein,  da  sie  nach  Verlaut 
einiger  Monate  ihre  Stimme  wieder  erlangte. 

Eine  so  lange  Enthaltsamkeit,  als  die  der  A . (7*, 
wird  mit  Recht  als  eine  wunderbare  Erscheinung  von 
den  Aerzten  betrachtet,  und  zwar  geschieht  dieses  viel 
mehr  von  denjenigen,  welchen  die  zahlreichen  Ge- 
schichten einer  ähnlichen  Enthaltsamkeit  von  längerer 
oder  kürzerer  Dauer  nicht  bekannt  sind.  Ich  würde 
die  Geduld  der  geehrten  Leser  mifsbrauchen , wenn 
ich  die  zahlreichen  Fälle  von  einem  wirklich  wunder- 
baren Enthalten  von  aller  Nahrung  hrrzählen  wollte, 
die  thetls  durch  den  Willen,  theUs  durch  eine  mehr 
oder  weniger  gekannte  Krankheit  veranlafst  worden 
sind.  Und  wenn  mehrere  davon  auch  nur  auf  Täu- 
schung und  Betrug  sich  gründen,  so  sind  ihrer  doch 
zu  viele,  und  werden  von  zu  glaubwürdigen  Männern 
erzählt,  als  dafs  man  dieses  von  allen  glauben  könnte, 
besonders  wenn  das  Resultat  der  Leichenöffnung  hin- 
zugefügt  worden  ist. 

. Um  nun  aber  diese  seltene  Erscheinung  zu  erklä- 
ren, ist  immer  das  Verhalten  der  winterschlafenden 
Säugethiere  als  eine  analoge  Erscheinung  angesehen 
worden.  Jedoch  ist  hei  diesen  Thieren  die  Thätigkeit 
der  V^rdauungsorgana  nach  einem  physiologischen 
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Gesetze  unterdrückt,  und  sie  liegen  während  desselben 
in  tiefem  Schlafe  begraben,  welches  in  unserm  Falle  , 
nicht  statt  fand,  da  diese  Enthaltung  von  Speisen 
durch  Krankheit  verursacht  wurde. 

Die  wahrscheinlichste  Erklärung  wird  dadurch  ge- 
geben, dafs  man  annimmt,  durch  die  äufsere  Haut 
und  durch  die  Lungen  sei  beständig  so  viel  eingesaugt 
und  in  die  Säftemasse  tibergeführt  worden,  als  wäh- 
rend dieser  Zeit  zur  Erhaltung  eines  schwachen  Le- 
bens erforderlich  gewesen  sei,  . Denn  dafs  diese  Or- 
gane sehr  stark  einzusaugen  vermögen , wird  durch 
die  grofse  'Wirksamkeit  der  Salben , Pflaster  9 Bäder 
und  Dämpfe  dargethan*  Diese  Einsaugung  ist  nun 
dann  am  stärksten , wenn  der  Körper  viel  Blut  und 
andere  Säfte  verloren  hat , mufste  also  auch  immer  ' 
steigen,  so  wie  der  Körper  keine  Nahrung  mehr  zu 
sich  nahm.  Denn  nach  Magendio's  Versuchen  wird 
durch  eine  grofse  Menge  von  Blut  und  andern  Säften 
die  Einsaugung  vermindert  und  die  Aushauchung  ver- 
mehrt, und  im  Gegentheil  durch  Säfteverlust  die  Ein- 
saugung vermehrt  und  die  Aushauchung  vermindert, 
und  kann  wohl  auch  ganz  aufgehoben  werden.  Und 
in  der  That  war  die  Aushauchung  auch  bei  der^.  G.  t 
' so  gering,  dafs  wenn  ein  glänzender  Spiegel  vor  ihren 
Mund  gehalten  wurde,  derselbe  nicht  im  geringsten 
anliei.  Uebefdies  waren  aber  auch  die  von  der  A . Gm 
eingesaugten  Stoffe  sehr  reich  an  Nahrungsstoffen,  in- 
dem ihre  Atbmosphäre  beständig  mit  thicrischen Äus- 
athmungen  geschwängert  war,  da  immer  eine  sehr 
grofse  Menge  Menschen,  durch  das  Wunderbare  an*» 
gezogen,  sie  besuchten.  Die  völlig  gesunden  lympha- 
tischen Gefäfse  und  Drüsen  hatten  aber  auch  die  Nah- 
rungssloffe  entnommen  , wo  sich  nur  immer  derglei- 
chen finden  liefsen,  und  daher  waren  alle  Häute, 
Muskeln,  Sehnen,  Knochen  u.  s.  w.  sehr  dünn  gewor-i 
den,  wie  oben  angegeben  worden  ist.  \ 

P 

Die  langsame  und  verborgene  Entzündung4>i)at 
^vielleicht  niemals  ganz  aufgehört,  da  man  die  Spuren 
derselben  noch  nach  dem  Tode  gefunden  bat,  * Die 
Exkremente  aber,  welche  sich  oberhalb  der  Verenge- 
rung anhäuften,  haben  nach  und  nach  in  eine  faulige 
Verd&rbnifs  tibergehen  müssen,  wodurch  die  inneru 
. Wände  gereizt  worden  sind,  so  dafs  dadurch  ein  ent- 
zündlicher Zustand  derselben  verursacht  worden  ist, 
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weiter  endlich  den  Brand  derselben  bervorgebracht 
bat,  io  wie  man  e»  bei  der  Section  gefunden  bat» 
Daher  ist  das  Leben  derselben  durch  Ertödtung  der 
Nerventhätigkeit  vermittelst  des  Brandes  abgekürzt 
worden,  was  ohne  diesen  Umstand  vielleicht  noch 
längere  Zeit  hätte  foridauern  können. 

Die  Abneigung  gegen  Speisen  und  Getränke  läfst 
sich  aber  auch  nicht  allein  aus  der  schon  erwähnten 
Dehnung  der  Häute  und  Nerven  erklären,  sondern 
auch  aus  einer  chronischen  Entzündung  der  Schleim- 
haut des  Magens  und  der  Gedärme , indem  bei  die- 
ser eine  solche  Abneigung  sehr  häufig  ist.  Und  durch 
dieselbe  Erscheinung  läfst  sich  auch  das  Fehlen  aller 
Secretionen  bei  der  A . G.  erklären,  da  ja  dieselben 
durch  Entsundung  sehr  oft  unterdrückt  werden.  Dafi 
die  Secretionen  auch  in  der  Folge  nicht  zurückge- 
kebrt  sind , läfst  sich  aus  der  geringen  Menge  von 
Blut  und  Säften  und  aus  dem  Fehlen  der  Auswur/i- 
stoffe  im  Blute  begreifen. 

Aus  dem,  was  bisher  gesagt  wurde,  läfst  sich  also 
ichliefsen: 

■v  • 

1)  Dafs  eine  vernachlä&igte  oder  nicht  bemerkte 
, Entzündung  des  Mastdarmes  die  Ursache  der  Veren- 
gerung gewesen  ist. 

2)  Däfs  hierdurch  die  Exkremente  aufgehalten 
worden  sind,  welche  nun  als  verhärtete  Knoten  den 
Weg  gänzlich  versperrt  haben,  während  A . G . noch 
einige  Zeit  Nahrung  zu  sich  genommen  hat. 

3)  Dafs  das  Colon  transversum , da  es  besonders 
mit  Exkrementen  angefüllt  gewesen  ist,  durch  sein  Ge- 
wicht über  die  dünnen  Därme  hinweg  bis  zur  Becken- 
höhle herabgezogen  worden  ist. 

4)  Dafs  dadurch  das  Herabsteigen  des  Magens  bis 
unter  den  Nabel  und  die ‘Biegung  desselben  in  einem 
Winkel  veranlafst  worden  ist*  wodurch 

5)  ein'Zerren  des  Oesophagus  und  Pharynx  ver- 
ursacht worden  ist,  durch  welches  jedes  Herabschlin- 
gtn  von  fester  sowohl  als  flüssiger  Nahrung  höchst 
beschwerlich  und  unmöglich  gemacht  worden  ist. 

6)  Dafi  A . G.r  nachdem  sie  dahin  gekommen  ist, 
dafs  sie  nur  durch  die  Aufzehrung  ihres  eignen  Kur- 
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pers  und  Aufnahme  In  ft  förmiger  Stoffe,  zu  leben  ▼er-' 
mochte , keinen  Verlust  mehr  an  Säften  weder  durch 
~ die  Ausbauchung  der  Baut,  noch  der  Lunge  erlitten  hat, 

7)  Dafs  wahrscheinlich  die  Einsaugung  der  Haut 
und  der  Lunge  sich  bei  ihr  dermalen  vermehrt  hat, 
dafs  man  durch  dieselbe  eine  so  lange  dauernde  Ent- 
haltsamkeit zu  erklären  vermag. 

8)  Dafs  endlich , nachdem  vielleicht  die  eignen 
Säfte  und  die  geringe  Menge,  welche  aufgesaugt  wurde, 
nicht  mehr  binreichte,  sie  so  geschwächt  worden  ist, 
dafs  die  durch  einen  so  langen  Aufenthalt  im  Darm- 
banale  verdorbenen  Exkremente  eine  schleichende  Ent- 
zündung desselben  haben  hervorbringen  können,  an 
deren  Folge*  dem  Brande*  sie  gestorben  ist. 


Chronik  der  Heilquellen  im  Königreich  Preufsen 


sonderer  Beziehung  zu  dem  Sommer  1826  (Journ.d.pr*/ 
Heilk.  Bd.  LXV.  St.  6.  S.  121«  Supplementh.  S.  112.)* 
und  bemerkte  bereits  damals,  dafs  eine  jährliche  Ue- 
bersicht dessen,  was  in  den  einzelnen  Heilquellen  des 
Preufsischen  Staates  geleistet  worden , in  welcher  Art 
sie  benutzt,  wie  ihre  Kenntnifs  und  Anwendung  ver- 
-vollkommt,  wie  sie*  ob  viel  oder  wenig  besucht  wor^ 
den,  nicht  ohne  allgemeines  Interesse  seyn  dürfte.  — 
Indem  ich  mir  daher  erlaube,  eine  Uebersicht  der  be- 
merkenswert hen  Veränderungen  zu  geben*  welche  sieh 
in  den  genannten  Heilquellen  im  Jahr  1828  sugetra- 
gen  * übergehe  ich  * was  schon  früher  in  meiner 


vom  Jahr  1S28. 
Fon 

Dr • £,  Osann • 


Schon  im  Jahr  1827  gab  ich  eine  Uebersicht  der 
wichtigsten  Heilquellen  im  Königreich  Preufsen  mit  be- 


/ 
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besieht  der  wichtigsten  Heilquellen  Im  Königreich 
, Preufsen  erinnert  worden , und  beziehe  mich  vor- 
zugsweise auf  die  von  mir  benutzten  amtlichen  Be- 
richte, welche  von  den  Herren  Brunnenärzten  und 

* Physikern  dem  König!«  Hohen  Ministerium  der  Me- 
dizinal-Angelegenheiten  vom  Jahr  1828  mitgetheilt 

wurden. 

* . 

1«  Die  Schwefelthormen  zu  Aachen • 

. * * 

* 

Die  Zahl  der  Kurgäste  zu  Aachen  betrug  im  Soa* 
mer  1828  1227,  — , die  der  verabreichten  Bäder  wird 
• zu  12000  berechnet;  durch  den  Verein  zur  Unterst^ 
- zung  auswärtiger  bedarftiger  Brunnengäste  erhielten 
32  Arme  nicht  blos  freie  Kur,  sondern  gröfstenlheih 
auch  noch unen  (geldliche  Verpflegung. 

?Hrnr  Medizinalrath  Monheim  verdankt 
eine  sorgfältige  Untersuchung  seiner  Heilquellen,  wel- 
che. bereits  mitgetheilt  worden  ist*  (Die  Heilqnell« 
von  Aachen,  Burdscheid,  Spaa  , Malmedy  und 
stein,  von  J.  P.  J.  Monheim.  1829.  Vergl.  Bibliothek 
der  prakt.  Heilkunde  Bd.  LX1I.  St.  3.  S.  179.) 

Aufser  den  in  der  Analyse  aufgezählten 
Bestandtheilen,  von  pbosphorsauren  und  flufssaurea 
Salzen,  Lithion,  Strontian,  wurde  die  Abwesenheit 
von  Jodine  und  Brom  dargethan.  Sehr  bemerken*- 
werth  und  gröfstentheils  übereinstimmend  mit  der  An* 
sicht  anderer  Chemiker,  wie  Longchamp  und  Jnghfa 
ist  die  Ermittelung  eines  eigentümlichen  animalische 
ExtractivstofFes  , welcher  von  Monheim  wegen  sein« 
Vorkommens  in  Schwefelthermen  Theiothermin 
nahm  -wird.  * 

. An  der  Temperatur,  dem  Gehälte  und  der  Q«wn- 
tität  des  Wassers  hat  man  nicht  Gelegenheit  gehabt, 
/ irgend  eine  Veränderung  wahrzunehmen,  — aufserdiß 
man  bei  dem  Quirinushade  kurz  vor  den  bemerkten 
. . ' Erderschutterungen  eine  starke  Entwicklung  von  Sch**’ 
felgas  und  eine  vermehrte  Temperatur  des.  Wass^1 
wahrgenommen  haben  will. 

Der  Bau  des  lange  in  Schutt  gelegenen  Rosenba' 
des  ist  schon  weit  fortgeführt,  und  verspricht  dartn 
i gute  Einrichtungen  von  Mineral-,  Schlamm- und  Do0' 

chebädern  wesentliche  Bereicherungen. 

\ , 

* * 

\ 
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Der  zur  schnellen  Förderung  des  Wassers  am 
Trinkbrunnen  angewandte  Apparat  hat  den  gehofften 
Erwartungen  nicht  ganz  entsprochen,  weshalb  eine' 
andere  Vorrichtung  getroffen  worden  ist« 

Die  Hauptformen  der  in  Aachen  behandelten 
Krankheiten  waren:  Hartnäckige* gichtische,  rheumati- 
sche und  syphilitische  Beschwerden,  chronische  Mer- 
kurialvergiftungen,  Hämorrhoiden,  Hypochondrie,  Läh- 
mungen, chronische  Hautausschläge,  Drüsenanschwel- 
lungen, Störungen  der  Menstruation.  — Sehr  hülf- 
reich  erwies  sich  Aachen  auch  in  diesem  Jahre  bei 

chronischen  Merkurialverglftungen  und  Lähmungen« 

* 

Besonders'  bemerkenswert!!  in  dieser  Beziehung 
sind  folgende  Falle : 

1.  Ein  junger  Mann  in  den  dreifsiger  Jahren  hatte 
iru  vergangenen  Winter  eine  syphilitische  Ansteckung 
erlitten,  von  der  er 'jedoch  durch  eine  sorgfältig  ab- 
gewartete Merkurialk ur  gänzlich  befreit  worden  *waf. 
Aus  Besorgnifs  jedoch,  dafs  noch  Merkur  in  stfin ein 
Körper  zurückgeblieben  seyn  dürfte,  besuchte  er  die 
hiesigen  Bäder,  Als  er  * im  Verlauf  der  Kur  zwei 
Dampfbäder  genommen  hatte,  stellte  sich  ein  sehr 
starker  Speichelflufs  ein,  der  drei  Tage  dauerte  und 
ihm  die  Üeberzeugung  verschaffte,  dafs  er  nunmehr 
von  den  gefürchteten  Quecksilbertheilen  ganz  befreit 
wäre«  ' 

2«  O , TV*  litt  an  einer  fressenden  Flechte  an  der 
Nase,  welche  in  Krebs  überzugehen  drohte*  Herr  Pro- 
fessor v . W altlier  behandelte  sie  in  Bonft  im  Klini- 
kum  mit  allen  Mitteln,  die  ihm  die  Kupst  und  sein 
berühmtes  Heiltalent  darbot,  aber  vergeblich.  Doch 
die  heilende  Kraft  unserer  Thermen  so  sehr  richtig 
würdigend,  «wies  er  sie  1827  an  d«n  hiesigen  Verein 
zur  Unterstützung  auswärtiger  bedürftiger  Brunnen- 
gäste, worauf  sie  mit  vielem  Nutzen  badete,  indessen 
von  ihrem  Uebel  nicht  ganz  befreit  wurde.  Der  fol- 
gende Winter  liefs  den  in  ihr  ruhenden  Krankheit*» 
heim  wieder  erwachen  und  zu  solchem  Grade  fortwu- 
chern, dafs  die  Nase  dick  aufgetrieben  und  die  Spitze 
derselben  von  fressenden  Geschwüren  besetzt  war.  Es 
waren  damit  Kongestionen  nach  dem  Kopfe  und.bef- 
tige  Schmerzen  desselben  verbunden,  wodurch  nicht 
seiten  Schwindel  erzeugt  wurde,  gegen  den 
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nom  menen  Blutentleerungen  nichts  vermochten.  Hfft 
v<  TValther  überwies  sie  abermals  dem  gedachten  In- 
stitute. Die  Kur  wurde  mit  wenig  Hoffnung  begon- 
nen. ’ Aber  freudig  war  diie  Ueberraschung,  als  die 
Kranke  die  höchst  vorsichtig  eingeleitete  Anwendung 
des  Badeapparates  besser  und  besser  vertrug,  und  end- 
lich bei  den  äuf  die  Nase  geleiteten  Troplbädern  die 
Auftreibung  der  Nasenknochen  völlig  gehoben  und  die 
Geschwüre  geheilt  wurden.  Die  Heilung  ist  nach  den 
zuletzt  eingegangenen  Nachrichten  bleibend  gewesea 

3.  Ein  junger  Mann  von  30  Jahren  litt  in  Folgt 
einer  vor  mehreren  Jahren  erfolgten  syphilitischenAti- 
sleckung  seit  3 Jahren  an  oft  wiederkehrender  Au/* 
„treibung  dea  einen  Schienbeins,  die  von  grofsen  Scbotf* 
zen* begleitet  war.  Er  war  sehr  abgemagert,  hatteeißt 
biliöse  Hautfarbe  bekommen  und  litt  sehr  an  Dip 
stionsbesch werden  9 welche  einen  traurigen  Einfluß 
auf  seine  Gemiithsstimmung  und  Kräftezustand  in- 
fserten.  In  der  ersten  Zeit  seines  Uebels  hatte  er  ein® 
nicht  wohl  geregelte  und  schlecht  abgewartete  Merlu- 
rialk ur  gebraucht , und  war  dann  von  mehreren  jek 
geschickten  Männern,  aber  ohne  Erfolg,  behandeln- 
den* Im  Jahre  1827  begann  er  hier  mit  grofserfr" 
leichterung  zu  baden.  Aber  in  der  ersten  Freude  übtf 
den  glücklich  veränderten  Zustand  gemachte  Diatfcb* 
ler  hinderten  die  Fortsetzung  der  Kur.  Später  erholte 
er  sieb  etwas  beim  Gebrauche  des  Spaabrunnens.  3«' 
doch  brachte  der  folgende  Winter  alle  Schrecken  <1* 
früheren  Siech thums  zurück.  Er  brauchte  nun  daJ 
Zittmannsche  Dekokt  mit  So  günstigem  Erfolge,  da» 
die  Leiden  des  Unterleibes  ganz  schwiegen  und  die 
Auftreibung  des  Schienbeins  noch  sehr  unbedeutend 
war.  Da  aber  die  alten  Beschwerden  sich  nach  und 
nach  wieder  vermehrten,  nahm  er  seine  Zuflucht  fl 
dem  berühmten  JRoob  antisyphilitique9  und  fand  sich 
nach  anhaltendem  Gebrauche  wirklich  sehr  erleichtert 
Doch  auch  diesmal  war  die  Besserung  nicht  von  Daoer, 

Und  so  kehrte  er  im  verwichenen  Sommer  zu  unteren 
Heilquellen  zurück,  wo  er  vorzüglich  mit  partiellen 
Dampfbädern  und  der  Applikation  von  Blutegeln  •# 
da#  kranke  Schienbein  behandelt  wurde.  Nach  I4tagj- 
gem  Gebrauche  der  Bäder  stellte  sich  eine  Merkurin- 
krisis ein,  die  sich  durdi  zwei  Tage  andauernden  sttf* 
kan  Speichelfluss  manifestirte , . dann  aber  aufhörte, 
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otma  eins  unangenehme  Folge  zurückzulasse».  Beim 
Abgänge  des  Patienten  war  der  allgemeine  Zustand 
. sehr  erwünscht  und  nur  noch  ein  wenig  bemerkbare, 
aber  fast  ganz  schmerzlose  Auftreibung  des  Schienbei- 
nes aufzufinden,  deren  gänzliches  Verschwinden  von 
der  Nachwirkung  der  Bäder  und  der  fortgesetzten  An- 
wendung der  Blutegel  erwartet  wurde.  Spätere  sehr 
befriedigende  Nachrichten  über  seinen  Zustand  recht- 
fertigten diese  Erwartung.  Es  steht  zu  vermutben, 
dafs  wenn  Unsere  Schlammbäder  schon  eingerichtet 
gewesen,  wären , eine  noch  schnellere  und  kräftigere 
Einwirkung  hätte  erzielt  werden  können*  — 

In' Aachen  wurde  das  Eisenwasser  von  Malmedy 
häufiger  statt  des  Spaawassers  gebraucht.'  Die  sorgfäl- 
tige Untersuchung  des  Hrn.Dri  Gerson  zu  Malmedy  bat 
dargetban,  dafs  das  Mineralwasser  zu  Malmedy  durch 
das  letzte  Erdbeben  keine  Veränderung  erlitten  hat« 

2.  Die  Thermalquellen  zu  Burtscheid • 


Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1828  betrug 
295,  nemlich  101  Inländer,  27  Franzosen,  31  Englän- 
der und  136  Holländer.  Gegeben  wurden  5691  Was- 
ser-, 1315  Douche-  und  1068  Dampfbäder.  Unent-  , ' 

geldlich  und  zwar  auf  Kosten  des  Vereins  für  aus- 
wärtige arme  Rrunnengäste  wurden  behandelt  30,  von 
welchen  16  gleichzeitig  mit  verpflegt  wurden« 

In  dem  Kochbrunnen  soll  nach  Monheim  schon 
vor  den  letzten  Erderschütterungen  eine  merkliche 

Erhöhung  der  Temperatur  beobachtet  worden  seyn» 

* / 

Zu  den  Verbesserungen,  welche  im  Lauf  des  Jah- 
res Burtscheid  erfahren,  gehört  besonders  die  Einrich- 
tung einer  aufsteigenden  Douche  und  die  eines  gleich« 

»eilig  dabei  angebrachten  Gasbades  bei  Hrn » Stephany 
im  Rosenbade,  von  welchen  namentlich  erstere  sehr 
günstige  Resultate  lieferte.  Aufser  diesen  wurde  in 
dem  Johannisbade -ein  nach  alter  Weise  vorhandenes» 
ungewöhnlich  grofses  Badebassin  zweckmäfsig  in  zwei 
get heilt.  — Das  Krebsbad  erhielt  einen  andern  Besiz- 
ger  und  scheint  sich  eines  zahlreichen  Zuspruchs  sa 
erfreuen.  — 


Von  Krankheiten  wurden  vorzugsweise  behandelt: 
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cbonflrie,  Metastasen,  Lähmungen,  GlieAeriteifiglteit, 
Merkurialübel , herpetische  Hautausschjäge,  Asthma, . 
Leberbeschwerden , scrophulöse  Drüsenanschwellun- 
gen, phagedänische  und  varicös’e  Geschwüre,  weihet 
Flufs.  | 

» \ 

Von  denen,  von  Hm.  Dr.  May  mitget  heilten 
Krankengeschichten,  thcile  ich  nur  folgende  mit: 

1.  ,Ein  bereits  veterirtes  Gichtübel  bei  einem  60- 
jahrigen  Kaufmann,  mit  Oedem  der  Unterschenkel  bis 
über  die  Kniee  hinaus  sich  erstreckend,  und  Anschop- 
pungen des  Unterleibes,  welches  Uebel  tbeils  der  üp- 
pigen Lebensart,  theils  aber  auch  zugezogener  Erkal- 
tung auf  forcirten  Reisen  zuzuschreiben  war,  wurde 
durch  den  Gebrauch  der  hiesigen  Thermen  in  6 Wo- 
eben  so  weit  gehoben,  dafs  beim  Verschwindend« 
Gederns,  der  Anschoppungen  und  der  Umänderung 
einer  sonst  gänzlichen  erdfalen  Gesichtsfarbe  in 
gesundes  Roth  der  Wangen,  dieser  sonst  ganz uflö- 
bige  Mann  jetzt  seinen  Geschäften  wieder  mit  hnte- 
rem  Gemüth  und  angemessenen  Kraft  äufserim  gen  vor- 
zustehen im  Stande  ist* 

/ 

2.  Einen  seit  mehr  denn  J Jahren  periodisch dt* 
ernden  Gesichtsschmerz,  welcher  von  einer  Aura  epi* 
leptica  begleitet  war,  und  durch  einen  Sturz  ins Wu» 
ser  bei  einer  noch  mehrere  Stunden  in  den  oasseo 
Kleidern  fortgesetzten  Reise  als  folglicher  Erkältung 
entstanden,  und  von  Zuckungen  und  Ohnmächten  b*°* 
fig  begleitet  wurde,  beschwichtigte  ein  6 wöchentlicher 
Gebrauch  der  hiesigen  Räder  so  weit,  daff  kaum  noch 
Ahndungen  des  Uebels  dem  Kranken  übrig  geblicb« 
zu  seyn  schienen,  welches  aber  lediglich  nach  ineitft 
Beobachtung  in  einer  Täuschung  des  Gefühls  bei  «• 
nem  so  eingewurzelten  langwierigen  periodischen  Ld* 
den  und  bei  ohnedies  einem  Hypochonder,  wie  der 
Kranke  war,  zu  bestehen  schien.  Eine  angemessen« 
Nachkur  dürfte  wohl  dem  verkehrten  Gefühl  Ziel  ge- 
fetzt  haben»  \ „ 

3.  Ein  sehr  eingewurzeltes  Merkurialübel  bei  ei- 
nem mittelbejahrten  Individuum,  mit  vorausgegaoge- 
ner  Complication  kariöser  Zufälle  der  Gauraenkno- 
chen,  wurde  durch  den  Gebrauch  der  hiesigen  Ther- 
men in  3 Wochen  so  weit  beschwichtigt , dafs  alle 
Spuren  dieses  unangenehmen  Uebels  verschwunden  zu 

' seyo 
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fceyn  schienen.  Auffallend  war  hier  die  Wirksamkeit  des 
‘Bades,  — wie  dieser  sieche  Mensch  kaum  im  Anfänge 
nur  eine  kleine  Tour  zu  machen  im  Stande  war,  fast 
nach  jedem  Bade  sich  gestärkt  und  kraftvoller  fühlte, 
so  dafs  er  schon  in  14  Tagen  halbtägige  Promenaden 
zu  unternehmen  im  Stande  war,  ' Sein  noch  nachträgli- 
cher künftigjähriger  Gebrauch  unserer  Thermen  wird 
sicher  jede  Spur  seines  sonst  lästigen  Siechthums  ganz 


4,  Eine  ausgebildete  und  hartnäckige  Lendenläh« 
mung  bei"  einem  übrigens  kräftigen  und  sonst  gesun-  , 
den  weiblichen  Individuum,  welches  dieselbe  sich  als 
1 Wäscherin  durch  Erkältung  zugezogen  zu  haben  er- 
klärte, und  wobei  das  Gehen  ganz  gehemmt  war, 

' wurde  in  6 Wochen  durch  dem  Gebrauch  der  Bäder 
so  weit  beschwichtigt,  dafs  die  Person  im  Anfänge  all— 
mählig  auf  gleichem  Boden,  später  aber  schon  wieder 
und  leicht  Treppe’  auf  und  ab  zu  steigen  im  Stande 
war. 

S.  Die  Schwefelquelle  zu  Langensalza • 

Im  Sommer  1828  zahlte  das  Bad  zu  Langensalza 
108  Kurgäste,  nemlich  93  Inländer,  15  Ausländer  j ge- 
geben wurden  1261  Bäder. 

Die  Schwefelquelle  wurde  hier  von  neuem  un- 
tersucht, aber  weder  in  Gehalt  noch  Temperatur  we- 
sentliche Verschiedenheiten  wahrgenommen. 

Die  sonst  bestehende  Brunnenverwaltung  ist  auf- 
gehoben worden,  und  dagegen  wird  die  Anstalt  von 
einem  besoldeten  Rendanten,  Hm.  Vorsteher  JRingr 
administrirt. 

Unter  den  hier  behandelten  Kranken  war  dieMehr- 
zahl  gichtische,  herpetische,  scabiöse  und  syphilitische. 

Todesfälle  kamen  nicht  vor,  und  nur  wenige  nicht 
gelungene  Heilungen  oder  Verschlimmerungen. 

4.  Die  Schwefelquelle  zu  Tennstädt . 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  8ommer  4^28  betrug 
zu  Tennstädt  46,  unter  diesen  27  In-  und  19  Auslän- 
der; gegeben  wurden  1495  Bäder,  uncntgeldlich  be- 


ausgleichen. 


bandelt  4 Arme. 
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Die  unter  den  Kurgästen  am  häufigsten  vorkom- 

menden  Krankheiten  waren:  Gicht , Rheumatismen, 
Scabies»  Herpes,  scropbulöse  Beschwerden,  Verschlei- 
mungen. Sehr  hülfreich  zeigte  sich  das  Bad  in  eini- 
gen Fällen  von  durch  Gicht  entstandenen  Lähmungen; 
vollkommen  geheilt  wurde  eine  scropbulöse  Kniege- 
schwulst, eine  sehr  hartnäckige  BrustverschleirauD», 
an  wie  mehrere  an  hartnäckigen  Flechten  Leidende. 
Bei  einer  bedeutenden,  nach  langwierigem  Wechsel- 
fieber zurückgebliebenen  Schwäche  bekam  sehr  gut  die 
Verbindung  * der  Schwefelbäder  mit  aromatisch 
Kräutern» 

Todesfälle  wurden  hier  so  wenig,  wie  wesentlich? 
Verschlimmerungen  beobachtet» 

5»  Das  Soolbad  zu  Eimen • 

Behandelt  wurden  im  Soolbad  zu  Eimen  im5om- 
mer  1828  554  Kurgäste  ’,  unter  welchen  sich  63  Aui- 
länder  befanden»  Die  Zahl  der  genommenen  Bäder 
betrug  10803,  unter  diesen  521  russische  Dampfbäder, 
83  Schwitzbäder  im  Kasten,  264  Dampfdouchenj^ 
Dampfbäder,  249  Schwefelräucherungen-.  An  Anne 
. wurden  unentgeldlich  2900  Bäder  gegeben« 

Als  Verbesserung  der  Anstalt  ist  zu  betrachten, 
däfs  am  Schlufs  der  diesjährigen  Badezeit  die  schon 
längst  gewünschte  Einrichtung  zur  Ausführungkommt, 
wonach  sowohl  die  Druckmaschinen  zur  Ertheilun? 
de r Douchebäder,  als  auch  die  Elektrisirmaschinen  ei- 
nen zweckmäfsigeren  Platz  bekommen  und  das  Bade* 

haus,  noch  zwei  Bäder  mit  Vorzimmern« 

* . * y % 

Die  Krankheiten  , auf  welche  das  Soolbad  eine 

ganz  besondere  und  glückliche  Wirkung  äufserte,^' 
ren:  Skropheln,  skrophulöse  Geschwüre,  Flechten  aller 
Art,  — nächst  diesen  hartnäckige  Rheumatismen,  Gicht 
ttnd  Lähmungen» 

Bemerkenswerth  waren  folgende  Fälle: 

1.  Ein  Mädchen  aus  Z*'  von  20  Jahren  kam  im 
vorigen  Sommer  in  einem  sehr  traurigen  Zustand« 
hier  an.  Von  ungesunden  Aeltern  geboren  litt  sie  seit 
ihrer  Kindheit  an  Ausschlägen,  welche  den  gan m 
Körper  bedeckten  und  eine  stinkende  Lymphe,  welch* 
sich  zu  dicken  Borken  verhärtete,  absonderten«  Man 
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hatte  vom  Eintritt  ihrer  Regeln  eine  günstige  Wir- 
kung, aber  ohne  Grund,  gehofft;  der  ganze  Körper, 
Gesicht  und  Hände  ausgenommen , war  mit  solchen 
bläulichen  nässenden  Ausschlägen  bedeckt.  Die  Schen- 
kel, besonders  der  linke,  bis  herab  zutu  Knöchel  waren 
so  aufgetrieben,  dafs  man  diese  Form  von  Ausschlag 
der  Elephantiasis  vergleichen  konnte.  Schmerzhaftes 
Brennen  der  Haut  raubte  ihr  den  Schlag  und  der  be- 
ständige Säfteverlust  die  Kräfte*  Sie  gebrauchte  die 
Soolbäder  verbunden  mit  Schwefelräucherungen  mit 
solchem  Erfolge,  dafs  der  Ausschlag  auf  Brust  und 
Rücken  abheilte,  der  rechte  Schenkel  sich  besserte,  nur 
der  linke  blieb  noch  dick  und  hart,  indefs  hatte  sich 
doch  das  Brennen  verloren  und  das  Ausscbwitzen  der 
Feuchtigkeit  vermindert* — In  diesem  Sommer  kam  Pa- 
tientin wieder  und  sehr  gebessert,  der  rechte  Fufs  war 
zwar  noch  etwas  dick,  die  Haut  jedoch  weich  und  ’ 
obneBorken  und  Ausschlag,  der  linke  hingegen  etwas 
dicker  und  noch  mit  schuppigen  Borken  bedeckt,  und 
die  Haut  hart,  doch  erstreckte  sich  der  Ausschlag  nur  ' 
vom  Knie  bis  zum  Knöchel*  Sie  nahm  auch  jetzt  wie- 
der früh  eine  Schwefelräucherung  und  gegen  Abend 
ein  Soolbad , und  erfuhr  nach  Beendigung  der  Kur 
eine  auffallende  Verbesserung* 

2*  Ein  Kaufmann  von  54  Jahren,  welcher  früher 
immer  gesund  gewesen,  litt  seit  mehreren  Monaten 
an  sehr  mannigfachen  und  unbestimmten  Beschwerden 
von  anomaler  Gicht , welche  fast  keinen  Theil  seines 
Körpers  verschonten.  Er  kam  in  einem  sehr  geschwäch- 
ten Zustande  hier  an,  Schlaflosigkeit,  Mangel  an  Ap- 
petit, schlechte  Verdauung,  herumziebende  Schmerzen 
quälten  ihn  beständig.  Schon  nach  dem  6ten  Sool- 
bade  besserte  sich  sein  Zustand,  und  diese  Besserung 
schritt  mit  jedem  Tage  fort,  so  dafs  er  nach  dem 
28sten  Bade  gesund  und  munter  abreisen  konnte* 

3.  Ein  Mann  von  28  Jahren  litt  als  Folge  einer 
starken  Erkältung  an  einem  heftigen  fixen  Schmerz 
in  der  rechten  Hüfte , welcher  nach  und  nach  so  zu-  • 
genommen  hatte,  dafs  er  ohne  die  quälendsten  Schmer- 
zen keine  Bewegung  mit  dem  Schenkel  machen  konnte* 
Starke  Einreibungen,  schweifstreibende  Mittel,  selbst 
einige  russische  Dampfbäder  wurden  ohne  allen  Nu- 
tzen gebraucht.  Jetzt  empfahl  ihm  sein  Arzt  die  Sool- 
bäder mit  anfangs  schwacher,  nachher  starker  Douche, 
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allein  die  letztere  mufste  der  heftigen  Schmerzen  we- 
gen ausgesetzt  werden«  So  lange  er  in  der  Wanne 
saf*  und  die  Soole  in  einen  dünnen  Strahl  auf  die 
Hüfte  strömen  liefs,  war  er  scb  merzenfrei,  allein  nach 
einiger  Zeit  kehrten  sie  wieder.  Jetzt  verband  man  mit 
dem  Soolbade  die  Schwefelräucherungen  mit  so  gün- 
stigem Erfolg,  dafs  er  nach  14  Tagen  ohne  Schmerz 
geben  und  stehen  konnte,  und  nur  noch  ein  Gefühl 
der  Schwäche  surückblieb« 

6.  Das  Beringer  Bad • 

Die  Salzquelle  entspringt  am  Fufse  eines  Gran- 
wackenschiefer Felsen,  nahe  bei  dem  Dorfe  Suderod?, 
zwei  Stunden  von  Quedlinburg,  und  wird  mit  vielem 
Erfolg  in  Verbindung  mit  dem  benachbarten  Alexis- 
bade benutzt.  Die  von  Bley  unternommene  Analyse 
des  Wassers  ist  bereits  mitgetheilt  worden  (Jonrn.  d . 
pr.  Heilk.  Bd.  LXVI1I.  St.  6.  S.  114.  115.),  — sehr 
bemerken  s werth  und  dadurch  wesentlich  von  ähnli- 
chen Salzquellen  verschieden  ist  nach  dieser  Analyse 
der  Mangel  von  schweleisauren  Salzen  und  der  bedeu- 
tende Gehalt  von  salzsaurem  Kalk  in  diesem  Wasser. 

Hülfreich  zeigte  sich  das  Bad  bei  Gicht,  invtle- 
rirten  Hautausschlägen,  Gelenkgeschwülsten  und  Rhen- 
matismen« Unter  den  im  Sommer  1828  behandelten 
Kranken  waren  zur  glücklichen  Heilung  besonders  be- 
merkenswerth ein  Fall  von  Gemüthskrankheit  und  ein 
zweiter  von  anfangender  Luftröhrenschwindsucht. 

7.  Die  Schuf efelthermen  zu  W drmbrunn. 

Die  Zahl  der  Warmbrunn  im  Sommer  1828  be- 
, suchenden  Fremden  betrug  3000,  der  eigentlichen  Kur- 
gäste indefg  nur  1353,  von  welchen  130  in  die  Gräf- 
liche Badearmenanstalt  aufgenommen  wurden«  Frei- 
bäder erhielten  371  Personen  und  haare  Unterstützung 
aus  der  Bade -Armen -Kasse  196. 

Die  Mehrzahl  der  hier  in  diesem  Sommer  behan- 
1 n kh  eiten  waren  Gicht,  rheumatische * und 

andere  schmerzhafte  Leiden  und  Lähmungen,  und  zwar 
nach  Bestimmung  des  Hrn.  Hofrath Hausleutner,  Brun- 
nenarzt zu  Warmbrunn,  in  folgendem  Verhältnis. 
.Behandelt  wurden  an;  * / 
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Gicht  und  Rheumatismen  ; 
anderen  schmerzhaften  Affectionen 
Lähmungen  • . . • 

Krämpfe  • • • • • 

Hypochondrie  und  Hysterie  • 
Herzklopfen  . . • . 

Krankheiten  der  Verdauung  • 
Krankheiten  der  Harnwege  • 
Abnorme  Auscheidungen  • 
Krankheiten  des  Uterinsystems 
Geschwülsten  • • • ' • 

Cacbexien  • . • • 

Ausschlägen  • • • • 

Syphilitische  Krankheiten  • 
Aeufseren  Krankheiten  . 
Unbestimmten  Krankheitsformen 


. 610 

91 
110 
. 43 

. 66 

1 

. 57 

. 17 

. 28 

. 36 

• 13  . 

• 24 
42 
15 

• 64 

• 139 


1353. 


Die  unfreundliche  Witterung , welche  im  Som- 
mer 182S  herrschte,  blieb  indefs  nicht  ohne  einige 
Rückwirkung  auf  die  Kranken*  Mehrere  Badegäste 
wurden  in  ihrer  Kur  durch  intermiltiiende  Fieber  ge- 
stört, welche  dieses  Jahr  diese  Gegenden  nicht  ver- 
schonten, wenn  auch  nicht  hier  so  häufig  herrschten 
wie  an  andern  Orten.  — Ein  Fräulein  von  18  Jahren 
wurde  von  den  Masern  befallen,  wozu  sie  den  Keim 
mit  von  Hause  brachte,  da  zur  Zeit  ihrer  Abreise  meh- 
rere ihrer  Geschwister  an  dieser  Krankheit  darnieder 
lagen.  Die  Masern  verliefen  jedoch  sehr  gutartig  und 
verbreiteten  sich  nicht  weiter.  Erst  vier  Monate  spä- 
ter erschienen  sie  epidemisch. 

Das  Resultat  der  Kur  zu  Warmbrunn  war  auch 
in  diesem  Sommer  im  Allgemeinen  günstig.  Kein  Ba- 
degast starb.  Die  Mehrzahl  der  ßrunnengaste  verlie- 
fsen  Warmbrunn  genesen  oder  so  gebessert,  dafs  die 
volle  Genesung  erwartet  werden  konnte;  vielen  wurde 
Linderung  ihrer  Leiden  zu  Theil,  und  nur  wenige 
kehrten  ohne  allen  Erfolg  in  ihre  Ileimath  zurück. 

D ie Todesfälle,  welche  sich  hier  ereigneten,  stehen 
mit  dem  Gebrauch  der  Quellen  wenigstens  in  keiner 
Beziehung.  Dahin  gehört  der  Tod  eines  Schneiders 
aus  Berlin,  G. , welcher  ira  Anfänge  des  Jahres  1828 
zum  zweitenmale  vom  Schlage  getroffen  wurde,  halb- 
seitig darnach  gelähmt  blieb,  von  Warrnbrunn  Hülfe 
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erwartete,  bei  seiner  Ankunft  in  Warmbrnnn,  noch 
ehe  er  seine  Badekur  begann , zum  dritten  Male  vom 
Schlage  gerührt  wurde  und  schon  am  dritten  Tage 
nach  seiner  Ankunft  hier  starb.  — 

Aufser  diesem  starb  d£r  als  humoristischer  Schrift- 
steller bekannte  JV  eis  flog  zu  W.  Schon  seit  Jahren 
leidend  und  geschwächt  war  derselbe  blofs  zur  Erhob-  ! 
lung  nach  W.  gekummcn,  und  starb  wenige  Tage 
nach  seiner  Ankunft  an  einer  Cholera»  die  durch  Er* 
kältung  und  Diätfehler  veranlafst  worden  war. 

Als  eine  auffallende  aber  nicht  neue  Erscheinung 
wurde  in  zwei  Fällen  eine  eigentümliche  schwarze 
Färbung  der  Haut  im  Bade  hei  zwei  Frauen  beobach- 
tet, Die  eine  davon  litt  an  Hemiplegie  und  Aphonie, 
die  zweite  an  rheumatischen  Besenwerden»  Nachdem 
die  erste  gegen  30  Bäder  genommen  hatte,  wurdet 
über  den  ganzen  Körper  dunkelbraun  oder  scherz; 
die  zweite  bekam  schon  im  neunten  Bade  grofse  schwarze 
Flecken  auf  der  Brust  und  Gesicht.  , Die  dunklet* 
bung  rührte  von  einem  Niederschlag  her,  welcbervon 
der  xIlaut  gebildet,  sich  zum  Theil  abstreifen  lieh,  die 
Wäsche  färbte,  und  durch  ein  Bad  von  Seife  wd 
v Kleien  abgewaschen  werden  konnte.  Diese  Erscheinung 
erfolgte  mehrere  Tage  nach  einander,  aber  io  eineni 
geringeren  Grade,  bis  sie  sich  verlor  und  auch  beiß 
ferneren  Gebrauch  von  Bädern  nichts  ähnliches  sich 
wieder  zeigte.  Die  eine  dieser  Kranken  hatte  sieb  vor 
einem  Jahre  einer  Merkurialkur  unterwerfen  müssen, 
die  andere  scheint  sich  metallischer  Schminke  bedient 
zu  haben. 

't  Unter  den  beobachteten  Fällen  , scheinen  folgend 
besonders  bemerkenswerth  ; 

1.  Eine  jüdische  Frau  von  einigen  30  Jahren  wurde 
. in  Folge  eines  heftigen  Rheumatismus,  der  zuerst  den 
Nacken  und  fast  die  ganze  Wirbelsäule  einnahm,  so- 
dann aber  auch  ein  Gelenke  nach  dem  andern  befiel, 
an  allen  Gliedern  so  gelähmt,  dafs  sie  weder  sitzen 
noch  sich  bewegen  konnte,  sondern  stets  liegen  mufste. 

In  diesem  Zustande  kam  sie  im  Sommer  1826  nach 
Warmbrunn,  um  von  den  Heilquellen  ihre  Genesung 
zu  erlangen , welche  die  bisher  angewandten  Mittel, 
und  selbst  das  glühende  Eisen  und  Fontanellen  ihr 
nicht  zu  verschaffen  vermocht  hatten.  Sie  badete  tu- 
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erst  in  der  Wanne,  später  im  Bassin , wobei  sie  je- 
doch mit  Tüchern  gehalten  werden  mufste,  und  nahm 
auf  diese  Weise  47  Bäder  und  aufserdem  13Doucbebäder« 
Der  Erfolg  war  anfänglich  nicht  auffallend , obgleich 
sie  allerdings  bedeutend  mehr  Kraft  und N Beweglich- 
keit in  den  Gliedern  wieder  erhielt;  desto  gröfser  war 
die  Nachwirkung,  und  wir  batten  das  Vergnügen,  die- 
sen Sommer  die  Kranke  fast  genesen  wieder  zu  sehen, 
bis  auf  einige  Schwäche,  welche  sie  durch  Wiederho-  * 
lung  der  Badekur  vollends  gehoben  su  sehen  hoffte. 

2.  Ein  Fräulein  aus  W.  litt  an  so  heftigem  Rheu- 
matismus in  beiden  untern  Extremitäten,  dafs  sie 
trotz  der  geschicktesten  ärztlichen  Behandlung  contract 
wurde,  die  Bäder  zu  Baden  gebrauchte,  aber  leider 
ohne  Erfolg.  Auf  Anrathen  ihres  Arztes  kam  sie  schon 
vorigen  Sommer  nach  Warmbrunn.  Sie  litt  damals 
noch  an  Heftigen  Schmerzen,  konnte,  wenn  sie  safs, 
nur  langsam  und  mit  grofser  Mühe  sich  aufrichten, 
nur  mit  der  gröfsten  Anstrengung  an  Krücken  gehen» 
Ein  4 wöchentlicher  Gebrauch  der  Bäder  im  grofsen 
Bassin  in  Verbindung  mit  der  Douche  schaffte  ihr  ei- 
nige Erleichterung,  aber  in  Folge  der  Nachwirkungen 
verbesserte  sich  ihr  Zustand  immer  mehr  und  soweit, 
dafs  nur  noch  in  der  rechten  Extremität  einiger  Schmerz 
und  Schwäche  zurückblieb.  Dies  bewog  sie,  diesen 
Sommer  die  Badekur  zu  wiederholen,  und  wenn  sie 
auch  nach  einem  6 wöchentlichen  Gebrauch  der  Bäder  * 
und  der  Douche  ihrUebel  noch  nicht  bis  auf  die  letzte 
Spur  los  geworden  ist,  so  Ist  der  Erfolg  doch  wieder 
so  günstig  gewesen,  dafs  die  volle  Genesung  in  Kur- 
zem mit  Recht  erwartet  werden  konnte« 

3.  Eine  junge  Gräfin,  welche  bereits  mehrere  Jahre 
am  Gesichtsschmerz  bald  mehr  bald  minder  gelitten, 
und  in  Folge  «ärztlicher  Behandlung  nur  auf  kürzere 
oder  längere  Zeit  Erleichterung  erlangt  hatte,  wurde 
endlich  durch  die  hlofsen  Douchebäder  binnen  4 Wo- 
chen von  ihrem  Uebel  befreit. 

4.  Ein  jüdischer  Kaufmann  aus  Brody,  24  Jahr 
alt,  litt  schon  seit  seinem  löten  Jahre,  in  welchem  er 
verheirathet  wurde,  an  einem  heftigen  Schmerz  in  der 
rechten  Schläfe  und  über  dem  Auge  derselben  Seite, 
welcher  bald  minder,  bald  äufserst  heftig,  dann  mit 
einigen  Zuckungen  begleitet  war,  jedesmal  nur  kurze 
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Zeit,  etwa  15  bis  20  Minuten  dauerte,  und  dann  den 
Kranken  in  einen  soporösen  träumenden  Zustand  ver- 
setzte, welcher  nach  einigen  Minuten  mit  grofser  Er- 
mattung endigte.  Alle  angewandten  Mittel  blieben 
fruchtlos,  bis  man  die  China  gab;  ihre  Anwendung 
bestimmte  der  Umstand,  dafs  der  Paroxysmus  biswei- 
len typisch  in  Form  eines  dreitägigen  Fiebers  erschien. 
— Nach  4 Jahren  stellte  sich  das  Uebel  mit  gleicher 
Heftigkeit  und  in  gleichem  Typus  ein,  wurde  zwar 
auch  diesmal  durch  Chinin,  sulphur.  bald  verscheucht, 
kehrte  indefs  vor  etwa  einem  Jahre  wieder^  allein  ob- 
gleich es  auch  jetzt  den  Typus  eines  intermittirenden 
Fiebers  zeigte,  wich  es  nach  dem  Gebrauch  cier  China 
so  wenig  als  nach  dem  von  Opium  lind  andern  anti- 
spasmödischen  Mitteln,  Ferrum,  carhonicum  und  Rad, 
Artemisiae  r so  wie  Blutegeln,  welche  man  an  die 
Schläfe  setzte,  Einreibungen,  Vesicatorien  und  Fonta- 
nellen am  Oberarm*  Das  Uebel  machte,  zwar  biswei- 
len längere  Intervallen,  wich  aber  nie  ganz  ; dies  be- 
wog seine  Aerzte  ihn  nach  Warmbrunn  zu  schicken. 
Er  nahm  hier  36  Bäder  im  gtofsen  Bade  und  20Dou- 
chebader,  trank  4 Wochen  hindurch  täglich  4 Becher 
Schwefelbrunnen  mit  Carlsbader  Salz,  und  befand  sich 
die  ersten  drei  Wochen  wohl  dabei;  allein  den  23.- 
Juli  stellte  sich  plötzlich  der  Schmerz  wieder  ein,  und 
zwar  mit  den  gewöhnlichen  Erscheinungen,  und  das- 
selbe erfolgte  den  24. , 25;  und  26.  Juli.  Es  wurde 
daher  Ferrum  carhonicum  und  statt  der  Doucbe  die 
Electricität  angewendet,  worauf  sich  der  Schmerz  als- 
bald verlor  und  bis  zum  14.  August,  an  welchem  Tage 
der  Kranke  nach  Hause  reiste,,  nicht  wieder  erschie- 
nen ist» 

5.  Ein  Fräulein  von  einigen  20  Jahren  gehörte  za 
den  bedauernswürdigsten  Kranken,  welche  diesen  Som- 
mer nach  Warmbrunn  gewallfahrtet  sind;  denn  ihre 
Leiden  waren  so  grofs , dafs  nur  ein  echt  frommer 
Sinn  ihr  die  Kraft  verlieh  sie  zu  ertragen.  Ihr  Zu- 
stand war  folgender:  Nachdem  die  Kranke  mehrere 

Monate  an  heftigen  Kopfschmerzen  gelitten , bekam 
sie  zu  Ende  März  1825  ein  Fieber,  wobei  die  Kopf- 
schmerzen den  höchsten  Grad  erreichten  und  tiolz 
der  Anwendung  von  Blutegeln  nicht  nur  fortdatier- 
ten, sondern  auch  sich  über  andere  Theile  verbrei- 
teten, Die  Folge  davon  war,  dafs  mit  Ende  April  die 
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obern  und  untern  Extremitäten  völlig  contract  waren 
und  eine  so  hartnäckige  Dysurie  und  Ischurie  eintrat, 
dafs  die  Anwendung  des  Catheters  nothwendig  wurde. 
Da  'alle  dagegen  angewandte  Mittel  vergeblich  waren, 
und  hundert  und  einige  künstliche  Bäder  nichts  lei- 
steten, so  kam  man  aut  die  Vermuthung  eines  Blasen- 
steines, was  auch  eine  oft  wiederholte  Untersuchung 
zu  bestätigen  schien.  Allein  bei  der  Operation,  der 
sich  die  Kranke  mit  Ergebung  unterwarf,  wurde  we- 
der Stein  gefunden,  noch  erhielt  die  Kranke  die  ge- 
ringste Erleichterung,  vielmehr,  wurden  alle  Leiden  ge- 
steigert und  dadurch  noch  vermehrt,  dafs  sich  die 
Wunde  nicht  schlofs  und  die Catamenien  seitdem  aus- 
blieben. In  diesem  Zustand  hatte  sie  bereits  3 Jahre 
zugebracht,  als  sie  selbst  auf  den  Gedanken  fiel,  ihre 
Kettung  in  den  Heilquellen  Warmbrunns  zu  suchen. 

Bei  ihrer  Ankunft  befand  sie  sich  höchst  elend. 
Sie  war  von  zarter  körperlicher  Constitution  und  schien 
ziemlich  abgezehrt.  Hände  und  Ftfse  waren  völlig, 
contract,  so  dafs  Patientin  mit  ganz  krumm  zusam- 
men gezogenen  Gliedern  auf  ihrem  Lager  in  einer 
mehr  aufgerichteten,  halb  sitzenden , halb  liegenden 
Stellung  zubringen  mufste.  Die  Catamenien  waren 
noch  immer  nicht  wieder  einget^elen,  häufig  heftige 
Unterleibskrämpfe  und  Schmerzen  in  der  Blase  und 
Nierengegend  zugegen,  und  der  Abgang  des  Harns  er- 
folgte  nur  unter  sehr  peinlichen  Schmerzen;  dabei 
war  hartnäckige  Leibes-Verstopfung,  so  dafs  die  Darm- 
ausleerung jeden  8ten  Tag  durch  Purgiermittel  er- 
zwungen werden  mufste,  und  die  Nächte  theils  der 
Schmerzen , theils'  der  unbequemen  Lage  des  Körpers 
wegen  meist  schlaflos  waren.  Was  liefs  sich  unter  sol- 
chen Umständen,  und  da  so  viele  Mittel  und  hundert 
von  künstlichen  Bädern  verschiedener  Art  gar  nichts 
geleistet  hatten,  von  unsern  Heilquellen  noch  erwarten? 
— Dennoch  wurde  der  Versuch  gemacht,  und  wenn 
auch  durch  die  Badekur  nicht  eine  vollkommene  Ge- 
nesung herbeigeführt  werden  konnte,  so  übertraf  doch 
der  Erfolg  alle  Erwartung.  Denn  die  Bäder  milder- 
ten die  Schmerzen  : ein  Glas  Pülnaer  Wasser,  einen 

Tag  um  den  andern  getrunken  genügte,  um  leichte 
Darmausleerungen  zu  bewirken , und  Opium  ver- 
schaffte Nachtruhe  und  erleichterte  den  Abgang  des 
Urins. 
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Kranke  von  ihrer  starken  Wärterin  auf  dem  Schoofs 
gehalten  wurde,  und  12  Douchebädern,  welche  sie  in 
dem  Zeitraum  von  10  Wochen  genommen  hatte,  wa- 
ren die  Schmerzen  fast  gänzlich  gehoben,  und  die  zu- 
sammengezogcnen  Glieder  hatten  sich  wieder  so  weit 
gedehnt  und  so  viel  Kraft  gewonnen,  dafs  die  Kranke 
wieder  gehen , verschiedene  Handarbeiten,  wie  Slrik- 
ken  u.  dgl.  m.  vornehmen,  und  in  einer  bequemen 
Lage  ausgestreckt  liegen  konnte.  Schlaf  und  Appetit 
fanden  sich  wieder  ein,  das  Volumen  des  Körpers 
nahm  täglich  zu,  so  w:e  die  Kräfte;  die  Catamenien 
hatten  sich  wieder  eingefunden  und  verliefen  jedesmal 
normal,  aber  die  Leibesöffnung  erfolgte  noch  nicht 
freiwillig, und  die  Dysurie  dauerte  noch  fort,  obgleich 
in  ein#m  gar  sehr  verminderten  Grade.  Im  September 
verliefs  uns  die  Kranke,  dankbar  segnend  die  Quellen, 
welche  ihr  so  viele  Erleichterung  gewährt  haben,  — 

8.  Die  Eisenquellen  zu  Elinsberg. 

. » 

Im  Jahr  1828  waren  Juli  und  August  die  besuch- 
testen Monate.  Erst  im  Monat  August  begann  eine 
ungünstige  Witterung,  bis  in  den  October  anhaltend, 
weiche  auf  das  Gesundheitswohl,  so  wie  die  Zahl  der 
Badegäste  nicht  ohne  wohlthatige  Rückwirkung  blei- 
ben konnte.  Die  Zahl  der  vom  26.  Mai  bis  31.  Oc- 
tober angekommenen  Badegäste  betrug  208. 

. Aufser  nothwendig  gewordenen  Abänderungen  in 
der  bisherigen  Fassung  der  Quellen  wurde  in  den  vor- 
handenen Einrichtungen  nichts  abgeändert.  Man  über- 
zeugte sich  jedoch  bei  dieser  Gelegenheit  von  dem 
grofsen  Reicbthum  von  kohlensatirem  Gase  der  Quellen, 

Als  ein  wesentlicher  Gewinn  für  die  ganze  An- 
stalt ist  die  Fassung  und  Benutzung  der  neuen  Quelle 
zu  betrachten.  Durch  sie  ist  eine  so  beträchtliche 
Menge  Wasser  gewonnen,  dafs  die  frühere  fast  um 
das  doppelte  erhöht  und  für  die  gegenwärtige  14  Wan- 
nen Wasser  im  Ueberschufs  vorhanden  ist. 

Bei  der  Queisquelle  ist  am  diesseitigen  Ufer  ein 
Stück  Land  gekauft,  die  Ufermauer  weiter  geführt 
worden,  so  dafs  der  Queis  ein  freies  und  festes  Bette 
erhalten  hat,  und  dadurch  zugleich  Platz  gewonnen 
worden  ist. 
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Die  Zahl  der  genommenen  Bäder  betrug  5068,  die 
der  den  Kranken  verabreichten  Molken  274 Quart,  ver- 
sendet wurden  5105  Flaschen.  — Nur  der  Neubrun- 
nen  wird  mit  eisernen  Stiften  versendet,  dagegen  die 
alte  Quelle  .nur  auf  besonderes  Verlangen,  da  sich 
viele  Abnehmer  gegen  die  Stifte  erklärt  haben« 

Der  bei  weitem  gröfsere  Theil  der  Kranken  war 
weiblichen  Geschlechts,  So  beschränkt  der  Kreis  von 
' bestimmt  ausgeprägten  Krankheiten  scheint,  in  wel- 
chen Flinsberg  angewandt  wurde,  so  heilbringend  und 
kräftig  erwiesen  sich  die  Quellen  dagegen  in  Umstim- 
mung und  Stärkung  der  ganzen  Constitution,  und  in 
Ausgleichung  des  unharmonischen  Zusammenwirkens 
der  verschiedenen  Systeme,  in  so  fern  dieses  aufÄto- 

nie  und  Thätigkeitsmangel  begründet  ist» 

/ • 

An  verschiedenen  Formen  von  allgemeiner  Schwä- 
che des  Nervensystems,  vorzugsweise  hei  jugendlichen 
Suhjecten , wurden  67  behandelt»  Ihnen  am  nächsten 
kamen  die  sogenannten  weiblichen  Krankheiten,  47  an 
der  Zahl,  und  zwar  an  JVIenstruatio  irregularis  lei- 
dend 16,  an  Lencorrhoea  10,  an  Chlorosis  6,  an  Hy- 
sterie 15.  — Bei  Unterleibsleiden,  35  an  der  Zahl  (Hy- 
pochondrie mit  einbegriffen),  meist  Stockungen  in  der 
Leber,  der  Milz  und  dem  Pfortadersystem , bewies 
sich  die  neue  Quelle  sehr  hülfreich.  Der  gleichzeitige 
Gebrauch  von  Mineralbädern  schien  ihre  Wirkung 
wenig  zu  fördern,  eher  zu  hemmen.  An  gestörter 
Circulation  und  Profluvien  wurden  behandelt  30,  an 
Congestionen  12,  an  Hämorrhoiden  9,  an  Blennor- 
rhöen  und  Profluvien  5;  — in  der  Mehrzahl  dieser 
Fälle  war  eine  Schwäche  krampfhafter  Art  nicht  zu 
verkennen.  An  Gicht  und  Rheumatismen  litten  13, 
sie  waren  meist  weiblichen  Geschlechts,  und  viele  da- 
von hatten  zuvor  Warmbrunn  gebraucht»  Von  ei- 
gentlichen Nervenkranken,  mit  Ausnahme  der  Hyste- 
rischen, zählte  man  11  Hypochondristen. 

Von  den  beobachteten  Fällen  dürften  folgende 
nicht  ohne  Interesse  seyn  : 

1.  Frau  von  P. , 26  Jahr  alt,  hysterisch,  durch 
Wochenbetten  und  unregelmäfsige  Menstruation  er- 
schöpft, litt  seit  Jahren  an  heftigen  Gesichtsschmerz, 
weshalb  sie  immer  sehr  eingehüllt  £ing,  sorgfältig  die 
freie  Luft  mied,  und  dadurch  immer  mehr  in  eine 
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gröfsere  Schwache  und  Abspannung  verfiel.  Ihre  Brust 
war  gesund,  nur  die  Verdauung  schwach,  das  Gemüth 
sehr  trübe  gestimmt« 

In  Flinsberg  begann  man  die  Kur  mit  milden 
Bädern.  Schon  nach  dem  fünften  verloren  sich  die 
Schmerzen  und  Patientin  wagte  längere  Zeit  im  Freien 
zu  verweilen.  Einige  trübe  kalte  Tage  zogen  ibi*  ein 
Katarrhalheber  zu,  welches  jedoch  nicht  von  vermehr- 
' ten  Schmerzen  begleitet  wurde  und  bald  den  ange- 
wandten Mitteln  wich«  Später  verschwanden  bei  ver- 
stärkter Anwendung  des  Flinsberger  Mineralwassers 
als  Bad  und  Getränk  immer  mehr  x alle  Krankheit** 
Symptome  und  die  Kranke  wurde  völlig  hergestellt. 

2.  Frau  von  B.,  24  Jahr  alt,  von  zartem  Körper« 
bau,  blonden  Haaren,  hatte  vor  drei  Jahren  im  Wo- 
chenbette ein  Febris  puerperalis  übersjanden,  und  nach 
diesem  eine  grofse  Schwäche  und  Zittern  des  ganzen 
K örpers,  wobei  vorzugsweise  das  Rückenmark  beihei- 
liget schien,' zurückbehalten.  Hie  untern  Extremilälta 
waren  fast  ganz  gelähmt.  Mancherlei  dagegen  ange- 
wandte Mittel  hatten  den  Zustand  nur  wenig  gebessert, 
günstiger  dagegen  hatte  ein  zweites  Wochenbett  ge- 
wirkt« Drei  viertel  Jahr  nach  diesem  suchte  sie.  end- 
lich in  Flinsberg  Hülfe.  Ihre  Hauptklage  war  Schwä- 
che; sie  konnte  unterstützt  nur  einige  Schritte  gehen, 
Treppen  steigen  gar  nicht,  auch  nicht  lange  aufrecht 
sitzen;  Schmerzen  fehlten,  ein  Fliegen  und  Zittern 
des  Körpers  trat  bei  Wendungen  des  obern  Körpers 
sehr  rasch  ein,  ängstlich  doch  ohne  Schmerzen;  alle 
Ausleerungen  waren  normal,  die  Brust  gesund. 

• Die  ersten  male  mufsle  die  Patientin  ins  Bad  ge- 
tragen werden,  befand  sich  anfänglich  in  demselben 
sehr  wohl, — verweilte  anfangs  nur  eine  Viertelstunde, 
später  eine  halbe  in  demselben.  Da  die  Patientin  wi- 
der den  Willen  des  Arztes  in  dgra  ersten  zu  lange 
verweilte,  verfiel  sie  in  eine  Art  von  Betäubung,  — 
doch  , war  dies  nur  die  einzige  unangenehme  Neben- 
wirkung, welche  Patientin  in  Flinsberg  bei  dem  Ge- 
brauch des  Brunnens  erfuhr.  Die  Genesung  machte 
auffallende  Fortschritte,  und  unter  diesen  Umständen, 
besonders  da  Patientin  viel  Neigung  und  Vertrauen 
dazu  batte , wurde  mit  den  Bädern  der  innere  Ge- 
brauch des  Mineralwassers  verbunden.  Die  Mens trua- 

✓ ' 
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«Sou  trat  zur  gesetzmäfsigen  Zeit  ein,  verlief  regelmä- 
fsig  nnd  war  etwas  reichlicher.  Nachdem  28  Hiider 
genommen  worden,  wurde,  da  Patientin  sich  sehr  ge- 
stärkt fühlte,  der  Gebrauch  derselben  ausgesetal,  — 
später  nahm  sie  noch  14  Bäder  und  verliefs  Flinsbcrg 
wenn  auch  nicht  vollkommen  geheilt,  doch  sehr  ge- 
bessert« 

3.  In  einem  andern  aus  ähnlichen  Ursachen  ab* 
zuleitenden' Krankheitsfall  war  der  Erfolg  nicht  st) 
günstig.  Fr.  S.  30  Jahr  alt,  litt  an  grofser  Schwäche 
derFüfse  und  theilweiser  Unfähigkeit  zu  gehen,  gleich- 
zeitig war  eine  Anschwellung  des  Uterus  und  Leu- 
korrhoe vorhanden.  Das  Gehen  und  der  weifseFlufa 
schien  sich  etwas  gebessert  zu  haben,  — gleichwohl 
konnte  die  Kranke  nur  mit  einer  sehr  zweifelhaften 
Prognose  entlassen  werden. 

4.  Zwei  Kranke  hatten  Lähmung  der  Pupille,  Hr« 
P.  mit  und  Frau  v.  P.  ohne  schwarzen  Staar.  In 
beiden  Fällen  kehrte  Beweglichkeit  der  Iris  zurück, 
besonders  in  und  nach  dem  Bade,  ja  Hr.  P.  bekam 
sogar  wieder  einige  Licht empfindung,  aber  doch  war 
die  Wirkung  nicht  dauernd.  — In  Fällen  dieser  Art 
wird  eine  gute  Douche  sehr  vermifst, 

5.  Sehr  heftige,  fast  an  Epilepsie  gränzendc  hy- 
sterische Krämpfe  wurden  in  einem  Falle  bei  einem 
Mädchen  von  17  Jahren  gänzlich  geheilt.  Nachdem 
die  Menstruation  spät  und  mit  Beschwerden  eingetre- 
ten war,  wurde  sie  durch  ekle  heftige  Gemüthsbewe- 
gnng  unterdrückt,  und  dagegen  stellten  sich  von  vier- 
zehn zu  vierzehn  Tagen  Anfälle  von  den  heftigsten 
klonischen  Krämpfen  ein,  doch  ohne  ihr  die  Besin- 
nung zu  rauben.  Sie  dauerten  oft  einige  Stunden.  Zu- 
weilen erschien  auch  ein  trockener  angreifender  Hu- 
sten und  Brustschmerz,  beide  wichen  nur  krampfstil- 
lenden Mitteln« 

Auch  hier  wurde  zuerst  mit  dem  Bade  begonnen« 
Schon  nach  dem  fünften  kehrten  die  Krämpfe  mit 
gröfsler  Heftigkeit  zurück.  Nach  dem  eilften  erschien 
die  Menstruation,  ihr  folgte  nur  ein  schwacher  Krampf- 
anfall, und  nach  diesem  ein  ungetrübtes  Wohlbefinden, 

Ein  ganz  ähnlicher,  gleich  glücklicher  Fall  wurde 
bereits  in  Fiinsbcrg  vor  zwei  Jahren  beobachtet. 
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6..  Frau  A.,  42  Jahr  alt,  blafs,  hager,  flacher,  en- 
ger Brust,  klagte  über  Menstruatio  difficilis . Ihre 
Verdauung  schien  sehr  bedeutend  gestört,  Durchfall 
wechselte  mit  Verstopfung,  es  fehlte  an  Schlaf,  da  ein 
fast  beständiger,  mit  reichlichem,  oft  gelblich  gefärb- 
tem Schleimauswurf  begleiteter  Husten  quälte,  — die 
allgemeine  Schwäche  hatte  bereits  einen  hohen  Grad 
verreicht.  — Unter  diesen  Umständen  schien  es  aller- 
dings bedenklich,  eine  solche  Kranke  in  Flinsberg  auf- 
zunehmen. Da  indefs  eine  genauere  Untersuchung 
auswies,  dafs  das  Uebei  lediglich  zunächst  durch  Stüt- 
zungen im  Unterleibe,  namentlich  der  Milz,  bedingt 
werde,  rieth  man  zu  dem  Gebrauch  der  Molken  und 
milde,  anfangs  nur  kurze  Zeit  andauernde  Bäder. 
Ohne  eigentliche  Krisen  trat  unverkennbar  Besserung 
ein;  zuerst  milderte  sich  der  Husten,  trat  nur  in  den 
ersten  Minuten  während  des  Bades  ein,  und  versch wand 
nach  dem  vierzehnten  Bade  fast  gänzlich.  Ein  vor- 
sichtiger innerer  Gebrauch  mit  der  Quelle  gelangend 
dadurch  wurde  nicht  nur  die  Verdauung  sehr  verbes- 
sert, auch  die  Menstruation  erfolgte  reichlich  und 
hiermit  bedeutende  _ Besserung  des  allgemeinen  Be* 
findens. 

Todesfälle  sind  seit  vielen  Jahren  in'  FI  insberg 
nicht  vorgekommen,  — dagegen  wurden  Kranke v auf 
welche  die  Quellen  zu  Fl.  zu  erregend,  reizend  wirk- 
ten, veranlafst,  die  Kur  ganz  aufzugeben,  und  statt 
Fl»  andere  Kurorte  zu  besuchen. 

i 

.9.  Die  Eisenquellen  zu  Altwasser . 

Im  Sommer  1828  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste 
250,  unter  diesen  befanden  sich  18  Arme  und  65  Aus- 
länder; versendet  wurden  nur  122  Flaschen,  Bäder 
4994  gegeben. 

An  der  Mittagsseite  des  DorFbaches,  unfern  der 
Promenade,  wurde  eine  neue  Quelle  entdeckt,  welche 
der  oberflächlich  angestellten  Untersuchung  zufolge 
eine  Salzquelle  zu  seyn  scheint,  und  einer  gründlichen 
Analyse  unterworfen  werden  wird. 

Das  alte  Badehaus  wurde  durch  Fürsorge  der  Re- 
gierung statt  der  bisherigen  hölzernen  Badewannen 
mit  zinkenen  und  kupfernen  Wannen  versehen , und 
die  Badezimmer  besser  eingerichtet. 
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Unter  den  Krankheiten , welche  hier  behandelt 
wurden,  sind  als  die  vorherrschenden  zu  nennen: 
.Bleichsucht,  weifser  Flufs,  Anomalien  der  monatlichen 
Reinigung,  Hysterie,  allgemeine  Schwäche,  Schwäche 
der  Verdauungswerkzeuge  und  Hämorrhoidalbeschwer- 
den.  Unter  den  vollkommen  geheilten  Kranken  zeich- 
nete sich  aus  ein  Fall  von  sehr  hartnäckiger  Bleich- 
, sucht,  von  Veitstanz,  zwei  von  Magenkrank  pf,  so  wie 
mehrere  von  veraltetem  Fluor  albus , und  ein  an 
schuppigem  Flechtenausscblage  Leidender* 

Von  den  Kurgästen  starb  ein  an  Phthisis  consu - 
mata  Leidender,  welcher  früher  in  Salzbrunn  Molken 
getrunken,  und  vierzehn  Tage  lang  gebadet  hatte.  — 
Erfolglos  verliefsen  zwei  Kranke  die  Kuranstalt,  von 
welchen  der  eine  an  weit  vorgeschrittener  Phthisis  he - 
-patica9  der  andere  an  Myelitis  chronica  litt.  — We- 
sentliche Verschlimmerungen  wurden  nicht  beobach- 
tet ♦). 

i 

% 10.  Die  Eisenquellen  von  Charlottenbrunn . 

Im  Sommer  1828  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste 
50,  versendet  wurden  »330  Flaschen,  gegeben  902  Bä- 
der, und  von  letzteren  30  uoentgeldiich. 

Weder  Todesfälle  noch  Verschlimmerungen  wur- 
den beobachtet.  — Ohne  allen  Erfolg  verliefe  Char- 
lottenbrunn  eine  an  hohem  Grade  von  Bleichsucht  .lei- 
dende Kranke. 


li.  Die  Schwefelthermen  von  Landeck . 

Im  Sommer  1828  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste 
449,  unter  diesen  23  Ausländer ; gegeben  wurden  13,165 
Wann-  und  1575  Douchebäder.  Die  Armen  erhielten 
ünentgeldlich  3.368  Wann-,  309  Douchebäder,  tiebst 
den  nöthigen  Medikamenten  und  Unterstützungen  aus 
der  Armenkasse. 


Zur  Verschönerung  der  Bäder  so  wie  der  Umge- 
bungen geschah  in  den  letzten  Jahren  viel  9 und  man 
ist  noch  damit  beschäftiget. 

Die  Krankheiten,  welche  vorzugsweise  hier  und 
init  Glück  b^handeTt  wurden , waren:  Rheumatismen, 

Ueber  Salzbrunn , vergl.  Jouro.  d.  pr.  IleiJk. 

St.  3.  S.  93. 
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Gicht,  Hämorrhoiden  in  allen  Formen,  Contractnren 
von  Gicht,  unregelmäßige  , zu  häufige  Menstruation, 
Schleimflüsse,  Flechten,  krampfhafte  Zufälle  und  chro- 
nische Hautausschläge«  ; 

Von  Todesfällen  ereignete  sich  hier  keiner#  Fünf 
Kranke  verliefsen  Landeck  ohne  Besserung«  . 

i 

12*  Die  Eisenquellen  zu  Cudowa • 

Im  Jahr  1828  betrug  dte  Zahl  der  Kurgäste  243, 
unter  diesen  die  der  Ausländer  91. 

Unter  den  hier  behandelten  Krankheiten  waren  . 
die  vorherrschenden:  Allgemeine  Schwäche,  Schleim- 
flfisse,  Durchfälle,  Impotenz,  Rheumatalgien,  passive 
Blutflüsse.  — Eine  1 Menorrhagia  atönica  im  höchsten 
Grade  wurde  nach  dem  dreimonatlichen  Gebrauch  des 
Brunnens  an  der  Quelle,  und  Wasser-  und  Douc&e- 
bädern  vollkommen  geheilt,  imgleicben  die  Impotentia 
eines  jungen  Mannes  durch  den  innern  Gebrauch 
Brunnens  und  Douche-  und  Gasbäder» 

Todesfälle  kamen  nicht  vor« 

* 9 

1 * » 

13«  Die  Eisenquellen  zu  Reinem 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1828  betrag 
416,  nemlich  338  Inländer,  78  Ausländer.  Gegeben 
wurden  5202  Wann-  und  450  Douchebäder,  wo  zu 
noch  514  Wannenbäder  an  Privatkranke  gerechnet 
werden  müssen  j versendet  wurden  2143 Flaschen.  Un- 
entgeldlicbe  Behandlung,  Verpflegung  und  die  nölhige 
Unterstützung, mit  baarem  Gelde  wurde  12  Armen  ia 
Theil. 

Die  im  vorigen  Jahre  seit  einem  starken  Gewitter 
am  27.  August  fortwährend  erhöhte  Temperatur  der 
lauen  Quelle  ist  wieder  zu  ihrer  früheren , nämlich 
+ 14°  R.  zurückgekehrt. 

Eine  neue,  von  dem  Hrn.  Professor  Fischer  za 
Breslau  auf  Verfügung  der  Königl.  Regierung  unter- 
nommenen Analyse,  hat  weder  in  der  lauen  noch  kal- 
ten Quelle  zu  R.  eine  wesentliche  Verschiedenheit 
gezeigt,  aufser  dafs  sie  in  der  lauen  Quelle  Kalisalz 
und  in  beiden  Mangan  nachwies,  welche  Bestandlheile 

i die 
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die  frühere  Untersuchung  von  Mogalla  und  Günther 
nicht  berücksichtigte. 

• f »l  • ■ 

Unter  den  Krankheiten,  welche  vorzugsweise  hier 
behandelt  wurden,  sind  zu  nennen  : Lungensucht,  chro« 
nischer  Husten,  Bluthusten,  asthmatische  Beschwer- 
den, chronische  Leiden  der  Leber,  Hämorrhoiden, 
Schleimflüsse,  allgemeine  Nervenschwäche. 

Gestorben  sind  zwei  Kurgäste;  zu  Berners  --  eijn 
junges  Mädchen  von  14  Jahren  an  ausgebildeter  Lun- 
genschwindsucht mit  organischen  Fehlern  des  Herzen*, 
am  dritten  Tage  ihrer  Ankunft,  — und  ein  Mann  vöh 
45  Jahren  an  der  vollendeten  Luftröhrenschwindsucht, 
acht  Tage  nach  seiner  Ankunft.  Beide  hatten  hier 
keine  Kur  gebrauchen  können. 

Zu  den  nicht  gelungenen  Kuren  , sind  mehrere  an 
Phthisis  pulmo nalis  und  trackealis  und  zwar  in  dem 
letzten  Stadium  Leidende  zu  zählen.  Aach  erfuhren 
mehrere  arthritiscbe  und  hydropische  Kranke  keine 
Besserung,  sondern  sogar  Verschlimmerung* 

14«  Die  Eisenquellen  zu  Nieder  » 'Langenau* 

■ , - ’ • i 

frn  Sommer  1828  befanden  sich  zu  Langenau  52 
wirkliche  Kurgäste.  Gegeben  wurden  1434  Wannen-, 
19  Douchebäder,  1 Dampfbad,  versendet  1322  Fla- 
schen. Unentgeldlich  behandelt  und  verpflegt  wurden 
6 Arme.  , . .•  ! , «, 

Die  Mehrzahl  der  hier  behandelten  Kranken  wa- 
ren t Allgemeine  Schwäche,  Schwäche  der  Verdauungs- 
werkzeuge, Hysterie,  Bleichsucht,  Hypochondrie,  ner- 
vöser Kopfschmerz,  Blutflüsse  passiver  Art.  — Einer 
sehr  raschen  Heilung  hatte  sich  ein  rhachitischesKind 
*tr  erfreuen. 

t < f • 

Ein  Todesfall  ereignete  sich  hier  nicht,  dagegen 
wurden  von  den  hiesigen  Kürgästen  45  vollkommen 
geheilt  entlassen. 

• • 

15«  Das  Bad  zu  Königshüttß  im  Regierungsbezirk 

Oppeln • 

Im  Sommer  1828  waren  36  Kurgäste  zugegen,  un- 
ter diesen  9 aus  dem  benachbarten  Polen.  Gegeben 
wurden  1192  Wasserbäder , unter  diesen  143  unent- 

Journ.  1829.  Sunplem.  II.  II 
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geMHeki  350  tu  herabgestteten  Preisen.  Versendet 
wurde  kein  Wasser. 


Benutzt  wurden  die  genannten  Bäder  vorzugsweise 
bei  Anomalien  der  Menstruation  durch  allgemeine  oder 
Örtliche  Schwäche  bedingt,  wie  Blennorrhöen , Un- 
fruchtbarkeit , — ferner  bei  gichtischen  und  hämor 
rhoidalischen  Beschwerden. 


Eine  In  Folge  von  Rheumatalgien  entstandene  voB- 
kommene  Lähmung  der  untern  Extremitäten  wur* 
nach  achtzehn  Bädern  in  so  weit  gebessert  , dafs  Pi- 
tienten  die  Föfse  mit  leichter  Mühe  tragen  konnten« 


Todesfälle  kamen  nicht  vor,  — Gegen  eine  Ub- 
mung,  in  Folge  einer  Rückenmarks-Erschütterung  oiwi 
Entzündung,  vermochte  das  Bad  nichts. 

Zu  langes  und  au  häufiges  Baden  wirkte  über- 
haupt nicht  günstig«  Zwei  Bäder  täglich  und  jedes 
aü  einer  halben  Stunde  sagten  nur  sehr  torpida,  er- 
schlafften Constitutionen  zu,  bekamen  aber  nicht  Km- 
ken , die  an  Schwäche  mit  dem  Karaater  des  Erethis- 
mus litten. 

« .*  » 

Die  schlechte  Witterung  im  Sommer  1828  v» 
'von  nachtheiliger  Rückwirkung.  Die  hohe  Lage  des 
'Bades  und  der  dadurch  später  sich  einstellende  Som- 
mer ist  Ursache,  dafs  sich  selten  vor  Monat  Juli  Kur- 
gäste einsteilen»  und  gerade  mit  diesem  Monat  beginn 
in  diesem  Jahr  einesehr  ungünstige  Witterung,  die  fiel« 

von  dem  Besuch  von  Bädern  abschrecken  mufste. 

, • 

16. 5 Das  fVilhelmsbßd  im  Regierungsbezirk  Oppd*» 

9 _ , > - 

Im  Sommer  1828  betrug  die  Zahl  der  Kurgiste 
55  (52  In-  und  3 Ausländer),  verabreicht  wurden  2283 
Bäder,  unter  diesen  unentgaldlich  2. 

Unter  den  hier  behandelten  Kranken  waren  Gkb- 
tische  die  Mehrzahl, 

Todesfälle  oder  bedeutende  Verschlimmerungen 
wurden  nicht  beobachtet. 


17.  t) as  Bad  zu  Gruben  im  Regierungsbezirk  Oppeln» 

Die  Zahl  der  Kurgäste,  welche  im  Sommer  1828 
dieses  Bad  besuchten,  betrug  45,  die  der  denselben 
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verabreichten  Bilder  1262,  nerolich  1095  Wannen-, 
161  Douche-  and  6 Dampfbäder,  unter  diesen  unent- 
geldlich  8;  Mineralwasser  wurde  nicht  versendet» 

Zu  den  Verbesserungen , welche  die  Anstalt  in 
diesem  Jahre  erfuhr,  gehört  die  Aufführung  eines  gro- 
fsen,  massiv  erbauten  Gesellschaftssaales  mit  awei  Ka- 
binetten» 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  die  hiesigen  Bider 
vorzugsweise,  benutzt  wurden,  waren:  Allgemeine 
Schwäche,  namentlich  als  Folge  schwerer  anderer 
Krankheiten,  Gicht,  Magenkrampf,  Krankheiten  des 
Uterinsystems  von  Schwäche. 

Zwei  an  Contracturen  der  Extremitäten  leidende 
Gichtkranke  wurden  fast  vollkommen  hergestellt»  Von 
gelungenen  Heilungen  kamen  32  vor,  erleichtert  wur- 
den entlassen  12,  unverändert  entlassen  ein  Kranker,  „ 
welcher  an  vollkommener  Lähmung  der  untern  Ex- 
tremitäten litt.  Todesfälle  und  Verschlimmerungen 
kamen  nicht  vor» 

18»  Das  Bad  tu  Czarkow  im  Regierungsbezirk  Oppeln*  v 

Seit  dem  Jahre  1826  wurden  keine  nene  Quellen 
entdeckt«  Der  Hr.  Hofapotheker  Ztllner  unternahm 
eine  neue  chemische  Untersuchung  der  Mineralquellen 
und  fand  in  20  Pfund  Wasser  i , v 


Hutnussaures  Eisenoxydul 

^ < 
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14,020. 

Kieselerde  • . 
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9,250. 

Kohlensaures  Eisenoxydul 
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• 

5,730. 

Kohlensäure  Kalkerde  • 

• 

3,062. 

— Talkerde  j» 

• 
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3,110. 

Salzsaure  Talkerde  * 

• 

• 

2,330. 

— Kalkerde 

• 

• 

, 1,760. 

— Natron  • 

% 

• 

• . 

. 2,370. 
41,630. 

Aufser  diesem  Spuren  von  Mangan.  — - Die  Ab- 
weichungen in  den  fünf  verschiedenen  Quellen  sind 
nur  unbedeutend. 

Unter  den  wesentlichen  Veränderungen  verdient 
bemerkt  zu  werden , dafs  die  Doucheanstalten  verbes- 
sert worden  sind. 
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Dia  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1828  betrag 
- _ noter  diesen,  erhielten  5 freie  Wohnung  und 

freie«  Bad» 

• Nervenschwäche  und  gichtische  Beschwerden  wa- 
ren unter  den  hier  behandelten  Kranken  die  vorherr- 
schenden Krankheiten.  — Merkwürdig  war  der  Fall 
einer  Hemiplegie,  welche  durch  das  hiosige  Mineral* 
wasser,  ohne  alle  weitere  Anwendung  anderer  Mittel, 
fast  gänzlich  geheilt  wurde«  ' 

Todesfälle  oder  Verschlimmerungen  kämen  nicht 
' vor».  ^ 

19.  Das  Bad  zu  Kunzendorff  vm  Regierungsbezirk 

Oppeln . 

Im  Sommer,  1828  betrug  di*  Zahl  der  Kurgäste 
76  (71  In *•  und  5 Ausländer),  gegeben  wurden  1390 
Bäder,  unter  diesen  11  unentgeltlich» 

Die  bisher  von  dem  Hrn*  Dr.  Biesel  geführte 
ärztliche  Leitung  hat  jetzt  Hr»  Dr«  Hübner  übernommen. 

Unter  den  hier  behandelten  vorherrschenden  Krank 
heiten  fanden  krampfhafte  und  paralytische  AfTeclio- 
nen,  Hysterie,  Gicht  und  chronische  Rheumatismen 
durchgehend*  Heilung ; oder  wenigstens  wesentliche 
Erleichterung«  Sehr  hülfreich  bewies  sich  in  mehre- 
ren Fällen  die  Doucbe.  In  zwei  Fällen"  unterstützte 
sehr  das  Trinken  des  Brunnens  die  Heilung,  bei  bei- 
den war  jedoch  die  Verdauung  in  sehr  gutem  Zustande, 
da  sonst  der  innere  Gebrauch  des  Mineralwassers 
nicht  bekommt« 

Sehr  gelungen  war  die  Heilung  eines  sehr  veral- 
teten Catarrhus  trncheae , welcher  mit  einem  hohen 
Grad  von  allgemeiner  Schwäche  und  einem  leichten 
Grade  von  hektischem  Fieber  (bisher  als  Contraindi- 
, cation  für  den  Gebrauch  des  hiesigen  Bades,  betrach- 
tet) verbunden,  den* Anschein  einer  wahren  Vereite- 
rung hatte«  Der ' Kranke  wurde  unter  gleichzeitiger 
^Anwendung  von  passenden  Arzneien  vollkommen  her* 
gestellt» 

Todesfälle  kamen  so  wenig  vor,  als  wesentliche 
Verschlimmerungen»  Mehreren,  für  den  Gebrauch 
des  Bades  nicht  Geeigneten,  wurde  dagegen  dasselbe 
dringend  widerrathen» 
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20.  Das  Bad  Sophienthal  im  Regierungsbezirk  Oppeln . 

Im  Sommer  1828  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste 
54  (52  In-  und  2 Ausländer),  gegeben  wurden  2029 

Wa&serbäder,  unter  diesen  3 unentgeldlich. 

» \ 

Gicht > Krämpfe,  Lähmungen  und  Skropheln  wa- 
ren unter  den' hier  behandelten  Krankheiten  die  vor*  - 
herrschenden. 

. Todesfälle  kamen  nicht  vor.  ^ 

✓ 

% 

( » 

21.  Der  Heinrichsbrunnen  im  Regierungsbezirk  Oppeln • 

\ . 

Im  Sommer  1828  betrog- -die  Zahl  der  Kurgäste 
54,  der  gegebenen  Bäder  945,  worunter  41  Douche- 
bäder.  Versendet  wurde  kein  Mineralwasser. 

i 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  dasselbe  angewendet* 
wurde,  gründeten  sieb  auf  örtliche  oder  allgemeine 
Schwäche. . ‘ . * « 
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A.  ; 

Aachen,  Anwendung  der  Thermen  eu  A.  Supp!. 236 
\—  239. . 

Ahseeft , 'Geschichte  eines  CoDgestionsabsce.su.  VL 
102—110.  Obduction  11.3. 

jieortit , mit  Nutzen  bei  Gesichtsschinerz  angewendet, 
VIe  123. 


Aderlafs , Nutzen  desselben  bei  eingeklemmten  Brü- 
chen 1.  95.,  in  Scharlachfieber  L 123  — 125.»  bti 
Herzentzündung  V.  33.  34. 

Jethusa  Cynapium , Vergiftung  damit.  III.  122. 
Alligator , ein  gezähmter.  V.  84. 

Altwasser,  Anwendung  der  Eisenquellen  zuA.  Suppl. 
254. 

Angina , Anwendung  des  Opium  I.  40.  41. 

Angina  membranacea  9 über  den  Gebrauch  des  Ku- 
pfervitriols dagegen  IV.  3 — 61.  Diagnose  der 
7*— 17.  Eintheilung  der  A.  m.  17  — 21.  Verschie- 
dene Stadien  21—30.  Behandlung  der  A.  m.  3l— 61. 
Geschichte  eines  tödtlichen  Falles.  Suppl.  55. 
Antipathie , Erklärung  ders.  1.  101—103. 

Apoplexie , Nutzen  der  kalten  Fomentationen.  Suppl. 
195.  Beobachtungen  von  A.  nervosa  V.  59  — 69. 
A.  serosa  zu  unterscheiden  von  Hydrocephalus  in- 
ternus III.  57.  58.  . 

Aqua  Amygdalarum  amararum*  gegen  Bandwurm  an- 
gewendet,  I.'99.  , 

Argentum  nitricum . zur  Färbung  der  Haare  benutzt. 
V.  70. 
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Arnica,  Nutzen  derselben  . beim  Nervenfieber  II«  102. 
bei  krampfhaften  Beschwerden  V«  37.  39.,  bei  Apo* 
plcxia  nervosa  V.  65. 

Arteria  bruchialis , Verwundung  ders.  V.  30.  31.  55. 

Arteria  pectoralis , Verwundung  ders.  V.  30.  31,  55. 

Arzneimittel , über  die  alte  und  neue  Nomenclatur  der 
A.  Suppl.  3 — 48.,  bei  vielen  A.  i*<der  ehern.  Gehalt 
zur  Bezeichnung  unbrauchbar  11  — 16.,  irrige  Be- 

' Zeichnung  des  chemischen  Gehaltes  mancher  A.  16 
— 20.  Abänderung  des  Namens  vieler  A.  ohne  alle 
chemische  Begründung  20  — 27.  Die  Terminologie 
der  antiphlogistischen  Chemie  ist  unzureichend  27 
— 35.  Folgerungen  35 — 48.  Anwendung  derselben 
auf  die  von  der  Oberbaut  entblöfste  Haut  VI.  3.  4. 

Arzt , Nekrolog  denkwürdiger  teutscherA.  1.111 — 115. 
Mo)i£re's  Ausspruch  VI.  7.  Gelernte  und  gelehrte 
A.  VI.  8.  Erfordernisse  des  A.  9-13.  A.mitDich- 
tertalent  IV.  105.  Miscellen  Prtufsischer  Aerzte  III. . 
120—126. 

Asa  foetida , mit  Nutzen  bei  Gelenkgeschwulst  auge- 
wendet III.  126. 

AtfOphia  mesenterica , Nutzen  der  Thierbäder  111,124. 

Auge,  verschiedene  Färbung  der  A.  V.  80. 

Augenentzündung , Behandlung  der  catarrhalischen  und 
scrophulösen  A.  IV.  100.  Scrophulöse  A.  vergl. 
Scropheln , 

Augenlied,  Beobachtung  einer  acuten  Entzündung  der 
obern  A.  II.  82—85. 


B. 

4 * 

Bad,  Nutzen  der  lauwarmen  B,  bei  heftigen  Krämpfen 

V.  36.  # 

Balotta  lanata , Nutzen  derselben  in  der  Wassei  sucht 

VI.  123.  124.  # 

Bandwurm , Bemerkungen  über  das  Mittel  von  Schmidt 
gegen  den  B.  I.  97.  Siemerlings  Methode  99. 
Berringer  Bad , Benutzung  desselben.  Suppl.  244. 

‘ Bewegung,  active  und  passive,  IV.  99. 

Berlin , Uebersicht  der  in  B.  Geborenen,  Gestorbenen 
und  herrschenden  Krankheiten  im  Julius  II.  116 — 
118,  im  Monat  August  UI.  116 — 119.,  im  M.  Sep- 
tember IV.  113— 117.,  im  M.  October  V.  119—122., 
im  M.  November  VI.  116—119. 
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Beruhigung , Anwendung  des  Opium  xur  B«  L 64—67. 
Blasenpflaster , empfohlen  im  Nervenfieber  II.  102. 
Blausäure , mit  Nutzen  bei  Herzentzündung  angewen- 
det. V.  33.  34.  53. 

' Blausucht , Obduction  einer  blausüchtigen  Frau.  Supp!. 

76#  / . 

Blutentziehungen , Nutzen  derselben  beim  Croup  IV. 
30—32.,  bei  Hydrocephalus  internus  IV,  68.  71.,  in 
der  Leberentzündung  84. , bei  Gehirnentzündungen 
Supp!«  196.  198.  202.  203. 

Blutflufs , Geschichte  einer  habituellen  Blutung  aus 
beiden  Brüsten  UL  109-113. 

Brechmittel , Nutzen  derselben  bei  Krämpfen  III.  122 
123.f  im  Croup  IV.  32—38. 

Brechweinstein , Anwendung  desselben  bei  entzündlichen 
ßrustleiden,  Suppl.  72«,  im  Nervenfieber  II.  1 OL 
Brechweinsteinsalbe , Anwendung  derselben  bei  Ge- 
müthskrankheiten  IIL  86—93.,  beim  Nydrocepha- 
lus  intern . IV«  66.  68.  71. 

Brustbeschwerden , Anwendung  des  Opium  beiB.  1.52. 
Brust  ent  Zündungen , Behandlung  ders.  Suppl«  72»  75. 
Burdscheid  , Anwendung  der  Thermalquellen  zu  B. 

suppi.  m 

, . > 

c. 

• » 

Calomel , Anwendung  desselben  im  Croup  IV.  39— 4!., 
beim  Hydrocephalus  intern.  IV.  64,  66.  68«  71.  72., 
bei  Leberentzündung  Suppl.  84.,  bei  Gehirnentzüo- 
/ düngen  Suppl.  196. 199. 200. 203. 209.  Vergl.  Merkur. 
Capsicum  annuum , mit  Nutzen  bei  Taubheit  der  Ei- 
tremi täten  angewendet  V.  66. 

Cauterisation , der  Pocken  IV.  112. 

Charlottenbrunn , Anwendung  der  Eisenquellen  zu  Cb, 
Suppl.  255. 

Chlor , Nutzen  desselben  bei  Gehirnentzündungen 
Suppl.  199.  . 

Chlorkalk , Nutzen  desselben  beim  Wasserkrebs  II. 
104  — 110.  Anwendung  desselben  in  der  Pest  UL 
115.116.  . . 

Cicuta , Nutzen  der  Schierlingsbäder  bei  krebsartigen 
/ Affectionen  V.  107 — 111.,  gegen  scrophuiose  Licht- 
scheu Suppl.  99.  103. 

Colchicum  autumnale f Anwendung  des  C.  in  der  Gicht 
IV.  118. 
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Colik j entzündlicher  Art,  Sappl.  5 1. 

Colon , veränderte  Lage  desselben  1.  75. 

Cremor  tartari' solubilis , Nutzen  desselben  io  der 
Wassersucht  IV*  54. 

Cubeben , Nutzen  ders.  bei  Gonorrhoen  venerea  VI« 
74—79. 

Ctidowa,  Anwendung  der  Eisenquellen  zu  C.  Supp!. 
256. 

Czarkow  , Analyse  und  Gebrauch  des  Bades  zu  C 
Suppl.  259. 


Darmkanal , Wirkung  der  heifsen  Klimaten  auf  die 
Schleimhaut  des  D.  II.  49«  56.  Auflockerung  der 
Häute  des  O.  Suppl.  73. 

Delirium  tremens , Behandlung  desselb.  Suppl.  90. 
Diabetes , Anwendung  des  Opium  bei  D.  1.  54.  55. 
Diät,  VViebtigkeit  derselben  V*  73. 

Digitalis , Anwendung  derselben  bei  Hydroeephalus 
internus  IV.  71. , hei  Entzündung  des  Herzens  V* 

. 21.  34.  38*  39.  t bei  entzündlichen  Brustaffectionen 
Suppl.  72. 

Dysenterie , Anwendung  des  Opium  bei  D*  I*  53* 


JE. 

* 

/ 

Eis  9 als  Umschlag  bei  Hernia  incarcerata  anempfoh- 
len I.  84*  94.  95. 

Eiterung , Anwendung  des  Opium  zur  Beförderung 
der  E.  I.  62. 

Elters  Liquor , mit  Nutzen  beim  Gesichtsschmerz  an- 
gewendet VI.  123. 

Entzündungen , Anwendung  des  Opium  1.  35. 

Epidemie , zu  Scharnbeck,  Suppl.  67 — 70. 

Epilepsie , Einflufs  des  Mondes  auf  E.  IV.  llf. 

Essig,  Nutzen  desselben  bei  Vergiftung  durch  Aethusa 
Cynapiutn  III.  122. 


F. 

i 

Ferrum  carbo  nie  um , mit  Nutzen  beim  Gesichtsschmers 
angewendet  VI.  123. 
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Fett,  Mittel  Tbiere  künstlich  fett  zu  machen  V.  83. 
Fieber,  nervöser  Art.  Vergl,  Nervenfieber, 

™as*  8e8en  Bandwurm  empfohlen  J.-99. 
Findelhäuser t Nachtheil  derselben  V.  115—119. 

Flechten  f Nutzen  der  Schwefeltherme  za  Aachen, 
Suppl.  237. 

FUnsberg,  Anwendung  der  Eisenquellen  zu  Flinsberg, 


Galvanismus  9 Anwendung  desselben  in  der  Wasser- 
sucht I.  115—122.  Wirkung  des  G.  120. 

Oeburt,  verschiedene  Arten  der  G.  VI.  15.  16. 

Gehirn , Bemerkungen  über  erbliche  Gebirnkrinibei- 
ten  1.  122.  123;  Glückliche  Behandlung  eines  ent- 
zündlichen Gehirnleidens  I.  104—111.  Zersetwog 
der  dunstförmigen  Flüssigkeiten  in  den  Gehirnböh- 
len IV.  107.  Heilung  einer  GehirnafFection  krampl- 
' baft  entzündlicher  Art  Suppl.  63.  Nutzen  der  hl: 
ten  Fomentationen  bei  Gehirnentzündungen  Suppl. 
188—209.,  der  Biulentziehungen  196.  198.  202.203, 
des  Calomel  196. 199.  200.  203.  209. , des  Salpeter 
196. 199.203.,  des  Chlor  199.,  des  Moschus  200.201. 

• Geschichte  einer  merkwürdigen  Krankheit  des  klci- 
. nen  G.  VI.  79—92. 


drocephalus  internus  III.  41  — 59.  Aetiologie  59- 
/»^f*..®e^an^unS  VI.  61 — 65.  Beobachtungen  65—T6* 
Gehörorgan,  Krankheiten  desselben  in  Beziehung w 
denen  der  Zähne  II,  3-*19.  Verhältnifs  des  Gehör« 
Organs  zum  Gehör  IV.  106.  Bedeutsamkeit  dieses 
Sinnorgans  V.  74.  75.  Wichtigkeit  des  Gehörs  lör 
den  Gesang  VI.  5. 

Geist,  Herrschaft  und  Macht  desselben  III.  96~i03, 
Gelenkgeschwulst,  Heilung  einer  G.  III.  125.  126. 
Gemüthskrankheiten , Ursachen  ders.  IV.  103.  Not«0 
des  Straramonium  V.lll— H5,  Beobachtungen  Suppl. 
o3.  Anwendung  der  Brech weinsteinsalbe  III-  86 — 93. 
Geruch  , Einfluf«  der  Zahnkrankhtiten  auf  den  Sin® 
des  G.  II.  19—25. 


” i 

Gehirnwasser  sucht  > Begriff  und  Diagnostik  des  Hj* 
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Geschmack,  Einflufs  der  Zahnkrankbeiten  ao(  den 
Sinn  des  G«  II.  19—25. 

Gesichts  schmerz  , Behandlung  desselben  VI.  122.  123. 
Nutzen  der  Thermalquellen  za  Burdscheid  Supp!. 

' 240.,  zu  Warmbrunn  247.,  zu  Flinsberg  250.i> 

Gesundheit f Uebersicht  des  Gesundheitszustandes  der 
Preufs.  Monarchie  III.  119.  120.  IV.  117.  118.  V. 

' 122.  123.  Vergl.  Berlin • * 

Gicht , unglückliche  Anwendung  der  Wasserkur  von 
Cadet  de  Vaux  IV.  118.119.  Anwendung  des  Col- 
chicum 118.  Nutzen  der  Soolbäder  Suppl.  58.,  der 
Rehburger  Bäder  58.,  der  Salzunger  Heilquelle  113 
—115.  129.  130.,  des  Soolbades  zu  Hall  165.  180— 
182.  y der  Thermalquellen  zu  Burdscheid  240, , des 
Soolbades  zu  Eimen  bei  normaler  G.  243. 

Gifte,  Anwendung  des  Opium  bei  G.  I.  56.  \* 

Glüheisen,  in  seiner  Wirkung  mit  der  der  Brech~ 
weinsteinsalbe  verglichen  III.  86 — 93. 

Gonorrhoea , Nutzen  der  Kubeben  VI.  74 — 79. 

Gruben , Gebrauch  des  Bades  zu  G.  Sup^l.  258. 

Grundhofer  Mineralquelle , Untersuchung  derselben, 
Suppl.  135-145. 

Guajak,  mit  Nutzen  beim  Gesiebt sschmerz  angewen- 
det VI.  123. 

* 


Haare , Mittel  zur  Färbung  der  H.  V.  69.  70.  Ver- 
schnittene sollen  keine  KahlkÜpfe  bekommen  V.  82. 
83. 

Haemoptysis,  Anwendung  des  Salpeters  IV,  97.  98. 
Haemorrhoidalbeschwerden  , Nutzen  des  Soolbades  za 
Hall,  Suppl.  165.  184. 

Hall , Heilkräfte  des  Soolbades  zu  H.  Suppl.  159. 
Analyse  des  Wassers  162.  Verglichen  mit  andern 
Soolwassern  162 — 165.  Anwendung  des  Soolbades 
in  Krankheiten  165 — 174.  Beobachtungen  174. 
Hand,  Wichtigkeit  derselben,  besonders  des  Daumens 
. IV.  108-110. 


Hartleibigkeit , verschiedene  Ursachen  ders.  I.  71.  72. 
Haut , Wirkung  der  beifsen  Kliraaten  auf  die  Function 
der  äufsern  H.  II.  46.  49—56.  Färbung  der  Haut 
bei  dem  Gebrauche  der  Bäder  zu  Warmbrunn  Supp!» 
246«  Verschiedene  Färbung  der  & der  Kinder  ei- 
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ne«  Mohren  und  einer  Weifsen  IV.  108.  Anwen- 
dung des  Opium  aur  Belebung  der  H.  I.  62—64. 

Hautkrankheiten , Nutzen  der  Heilquelle  zu  Salzungen 
bei  chronischen  H.  Suppl.  120 — 129.  Ursachen  dfr 
chron.  H.  123.  Nutzen  des  Soolbades  zu  Hall  165* 
178.,  zu  Eimen  248. 

Heilkunde , die  Heroen  derselben,  I.  7-~70. 

Heinrichsbrunnen , Gebrauch  desselben,  Suppl.  261. 

Hernie , Heilung  einer  //•  incarcerata  1.70 — 92..Beob- 
achtung  eines  andern  Falles  93 — 97. 

Herpes , vergl.  Hautkrankheiten  und  Flechten . 

Herz , Behandlung  der  Entzündung  des  H.  V.  33.  34. 
Entzündung  des  H.  mit  Symptomen  von  Wasser- 
scheu 33 — 35  50, — 52.  ’ 

Herzbeutel , Verwundung  desselben  V.  20. 

Hitze  , mit  Nutzen  Örtlich  angewendet  in  einem  rer- 
zweifulten  Falle  von  entzündlichen  Gehirnleiden  l 
105  ~ lli.  Vergl.  Klima. 

Homöopathie , Wahrheit  derselben  VI.  8.,  im  Ver- 
gleich mit  der  Allopathie  V.  79. 

Hüftweh , Nutzen  des  Soolbades  zu  Eimen,  Suppl.  243, 

. Hungerkur , Betrachtungen  über  die  jetzt  gebräuchli- 
chen H.  III.  3—39. 

Hydroctphalus 9 vergl«  Gehirnwassersucht. 

K. 

+ • _ / 

Kalte , vergl.  Waschungen  und  Gehirn . 

Kali*  Anwendung  des  ätzenden  bei  Scropheln,  Suppl* 
106.  107. . 

Klima , Bemerkungen  Qber  den  Einfiufs  tropiscfeerK* 
H.  42—81. 

Klinik , die  älteste  in  Europa  II.  114.  115. 

Klystire y Nutzen  ableitender  bei  Gebirnaffectionen, 
Suppl.  63. 

Kohle  , Nutzen  der  thierischen  bei  Drüsenleiden , II» 
85—92. 

KönioshüttCy  Gebrauch  des  Bades  zu  K.  Suppl.  257. 

Krämpfe , Anwendung  des  Opium  1.  47 — 49.  Wutzen 
des  Zincum  hydrocyanicum  II.  115.  116.,  de#  Siro- 
nabades  bei  heftigen  K.  III.  74—86  , der  Brechmit- 
tel III.  122.  123.,  des  Opium  V.  36.,  Nutzen  de« 
Bades  zu  Flinsberg,  Suppl.  253. 

Krankheit , Ansicht  über  da*  Wesen  der  K.  des  Lw* 
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denäen , fftr  welchen  Rath  gewünscht  wird , III.  93 
— 109.  IV.  76 — 96.  Behandlung  derselben  V,  70— 
73.  Erfordernifs  einer  guten  Krankengeschichte  VI. 
8.  9.  Auszüge  aus  den  Jahrbüchern  der  K.  Lüne- 
burgs, Suppl.  48—97.  Jahr  1825.  Januar  48,  Fe- 
bruar 50,  März  51,  April  53,  Mai  54,  Juni  55, 

* Julius  57,  August  58,  September  59,  October  61, 
November  62,  Dccembcr  64.  Uebersicht  der  'Ge- 
borenen und  Gestorbenen  66  Jahr  1826.  Januar  66, 
Februar  71,  März  73,  April  75,  Mai  76,  Juni  79, 
Julius  81,  August  82,  September  84,  October  85, 
November  87,  December  93.  Uebersicht  der  Gebo- 
renen und  Gestorbenen  97. 

Krätze , vergl.  Hautkrankheiten • 

Krebs  y Nutzen  des  Chlorkalk  beim  Wasserkrebs  II. 
104—110.,  der  Scbicrlingsbäder  V.  107  — 111.  Ge- 
schichte eines  tödtlichen  K.  Suppl.  71. 

Krebse , Antipathie  derselben  gegen  Schweine  I.  10f. 
Kunzendorf y Gebrauch  des  Bades  zu  K.  Suppl.  260. 
Kupfervitriol , empfohlen  gegen  Angina  me fnbranacea 

IV.  41—61.  x 

* 

\ • * • 

* 

. _<* 

L. 


« • * 

Lähmung , unvollkommene  nach  Apoplexia  neroosa 
glücklich  beseitigt  V.  66.  Zwei  glücklich  behandelte 
Fälle  von  L.  der  Extremitäten  VI.  54  — 74.  Vergl. 
Rückenmark . Nutzen  des  Soolbades  zu  Hall,  Suppl. 
166.  179.,  der  Thierbäder  III.  124.  125.,  der  Therw 
malquellen  zu  Burdscheid  Suppl.  241. y Zu  Warm- 
brunn 249.,  zu  Flinsberg  252.  253. 

Landeck , Anwendung  der  Schwefelthermen  zu  L. 
Suppl,  255. 

Langensalza , Anwendung  der  Schwefelquellen  zu  L. 
Suppl.  241. 

Läusesuclity  Vorkommen  derselben  VI.  13.  14. 
Laryngitis , zu  unterscheiden  von  Tracheitis  IV.  13. 
Lebeny  Grundkräfte  desselben  VL6« 

Leber y Verletzung  ders.  durch  eine  penetrirende  Stich- 
wunde V.  30.  52.  Wirkung  heilser  Klimaten  auf 
dieL.  11.47—56.  Häufiges  Vorkommen  von  Krank- 
heiten der  L.  60—62.  65 — 80.  . , 

Leberentzundungy  glücklich  geheilt,  Suppl.  84. 

JLepra%  Beobachtung  eines  Falles  von  L.  VI.  121«  122. 
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Liquor  Cornm  C.  suceinatus  9 empfohlen  im  Nemo- 
lieber  li.  102. 

Lüneburg,  vergl.  Krankheiten • 

Lues  ventrea  , Anwendung  der  Hungerkur  III.  14., 
der  Quecksilberpräparate  14—30.  Nutzen  der  Scbwe- 
leJtberme  zu  Aachen  238. 9 des  rothen  Praecipitats 
IV.  98.  Behandlung  syphilitischer  Geschwüre  IV* 
. 101.  102.  - . 


M. 

Magen , Verletzung  desselben  durch  eine  Stichwunde 
V.  30 — 52. 

Magenkrebs , Beobachtung  eines  Falles  von  M.  Sappl 

-*  155 — 158,  Obduction  157. 

Magnesia  sulphurica  , gegen  Bandwurm  ange  wendet 
l.  99. 

Magnet , Eigentümlichkeiten  des  M.  IV.  108. 

Magnetismus , Wahrheit  desselben  VI.  8. 

Malmedy  9 Benutzung  der  Eisenquellen  zu  M«  Suppl» 
239. 

Masern , Ansteckung  und  Behandlung  den.  $oppl.87. 
88.  complicirt  mit  Gehirnentzündung,  Suppl.  W 

Medicin , medicinischer  Unterricht  in  Egypten  II*  ill 
—114.  Systemsuchlin  der  M.  VI.  7. 

Menschen , Unterschied  zwischen  Nord-  und  Södlän- 
dern  IV.  103.  104.  Verschiedenheit  der  rechten  und 
linken  Seite  des  M.  vergl,  Seite. 

Menstruatio , Nutzen  der  Eisenquellen  zu  Flinsberg 
bei  Menstrualbeschwerden,  SuppL 254,  Nutzende! 
Soolbades  zu  Hall  165,  182—187. 

Merkur,  Nutzen  der  grauen  Quecksilbersalbe  in  ein® 

• Falle  von  entzündlichen  Gehirn  leiden  I.  106 
angewendet  in  Verbindung  der  Hungerkur  gegen 
Lustseucbe  III«  14—30. 

Mer  cur.  praecipitat.  ruber,  aufserlich  mit  Nutzen  bet 
Angenlieder-Enlzündung  angewendet  II.  84.  Nutzen 
desselben  gegen  Lues  venerea  IV.  98. 

Merkur  ialv  er  gif  tun  g9  Nutzen  der  Schwefelthennen  xu 
Aachen  237. 

Miasmen9  Anwendung  des  Opium  I.  55—62. 

Milzbrand , Gefahr  desselben,  Suppl.  85. 

Mineralbrunnen j Zahl  derselben  IV.  102.  Erörterun- 
gen über  die  Eigenthüxnlici^ygiteu  der  künstlichen  nh 
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Sappl.  210 — 216.  Vergl.  Aachen,  Malmedy , Burd~ 
scheid , Langensalza,  Tenn  Stadt , Einten,  Bsringcr 
Bad , Flinsberg , Altwasser,  Charlottenbrunn,  Lan- 
deck , Cudowa , Reinerz,  Soolquellen,  Salzungen, 
Grundhofer  /W.f  Hall,  Czarkow,  Kunzendorf,  Nie- 
der - Langenau  , Konigshütte  , Heinrichsbrunnen  , 
Wilhelmsbad,  Gruben,  Pyrmont,  Saidschütz, 
Püllna • 

Miscellaneen,  ans  alter  und  neuer  Zeit  17.  97 — 113. 
VI.  3. 

Moschus,  Nauen  desselben  bei  Gehirnentzündung«* 
200.  201. 

Mond,  Einflufs  desselben  «of  Epilepsie  IV.  111. 

Myrrhe,  mit  Phospborsäare  empfohlen  gegen  Brust* 
krankheilen,  Suppl.  72. 

N. 

* 

Nahrungsmittel,  Beobachtungen  von  Personen,  wel- 
che angeblich  lange  ohne  Nahrung  gelebt  haben, 
Suppl.  216— 235.  Nahrung  der  Vorellern  VI.  16— *18. 

Natur,  Heilkraft  derselben  111.  103. 

Naturgeschichte , Compendia  derselben  VI.  11. 

Nerven,  Nutzen  des  Suolbades  bei  Schwäche  der  N. 
111.  129.  Nutzen  des  Soolbades'  zu  Hall  166.  184. 
Anwendung  des  Opium  gegen  traumatische  Nerven« 
affectionen  I.  49. 

Nervenfieber , Beobachtung  eines  endemischen  II.  92. 

* Symptome  93 — 96.  Ursachen  96—99.  Prognose  99. 
100.  Behandlung  100 — 103.  Anwendung  des  Opium 
I.  42—46.  Behandlung  rein  nervöser  Fieber  Suppl. 
88.,  entzündlich  nervöser  Suppl.  60.  76.  78. 

Nieder- Langenau,  Gebrauch  der  Eisenquellen  zu  N. 
Suppl,  261. 

Niesen , diagnostische  Bedeutung  des  N»  V.  80.  ,81. 

Nux  vomica,  Nutzen  derselben  bei  Lähmung  der  Ex- 
tremitäten VI.  62 — 65.  71—73% 


o. 


Opium , Geschichte  der  Anwendung  des  O.  I.  7—12!, 
Wirkungen  des  O.  12—32.  Indication  zur  Anwen- 
dung des  O.  32  — 34.  Anwendung  des  O.  in  den 
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tineeinen  Krankheiten  35—67.  Nachtbeil«  und  ;<}«- 
fahren  67—69.  Nutzen  desselben  bei  heftigen  Kram* 
pfen  V.  36  , bei  Gehirnaffectionen  Suppl.  63.,  bei 

• Delirium  tremens  gelinder  Art.  Suppl.  90. 

■ 


Paracelsus , Lavaters  Urtheil  libcr  P.  V.  78. 

Pest,  zu  Odessa  III.  113—116.  Anwendung  der  Ran- 
cherungen  und  des  Chlorkalks  III.  115»  116. 
Phlegmacia  alba  dolens , glücklich  geheilt  V.  14« 
Physiognomie , in  physiologischer  und  pathologischer 

Hinsicht  VI.  4.  * . . 

Photophobie , Anwendung  der  Cicuta  gegen  scropbu- 
löse  P.  Suppl.  99.  107.  Nutzen  des  Soolbades  zu 
Salzungen  100.  104.  108.  109.  119. 

Phosphorsäure , empfohlen  gegen  die  Nachkrankbe/fen 
* von  Brustentzündungen,  Suppl.  72. 
PimpineUentinetur , mit  Nutzen  *egen  Taubheit  der 
obern  und  untern  Extremitäten  V.  66.  ^ 

Pocken,  Identität  derVaridlae  und  Variolotden  IV.99* 
Cauterisation  .und  Waschung  y derselben  IV*  112. 
Schutzkraft  der  Vaccine  Suppl.  52. 

Pollinisches  Decocl,  Nutzen  desselben  in  der  Lepra 

VI.  121.  122.  4 « v ca 

Polypen,  Anwendung  des  Opium  gegen  I*  W* 
Pullna , Nachbildung  des  P.  Mineralwasser,  Suppl. 213. 
Pyrmont,  Nachbildung  des  künstlichen  P.  Mineral- 
wasser! Suppl.  212. . 


Quecksilber,  vergl. 

Quassia,  gegen  Bandwurm  angewendet,  I.  99. 

R. 

» 

Re  eens  ent , Anonymität  der  Recensenten  VI*  7.  Er- 
fordernifs  der  R.  8. 

Rehburg,  mit  Nutzen  gegen  Gicht  gebraucht f Suppl 

* i 

Reiiierz , Anwendung  der  Eisenquellen  zu  R*  Suppl* 


P 


256, 


Digitized  by  Google 


287 


I 


Rhachitis , Behandlung  derselben  in  England  V*  69. 

Nutzen  des  Soolbades  zu  Hall,  Sappl.  165. 
Rheumatismen , Mutzen  der  Heilquelle  zu  Salzungen* 
Suppl.  113.  125.  Nutzen  des  Soolbades  zu  Hall  165. 
180 — 182.,  der  Bäder  zu  Warmbrunn  247. 

Ricinus  Öl , gegen  Bandwurm  angewendet  I,  99. 
Rötheln , Existenz  derselben  VI.  41. 

Rückenmark , Geschichte  einer  merkwürdigen  Krank- 
heit des  R.  Vl.  79 — 92.  Zusammenhang  des  R.  mit 
dem  Sexualsystem  V.  83. 


s. 

Sabina  , aufserlich  bei  Gelenkgeschwulst  angewendet 

HI.  126. 

Said  schütz,  künstliche  Nachbildung  des  S.  Mineral- 
wasser, Suppl.  213. 

Salpeter y zu  Räucherungen  benutzt  in  der  Pest  III. 
115.  Anwendung  dess.  bei  Hydrocephalus  intern . 
IV.  64.  68.  70.,  bei  Haemoptysis  IV.  97.  98.,  bei 
Gehirnentzündungen  Suppl.  196.  199.  203. 

Salmiak,  Nutzen  desselben  bei  gastrischen  Nervenfie- 
hern  II.  101. 

Salzsäure , innerlich  empfohlen  bei  chronischen  Haut- 
krankheiten, Suppl.  124. 

Salzungen, Erfahrungen  über  die  Heilquelle  zu  S.  Suppl, 
98 — 145.  Nutzen  ders.  bei  scrophuiösen  Leiden  100 
—111.  115—121.  128. , Photophobie  100.  104. 108. 
109.  119.,  Schwäche  der  Nerven  11t.  129.,  rheuma- 
tischen Leiden  113.  125.,  Gicht  113-115.  129.130., 
chronischen  Krankheiten  der  Haut  120 — 129.  Lage 
und  chemische  Analyse  der  Heilq.  131.  v 

Sarcom  , Geschichte  eines  siebenpfündigen,  Suppl.  49, 
Scharlachfieber , . Anwendung  des  Aderlasses  im  S.  I. 
123—125.  Beiträge  zur  Erforschung  des  S.  V.  85— 
107.  VI.  19—54.  Entwickelung,  Form  und  Verlauf 
des'S.  90—106.  Der  Ausschlag  befällt  die  inneren 
■ Häute  V.  102.  Vf.  20.  Verhalten  des  S.  zu  andern 
Krankheiten  VI.  36 — 41.  Behandlung  des  S.  49 — 53. 
Fälle  von  Nachkrankheiten  des  S.  Suppl.  83.  89. 
Schamebeck , Epidemie  im  Dorfe  S.  Suppl.  67—70. 
Schlaflosigkeit , durch  angeerbte  Syphilis  veranlafst 
IV.  101. 
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Schwangerschaft , Dauer  derselben  V.  83.  SoperßU- 
tion  82. 

Scropheln , Hungerkur  dagegen  empfohlen  III,  35, 
Behandlung  ders.  in  England  V.  69.  Nutzen  des 
Soolbades  zu  Salzungen,  Suppl.  100—111.  115 — 12b 

• 128«  Anwendung  des  ätzenden  Kali  106.107«  Nutten 

des  Soolbades  zu  Hall  165.  174— 17a 

Seite , Verschiedenheit  der  rechten  und  linken  Seilt 
IV.  99.  109.  110.  . 

Serpentaria , empfohlen  im  Nervenfieber  II«  102« 

SironaBad , Nutzen  des  S«  bei  heftigen  Krämpfen  IIL 

74-86. 

Somnambulismus  f Nutzen  des  Zincum  oxy datum  al - 
bum  VI.  119.  120. 

Soolbäder9  Nutzen  derselben  in  der  Gicht,  Suppl.58. 
Vergl«  Miner  alb  runnen.  ' 

Spiritus  Mindereri , Nutzen  desselben  in  der  Was- 
sersucht, Suppl.  53. 

Strammoniumf  Nutzen  desselben  bei  Gemüthskttot* 
beiten  V«  111 — 115. 

Sublimat,  Anwendung  desselben  in  hartnäckigen  Fäl- 
len von  Lustseucbe  III  27—30.  Nutzen  deisdbes 
in  der  Lepra  VI.  122. 


T. 


Tanacetum , gegen  Bandwurm  angewendet  I.  99. 
Tartarus  emeticus , vergl.  Brechweinstein. 
Tennstädt , Anwendung  der  Schwefelquellen  za  T« 
Suppl.  241.  ^ 

Tcrbenthinöl , gegen  Bandwurm  angewendet  I«  100., 
angewendet  bei  syphilitischen  Geschwüren  IV.  101. 
102.  Formel  zum  angenehmen  Gebrauch  des  T.  TI« 
119.  , , ^ M 

Tetanus , Anwendung  des  Opium  beim.T.  L 49.  50. 

Beobachtung  eines  tödtlichen  Falles,  Suppl,  78. 
Thiere,  Neigung  ders.  zu  entzünd),  nervösen  Fiebern, 
Suppl.  60.'  Nervöse  Fieber  und  Augenentzündungen 
derselben  94. 

Thierbader , Nutzen  ders.  UL  124.  125. 

Tollwurm , vergl.  fV asserscheu. 

Trismus , Anwendung  des  Opium  beim  T.  L 49«  50. 
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Umschläge , vergl.  VP aschungen  und  PPasser» 

Urin , Abgang  von  Haaren  mit  dem  U.  IV.  99.  100. 
Uterus  y Beobachtung  einer  Betroversio  Uteri,  Suppl. 
148  — 155.  ; 


Vaccinationy  Erfahrungen  über  den  Nutzen  deaNacJi- 

- inipfens  mit  Schutzblattern  - Lymphe  VI.  93 — 99. 
Uebersicht  der  im  Jahre  1827  in  der  Preufs.  Mo-  ( 
narchie  Vaccinirten  VI.  99 — 102. 

Vergiftung  y lebensgefährliche  bei  Kindern  III«  122. 
Vergl.  Aethusa  Cynapium. 

Verhärtungeny  Nutzen  der  thierischen  Kohle  II.  85— 
92.  Anwendung  der  Hungerkur  III.  36.  Nutzen  der 
antiphlogistischen  Behandlung  bei  der  V.  einer 
Schenkeldrüse  Suppl.  56. 

Viper%  schnell  tödtlirhe  Folgen  des  Bisses  der  nördli- 
chen Viper  III.  120—122. 

V ornicüy  cystica,  Suppl.  75. 

• > * 

w. 

« * * 

Wahnsinny  merkwürdiger  Fall  von  Kindbetterin- 
Wahnsinn  V.  3-  59.  Sitz  des  W.  V«  79.  80.  An*  . 
Wendung  des  Opium  beim  W.  51. 

PV armhrunn y Anwendung  der  Schwefel thermen  xu 
W.  Suppl.  244.  . 

PPallnufsy  gegen  Bandwurm  angewendet  I.  101. 

PP aschungen , kalte  W.  bei  den  Pocken  IV«  112# 
Nutzen  der  kalten  W»  und  Fomentationen  bei  Ge- 
hirnentzündung,  Suppl.  188  — 209.  Nutzen  der  k. 

* W.  bei  Apoplexie  195. 

TPasser,  Behandlung  der  Wunden  mit  warmem  VV# 
VI.  14.  15.  Nutzen  des  kalten  W.  bei  Hernia  in~ 
earcerata  I.  84—88.  94.  95.,  bei  Hydrocephalus  in* 
temus  IV.  66.68.70.  Ursprung  von  Allen  IV«  107« 

PP  asserkrebs9  vergl.  Krebs . 

TVasserkury  unglücklicher  Erfolg  der  CadetdeV nup c- 
scben  W.  IV.  118.  119. 

PP asser scheu  9 Ausschneiden  des  Tollwurms  IV.  101. 
Symptom  der  Herzentzündung  V.  33.  34.  50  — 52. 
Viele  von  tollen  Hunden  gebissene  bleiben  verschont 
von  W.  VI.  5. 

Journ.  1829«  Supplem.  H;  v T 
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Wassersucht , Anwendung  des  Galvanismus  dagfj 
I.  115.  • Nutzen  der  Balotta  lanata  VI.  123.  1. 
Glückliche  Behandlung  der  W.  Suppl.  63. 54. 
Wechselfieber , Anwendung  des  Opium  L 46.,  « 
mündlicher  Art  Suppl.  78. 
ff  Weinstein,  der  Zähne,  vergl.  Zahnkrankhtittn. 
Wilhelmsbad,  Gebrauch  des  W.-Hadea,  Sappl.  In 
Witterung^  Erläuterung  der  Witterunpubelle 
118.  119.  Bildliche  Darstellung  derselben  Ul.  3 
Vergl.  Krankheiten  Lüneburgs.  Wichtigkeit  1 
Eigenthümlichkeit  der  W.  IV.  106. 
Wunden , Lethalität  derselben  V.  54—58.  Rinfci 
Behandlung  derselben  VI.  14.  15. 

ärmer,  Heilung  einer  Hernia  incarcerata  nach 
gang  run  Spuhlwürmem  I.  85—88. 
ff' urmfieber  , zu  unterscheiden  von  Rydrwr- 
internus  111.  56.  57. 


z. 

* 

Zahnkrankheiten  , in  Beziehung  zn  denen  « 
organs  11.  3.  Beobachtungen  11—19. 

Z.  auf  den  Sinn  des  Geruchs  und  Geldmzh  b 
25.  Bedeutung  des  Weinsteins  der  Zain»  5-^ 

• Zeugung , Fortpflanzung  von  Anlagen  V.l  '1. 

' kung  der  Eltern  auf  die  Hautfarbe  der  Ra® 

1°8. 

Zhtcum  hydroeyanicum , Nutzen  desselben  bei  K’: 

- plen  II.  115.  116. 

Zirtcum  oxydatum  album , Nutzen  desselben  in 
nambulisuius  VI.  119.  120. 

Zwiebeln,  ein  kräftiges  Diureticnm  IV.  72. 
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.jitterarisches  Intelligenzblatt.. 


So  eben  hat  Breslau  1830,  bei  Wilhelm'  Gottlieh 
>rn,  die  Presse  verlassen ; 

Practische  Materia  medica  als  Grundlage  am  Kran - 
kenbette  und  als  Leitfaden  zu  akademischen  For* 
lesungen  vom  Dr . Johann  Wen  d t9  practischem 
Arzte , Königin  Geheimen  Medizinal -Rathe  und 
Mitgliede  des  Medicinal  - Collegiums  für  Schle- 
sien % ordentlichem  öffentlichem  Lehrer  ari  der 
Universitätp  Director  aermedicinisch-chirur  gischen 
Lehr-Anstalt  und  der  delegirten  Ober-Examina - 
tions - Commission  zur  Prüfung  höherer  Medicinal • 
personenp  dirigirendem  Arzte  des  Kuhschen  Haus • 
arwen-MedicinaUlnititutSp  mehrerer  Orden  Ritter 
und  vieler  gelehrten  Gesellschaften  Mitgliede, 
övu.  »viii  u.  414  Seiten*  Preis  2 Rthlr.  5 Sgr. 

Bei  Anzeige  der  Erscheinung  dieses  längst  erwar- 
en  Werks  setzen  wir  ein  uns  gefälligst  mitgetheil- 
Urtheil  eines  Sachverständigen  über  dasselbe  statt 
oer  Bevorwortung  hiejier« 

„Der  gelehrten  Anleitungen  zur  Heilmittellehre, 

; einen  Wust  von  Arzneien  freilich,  doch  am  Ende 
unvollkommen  geprüft  als  unzweckmäfsig  angeord- 
L uns  darbietf  n f haben  wir  genug ; aber  in  der 
iat  nicht  eine,,  die  in  sachricbtiger  Ordnung  abge~ 
st,  aus  wahrer  Erfahrung  geschöpft,  dem  ausüben« 
n und  jüngeren  Arzte  als  sicherer  und  gründlich 
r die  Praxis  belehrender  Leitfaden,  mit  voller  Zu- 
rsicht  in  die  Hände  gegeben  Werden  könnte.  Das 
rliegende  Werk  hilft  diesem  Bedürfnisse  ab,  und 
ier  seitgemäfsen  Forderung  entsprechend,  erfüllt  es, 
s es  auf  dem  Titelblatte  verspricht,  überall  getreu* 
h.  Einer  Empfehlung  bedarf  es  nicht : für  seinen 
rerth  würde,  spräche  nicht  schon  der  Name  des 
s-fassers  dafür,  die  Liebe  für  den  Gegenstand,  die 
f jeder  Seite  hervorblickt,  der  vieljährige  Fleifs,  der 
rau  gewandt  worden,  und  die  Gediegenheit  des  Ur- 
»ils9  die  sich  darin  erprobt,  auch  ohnedem  Jeden 
i nehmen.  Ueber  einzelne  darin  enthaltene  Ansicb* 
i wird  die  Wissenschaft  vielleicht  streiten,  die  Za« 


•% 


kunft  durch  fruchtbare  ■ Untersuchungen  entscheiden* 
aber  es  ist  gesorgt  dafür,  dafs  der  entschiedene  uni 
oft  genug  in  den  rühmlichsten  Worten  ausgesprochene 
Beifall,  den  alle  Schriltenr  dea'Verf,  sich  in  der  litte- 
rarischen  Welt  erworben,  am  wenigsten  diesem  werde 
iehlen  können,  das  den  Stempel  der  Reife  so  deutlich 
an  der  Stirn  trägt,  und  seincfc  Nurzen  beim  ärztlichen 
Unterricht  ohne  Zweifel  bewähren  wird.  ” 

Pr.  A%  W.  H. 


Um  Collisionen  % zu  vermeiden 

diene  zur  Nachricht,  dafs  bei  uns  nächstens  das 
Werk  von 

.Charles  Bell , the  nervous  System  of  the  human 
body • London  1830  s#  ‘ . 

in  einer  deutschen  Bearbeitung  von  Hm.  Dr.  Jlom- 
berg  erscheint. 

Berlin,  15.  Juni  1830. 

> Stuhr&che  Buchhandlung. 
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Bei  J.  A,  List  in  Berlin  ist.  so  eben  erschienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben:  x 

Die  dynamischen  Geburtsstörungen . Ein  Versuth 
zur  rationellen  Begründung  der  dynamischen  Ge - 
, burtshülfe , von  Dr . Carl  Christoph  Hüter . 

, In  zwei  Bänden'  Erster  Band,  hy per  dynamische 
und  adynamisclie  Geburtsstörungen*  8.  Im  säu- 
bern Umschläge  geheftet:  Rthlr*  (Der  zweite 

Band  wird  im  Juli  ausgegeben.} 
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